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MEINEM  FREUNDE 


ADOLF  EBEKT 


GEWIDMET. 


VORWORT. 

£8  sind  jetzt  33  Jahre  verstrichen  seit  jener  Zeit,  als 
der  Kampf  um  die  Nibelungenhandschriften  begann.  Wer 
ihm  mit  tieferem  Verständniss  gefolgt  ist,  dem  wird  es 
nicht  entgangen  sein,  dass  es  sich  in  demselben  um  mehr 
handelte  als  um  die  Erörterung  einer  wissenschaftlichen 
Frage.  Es  war  ein  Kampf  um  die  Freiheit  der  Forschung 
auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Alterthums,  es  galt  den 
Jüngern  dieser  Wissenschaft  Luft  und  Ijicht  zu  erobern, 
um  leben  und  athmen  zu  können.  Das  Erkennungszeichen 
der  herrschenden,  und  mit  unerhörtem  Terrorismus  herr- 
schenden Partei  war  das  Dogma  von  Lachmann's  Lieder- 
theorie und  von  der  Alleingültigkeit  der  Handschrift  A, 
auf  der  sie  aufgebaut  war.  Gegen  Beides  wandte  sioh  das 
kleine  Häuflein  derer,  die  das  Recht  Be\\i«\&xi^\^'fcx'S^"w3ö>^ 
vertbeidigten.    Die   weitere  Frage,  V\e  e^  tdaX.  ^^so^.^^^- 
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hältnissc  der  beiden  übrigen  Handschriftengriippen  zu  ein- 
ander stehe,  ist  damals  zunächst  nicht  eingehender  unter- 
sucht worden,  sie  galt  gewissermassen  als  eine  interne,  und  erst 
Bartsch  hat  den  Blick  auf  sie  gelenkt.  Heute  nun  ist  aus 
jenem  Häuflein  eine  stattliche  Schaar  selbständiger  Ge- 
lehrter geworden,  die  jedes  wissenschaftliche  Dogma  ab- 
zulehnen entschlossen  sind ;  die  Liedertheorie  in  der  damals 
decretirten  Form  mit  ihren  Heptaden  ist  als  überwunden 
anzusehen,  auch  beim  Nibelungenliede  kann  nur  noch  von 
einer  »Quellenfrage«  die  Rede  sein,  und  die  Handschrift  A 
wird  kaum  noch  Jemand  in  der  alten  starren  Weise  zu 
vertheidigen  suchen.  Aber  auch  das  Banner,  unter  dem 
anfangs  die  Gegner  des  herrschenden  Dogma  sich  schaarten, 
ist  nicht  vollkommen  das  alte  geblieben.  Eingehende, 
wiederholte  Untersuchungen  haben  es  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  in  der  That  auch  in  C*  die  Hand  eines  Be- 
arbeiters sich  verrathe,  dass  das  Original  uns  verloren  ist 
und  an  Stelle  desselben  uns  nur  zwei  verschiedene  Redac- 
tionen  erhalten  sind.  Ich  kann  also  nicht  mehr  mit  der 
früheren  Zuversicht  meinen  Text  als  »das  Original« 
selber  meinen  Lesern  vorführen.  Aber  weiter  als  zu  diesem 
negativen  Resultat  scheinen  wir  nicht  gelangen  zu  sollen. 
Es  bleiben  zwei  Bearbeitungen  einander  gegenüber  stehen, 
und  man  hat  zu  entscheiden,  yre\c\iet  \oxv.  \i^\ÄfcXL  tgäw  \^ 
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nach  den  verschiedenen  Zwecken,  die  man  im  Auge  hat, 
den  Vorzug  ertheilen  will.  Im  Verlauf  der  Einleitung  habe 
ich  mich  über  diese  Frage  ausgesprochen  und  die  Gründe 
angegeben^  die  mich  berechtigen,  auch  jetzt  noch  gerade 
den  Text  von  C*  den  Freunden  des  Liedes  wie  den  Ler- 
nenden vorzulegen. 

An  Fleiss  und  Sorgfalt  hat  es  bei  dieser  neuen  Auf- 
lage nicht  gefehlt;  man  wird  wenige  Seiten  unverändert 
finden.  Auch  die  Metrik  hat  wesentliche  Verände- 
rungen, besonders  auf  Sievers'  und  Paul's  Ausführungen 
hin,  erfahren;  dass  ich  dennoch  so  viel  wie  möglich  das 
Gerüste  der  Darstellung  Lachmann's  beibehalten,  selbst  über 
seine  Aufstellungen  in  Betreff  des  Versausganges  aber- 
mals referirt  habe,  wird  man,  denke  ich,  nicht  missbilligen ; 
man  muss  über  diese  für  die  Geschichte  unserer  Wissen- 
schaft so  wichtig  gewordenen  Fragen  orientirt  sein,  und 
aus  den  zerstückelten  Bemerkungen  Lachmann's  sie  sich 
zusammenzustellen,  werden  Wenige  noch  Neigung  haben. 
Besonders  bin  ich  auch  bemüht  gewesen,  die  Schärfe  des 
polemischen  Tones  zu  mildern :  es  steht  jetzt  ein  neues  junges 
Geschlecht  auf  der  Bahn,  und  wir  wollen  ihm  nicht  wieder 
und  wieder  in  die  frische  Lust  an  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  den  verbitterten  und  verbitternden  Ton  des  alten 
Haders  hineinriifen.     Wir  Aeltereii,  A\e  Vyc  ^-kw^ssJä  w^^^x'öi 
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Pflicht  gethan  und  ungern  Posten  nicht  verlassen  haben, 
können  doch  nur  unsere  Freude  daran  haben,  wenn  jetzt 
die  alten  Spaltungen  anfangen  vergessen  zu  werden  und  in 
jedem  gegebenen  Falle  —  um  was  es  sich  auch  handeln 
möge  —  nur  noch  die  sachlichen  Momente  die  Gegner- 
schaft bestimmen  und  der  Polemik  ihre  Färbung  geben. 

Leipzig,  am  90.  Geburtstage  unseres  Kaisers. 

F.  Z. 
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EINLEITUNG. 


1.    Die  Sage  und  das  Lied. 

Indem  das  Nibelungenlied  die  Vernichtung  der  Bur- 
gunden  unter  ihrem  Könige  Günther  durch  die  Hunnen 
erzählt,  hat  es  die  Erinnerunc  an  ein  geschichtliches  Er- 
eigniss  bewahrt.  Der  Aquitanier  Prosper  Tiro,  der  um 
400  geboren  war  und  seit  440  sich  in  Rom  in  angesehener 
Stellung  befand,  sagt  in  seinem  Chronicon,  das  ursprüng- 
lich mit  dem  Jahre  445  schloss  und  in  welchem  er  seit  425 
als  Zeitgenosse  berichtet,  zum  Jahre  435:  Eodem  tempore 
Gundicarium  (d.  i.  Gundahari  =  Günther)  Burgundionum 
regem  intra  Gallias  hahitantem  Aetius  hello  ohtrivit  pacem- 
que  ei  supplicanti  dedit.  Qua  non  diu  potitus  est ;  siquidem 
illum  Chunni  cum  populo  suo  ac  stirpe  deleverufit.  Vgl. 
Koncallius  I,  659.  Diese  Nachricht  wird  ergänzt  durch 
Idatius,  den  galizischen  Bischof  (in  Spanien ,  der  seit  427 
als  wohlunterrichteter  Zeitgenosse  erzämt.  In  seinem  Chro- 
nicon) das  er  bis  467  führte,  sagt  er,  nachdem  auch  er  des 
Kampfes  der  Burgunden  mit  Äetius  gedacht,  zum  Jahre 
437:  Burgundionum  caesa  viginti  millia  (vgl.  Rone.  II,  26). 
So  ist  man  berechtigt,  diese  beiden  selbständigeti  und  un- 
verdächtigen Zeugnisse  mit  einander  zu  verbinden  und  jene 
von  Prosper  angedeutete  Niedermetzelung  der  Burgunden 
durch  die  Hunnen  ins  Jahr  437  zu  setzen.  Die  Nachrichten 
über  das  Erscheinen  der  Burgunden  am  Rhein  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  dieselben  damals  wirklich  in  der  Ge- 
gend um  Worms  ihren  Wohnsitz  gehabt  haben,  au^ciK  dis. 
Ausdehnung  ihres  Gebietes  nocVv  awi  ölää  x^OqX^  "^^^yksää^ 
erscheint  nicht  unmöglich.    Dass  A.U\\^,  ^^"t  ^^t^vcn%^  ^^- 
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mals  bereits  herrschte,  der  Anführer  jener  Hunnen  gewesen 
sei,  wird  nicht  gesagt;  erst  Paulus  Diaconus,  Ende  des 
S.  Jahrh.,  nennt  ihn,  doch  können  er  wie  die  Sage  den 
Namen  (die  Sage  macht  aus  ihm,  genau  den  Regeln  der 
Lautveränderungen  entsprechend,  Ezele  Ezel)  unabhängig 
von  einander  eingefügt  haben,  da  Attila  bald  als  der  eigent- 
liche Repräsentant  des  hunnischen  Volkes  erschien.  Auch 
seinen  Bruder  Bleda,  der  damals  noch  die  Regierung  theilte, 
kennt  das  Lied  als  Blcedelin.  Desgleichen  ist  der  Bruder 
des  Königs  Günther,  Gtselhery  geschichtlich  nachweisbar, 
ebenso  der  in  der  gesammten  germanischen  Sage,  mit  Aus- 
nahme des  Nibelungenlieds  und  weniger  späterer  Gedichte, 
als  Vater  der  burpundischen  Könige  genannte  Giheche;  in 
der  Lex  Burgundionum  Tit.  3  werden  von  Gundobad  seine 
Vorgänger  aufgezählt:  apud  regiae  memoriae  auctores  no- 
stroSj  %a  est  Gibicam,  Gundomaretny  Gtslaharium,  Gunda- 
harium,  patrem  quoque  nostrum  et  patruum  etc.  Gar  wohl 
können  nier  die  drei  letztgenannten  als  Söhne  des  Gibica 
genommen  werden ;  der  im  Nib.  L.  nicht  erscheinende  Gun- 
r/omar  (wofür  dort  Gernöt)  findet  sich  vielleicht  noch,  durch 
Volksetymologie  umgestaltet,  in  dem  Guthorm'  der  Edda- 
lieder. Mit  den  Einzelheiten  des  erwähnten  Vernichtungs- 
kampfes hat  die  Sage  im  Laufe  der  Zeiten,  wie  nicht  zu 
verwimdern  ist,  ganz  frei  geschaltet.  So  versetzt  sie  den 
Kampf,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  dem  linken 
Rheinufer  statt  fand,  nach  Ungarn  an  den  Hof  des  Hunnen- 
königs. 

Auch  die  Krieynhild  hat  man  in  der  Geschichte  nach- 
weisen wollen.  Schon  B.  Thorlacius  in  der  Vorrede  zum 
zweiten  Band  der  Kopenhagener  Ausgabe  der  Eddalieder 
S.  IX  machte  auf  die  Angabe  der  Chronisten  aufmerksam, 
dass  Attila  nach  der  Meinung  Einiger  durch  ein  Weib  er- 
mordet worden  sei,  wie  ebenso  die  nordische  Gestalt  der 
Nibelungdnsage  es  darstellt,  freilich  statt  Kriemhild  Gudrun 
nennend.  Am  zuverlässigsten  ist  über  den  Vorgang  bei 
Attila's  Tod  die  Nachricht  des  Jordanis,  indem  dieser  sich 
ausdrücklich  und  wiederholt  auf  den  den  Begebenheiten 
gleichzeitigen  und  gerade  über  die  hunnischen  Verhältnisse 
wohlunterrichteten  Priscus  beruft.  Damach  starb  Attila 
an  einem  Blutsturz  natürlichen  Todes,  aber  Nachts  an  der 
Seite  einer  Neuvermählten,  so  dass  man  die  Entstehung 
jenes  Gerüchtes  begreift.    Diese  seme  Cj?k.vC\Tv  V\^^^  Hdxco.,  ^ 
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lind  dieser  Name  ist  das  Deminutiv  von  Hilde.  Da  nun  der 
zweite  Theil  der  Zusammensetzung  eines  weiblichen  Namens 
für  den  ganzen  verwendet  werden  kann,  wie  z.  B.  Hilde 
für  Brunhildej  JBera  für  Kostbera,  da  ferner  die  nordische 
Gestalt  der  Sage  auch  sonst  manche  ältere  Züge  erhalten 
hat  und  da  die  spätere  Aenderung  des  Namens  [Gudrun 
für  Kriemhild)  keine  Schwierigkeiten  macht,  so  kann  man 
dieser  Annahme  einiges  Gewicht  nicht  absprechen.  Man 
müsste  dann  annehmen,  dass.  die  Erzählung  von  Attila's 
Tod  (453)  sich  später  verschmolzen  habe  mit  der  Erzählung 
von  der  Vernichtung  der  Burgunden  (437). 

Was  man  sonst  noch  aus  der  Geschichte  der  Franken 
und  Burgunden  in  unserm  Liede  hat  entdecken  wollen, 
hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Von  Siegfried,  von  seinem  Verhältniss  zur  Kriemhild, 
von  Brünhild  weiss  die  Geschichte  Nichts  zu  erzählen.  Ob 
auch  diesen  Gestalten  und  ihren  Beziehungen  zu  einander 
geschichtliche  Thatsachen  zu  Grunde  gelegen  haben,  muss 
dahin  gestellt  bleiben.  Da  aber  gerade  in  dieser  erstem 
Partie  der  Sage  auch  noch  in  unserm  Liede  mancher  my- 
thische Zug  durchscheint,  da  ferner  die  nordische  Gestalt 
der  Sage  ein  durchaus  mythisches  Gepräge  trägt,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  die  ganze  Erzählung  von  Siegfried 
sei  ein  alter  Mythus,  der  hineingetragen  sei  in  die  Sage 
von  dem  oben  erwähnten  geschichtlichen  Vorgange.  Lach- 
mann hat  sogar  einen  stricten  Beweis  zu  liefern  gesucht 
für  die  Zusammenschmelzung  eines  ursprünglich  selb- 
ständigen fränkischen  Mythus  von  Siegfried  mit  einer  bur- 
gundischen  geschichtlichen  Sage.  Aber  dieser  Beweis  ist 
nicht  erbracht.  Die  Momente,  auf  welche  er  sich  stützt, 
sind  entweder  schon  widerlegt  oder  nicht  überzeugend. 
Ueber  Möglichkeit  und  eine  allgemeine  Wahrscheinlichkeit 
gelangen  wir  bis  jetzt  nicht  hinaus,  und  alle  Einzelheiten 
des  vermutheten  Mythus,  in  deren  Ausmalung  man  sich  zu 
gefallen  pflegt,  sind  ohne  wissenschaftlichen  Werth.  —  Die 
Versuche,  auch  in  Deutschland  noch  Spuren  jener  mythi- 
schen Gestalt  nachweisen  zu  können,  sind  bis  jetzt  nicht 
geglückt,  und  auch  A.  Martin' s  Deutung  der  Sculpturen 
auf  dem  Hauptpfeiler  der  Krypta  in  Freisingen  auf  Regin, 
Fafnir  und  Sigurd  (M61anges  d'Archeolog,\e  5Vää\.övx^  ^\.  ^^ 
litterature.  lll  Yol  Paris  1853.  S.  ^^  i^^  ew\>a^Vx\.  "Ä^a> 
Wahrscheinlichkeit;  auch  scheint  nach.  ^eT^».Ä«^%e^cv^"»^J^^^"~ 
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hingen  bei  Autopsie  Manches  in  der  gegebenen  Schilderung 
sich  nicht  zu  bestätigen. 

Dass  in  unserer  Sage  auch  Dietrich  (Theodorich  der 
Grosse,  475 — 526)  auftritt  und  als  Hauptheld  der  deutschen 
Heldensage  schliesslich  den  Ausschlag  giebt,  ist  eine  weitere 
Verschmelzung  geschichtlichen  Stoffes  mit  der  ursprüng- 
lichen Sage,  und  beruht  auf  jener  Wendung,  die  die  Diet- 
richssage schon  frühe  genommen  zu  haben  scheint,  wonach 
Dietrich,  aus  seinem  Keiche  vertrieben,  sich  in  der  Ver- 
bannung längere  Zeit  bei  Attila  aufhält.  Auf  diese  Wen- 
dung der  Sage  mochten  geschichtliche  Thatsachen  von  Ein- 
fluss  sein,  wie  die  Flucht  des  Aetius  zu  Attila  i.  J.  433  fg. 
Zu  Dietrich  gehört  der  auch  aus  seinem  Reiche  verbannte 
und  von  Attila  mit  Wohlthaten  überhäufte  Rüdeger  von 
Bechelaren,  für  den  eine  geschichtliche  Anknüpfung  nicht 
zu  gewinnen  ist  und  den  man  daher  etwas  vorschnell  für 
ein  mj-thisches  Wesen  zu  erklären  geneigt  ist.  Da  die  Sage 
beide  am  Hofe  des  Attila  kannte,  so  konnte  ein  Ereigniss, 
das  an  diesem  vor  sich  ging,  nicht  füglich  ohne  ihre  Theil- 
nahme  gedacht  werden. 

Aus  dem  10.  Jahrh.  ist  sodann  noch  der  Bischof  Pil- 
grim  von  Passau  (von  971 — 991)  eingeflochten,  und  Sitten, 
Gebräuche,  Ortschaften,  Völker,  Grenzen  u.  s.  w.  schliess- 
lich, von  einigen  wenigen  Resten  älterer  Ueberlieferung, 
wie  dem  Aufenthalte  der  Burgunden  am  Mittelrhein,  ab- 
gesehen, ganz  entsprechend  den  Verhältnissen  des  12.  Jahrh. 
dargestellt.  Wir  haben  dies  dem  naiven  Walten  der  Sage 
in  der  Volkspoesie  und  im  Volksmunde  zuzuschreiben;  nur 
die  i^nmischung  Pilgrims  beruht  vielleifibt^auf  gelehrter 
Absidltlichkeit  oder  gelehfjpm 'Missverständnisse. 

Die  Ausbildung  unser^  Sage  in  Liedern  muss  frühe 
begonnen  haben,  denn  die  in  ihr  erhaltenen  Erinnerungen 
aus  der  burgundischen  Öeschichte  sind  nur  zu  erklären, 
wenn  die  ersten  Lieder  bald  nach  jenem  Ereignisse  ge- 
dichtet wurden  und  es  so  im  Gedächtniss  fortpflanzten. 
Schon  443  wurden  die  Burgunden  nach  Savoyen  versetzt 
und  ihr  vorübergehender  Aufenthalt  um  Worms  war  bald 
gänzlich  vergessen. 

Erhalten  ist  uns  aber  von  derartigen  Liedern  Nichts. 
Auch  ßnden  sich  in  Deutschland  selber  erst  sehr  spät  An- 
spiehingen  auf  solche,  wahrend  die  aw%^\eÄt\vÄ\ÄOaÄ  ^\ä  ^\£, 
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nordische  Litteratur  deren  manche  bieten  und  für  die  Diet- 
richssage  sich  reiche  Belege  aus  fast  allen  Jahrhunderten 
finden,  die  freilich  oft  auch  die  Nibeluneensage  mit  um- 
fassen mögen,  z.  B.  wo  allgemein  von  Rüdeger,  von  Attila 
und  Amalung  (d.  i.  Dietrich)  die  Rede  ist;  erschien  doch 
die  Nibelungensage  bald  nur  noch  als  eine  Episode  im 
Heldenleben  des  Dietrich.  Die  wichtigste  Anspielung  bietet 
eine  Erzählung  aus  dem  Jahre  1131.  Der  dänische  König 
Magnus  wollte  den  Herzog  Knud  Laward  von  Schleswig 
hinterlistig  ermorden  und  Hess  ihn  in  den  ersten  Tagen 
des  Januar  1131  durch  einen  deutschen  Sänger  mit  Namen 
Siward  herbeilocken,  der  ihm  vorher  hatte  Verschwiegen- 
heit schwören  müssen.  Da  diesen  aber  der  arglos  Mit- 
reitende dauerte,  so  suchte  er  ihn  zu  warnen,  ohne  seinen 
Eid  zu  brechen.  In  der  anonvmen  Vita  Canuti  'ed.  Waitz 
1858)  heisst  es  nun:  ordinem  cuiusdam  parricidii  cantando 
ter  reiteravÜ;  bestimmter  aber  bei  Saxo  Grammaticus  (Lib. 
Xin,  S.  638  der  MüUerschen  Ausgabe) :  Igitur  speciosissimi 
carmtnis  contextu  notissimam  Grimildae  erga  fratres  per- 
ßdianx  de  industria  memorare  adorsus,  famosae  fraudis 
exetnplo  similium  ei  metujn  ingenerare  tentahat.  Zu  beach- 
ten ist,  dass  wir  hier,  obwohl  der  Schauplatz  der  Begeben- 
heit in  Dänemark  ist,  doch  die  deutsche  Gestalt  der  Sage 
belegt  sehen,  allerdings  aus  dem  Munde  eines  sächsischen 
Sängers   [quendmn  genere  Saxonem,  arte  cantoreyn). 

Unser  Nibelungenlied  war  ums  Jahr  1200  in  der  Ge- 
stalt, in  der  es  aui  uns  gekommen  ist,  vorhanden. ,  Das 
beweist  eine  Anspielung  in  Wolfram' s  Parzival  im  8.  Buche : 
420,  27  ich  tcete  e  als  RümoU  dem  künec  Gunthere  riet, 
dö  er  von  Wormz  gein  Hiunen  schiet :  er  bat  in  lange  sniten 
hcen  und  inme  kezzel  wnhe  drcen,  womit  augenscheinlich  auf 
Nib.  Z.  224,  1  hingedeutet  wird.  —  Viel  früher  ulj^d  das 
Gedicht  auch  nicht  entstanden  sein,  wie  die  im  Allgemei- 
nen fehlerfreie  Form  des  Verses  und  des  Reims  und  der 
Charakter  der  Sprache  beweist. 

Der  Verfasser  ist  uns  nicht  bekannt.  Alle  Vermuthun- 
gen,  die  man  über  ihn  aufgestellt  hat,  in  früheren  Zeiten 
einfach  rathend  (Bodmer,  Myller,  Adelung,  Schlegel),  in 
neuerer  Zeit  sie  mit  umfassenden  Beweisversuchen  stützend 
(Holtzmann,  Gärtner,  Pfeiffer,  Bartsch)  haben  keine  über- 
zeugende Kraft. 

Auch    über   die   Heimath    des  "LieÖL^Ä  \sX  ^\0k^»»  ^>^ 
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Siclierheit  festgestellt.  Früher  galt  allgemein  Oesterreich  da- 
für: die  genaue  Kenntniss  der  Localitäten  in  dortiger  Gegend, 
die  das  Gedicht  beweist,  musste  dafür  sprechen,  während 
man  am  Rheine  mannigfache  Verstösse  in  örtlicher  Be- 
ziehung zu  entdecken  vermeinte.  Aber  bei  richtiger  Wür- 
digung der  Ueberlieferung  muss  man  erkennen,  dass  der 
Dichter  am  Bheine  um  Worms  ganz  so  gut  Bescheid  weiss 
wie  an  der  Donau,  «nd  so  wird  jener  Grund  hinfällig  (vgl. 
Germania  13,  463);  und  wenn  man  sich  auf  den  zweimal 
vorkommenden  Beim  geswarn :  vorn,  der  österreichisch  sei, 
beruft,  so  ist  das  mindestens  eine  sehr  schwache  Stütze, 
da  dieser  Reim  auch  alterthümlich  sein  kann  (vgl.  noch 
altnord.  svarinn),  überdies  geswarn  sich  auch  im  Aleman- 
nischen findet,  vgl.  Weinhold  AI.  Gramm.  S.  16.  In  den 
Beiträgen  zur  Gesch.  und  Erklär,  des  NL.  S.  211— 227  habe 
ich  einige  Momente  geltend  gemacht,  die  dafür  sprechen, 
dass  die  Heimath  des  Gedichts  (wie  wahrscheinlich  auch 
seiner  Ueberarbeitungen)  Tirol  oder  ein  angrenzendes  Ge- 
biet sei,  nicht  aber  Oesterreich.  Bilden  diese  Momente 
auch  nicht  einen  sicheren  Beweis,  so  muss  man  sich  doch 
erinnern,  dass  für  Oesterreich  auch  nicht  der  Schatten  eines 
Beweises  vorhanden  ist. 

In  der  Composition  des  Nibelungenliedes  tritt  sehr 
deutlich  hervor,  was  oben  schon  angedeutet  ward,  dass 
sein  Inhalt  als  eine  Episode  im  Cyclus  der  Dietrichssage 
aufgefasst  ward.  Während  in  allen  Partien,  die  der  Diet- 
richssage fremd  sind,  ausführliche  Expositionen  gegeben 
werden  (vgl.  die  Einführung  in  Worms  Nib.  Z.  1,  1 — 2,  7. 
22,  2;  in  Santen  Nib.  Z.  4,  1  fg.,  auf  Island  Nib.  Z.  49,  5., 
so  werden  dagegen,  sobald  die  Begebenheiten  auf  den 
Schauplatz  der  Dietrichssage  treten,  alle,  auch  die  ver- 
wickeltaten  Beziehungen  als  völlig  bekannt  vorausgesetzt. 
Vgl.  Nib.  Z.  175,  1  fg. 

Ein  Anhang  zum  Nibelungenliede  und  in  allen  Hand- 
schriften (mit  Ausnahme  der  Ueberarbeitung  k)  hinter  dem- 
selben abgeschrieben,  ist  die  Klage,  ein  Gedicht  in  kur- 
zen JReimpaaren,  das  die  Bestattung  der  Gefallenen  und 
die  ilücksendung  der  Waffen  in  die  Heimath  der  Helden, 
nacTi  Bechelaren  und  Worms,  schildert.  Es  ist  besonders 
wichtig,  weil  es  am  Schlüsse  sich  auf  eine  lateinische  Nie- 
derschrift beruft,  die  der  Bischof  Piligrim  von  Passau 
(971 — 991)    durch  seinen  Schreiber   (d.  i.  Kanzler,   Secretäri 
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Konrad  nach  Mittheilungen  aus  Sängermunde  habe  fertigen 
lassen.  Herausgegeben  ist  dies  Gedicht  in  mehreren  Aus- 
gaben des  Nibelungenliedes,  und  für  sich  von  v.  d.  Hagen 
(1852),  von  Holtzmann  (1859)  und  von  Edzardi  (1875). 

Ausser  dem  Nibelungenliede  gehört  der  Siegfriedssa^e 
noch  das  in  Strophen  veriasste  Lied  vom  hürnen  Sei- 
frid  an.  Es  schildert  Siegfrieds  Aufenthalt  bei  einem 
Schmied,  die  Tödtung  des  Lindwurms  im  Walde,  ferner  die 
Entführung  der  Kriemhild  durch  einen  Drachen  und  ihre 
Befreiung  durch  Siegfried.  Mag  auch  Manches  darin  will- 
kürliche Erdichtung  sein,  so  ist  doch  Vieles  auch  aus  alter 
Sa^e  erwachsen,  wie  die  Vergleichung  mit  der  nordischen 
Ueberlieferung  darthut.  Das  Lied  war  bereits  im  13.  Jahrh. 
vorhanden,  wie  die  Hs.  w  des  Nibelungenliedes  (s.  u.)  und 
einige  Anspielungen  beweisen ;  erhalten  ist  es  uns  aber  nur 
in  fliegenden  Drucken  des  16.  Jahrh.,  die  eine  Bearbeitung 
des  15.  Jahrh.  und,  namentlich  in  der  ersten  Hälfte,  einen 
offenbar  arg  verstümmelten  Text  bieten.  Dies  Lied  in 
Verbindung  mit  dem  Liede  vom  grossen  Rosengarten  gab 
dem  Hans  Sachs  am  14.  Sept.  1557  den  Stoff  zu  einer 
»Tragedia«,  und  später  ward  es  aufgelöst  zu  dem  pro- 
saischen Volksbuche,  das  sich  für  übersetzt  aus  dem 
Französischen  ausgiebt,  eine  unwahre  und  leicht  zu  wider- 
legende Vorspiegelung,  die  dennoch  sowohl  Lachmann  wie 
Jacob  Grimm  merkwürdig  irre  geführt  hat.  Hier  heisst 
Siegfried  der  geMrnte  (erst  neuerdings  hat  hie  und  da  ge- 
lehrte Beeinflussung  wieder  zu  »hörnen«  zurückgegri&n) 
und  die  Bilder  stellen  zuweilen  den  Helden  auch  dem  ent- 
sprechend dar.  Zuerst  ist  diese  Bezeichnung  im  Jahre 
1719*)  belegt  (vgl  W.  Grimm,  HS.  S.  320);  noch  1654  heisst 
es  Hürn^nseyfrted  (vgl.  das.  319). 

Ein  neuer  Abdruck  des  Liedes  findet  sich  in  v.  d.  Ha- 
gen's  Heldenbuch  (in  40)  Bd.  U.    Mit  einer  kritischen  Aus- 

fabe  war  Feifalik  beschäftigt  (vgl.  Lit.  Centralblatt  1856, 
.  403),  ist  aber  durch  den  Tod  an  der  Ausführung  ver- 
hindert worden  und  das  von  ihm  gesammelte  Material 
scheint  verschollen  zu  sein.     Die  Tragödie   steht  in  ^ans 


*)  Unzutreifend  ist  die  Behauptung 
(Haupt's  Ztschr.  12,  329),  schon 
6.  Bollenhagen  im  Froschmeuseler 
(1595J  kenne  den  Siegfried  mit  Hör- 


nern.   Nicht  von  diesen,   sondern 
von  seiner  hörnenen  Haut  ist  dort 
die  Rede^  ^o  ^^  ^\«>  "&.'^'a?üOÄ%  ^äx 
Kre\)ae  geBc\i\\5Lftt\.  Vax^. 
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Sachs'ens  Schriften  AB  3,  2,  233,  in  Keller's  Ausgabe  J3, 
334  fg.,  das  Volksbuch  im  dritten  Bande  von  Simrock's 
deutschen  Volksbüchern. 

Das  Gedicht  von  Biterolf  und  Dietleib  und  die 
verschiedenen  Rosengarten  mögen  nur  nebenbei  er- 
wähnt werden.  Sie  geben  schwerlich  ein  Stück  alter  Sage 
und  haben  nur  als  späte  Zeugnisse  zu  gelten. 


II.    Die  Handschriften. 

Die  deutschen  Gedichte  des  Mittelalters  sind  eigen- 
mächtigen Aenderungen  und  Ueberarbeitungen  vielfach  aus- 
gesetzt gewesen;  wir  kennen  nur  wenige,  imd  minder  ge- 
lesene, die  nicht  in  abweichenden  Recensionen  uns  wären 
überliefert  worden.  Vor  allen  mussten  Gedichte  von  der 
Form  und  dem  Charakter  des  Nibehmgenliedes  diesem 
Schicksale  verfallen.  Denn  da  in  ihnen  der  Reim  erst  am 
Ende  jeder  Langzeile  wiederkehrt,  so  blieb  stets  ein  weit 
grösseres  Stück  des  Textes  der  Controle  dieses  entzogen 
als  bei  den  Gedichten,  die,  in  kurzen  Verspaaren  verfasst, 
den  Reim  schon  am  Schlüsse  jeder  Halozeile  eintreten 
lassen.  Dazu  kam,  einmal  die  Armuth  der  einsilbigen 
Reime,  dann  die  grosse  Menge  wiederkehrender  Formeln 
und  umschreibender  Ausdrücke,  welche  die  Vornahme  von 
Veränderungen  so  leicht  machte,  dass  sie  auch  minder  Be- 
gabten einigermassen  gelingen  konnte ;  ferner  die  Strophen- 
form, welche  den  Zusammenhang  äusserlich  lockert,  und 
Auslassungen  wie  Zusätze  leicht  macht ;  endlich  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Darstellung,  wie  sie  in  allen  strophischen 
Gedichten  aus  dem  Kreise  der  deutschen  Heldensage  aus- 
geprägt ist.  Es  ist  das  der  Charakter  der  unmittelbarsten 
äusseren  Anschaulichkeit.  Es  wird  uns  der  Fortgang  der 
Handlung  nicht  einfach  für  die  Auffassung  des  inneren 
Sinnes  erzählt,  sondern  es  wird  der  als  Zuschauer  gedachte 
Hörer  vom  Dichter  gleichsam  auf  den  äusserlich  anzu- 
schauenden Verlauf  derselben  aufmerksam  gemacht.  So  ist 
keine  Stilgattung  so  geeignet,  unwillkürlicn  die  unmittel- 
barste und  lebendigste  Mitthätigkeit  des  Lesers  und  Hörers 
zu  erzwingen^  wie  die  der  deutschen  Heldetvatio^lve.    Bve«»^ 
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sich  nothwendig  einstellende  lebendigere  Mitthätigkeit 
musste  bei  der  unkritischen  Weise  des  Mittelalters  sehr 
leicht  verführen,  eigenen  Auffassungen  und  Geschmacks- 
richtungen —  in  dem  Bestreben,  den  packenden  Inhalt 
noch  scnärfer  und  frappanter  zum  Ausdruck  zu  bringen  — 
in  unerlaubter  Weise  nachzuhängen  und  so  den  Text  des 
Originals  zu  beeinträchtigen.  Daher  kommt  es,  dass  wir 
gerade  an  den  Gedichten  der  deutschen  Heldensage  nicht 
nur  im  Ganzen  den  unmittelbarsten  Massstab  für  die 
poetische  Geschmacksrichtung  und  allmälige  Geschmacks- 
verwilderung des  Mittelalters  besitzen,  sondern  dass  wir 
auch  bei  fast  jedem  einzelnen  Gedichte,  das  uns  in  mehr- 
facher Ueberlieferung  erhalten  ist,  an  den  allmälig  mit  ihm 
vorgenommenen  Aenderungen  dieselbe  Verwilderung  des 
poetischen  Geschmackes  verfolgen  können.  So  aucn  bei 
dem  Nibelungenliede,  und  bei  ihm  ganz  besonders. 

Das  Nibelungenlied  ist  viel  gelesen  und  abgeschrieben 
worden,  wir  besitzen  noch  jetzt  die  Spuren  von  mindestens 
28  Handschriften,  nämlich  10  vollständige  Handschriften, 
von  denen  drei  Pergamenthss.  des  13.  Jahrhunderts  sind 
(CBA),  zwei  Pergamenthss.  des  14.  Jahrhunderts  (DJ), 
vier  Papierhandschriften  des  15.  Jahrhundarts  (ahbk),  eine 
Pergamenthandschrift  des  16.  Jahrhunderts  (d),  und  eine 
Anzahl  Fragmente.  Diese,  auf  Pergament  wie  Papier, 
fallen  meist  auf  die  zweite  Hälfte  des  Gedichtes,  von  dem 
sie  etwa  zwei  Drittheile  enthalten,  Weniges  nur  doppelt' 
belegend:  sie  vertheilen  sich  der  Zeit  nach  von  der  ersten 
Hälfte  des  1^.  Jahrhunderts  bis  ins  16.  Jahrhundert.  Im 
Formate  gehen  die  Handschriften  vom  grössten  Folio,  in 
3  Spalten  geschrieben  (OdK),  bis  hinab  zu  klein  Quart, 
das  sehr  häufig  erscheint.*)  Die  älteren  Handschriften 
setzen  höchstens  die  Strophen  ab,  eine  Abtheilung  nach 
Langzeilen  erscheint  erst  in  den  späteren,  AJLMUbghikl, 
wodurch  sich  Lachmann's  Annahme  (Anm.  S.  153),  dass  das 
Umgekehrte  stattgefunden  habe,  erledigt.  Ueberdies  macht 
Bartsch  S.  XVI  seiner  grösseren  Ausgabe  sehr  wahrschein- 
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lieh,  dass  auch  die  Vorlage  von  A  wie  Prosa  geschrieben 
gewesen  sei.  Die  Schrift  ist  in  den  älteren  Hss.  meist 
sehr  sauber,  die  Herstellung  zuweilen  sogar  kostbar,  so 
dass  wir  sie  für  die  vornehmsten  Kreise  bestimmt  an- 
nehmen dürfen.  Von  einer  Pergamenthandschrift  (c)  haben 
wir  nur  Nachricht  und  Auszüge  in  einem  gedruckten  Buche 
des  1(5.  Jahrhunderts. 

Diese  Handschriftenmasse  zerlegt  sich  nun  in  eine  An- 
zahl Gruppen,  deren  jeder  gewisse  grössere  Abweichungen 
gemeinsam  sind.  Ich  stelle  sie  zusammen  in  der  Reihen- 
folffe,  die  das  Alter  der  zugehörigen  Haupthandschrift  an- 
giebt.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  zu  ihrer  Bezeichnung 
verwendeten  Buchstaben  die  von  Lachmann  den  Hand- 
schriften gegebenen  sind,  die  man  nicht  zu  verändern  braucht, 
auch  wenn  man  über  den  von  Lachmann  den  Handschriften 
zugemessenen  kritischen  Werth  nicht  mit  ihfn  gleicher  An- 
sicht ist.  Die  erst  nach  Lachmann's  Tode  bekannt  gewor- 
denen sind  theils  von  mir,  theils  von  Anderen  bezeichnet 
worden.  Es  ist  erfreulich,  dass  —  von  einem  Fall  ab- 
gesehen —  verschiedene  Bezeichnungen  nicht  aufgetreten 
sind.  Alle  von  Lachmann  nicht  coUationirten  habe  ich  mit 
einem  *  versehen. 

Die  grossen  Buchstaben  heben  die  Pergamenthand- 
schriften des  13.  und  14.  Jahrhunderts  heraus;  die  Hand- 
schriften des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  seien  sie  auf  Papier 
oder  Pergament  geschrieben,  sind  mit  kleinen  Buchstaben 
bezeichnet. 

Ausser  den  Bezeichnungen  Lachmann's  u.  A.  führe  ich 
auch  die  v.  d.  Hagens,  in  Zahlen  allein  oder  in  Zahlen 
und  Buchstaben  bestehend,  zwischen  eckigen  Klammern 
an;  die  in  runde  Klammern  gesetzten  Strophenzahlen  ver- 
weisen auf  Lachmann's  Ausgabe. 


1.    Der  Nibelunge  Liet,  C*. 

Diese  Gestalt  des  Textes,  die  ihren  Namen  von  dem 
Schluss  des  Gedichtes  (daz  ist  der  Nibelunge  Liet)  führt, 
ist  uns  nur  in  einer  einzigen  alten  Pergamenthandschrift 
(C)  und  in  einer  jüngeren  Papierhs.  (a),  dazu  in  ein  paar 
Fragmenten  (REFGU;  erhalten,  die  freilich  der  ältesten 
Zelt  angehören,  i^on  denen  aber  eines  ^G)  nur  Stucke   der 
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Klage  bietet.  Dies  letztere  Gedicht  hat,  soviel  man  bis- 
her bemerkt  hat,  in  allen  Hss.  (mit  Ausnahme  von  k)  hinter 
dem  Nibelungenliede  gestanden;  G  beweist  also  für  das 
letztere  nur  das  Vorhandengewesensein  einer  Hs.,  ohne 
doch  selber  einen  Theil  derselben  zu  überliefern. 

Der  Mangel  reichlicherer  Ueberlieferung  ist  ersetzt 
durch  die  seltene  Güte  der  Haupthandschrift  C,  die  man 
fast  für  gleichzeitig  erklären  muss,  und  die  überdies  eine 
der  sorgsamsten  und  saubersten  aller  mhd.  Handschriften 
ist.  Ihre  Lücken  werden  ersetzt,  und  zwar  leidlich  ge- 
nügend, durch  die,  freilich  späte  Hs.  a. 

C  [Nr.  5.  EL.]  Die  Hohenems-Lassbergische 
Hs.,  seit  1855  auf  der  fürstlichen  Hofbibliothek  in  Donau- 
eschingen, vgl.  Barack,  die  Handschriften  der  fürstl.  Für- 
stenb.  Hofbibl.  (Tübingen,  1865)  S.  39  fg.,  ursprünglich 
120  (jetzt  nur  noch  114)  BU.  kl.  4»,  die  älteste  aller  er- 
haltenen Hss.,  aus  dem  12./13.  Jh.,  schön,  sorgsam  und 
correct  geschrieben.  Lücken  sind  entstanden  durch  das 
schon  zu  Bodmer's  Zeit  bemerkte  Fehlen  von  6  Blättern 
(Bl.  57,  59 — 62.  64,  d.  h.  dem  ersten,  dritten  und  vierten 
Doppelblatt  einer  Lage  von  8  BIL):  Str.  221,3—224,7  (1390 
—1410);  228,5—244,1  (1436—1531),  247.6—251,3  (1557—1582). 
Facsimile  in  Laistner's  Nibelungenlied,  München  1886,  und 
in  Lassberg's  Lieder-Saal,  IV.  Bd.  (1821).  Authentischer 
Abdruck  an  letzterer  Stelle. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  befand 
«ich  diese  Hs.  in  Hohenems  neben  A  (s.  u.),  im  Besitze 
eines  Grafen  Harrach,  mit  dem  die  letzte  Erbtochter  der 
Orafen  von  Ems  sich  vermählt  hatte,  nachdem  der  Manns- 
stamm der  Grafen  von  Hohenems  1759  ausgestorben  war. 
Deren  Tochter,  an  einen  Grafen  von  Waldburg  vermählt, 
verliess  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  die  Emser  Be- 
sitzungen, verkaufte  die  werthvoUen  Alterthümer  und  führte 
die  Handschriften  und  Bücher  in  10  Kisten  mit  sich  fort. 
Unsere  Handschrift  wie  auch  A  (s.  u.!  übergab  sie  nach 
Jac.  Grimm's  Darstellung  in  den  Altd.  Wäldern  (1815)  2,145 
fg.  als  Geschenk  an  einen  Herrn  Frickart,  der  A  1807  an 
den  Prof.  Schuster  in  Prag  überliess,  und  C  in  Wien  feil 
bot.  Nach  Lassberg's  Bericht  vom  Jahre  1819  (vgl.  Verh. 
d.  Heidelb.  Philologenvers.  1865  S.  131  fg.)  hätte  die  Gräfin 
beide  Hss.  an  Schuster  geschenkt,  der  ihr  Advoc^X.  ^<i- 
wesen  wäre;  dieser  hätte  A  1810  nach MuTveYveYv.  \'^x\Ä.\3Ä0t*- 
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gegen  Incunabeln  und  C,  auf  die  man  dort  wegen  der  »be- 
trächtlichen hiatus«  nicht  reflectirte,  an  Frickart  verkauft, 
der  sie  dann  während  des  Congresses  in  AVien  feilbot.  Ob- 
wohl Lassberg's  Bericht  mit  grosser  Bestimmtheit  auftritt, 
so  spricht  doch  gegen  ihn  und  für  Jac.  Grimm  die  Ein- 
zeichnung  des  Prof.  Schuster  in  A  [s.  u.),  die  nicht  von 
einem  Geschenk,  sondern  von  Erwerbung  spricht,  und  der 
Umstand,  dass  jede  derartige  Einzeichnung  Schuster' s  in  C 
fehlt.  Die  Vernandlungen  der  Münchener  Bibliothek  vom 
Jahre  1810  wegen  A  müssten  Aufklärung  geben,  aber  es 
scheinen  sich  dort  keine  Nachrichten  über  dieselben  er- 
halten zu  haben.  Jedenfalls  war  C  während  des  Congresses 
1S14  und  1815  in  Wien  (vgl.  Lassberg  a.  a.  O.,  S.  132  fg.) 
in  den  Händen  Frickart' s,  dem  es  fast  geglückt  wäre,  die 
Hs.  an  die  kaiserliche  Hofbibliothek  zu  verkaufen.  Auch 
mit  München  scheint  damals  unterhandelt  zu  sein  (Altd. 
Wald.  2,  148).  In  Wien  gelang  es  Jac.  Grimm  durch  Ver- 
mittelung  eines  Freundes,  doch  nicht  ohne  Schwierigkeit, 
auf  24  Stunden  der  Hs.  habhaft  zu  werden.  Mit  erstaunens- 
werther  Umsicht  benutzte  er  die  kurze  Zeit,  um  die  Hs.  zu 
excerpiren,  und  theilte  dann  1815  in  den  Altd.  Wäldern 
2,145  fg.  seine  Ergebnisse  mit,  wobei  die  Str.  138,3 — 152,1 
vollständig  abgedruckt  wurden.  Von  Frickart  erwarb  sie 
der  Freiherr  zu  Lassberg  1816  durch  Vermittelung  eines 
Herrn  Eggstein,  und  durch  die  Munificenz  der  Fürstin  Eli- 
sabeth von  Fürstenberg  und  in  deren  Namen  rettete  er 
sie  vor  der  Verbannung  in  die  Büchersammlung  des  Lord 
Spencer  Marlborough. 

R  Holtzmann's  Bnichst.,  früher  im  Besitze  des 
Buchhändler  KirchhofF  in  Leipzig,  dann  in  dem  des  Hofrath 
Holtzmann  in  Heidelberg,  jetzt  auf  dem  Germanischen 
Museum  in  Nürnberg  (vgl.  Anzeiger  1867  No.  6,  S.  177), 
1 7-2  Bll.  Pergament,  40^  im  Anfange  des  13.  Jh.  schön  und 
sorgsam  geschrieben,  die  Lassbergische  Handschrift  viel- 
leicht an  äusserm  wie  innerm  Werthe  übertreffend :  29  Zeilen 
auf  jeder  Seite,  von  denen  aber  2  weggeschnitten  sind, 
2 spaltig;  die  Strophen,  nicht  aber  die  Verse,  abgesetzt; 
benutzt  zum  Einband  von  Bebel's  Facetien.  Erhalten  sind 
Str.  201,5?— 202,32  (1256,3—1264,2),  203,7^-204,44  (1275,4 
—1279,4),  224,31—225,62  (1409,1—1416,2)  und  225,7^—227,32 
(1417,1 — 1427,2).  Die  vorletzte  Partie  ergänzt  also  im  An- 
fange  den  letzten  Theil  der  ersten  Lücke  der  Lassber^kcheu 
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Hs.  Die  erste  Nachricht  von  derselben  ertheilte  ich  in  der 
Augsb.  AUgem.  Zeitung  1856  Beil.  Nr.  145.  Genauer 
Abdruck  erfolgte  durch  Holtzmann  in  Pfeiiffer's  Germania 
III,  51  fg. 

E  [Nr.  13.]  Leichtlen's  Bruchst.»  2  Bll.  klein  40, 
ähnlich  C,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.;  früher  im 
Besitze  eines  Kitters  Zorn  von  Plobsheim;  Str.  38,33 — 45,3* 
(250,3 — 296,4).  Abgedruckt  in  Leichtlen's  Forschungen  I, 
2,  17  ff.  (1820).  Jetzt  in  der  Bibliothek  des  Freiherrn  Karl 
von  Röder  in  Offenburg. 

F  [Nr.  12.]  Karlsburger  Bruchst.,  1  Bl.  40.  Str. 
301,71—303,32  (1904,1—1914,2).  Abgedruckt  zuerst  als  Nach- 
trag in  V.  d.  Hagen's  Ausgabe  des  NL.  vom  Jahre  1820 
dann  in  dessen  Germania  I,  337  ff.  (1836).  Befindet  sich 
auf  der  Batthyanischen  Bibliothek  in  Karlsburg  in  Sieben- 
bürgen, Ks.  VI,  6.,  war  früher  einer  Hs.  als  Deckelblatt 
angeklebt. 

G  [Nr.  14.]  Beromünstersches  Bruchst.,  früher  in 
Lassberg's  Besitz,  gegenwärtig  neben  C  in  Donaueschingen, 
2  zerrissene  Bll.  40.  Nur  Stellen  aus  der  Klage;  von 
Lachmann  verglichen  in  den  Anmerkungen  zu  den  Nibe- 
lungen (1836). 

U*  Innsbrucker  Brachst,  im  Besitze  des  Herrn 
Ploher  daselbst,  2  Bll.  klein  40,  aus  dem  13.  Jh.,  Str.  193,73 
—195,72  (1212,3—1226,2).  Abgedruckt  durch  Dr.  F.  KhuU 
in  Haupt's  Zeitschr.  25,77  fg.  (1881). 

a*  [Nr.  15.]  Die  Wallerst einer  Hs.,  jetzt  in  May- 
hingen,  wo  sich  die  fürstlich  wallersteiniscne  Bibliothek 
befindet,  260  Bll.  kl.  fol.  Papier,  aus  dem  15.  Jh.,  nament- 
lich im  Anfange  flüchtig  und  incorrect,  später,  wo  ein 
zweiter  Schreiber  eintritt,  genauer;  beginnt  erst  mit  Str. 
49,5  (325,  Aventiure  VI),  es  fehlen  dann  Str.  53,3—60,71 
(341 — 381,1),  doch  ohne  dass  eine  Lücke  in  der  Hs.  der 
Grund  wäre,  und  109,5—117,6  (665—720,4);  sie  ergänzt  die 
Lücken  in  C.  Facsimile  durch  v.  d.  Hagen  mitgetheilt  in 
den  Monatsberichten  der  Kgl.  Pr.  Akad.  d.  W.  1854.  Ge- 
nauer Abdruck  der  Lückenpartie  durch  mich  in  den  Be- 
richten der  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  W.  8,245.  Von  Holtz- 
mann in  seiner  Ausgabe  (1857)  coUationirt.  Scheint  in 
genauer  Abhängigkeit  zu  R  zu  stehen  und  mit  dieser  Hs. 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  abzMStÄmmeu.  N^.  Kx^ö»»^. 
—  Die  Hs.  enthält  statt  der  eTsteii  5  X\exvX!\\xiew  i^'^^xA^"^ 
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prosaischen  Eingang:  Da  mann  tzalt  von  ckrist  gepurde 
Sibenn  Hunndertt  Jar  darnach  Inn  dem  Vietzistenn  tar. 
Da  tvas  Pipantcs  von  Frannkchreich  romifcher  AugusttM: 
der  Huth  Sich  ze  Rom  vnd  saiztt  Sich  genn  ckostanntinopell 
üonn  ungehorfam  der  Römär  vnd  verswuer  das  er  nimer 
mer  dar  chänu  Auch  Satztt  er  zu  vogt  ann  seiner  statt 
Herdietreich  chunig  zw  gottlanntt,  denn  Man  ndie  tzeit  nennt 
Herrdietreich  von  pernn;  pey  denn  tzeiten  lebt  der  Weis 
römer  Boetzius  denn  Herdietreich  vieng  vnib  das  daz  er  die 
Romär  vast  vor  Im  frist  mit  feiner  iceishaitt,  vnd  lag 
geuangen  vnntz  an  feinenn  tod.  Pein  Herdietrichs  tzeitten 
dez  Romifchenn  vogtz  vergienng  fich  die  auennteur  dez  pueches 
vonn  denn  Rekchenn  vnd  vonn  Kreymhilldenn. 


2.     Der  Nibelunge  Not,  B"*^. 

In  den  hieher  gehörigen  Handschriften  schliesst  das  Lied 
mit  den  Worten  dtz  ist  der  Nibelunge  Not,  und  diese  Textes- 
recension  hat,  wie  die  Menge  der  Handschriften  beweist, 
eine  ausserordentliche  Verbreitung  erlangt ;  man  pflegt  ihren 
Text  daher  auch  die  'gemeine  Lesart'  oder  die  'Vulgata' 
zu  nennen.  Ihre  Lesarten  neigen  sich  weit  mehr  als  die  des 
Nibelungen-Liedes  dem  bänkelsängerischen  Stile  zu.  Von 
der  massvollen  Würde,  der  Einfachheit  und  Sauberkeit  der 
Diction  in  C,  die  alle  Theile  im  Einklang  mit  dem  Ganzen 
zu  halten  weiss,  ist  hier  wenig  zu  spüren,  auch  fehlt  eine 
Anzahl  mehr  oder  weniger  indifferenter  Strophen,  so  dass 
man  diese  Bearbeitung  auch  wohl  die  kürzere  genannt  hat. 
Das  eigentlich  Charakteristische  an  ihr  ist  aber  die  durch- 
gehende unfeinere  Darstellung,  indem  es  an  edlem  Sinn 
in  Auffassung  der  Charaktere  und  Situationen  gebricht, 
allerlei  Anekdoten  sich  finden,  oder  Einzelnes  derber  auf- 
getragen, mit  grellern  und  grobem  Farben  gemalt  wird. 
Ein  paar  Beispiele  mögen  genügen.  Als  Prünhild  in  Island 
Abschied  nimmt,  vertheilt  sie  reichlich  Schätze  unter  die 
Zurückbleibenden  (79,  1  fg.i,  der  Ueberarbeiter  schiebt  hier 
einen  Scherz  ein,  der  der  Sitte  ins  Gesicht  schlägt  und  der 
Situation  aller  betheiligten  Personen  unwürdig  ist  (482  fe. 
Lm.);  darnach  bittet  nämlich  Dancwart  die  Prünhild,  doch 
ihm  einmal  die  Schlüssel  zu  gestatten,  er  verstehe  sich 
auch  aufs  Vertheilen;    dann  aoei  ge\it  et  äo  ^et^ösvw^-t^- 


XV      

derisch  zu  Werke,  dass  Prünhild  in  die  grösste  Verzweif- 
lung peräth  und  ihren  Gemahl  bittet,  dem  Unwesen  doch 
Einhalt  zu  thun,  sie  verstehe  es  schon  allein,  mit  ihrem 
väterlichen  Erbtheil  zu  Ende  zu  kommen.  Als  darauf  die 
nach  Bureund  mitzunehmenden  Schätze  aufgepackt  werden, 
hat  sie  eine  ängstliche  Besorgniss,  dass  nur  ja  nicht  Danc- 
wart  etwas  bei  denselben  sich  zu  thun  mache,  weil  sie  ihm 
nicht  traue,  zur  weidlichen  Belustigimg  für  Günther  und 
Hagen.  —  Als  Günther  den  Siegfried  bittet,  die  Botschaft 
nach  Worms  zu  übernehmen  (81,4),  lässt  der  Verfasser,  aller 
Zucht  und  Sitte  vergessend,  es  diesen  anfangs  kurzweg  ab- 
schlagen, so  dass  der  König  erst  mit  neuen  Betheurungen  in 
den  Gast  dringen  muss  (2153  v.  d.  H.).  —  Als  Kriemhild, 
bis  dahin  als  der  Liebling  des  gesammten  Hofes  geschil- 
dert, mit  Siegfried  in  die  Niederlande  zieht,  wählt  sie  sich 
ein  Heimgesinde  aus,  das  sie  begleiten  solle  (1 06,  3) ;  der 
Verf.  unserer  Redaction  lässt  sie  nier  auf  den  Einfall  ge- 
rathen,  auch  Hagen  zu  wählen,  und  das  giebt  diesem  Ver- 
anlassung, in  einer  trotzigen  und  spottenden  Antwort  diesen 
Wunsch  abzuschlagen  und  so  der  Kriemhild  eine  Demüthi- 
gung  zu  bereiten  (643  u.  644  Lm.),  was  hier  noch  nicht 
entfernt  in  der  Absicht  des  Dichters  liegen  durfte.  —  Als 
Hagen  die  Burgunden  über  die  Donau  führen  will  und  die 
Fähre  sich  erkämpft  hat,  in  einer  düster  ahnungsvollen 
Situation,  lässt  der  Bearbeiter  ihn  zum  Ueberflusse  auch 
noch  das  Ruder  zerbrechen  (1504  Lm.),  das  er  erst  wieder 
mit  seinem  Schildfessel  binden  muss.  —  Eine  dem  ent- 
sprechende arge  Effecthascherei  ist  es^  wenn  es  361,  33 
(2303,  3)  heisst :  unz  st  ir  bruoder  houbet  hin  Jür  Ifagenen 
truoc;  femer  wenn  der  Kriemhild  Schuld  gegeben  wird, 
sie  habe  ihren  Knaben  in  der  Absicht  herbeiholen  lassen, 
damit  durch  seine  Ermordung  der  Anstoss  zum  allgemeinen 
Kampfe  gegeben  werde,  was  obenein  dann  nicht  einmal 
geschieht  (1849  Lm.  für  293,  2  Z.),  da  der  Kampf  bekannt- 
lich in  der  Herberge  beginnt;  oder  wenn  der  Brand  des 
Saales  durch  Entfernung  des  Gewölbes  zu  unnatürlicher, 
ja  abgeschmackter  Furchtbarkeit  erhöht  wird,  auch  hier 
unter  directen  Widersprüchen  mit  dem  übrigen  Zusammen- 
hange. Vergl.  meine  Beiträge  zur  Erklär,  und  Gesch.  des 
Nib.  Liedes,  S.  240  fo.  Pfeiffer's  Germania  IV,  437  fg. 
Dazu  kommen  grobe  Fehler,  wie  die  Vei&eXi\rc^^  nwv7ä\- 
zenmüre  an  die  Treisem,    die  Angabe ,   da^Ä  ÖX^  "i^^^  t^- 
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erst  im  Waskenwalde  stattfinden  soll,  während  sie  dann  am 
rechten  Rheinufer  abgehalten  wird  u.  A. 

Diesen  Zügen  entsprechend  ist  der  Oesammtcharakter 
der  Bearbeitung,  wenn  auch  nicht  Alles  gleich  übelgerathen 
ist ;  immer  herrscht  das  Bestreben,  derber  aufzutragen,  nach 
grellen  Effecten  zu  haschen  und  Scherze  zu  machen,  die 
meist  auf  Kosten  des  feineren  Gehaltes  der  Charactere  und 
der  Situationen  ausgeführt  werden.  Aber  bei  dieser  gro- 
ben Effecthascherei  fehlt  der  Bearbeitung  der  Sinn  für  den 
edleren,  von  keinem  Dichter  verschmähten  Effect,  die 
dramatische  Spannung,  und  es  fehlen  daher  eine  Anzahl 
von  Strophen,  die  diesem  Zwecke  dienen  und  ihn  sehr 
schön  erfüllen,  namentlich  am  Schlüsse  von  Aventiuren, 
z.  B.  123,4  und  5;  299,3  u.  ö. 

Diese  Textesrecension  zertheilt  sich  in  eine  Anzahl  ver- 
schiedener Gruppen,  die  ich  im  Folgenden  zunächst  nach 
ihrer  Strophenzanl  anordnen  will. 


I.     Vollständigste  Gestalt*). 

1.    Erste  Gruppe. 

H  [Nr.  7.  D.]  Docen's  Bruchst.,  in  München,  aber 
gegenwärtig  verschollen,  4  BU.  gr.  4o.  Str.  197,13—205,32 
(1230,3—1283,2),  238,42— 246,5*  (1500,2— 1549,4).  Abgedruckt 
in  V.  d.  Hagen's  Germania  I,  322  fg.  (1836). 

O*  [Nr.  22.]  V.  d.  Hagen' s  Brachst,  jetzt  in  Berlin 
auf  der  kgl.  Bibliothek,  fol.  3spaltig.  Str.  169,1  —  170,21 
(1052,5—1059,1),  171,32—172,51  (1066,2—1075,1),  180,4*— 
181,5*  (1117,4  —  1125,4),  182,71  —  184,12  (1134,1  —  1142,2), 
185,23—186,1*  (1150,3  —  1156,4),  197,21  —  198,5*  (1231,1— 
1238,4).  Facsimile  und  Abdruck  in  den  Monatsberichten 
der  Königl.  Pr.  Ak.  d.  W.  1852,  S.  445  fg.  VieUeicht  ein 
Stück  des  'helldenpuchs  an  der  Etsch',  von  dem  eine  Ab- 
schrift zu  nehmen  Kaiser  Maximilian  1502  anbefahl. 


*)  Ich  will  jedoch  hier  nicht  nnter- 
lassen,  hinzuweisen  auf  die  im  An- 
hange gegebenen  Andeutungen,   die 
es  als  nicht    ganz  unmöglich    er- 
scbeinen  lassen,  dass  diese  Gruppe 


aus  II  entstanden  sei  mit  Hinzu- 
uahme  einer  Hs.  der  ältesten  üeber- 
lieferuug,  aus  der  dann  die  über- 
schüssigen   Strophen     eingetragen 
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d*  [Nr.  4.  WJ  Die  Ambras-Wiener  Hs.  238  BU. 
gr.  fol.  Sspaltig.  Im  Anfange  des  16.  Jh.  (es  findet  sich 
Bl.  215  in  den  Verzierungen  die  Jahreszahl  1517)  auf  Ma- 
ximilian's  Befehl  abgeschrieben  (vielleicht  aus  O).  Vergl. 
V.  d.  Hagen's  Germania  I,  266.  Facsimile  in  Lassberg's 
Lieder-Saal,  Bd.  IV.  Die  Ueberschrift  lautet  Ditz  Puech 
heyffet  Chrimhüt  Es  fehlen  Aventiure  xxx,  xxxn  und 
xxxin  (xxxn — xxxiv  der  gemeinen  Lesart),  xxxvi  (xxxvn 
der  gemeinen  Lesart)  bis  Ende  des  Gedichtes.  Ueber  den 
wahrscheinlichen  Schreiber  dieser  Hs.,  Joh.  Ried,  die  Zeit 
und  Dauer  der  Anfertigung  der  Abschrift  (1504 — 1515, 
worauf  der  Maler  die  Hs.  zur  Verzierung  empfing),  die 
Besoldung  des  Schreibers  u.  s.  w.  vgl.  Archiv  für  Geschichte 
Tirors  I,  100  fg.    Pf.  Germ.  IX,  381  fg. 

2.     Zweite  Gruppe. 

K*  [Nr.  19.]  Dronke's  Bruchst,  in  Koblenz  gefunden, 
seit  1846  in  Berlin.  2  BU.  fol.  3spaltig.  Str.  272,23—280,71 
(1713,3—1774,1),  354,23—362,74  (2254,3—2313,4).  Facsimile 
und  Abdruck  in  v.  d.  Hagen's  Germania  IH,  1  fg.  (1839.) 

Q*  Grieshaber's  Bruchstücke.  4  Quartblätter,  aus 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jh.,  enthalten  Str.  147,1^-150,3* 
(910,4—933,4)  und  157,24—160,11  (976,4—988,1).  Näheres 
darüber  und  genauer  Abdruck  in  Pfeiffer's  Germania  I 
(1856),  S.  207  fg. 

J  [Nr.  17.]  Die  Berliner  Hs.  68  BU.  kl.  fol.  14.  Jh. 
Facsimile  in  v.  d.  Hagen's  Germania  HI.  Bd.  (1839.)  Lücke 
von  Str.  231,6—249,2  (1456—1567).  Sie  stammt  aus  Tirol, 
wo  sie  im  Jahre  1797  im  Besitze  eines  Grafen  Mohr  war, 
und  wurde  von  Beda  Weber  auf  dem  Schlosse  Montani  im 
Vintschgau  entdeckt.  Er  verkaufte  sie  für  200  Thaler  an 
einen  auswärtigen  Buchhändler,  dieser  um  2000  Thaler 
nach  England,  von  wo  sie  endlich  um  eine  grosse  Summe 
Geldes  nach  Berlin  kam.  Vgl.  Pf.  Germ.  IX,  381  fg.  Die 
Eingangsstrophe  fehlt. 

n  ^r.  18.]  Meusebach's  Hs.,  gegenwärtig  in  Berlin. 
144  BU.  kl.  fol.  Papier,  15.  Jh.,  Abschrift  aus  J,  also  ohne 
eigenen  Werth. 

VieUeicht  gehören  auch  hierher: 

1*  die  Baseler  Bruchstücke  (aut  dei  Tii\\X,^^!\\fc"^vOcÄ^ 
^emnAunginB.l  Papier,  klein  40,  10  BW.  ^==^T^o^^^^\"eX\Ät\. 

Zarncke,   NibelungeDlied.  \> 
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Vgl.  W.  Wackemagel,  Sechs  Bruchstücke  einer  Nibe- 
lungenhandschrift, Basel,  186<).  Enthält  207,2  (1290 — 209.2 
(J310).  213,74  (1341.4;— 223,32  (1404,2).  228,3  (1434 —230>* 
;1450,2).  236,24  (1484,4,-238,5'»  (1501,2).  246,4«  (1548,4)- 
251,53  (1584,3).  258,2«  (1627,4)  — 260,4  (1643).  Man  kann 
nicht  gewiss  sagen,  ob  1  zu  der  längeren  oder  kürzeren 
Gruppe  gehört,  weil  alle  die  Stellen,  die  eine  Controle  ge- 
stattet hätten  (z.  B.  240,3.  242,1-3)  in  Lücken  fallen. 
Wackernagel  erhielt  die  Blätter  Anfang  1866  von  Hrn.  Chr. 
Kind,  Pfarrer  zu  Fanas  im  Prättigau.  Sie  waren  zum  Ein- 
band eines  Buches  verwendet  gewesen. 

IL     Kürzere  Gestalt. 
1.     Erste  Gruppe. 

D  [Nr.  3.  M.J  Die  Prünn-Münchener  Hs.  (Cod. 
germ.  31),  auch  'die  zweite  Münchener'  genannt,  169  BU. 
gr.  40.  aus  dem  13.-14.  Jli.,  folfft  bis  41,2  (268  incl.)  ziem- 
lich genau  dem  Nib.  Liet,  von  da  an  der  Nib.  N6t.  Ueber- 
schriit:  Daz  ist  daz  Buch  Chreimhilden.  Eine  Misch  Hand- 
schrift? Facsimile  im  Lieder-Saal,  Bd.  IV.  Es  ist  ohne 
Zweifel  die  Hs.,  die  Wiguleus  Hund  1575  der  herzoglich 
bairischen  Bibliothek  übergab.  Vgl.  PfeifFer's  Germania  I, 
202  fg.  (1856.) 

N*  [Nr.  20.]  Würzburger  Bruchst,  auf  der  Univer- 
sitätsbibliothek. 1  Bl.fol.  und  2  Falze.  Str.  245,5-»— 251,6i 
(1542.2 — 1585,1).  Abdrücke  in  v.  d.  Hagen's  Germania  V, 
209  fg.  VII,  116  fg.,  im  Serapeum  1852,  Nr.  1.  S.  12  fg.  u. 
K.  Roth's  Kl.  Beiträge,  Bd.  IV,  Heft  16.  17,  S.  65  fff. 

P*  [Nr.  23.]  Aufsess'  Bruchst.,  jetzt  in  Nürnberg 
auf  dem  Germanischen  Museum  Nr.  4365.  Vgl.  Anzeiger 
für  Kunde  etc.  N.  F.  I,  10  fg.  Sehr  lückenhaft  sind 
erhalten:  Str.  219,4''— 226,3 1  (1377,3—1420,1),  288,6"— 295,53 
(1824,3  —  1863,2),  319,51—325,72  (2022,1—2062,2),  337,52— 
343,54  (2142,2—2181,4).  Facsimile  und  Abdruck  in  den 
Monatsberichten  der  Königl.  Pr.  Akad.  d.  W.  1853,  S.  402  fg. 
Nach  Roth  am  eben  a.  O.  ist  dieser  Abdruck  sehr  lückenliaft. 

A  n  m.  Den  Bescilreibnngen  nach  muss  vermnthet  werden,  dass  N  und 
P  Bruchstücke  derselben  Hs.  sind.  Both  bestätigt  jetzt  [1865,  s.  o.]  diese 
Annahme.  Ob  NP  anch  im  Anfange,  bis  41,2  (26S),  zn  D  stimmte?  Roth 
möchte  NP  für  die  Vorlage  von  D  halten  (muss  freilich  annehmen,  dass 
dann  der  Schreiber  von  D  noch  eine  andere  Hs.  daneben  hatte).  Jetzt 
I180H]  vgl.  auch  Bartsch  in  der  Germania.  W\\,  X'ib  i%. 
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S*  Prager  Bruchstücke  aus  dem  13.  Jli.  Vgl.  Fr. 
Pfeiffer  in  der  Germania  VIII,  187  fg.,  wo  ein  genauer 
Abdruck  gegeben  ist.     Stimmen  hauptsächlich  zu  D. 

1.  2  BU.  auf  der  Prager  Universitätsbibliothek:  zum 
Theil  abgeschabt,  enthalten  nur  ein  paar  Buchstaben  von 
Str.  1,1  (Lm.  1);  dann  Str.  2,1  (Lm.  5);  Str.  .33,64  —  73 
(218,4—219,3);  35,12—21  (227,2—228,1);  36,3  (236);  37,42—52 
(244—245,2). 

2.  2  Bll.  im  Besitze  des  Ministerialsecretärs  Dr.  Jos. 
Jirecek  in  Wien,  aus  dem  Nachlasse  des  bekannten  sla- 
wischen Gelehrten  P.  J.  Safarik  in  Prag.  Str.  138,63—139,31 
Xm.  857,3—861,2);  140,24—72  (865,4—870,2);  141,5—142,23 
(875—879,3);  142,72^-143,51(883,2—887,1);  144,22—71(891,2 
—896,1);  145,42—146,21  (900,2—905,1);  146,72—147,52  (909,2 
—914,2);   148,23—73  (918,3—923,3). 

2.     Zweite  Gruppe. 

B  [Nr.  1.  G.]  Die  St.  Galler  Hs.  auf  der  Stiftsbiblio- 
thek Nr.  857.  fol.,  aus  der  Mitte  des  13.  Jli.  Um  die  Mitte 
des  16.  Jh.  gehörte  sie  dem  bekannten  Geschichtschreiber 
Aegidius  Tschudi,  vorher  vielleicht  den  Grafen  von  Wer- 
denberg, welcher  Ort  in  der  Nähe  von  Hohenems,  wenige 
Meilen  thalaufwärts,  liegt.  Nach  St.  Gallen  ist  sie  erst  im 
vorigen  Jahrhundert  (1768)  gekommen.  Bodmer  in  einem 
Briete  an  Myller  bezeichnet  den  damals  noch  lebenden- Abt 
Beda  als  den,  der  die  Bibliothek  damit  bereichert  habe.  Vgl. 
auch  Scherrer,  Verz.  d.  Hss.  in  St.  Gallen,  S.  294.  Facsi- 
mile  in  Laistner's  Nibelungenlied,  1886.  —  Die  Eingangs- 
strophe fehlt. 

L  =  e  und  f.  [Nr.  8  u.  9;  Gs.  I.  u.  IL]  Görres' 
Bnichst.,  gegenwärtig  in  Berlin.  2  Bll.  und  eine  Anzahl 
Streifen,  U.  40,  aus  dem  14.  Jh.  Str.  137,53—163,2  (849,3— 
1016)  sehr  lückenhaft,  und  239,14—244,21  (1505,4—1532,1). 
Abgedruckt  in  den  Altd.  Wäldern  III,  241  fe.  (1816)  und 
vollständiger  durch  Lachmann  in  Haupt's  Zeitschrift  I,  Hl  fg. 
(1841). 

g  [Nr.  10.  H.]    Heidelberger   Bruchst.    17  Bll.   Pa- 
pier,   in   der  Hs.    844.   Str.    190,53—206,52   (1188,3—1292,2), 
*J38,  a4— 246,72     (1499,4—1551,2),    250,52—258,22    (1577,2— 
1627,2),  348,52—350,51  (2216,2— 2229,1^    Awa  1.  ^\i^^'e.OKt\^- 
ben.    Abgedruckt  in  v.  d.  Hagen' s  Germama  1 1^^^  ^^.  V^'^*^^ 
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M  [Nr.  21.]  Linzer  Bnichst.  auf  dem  Museum  Fran- 
cisco-Carolinum.  Str.  212,2—217,3  (1329—1364).  Abgedruckt 
in  V.  d.  Hagen's  Germania  V,  1  fg.  (1843.) 

c  [Nr.  11.  L.]  Des  W.  Lazius  Schrift  De  gentium 
aliquot  migrationibus',  in  der  er  aus  einer  angeblich  sehr 
alten  PgmÖis.  folgende  Strophen  mitgetheilt  hat:  12,2 — 5 
(72 — 75);  die  zweite  der  beiden  Strophen,  die  für  28(5,7  ein- 
getreten sind  (Lm.  1813),  287,1  (1814),  294,512  (1858,1  ii.  2;, 
300,4—301,31  (1894—1960,1),  327,3—228,12  (2072  —  2075,2' 
328,212  (2076,1  u.  2),  332,53—332,63  (2106,3—2107,3),  336,33* 
(2132,3  u.  4),  339,4^—339,52  (2155,3—2156,2). 

i  [Nr.  16.]  Hoffmann's  Bruchst,  seit  Juni  1850  in 
Berlin.  1  Bl.,  Papier.  Str.  34,4i  — 36,5i  (223,1— 238,1\ 
Abgedruckt  in  den  Ältd.  Bll.  1,47.  (1835.) 

Da  die  Strophendifferenz  im  Verhältniss  zur  vollstän- 
digsten Gestalt  nicht  beträchtlich,  der  Text  aber  in  dieser 
Gruppe  alterthümlicher  und  namentlich  in  B  gut  überliefert 
ist,  so  pflegt  man  auch  wohl  kurzweg  B  als  eigentlichen 
Repräsentanten   der  sog.   gemeinen  Lesart  zu  gebrauchen. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Stellung  nimmt  die  folgende 
Hs.  ein,  die,  wohl  noch  dem  13.  Jh.  angehörend,  für  sich 
allein  steht: 

A  [Nr.  2.  EM.]  Die  Hohenems-Münchener  Hs. 
(Cod.  germ.  34.)  58  Bll.  fol.,  wohl  noch  13.  Jh.  (nach  dem 
Schmefler'schen  Katalog  der  deutschen  Hss.  der  Münchener 
Bibliothek,  München  1866,  I,  4,  vom  Jahre  1280,  doch  ohne 
Andeutung  eines  Beweises),  flüchtig  und  unschön  geschrie- 
ben. Der  erste  Schreiber  begann  allmählich  so  zu  sudeln, 
dass  er  von  263,  23  (Lm.  1659,  3)  an  durch  einen  sorgfältigem 
ersetzt  weisen  musste.  Facsimile  in  Lassberg's  Lieder- 
Saal  IV.  Bd.  und  in  den  Monatsberichten  der  Kgl.  Pr. 
Akad.  d.  W.  1853.  Jetzt  vollständige  photo typische  Fac 
simile- Ausgabe  durch  Laistner :  das  Nibelungenlied  nach  d. 
Hohenems-M.  Hs.  München  1886.  —  Diese  Hs.,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  und  noch  1779, 
wo  Bodmer  sie  benutzte  und  abschreiben  liess,  in  Hohen- 
ems  neben  C,  ward  1807  durch  den  Advocaten  Frickart, 
dem  die  Besitzerin,  die  Gräfin  von  Waldburg  (vgl.  oben 
S.  XI),  sie  übergeben  hatte,  an  den  Prof,  Schuster  in  Prag 
abgetreten  fnicht  geschenkt,  wie  d\e^oT\,^  m  K\k^x«v3L^te^\ 
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M.  Schitsterus  Prof.  Pragensis  acquisivit  anno  1807),  von 
dem  sie  1810  durch  Tausch  an  die  Münchener  Bibliothek 
gelangte,  als  eben  auch  Büsching  sie  durch  einen  dritten 
aufgestöbert  hatte.  Vgl.  v.  d.  Hagen's  Aufklärung  in  der 
Sammlung  für  altdeutsche  Litteratur  und  Kunst  (1812)  I, 
1,  S.  5  fg. 

Sie  lehnt  sich  an  die  kürzeste  Gestalt  an,  der  sie  eine 
abermalige  Kürzung  von  61  Strophen,  zum  grössten  Theile 
(55)  innerhalb  der  Aventiuren  VI — XI,  hinzufügt.  Dabei  aber 
ist  zu  beachten,  einmal,  dass  die  Vorlage  von  A  vielleicht 
sämmtliche  uns  erhaltene  Handschriften  der  gemeinen  Les- 
art an  Werth  übertraf,  sodann,  dass  A  manche  eigenthüm- 
liche  Lesarten  aufweist,  die  zuweilen  von  Geschick  zeugen, 
sich  aber  doch  im  Allgemeinen  durchaus  innerhalb  der 
oben  gezeichneten  Geschmacksrichtung  halten ;  ich  erwähne 
als  bezeichnendes  Beispiel  die  Variante  zu  44,7*  (293),  wo 
die  Worte :  zwei  minne  gerndiu  herze  hSten  anders  missetän 
auf  den  ersten  Blick  etwas  Ansprechendes  haben,  während 
man  bei  genauerer  Ueberle^ng  finden  wird,  dass  dieser 
Gedanke,  im  Munde  eines  Liebenden  wohl  am  Platze,  der 
sittlichen  Würde  und  Objectivität  der  Erzählung  nicht  an- 
gemessen ist  und  vielmehr  eine  lyrische  Hyperbel  enthält. 
In  Nebendingen  verschlechtert  diese  Ueberlieferung  un- 
zählig oft  durch  Flüchtigkeit  und  Gedankenlosigkeit  des 
Schreibers,  zumal  des  ersten.  So  ergeben  sich  hier  mehr 
noch  als  auf  den  früheren  Stufen  der  Bearbeitung  Wider- 
sprüche und  Ungereimtheiten. 

Dies  sind  die  Hss.  der  Vulgata,  die,  abgesehen  von 
der  in  gewisser  Bücksicht  wieder  selbständigen  Redaction 
in  KQJh  und  der  eigenthümlichen  Stellung,  die  A  ein- 
nimmt, der  Hauptsache  nach  alle  dieselbe  Textesbearbeitung 
enthalten,  die  wohl  noch  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jh.  an- 
gehört. Als  einziger  sicherer  Anknüpfungspunkt  für  die 
JDatirung  ergiebt  sich,  dass  sie  nicht  vor  dem  Bekannt- 
werden der  österreichischen  Gedichte  Nithart's  entstanden 
sein  kann,  also  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  (vgl. 
meine  Beiträge  zur  Erklärung  u.  Gesch.  d.  N  L.).  Die  Ver- 
änderungen in  KQJh  scheinen  dem   14.  Jh.   anzugehören. 

Es  bleiben  jetzt  zu  erörtern  spätere  Bearbeitungen,  die 
den  immer  mehr  verwildernden  Geschmack  d^«.   V4:.  >xcA^ 
namentlich  des  15.  Jh.  wiederspiegeVn. 


—     XXII 


3.    Jüngere  Ueberarbeitungen. 

Es  sind  bis  jetzt  die  folgenden  drei  bekannt   geworden: 

b*  [Nr.  6.  Hh.]  Hundeshagens  Hs.,  in  Mainz  ge- 
funden, seit  dem  21.  Nov.  1867  auf  der  königl.  Bibliothek 
in  Berlin  (Ms.  germ.  fol.  855).  192  BU.  kl.  fol.  Papier, 
15.  Jh.  (es  finden  sich  die  Jahrzahlen  1437,  1442,  149H 
doch  alle  von  andern  Händen  als  der  des  Schreibers},  mit 
37  sauberen  Bildern  (sie  ist  die  einzige  Bilderhand- 
schrift unsers  Liedes\  doch  schlecht  geschrieben.  Nur 
Str.  20,:^— 24,1  (127—150)  sind  abgednickt  in  Büsching's 
wöchentlichen  Nachrichten  III,  99  fg.  (1817.)  Noch  einige 
Strophen  und  zwei  Facsimile  (von  Bild  wie  Schrift),  doch 
in  verkleinertem  Massstabe,  brachte  der  Katalog  zu  der 
Lempertzischen  Auction  (4.  Nov.  fg.  1867).  Vgl.  jetzt  Kön- 
necke, Bilderatlas  S.  26  (1887)  und  Bartsch  in  Pf.  Ger- 
mania XIII,  196  fg.  Die  Hs.  kam  durch  Tausch  von  dem 
Maler  Jacob  Hoch,  der  sie  nach  Einigen  von  einem  Anti- 
quar, Namens  Brentano,  gekauft,  nach  Andern  aus  der 
Familie  Münzenberger  erhalten  hatte,  an  Bernhard  Hundes- 
hagen. Vgl.  V.  d.  Hag.  Germania  I,  100  fg.  II,  68  fg. 
Dann  befand  sie  sich  lange  im  Besitze  des  Baumeisters 
van  Embden  in  Bonn,  der  sie  aufs  ängstlichste  vor  jeder 
Benutzung,  ja  vor  jedem  Anblick  bewahrte. 

Die  Hs.  gehört  zur  Gruppe  der  Ntbelunge  Not,  wenn 
auch  im  Anfange  C  verwandt.  Nach  Bartsch  stimmt  sie  zu 
D,  und  wie  diese  bis  incl.  41,2  =  268  Lm.  zu  C.  Sie  be- 
ginnt mit  Str.  4,1  (20  Lachm),  es  fehlt  dann  6,23—7,6  (34,3 
—44  Lachm.),  und  später  298,64—300,5»  (1885,4— 1895,3 
Lachm.).  Die  Berechtigung,  sie  unter  die  jüngsten  Ueber- 
arbeitungen einzureihen,  beruht  auf  den  im  Anhange  mit- 
getheilten  beiden  Interpolationen,  auf  die  zuerst  Zeune  in 
V.  d.  Hagen's   Germania  II,    69  (1837)   aufmerksam  machte. 

W*    (von  Bartsch    mit   m    bezeichnet)  Darmstädter 

'  Bnichst.,    nur    1    Pgmtbl.    kl.    fol.    aus    dem    Anfange    des 

15.  Jh.,   von  Herrn  Archivar  Baur  auf  dem  Staatsarchive 

zu  Darmstadt  gefunden,  und  von  Weigand  in  der  Zeitschr. 

f.  d.  A.  X,  142  fg.  besprochen  und  mitgetheilt. 

Dies  Pergamentblatt  bietet  nur  ein  Verzelchuiss   der 
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Aventiuren,  welche  die  Hs.  enthielt,  wir  erhalten  keine 
Zeile  Text.  Aber  das  Inhaltsverzeichniss  ist  hinreichend, 
uns  über  den  besonderen  Werth  der  Hs.  zu  orientiren; 
denn  es  lehrt  uns,  einmal,  dass  die  Hs.  in  der  Aventiuren- 
eintheilung  durchaus  selbständig  zu  Werke  ging,  mehrere 
in  eine  zusammenzog,  und  eine  in  mehrere  auflöste,  und 
dann,  dass  in  dieses  Nibelungenlied  die  Geschichte  vom 
hömenen  Siegfried,  sowohl  seine  Jugend,  wie  die  Entführung- 
der  Kriemhild  durch  den  Drachen  und  ihre  Befreiung  durch 
Siegfried  auf  dem  Drachensteine,  eingeflochten  war.  Es 
ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Einflechtung 
eine  Hineinarbeitung  des  schon  damals  als  besonderes 
Gedicht  existirenden  Siegfriedsliedes  war;  doch  war  das- 
selbe in  seinem  ersten  Theile  ausführlicher  als  das  uns 
erhaltene  Gedicht,  wie  eine  Berechnung  aus  den  Blattziffern 
darthut.  Einigen  übereinstimmenden  Ausdrücken  des  Aven- 
tiurenverzeichnisses  nach  zu  urtheilen  wird  sich  diese  Be- 
arbeitung an  eine  Hs.  der  gemeinen  Lesart  angeschlossen 
haben  (zunächst  an  d  und  D). 

k*  Die  Hs.  des  Piaristen-Collegiums  in  "Wien, 
Papier  40,  aus  dem  15.  Jh.,  von  Feifalik  aufgefunden  Utid 
daher  längere  Zeit  nach  ihm  genannt.  Ausfuhrliche  Mit- 
theilungen über  sie  brachte  Holtzmann  in  Pfeiffer's  Ger- 
mania IV  (1859),  315  fg.  Es  ist  eine  vollständige  Um- 
arbeitung, Der  Nihelunger  Liet^  ihrer  Vorlage  zwar  ziemlich 
Strophe  für  Strophe  folgend,  aber  die  Worte  durchgehends 
verändernd.  Von  Str.  1,1—70,5  und  von  130,5—141,1  folgt 
sie  einer  Hs.  der  Vulgata,  die  besonders  mit  d  verwandt 
gewesen  zu  sein  scheint.  Von  70,6—130,4  und  von  141,2 
an  bis  Ende  lag  eine  Hs.  des  alten  Textes  vor,  die  aber 
von  C  unabhängig  war.  Die  Aventiuren  sind  angedeutet, 
aber  nicht  mit  UeDerschriften  versehen.  Solche  finden  sich 
nur  im  Beginne  der.  beiden  Haupttheile,  nämlich  vor  1,1: 
Das  ist  die  erst  hoch(zeit)  mit  seyfridt  aus  niderlandt  und 
mit  krenhilden;  und  vor  175,1:  das  ist  die  ander  hochczeit 
kunig  eczels  mit  krenhillden  auss  purgund4rlant.  Es  ist  also 
der  erste  Theil  dieser  Ueberarbeitung  wohl  das  Lied,  auf 
welches  das  Siegfriedslied  am  Schlüsse  hinweist  (der  less 
Seyfrides  hochzeyt)^  aber  die  früher  von  mir  geäusserte  Ver- 
muthung,  der  Bearbeiter  von  k  und  der  des  Siegfrieds- 
liedes seien  identisch,  habe  ich  sofort  fahren.  laaaewisÄSÄ^'^, 
als  ^mjr  der  Abdruck   der  Handschr.  (,duTc\v  K.  \.'^^^^, 
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Das  NL.  nach  der  Piaristenths.  Tübingen  1879)  bekannt  ge- 
worden war.  Schon  die  Reime  machen  diese  Annahme  un- 
möglich. Vgl.  Litt.  Centralbl.  1880,  Nr.  44,  Sp.  1472.  Die 
Strophenform  ist  der  Hildebrandston,  d.  i.  die  Nibelungen- 
strophe mit  Verkürzung  des  letzten  Halbverses  um  eine 
Hebung,  sodass  nun  alle  4  Verszeilen  gleiche  Länge  haben. 


III.    Die  Ausgaben. 

1.   ÄLTERE  AUSGABEN. 

Bis  über  die  Mitte  des  15.  Jh.  haben  wir  durch  Hand- 
schriften und  Bearbeitungen  Zeugniss  von  der  noch  immer 
vorhandenen  Theilnahme  für  das  Gedicht;  da  aber  scheint 
sie  erloschen  zu  sein.  So  gross  war  das  Interesse  nicht 
mehr,  dass  man  es  für  der  Mühe  werth  gehalten  hätte, 
einen  Abdjuck  zu  veranstalten,  der  doch  dem  Parzival  und 
Titurel  im  Jahre  1477  und  weit  schlechteren  Gedichten 
unserer  Heldensage  seit  dem  Ende  des  15.  Jh.  häufig  zu 
Theil  geworden  ist.  Kaiser  Maximilian  ist  der  letzte,  bei 
dem  wir  ein  wirkliches  Interesse  nachweisen  können  (vgl. 
V.  d.  Hagen's  Germania  I,  266)  und  dem  wir  ohne  Zweifel 
die  Hs.  d  verdanken.  Er  scheint  auch  damit  umsegangen 
zu  sein,  einen  Abdruck  zu  veranstalten.  Er  wollte,  wie 
er  sagt,  den  ganzen  'Dietrich  von  Fern'*]  auf  ein  neues 
dannen  richten,  was  wohl  nur  von  einem  Druck  zu  ver- 
stehen ist.  Vgl.  Chmel,  Hss.  der  Wiener  Hofbibliothek 
II  (1846),  459;  v.  d.  Hagen,  in  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Akad.  d.  W.  1852,  454.  Im  Laufe  des  16.  Jh. 
benutzten  Historiker  das  Gedicht  als  Quelle,  freilich  ohne 
es  noch  zu  verstehen  und  in  der  flüchtigsten  und  ver- 
kehrtesten Weise,  so  Lazius  (1514 — 1565),  Bruschius  (1518 
— 1559),  Wiguleiis  Hund  (f  um  1600);  gründlichere  Kennt- 
niss  desselben  suchte  sich  A,  Tschudi  (1505 — 1572)  zu  er- 
werben, der  selbst  eine  Hs.  besass  (die  St.  Galler,  B).  Mit 


*)  So  lebendig  war  noch  zu  seiner 
Zeit  das  Bewusstsein,  für  dessen 
Vorhandensein  im  13.  Jh.  die  Thid- 
rikssaga  zeugt,   dass  Dietrich   der 


eigentliche  Mittelpunct  der  deut- 
schen Heldensage  ist,  in  dessen 
Sage  sich  auch  das  Nibelungenlied 
nur  als  Episode  einteiht.         •• 
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dem  17.  Jh.  hört  die  Kenntniss  des  Gedichtes  ganz  auf ; 
was  (ypitz  (1597—1639)  und  Schottel  (1612—1676)  von  ihm 
anführen,  wussten  sie  nur  aus  den  wenigen  incorrecten 
Angaben  bei  Lazius.  Auch  Goldast  (1576 — 1635)  blieb  es 
gänzlich  unbekannt,  desgleichen  Morhof  (1639 — 1691)  und 
J.  F.  Reimmann  (1668 — 1743)  in  ihren  litterarhistorischen 
Schriften;  und  als  Gottsched  1752  Über  die  Sage  von  Sieg- 
fried eine  Vermuthung  aufstellte  (s.  u.),  kannte  er  nur  das 
s.  g.  Heldenbuch  und  das  Sieefriedslied;  auch  in  dem  Ab- 
schnitt »Von  dem  Heldengedichte«  in  seinem  Versuch  einer 
critischen  Dichtkunst  ist  er  in  sämmtlichen  Auflagen  über 
dies  Material  nicht  hinausgekommen. 

Den  Bemühungen  Bodmer's,  der  unermüdlich  war, 
Handschriften  von  deutschen  Gedichten  des  Mittelalters 
nachzuspüren,  wird  die  Wiederauffindung  und  Bekannt- 
machung unseres  Epos  verdankt.  Er  hatte  sein  Augen- 
merk schon  lange  auf  die  gräfliche  Bibliothek  in  Honen- 
ems  gerichtet,  als  es  einem  jungen,  durch  ihn  für  die  alten 
Gedichte  enthusiasmirten^Mann,  dem  Mediciner  J.  H.  Obereit, 
damals  in  Lindau,  später  in  Jena  1798  in  Armuth  gestorben, 
bei  einem  Besuche  m  Hohenems  am  29.  Juni  1755  glückte, 
zwei  alte  Manuscripte  mit  deutschen  Gedichten  zu  ent- 
decken, die  Hs.  C  des  Nibelungenliedes  und  eine  Hs.  des 
Barlaam,  so  dass  man  es  nicht  ganz  loyal  nennen  kann,  wenn 
Bodmer  Obereit  nie  erwähnte  und  in  den  Zürcher  Ereym. 
Nachrichten  1756  S.  92  fg.  sich  selber  die  Auffindung  zu- 
schrieb. Wohl  veranlasst  durch  die  Bitten  Bodmer's  und 
seiner  Freunde  lieferte  bereits  am  11.  Juli  1755  der  Ober- 
Amtmann  in  Hohenems,  Hr.  Wocher  von  Oberlachen,  später 
in  Feldkirch,  die  beiden  genannten  Handschriften  an  Joh. 
Delucas  Riz  in  Rheineck  zur  Uebermittelung  an  Bodmer 
aus,  der  sich  damals  bei  seinem  Freunde  Zellweger  in 
Trogen  aufhielt  und  die  Hss.  von  da  nach  Zürich  mitnahm*). 
Aus  der  Hs.  C  gab  nun  Bodmer  den  letzten  Theil  des 
Gedichtes,  vom  Schluss  der  letzten  Lücke  (Str.  251,3*.  Lm. 
1582,4)  an,  nebst  der  Klage  heraus,  wobei  er  zur  Einleitung 
eine  eigene,  wenig  gelungene  mittelhochdeutsche  Reimerei 
von  18  Halbzeilen  vorausschickte.  Im  Anhange  wurden 
noch  einige  Bruchstücke  aus  der  vordem  Hälfte  mitgetheilt. 


♦)  Vgl.  JoÄ.  Crüger,  Dei  Entdecker  der  Nibelungen.  ^twiYt.  ^i'^,  V^'^'?., 
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Str.  14,3  —  16,3.  43,1—45,2.  102.4-103,7.  127,5—129,3. 
136,(3 — 137,1.  131,4  bis  5.  In  der  Nummer  vom  9.  März  1757 
ward  in  den  Zürcher  «Fre}Tnüthiffen  Nachrichten  von  neuen 
Büchern'u  S.  74  diese  Ausgabe  als  i^bald  zu  erwarten«  sig- 
nalisirt  (vgl.  auch  das.  S.  S3.  94.  106.  158.  190)  und  von 
der  Sprache  wie  von  der  poetischen  Bedeutung  des  Ge- 
dichtes (»die  Hache«)  umfönglich  gehandelt.  Der  Titel  dieser 
ältesten  Ausgabe  lautete: 

1757.  Chriem bilden  Rache,  und  die  Klage;  zwey  Helden- 
gedichte aus  dem  schwäbischen  Zeitpnncte.  Samt  Fragmenten  aus  dem 
Gedichte  von  den  Nibelungen  nnd  aus  dem  Josaphat.  Darzn  kömmt  ein 
Glossarium.     Zürich,  Orell  und  Comp.  (XVI  S.,  2%  u.  64  Sp.) 

Für  das  Verständniss   des   Gedichtes    war  erst   wenig 
erreicht,  nicht  einmal  die  Abtheilung  in  Strophen  war  ein- 
geführt, obwohl  sie  Bodmer  nicht  unbekannt  geblieben  zu 
sein  scheint.    Er  Hess  seine  Ausgabe  in  Halbzeiien  drucken. 
Ueber  den  Werth  des  Gedichtes  urtheilt  er :  'Es  ist  einigen 
Neugierigen  zu  gefallen  geschehen,  dass  man  etliche  merk- 
würdige  Stellen    aus    dem    födern    Theile     des    Gedichtes 
von   den  Nibelungen    absonderlich   ausgezogen  hat.      Man 
siehet  keinen  Anschein,  dass  er  jemals  werde  ganz  gedruckt 
werden.  Es  ist  in  der  That  für  den  Ruhm  des  schwäbischen 
Zeitpunctes  am  besten  gesorget,  wenn  man  nicht  Alles,  was 
noch  in  dem  Staube  verborgen  lieget,   an  den  Tag  hervor- 
ziehet!'    Auch  ist  diese  Ausgabe  nur  wenig  beacntet  wor- 
den.   Nicolai  widmete  ihr  1758  zusammen  mit  dem  gleich- 
zeitig erschienenen  Bonerius  eine  flüchtige  Besprechung  in 
der  Bibliothek   der   schönen   Wissenschaften   (II,  430),    die 
kaum  von  Verständniss  zeugt,  und  Lessing,  für  den  sie  freilich 
nicht  ohne   ernste  Anregung  blieb,   ward   durch  sie   doch 
mehr    nur    veranlasst,  dem   s.   g.    Heldenbuche  eine    ein- 
gehendere Aufmerksamkeit  zuzuwenden   (über  diese   seine 
Studien  und  sonstige  zur  altdeutschen  Litt.  vgl.  Werke  Lm. 
11,30  fg.  297.  319.  468  fg.).    Er  hat  zwar  auch  Chriemhilden 
Rache  und  die  Klage  gelesen  (vgl.  den  Brief  an  Gleim  vom 
6.  Febr.    1758,    Werke   12,107,    und    den    an  Mendelssohn 
vom  2.  April,  das.  12,115   »die  zwey  so  genannten  Helden- 
gedichte«),  aber   sich  nicht  tiefer  mit   den  Gedichten   ab- 
gegeben,  wie  schon  die  Geringfügigkeit  der  Citate  in  den 
»Beyträgen  zu  einem  deutschen  Glossarium«  (\\''erke  11,617 
fg.)  darthut.    Und  als  Mich.  Huher  sich  1766  das  Verdienst 
erwarb^   die  erste  deutsche  Litterat\\Tgea<iV\\e\vte  ^w^^xfiÄvew- 
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zustellen*),  erwähnte  weder  er  noch  1767  sein  Uebersetzer 
im  Texte  auch  nur  mit  einem  Worte  unseres  Liedes,  nur 
der  letztere  gab  in  einer  Anmerkung  den  Titel  der  Bod- 
mer'schen  Ausgabe  an,  die  er  als  einen  Appendix  zu  den 
Minnesinffem  behandelte. 

An  diese  knüpfte  sich  überhaupt  ein  lebhafteres  In- 
teresse, was  mit  der -damals  erwachenden  Neigung  für  Na- 
turpoesie ,  wofür  man  die  mittelalterliche  Lyrik  fälschlich 
hielt,  und  für  Volkspoesie  zusammenhängt  (vgl.  Scherer, 
Jac.  Grimm  ^  S.  21).  Auch  Herder,  der  wie  Gleim  u.  A. 
die  Minnesinger  kannte,  hat  die  epischen  Gedichte  nie 
gewürdigt;  er  sagt  noch  1793  in  den  Zerstreuten  Blättern 
5,215  {Andenken  an*  einige  ältere  deutsche  Dichter),  da  wo 
er  von  den  Dichtern  des  schwäbischen  Zeitalters  spricht, 
die  wenigsten  der  «langen  epischen  Gedichte«  habe  er  ge- 
lesen ,  es  habe  ihm  zu  ihnen  Lust  und  Müsse  gefehlt. 
Ebensowenig  kannte  sie  Klopstock,  der  in  seiner  Gelehrten- 
republik (1774)  S,  170  deutlich  verräth,  dass  er  nur  von 
den  Minnesinffern  einige  und  sehr  geringfügige  Kenntniss 
hatte.  Nicht  besser  steht  es  mit  Wieland,  obwohl  derselbe 
sich  bei  Bodmer  befand,  während  dieser  das  Gedicht  her- 
ausgab. Wenn  er  1782  in  seinem  Merkur  I,  160  fg.  eine 
Ankündigung,  und  IV,  180  Theile  aus  der  Vorrede  der 
MüUer'sclien  Ausgabe  abdruckte  und'  mit  empfehlenden 
Worten  begleitete,  so  kommt  er  dabei  über  allgemeine 
wohlwollende  Phrasen  nicht  hinaus.  Das  Versprechen, 
«seinen  Lesern  ein  andermal  von  diesem  Liede  der  Nibe- 
lungen eine  nähere  Notiz  zu  geben«,  hat  er,  wolil  aus  guten 
Oründen,  nicht  gehalten.  Die  Schwierigkeit  der  Sprache, 
die  schon  bei  den  kleineren  Gedichten  der  Minnesinger  hin- 
dernd entgegentrat,  musste  ein  noch  viel  grösseres  Hinderniss 
werden  bei  einem  umfänglichen  Epos.  Auch  Bodmer's  Ueber- 
«etzung  1767  (s.  u.  hob  das  Interesse  nicht.  Dieser  selbst 
aber  fimr  fort**),  sich  lebhaft  für  die  alten  Gedichte  zu  inte 
ressiren.  1769  lernte  er  den  St.  Galler  Codex  kennen.  Seit 
1778  bemühte  er   sich  eifrig  um  eine  Abschrift  desselben. 


*)  Discours  pröliminaire  sur  Thi- 
stoire  de  lapo@sie  allemande,  im  er- 
sten Bande  seiner  Choix  des  poesies 
allemandes ,  Paris  1 766.  Der  Discours 
ist  von  Eleling  unter  dem  Titel 
»Kurze  Geschichte   der  dentsclien 


Dichtkunst«  übersetzt  und  berich- 
tigt im  Hannoverschen  Magazin  1767 
und  6S. 

**)  Vgl.   Crüger,    Joh.,    Die  erste 
Gesammta\\siga.\5e    öicx    '^\fe%\\vw%^:^> 
1S84. 
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Als  dies  missglückte,  griff  er  zurück  auf  Hohenems, 
Freunde  unterstützten  ihn.  Aber  hier  lagerten  die  Hand- 
schriften und  Bücher,  fast  vermodernd,  zu  grossen  Hänfen 
aufgeschichtet.  Der  Beamte,  den  der  Graf  von  Harrach, 
der  Gatte  der  letzten  Erbtochter  von  Hohenems,  darüber 
gesetzt  hatte,  war  'ein  Fremdling  in  allen  Wissenschaften'. 
Herr  Wocher  hatte  bereits  seit  22  Jahren  Hohenems  ver- 
lassen, aber  doch  begab  er  sich  jetzt  persönlich  dorthin, 
und  nach  langem  Suchen  gelang  es  ihm,  eine  Handschrift  des 
Nibelungenliedes  zu  finden,  die  er  unter  dem  10.  September 
an  Bodmer  absandte  und  die  am  29.  bei  diesem  eintraf, 
der  nun  »den  Codex  des  münchischen  Idioten  entbähren« 
konnte.  Aber  es  war  nicht  die  früher  benutzte  C,  son- 
dern A,  auf  die  man  bisher  noch  gar  nicht  geachtet  hatte. 
Bodmer  merkte  es  wohl,  er  hielt  A  für  die  ältere  Hs.  Aus 
dieser  ward  nun  die  Abschrift  des  vordem  Theiles  ge- 
nommen bis  zu  der  Stelle,  wo  Bodmer's  erster  Druck  be- 
fonnen  hatte,  gerade  in  jenen  Tagen,  als  Goethe  Zürich 
esuchte.  Endlich  im  Juni  1780  erlangte  er  auch  den 
St.  Galler  Codex,  den  er  nun  sofort  abschreiben  liess.  So 
hatte  er  denn  das  ABC  der  Nibelungen  bei  einander 
und  er  hat  sich  in  seiner  Weise  schon  mit  ihm  ausein- 
anderzusetzen gesucht.  Aber  weiter  als  bis  zur  Herstellung 
von  Abschriften  erstreckten  sich  seine  Pläne  damals  nicht, 
weder  bei  dem  NL.  noch  bei  den  andern  mittelhochdeut- 
schen Gedichten. 

Da  fasste  im  Jahre  1780  ein  Schüler  und  begeisterter 
Verehrer  Bodmer s,  C.  H.  Myller  (oder  Müller;  beider 
Schreibungen  bedient  er  sich)  aus  Zürich,  seit  Anfang  des 
Jahres  17ü8  Lehrer  der  Philosophie  am  Joachimsthalschen 
GjTnnasium  in  Berlin,  ein  unrunig  hastiger  aber  nicht  un- 
geschickter Mann,  den  Plan  zu  einer  umfänglichen  Publi- 
cation  mittelhochdeutscher  Gedichte,  für  die  die  Abschriften 
Bodmer  liefern  und  deren  eigentliche  Seele  er  bleiben 
sollte.  Myller  hoffte,  wie  er  später  sagte,  das  »gegenwärtige 
Jahrhundert«  werde  sich  durch  sein  Unternehnien'  (über 
dessen  Umfang  noch  weiterhin  die  Rede  sein  wird)  »zur 
Erkenntlichkeit  aller  folgenden  —  so  lange  die  Teutsche 
Sprache  von  einer  menschlichen  Zunge  gesprochen  wird  — 
unausbleiblich  berechtigen«.  Bodmer  verhielt  sich  anfangs 
zurückhaltend,  aber  im  Mai  1781  sandte  er  schweren  Her- 
zens —  denn  ungerne  trennte  er  sieh  voiv  ^emew  Sjcküt-Len  — 
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seine  Abschrift  der  Nibelungen  aus  den  beiden  Hohen- 
emser  Handschriften  zum  Zweck  der  Drucklegung  an  Myller; 
2  Monate  war  sie  unterwegs,  am  28.  Juli  traf  sie  in  Berlin 
ein.  So  ward  denn  diese  Ausgabe  eine  Zusammenfügung 
der  beiden  allerverschiedensten  Bearbeitungen,  die  im 
Kreise  der  älteren  Handschriften  existiren.  *).  Die  Stro- 
phenform war  auch  hier  noch  nicht  kenntlich  gemacht,  das 
Gedicht  erschien  diesmal  aber  in  Langzeilen  gedruckt: 

1 782.  DerNibelnngenLiet,  ein  Rittergedicht  aus  dem  XIII.  oder 
XIY.  Jahrhundert.  Zum  ersten  Male  aus  der  Handschrift  ganz  abgedruckt. 
(4  BU.,  152  S.  gr.  4o,) 

Myller  eröffnete  mit  dieser  Ausgabe  seine  'Sammlung 
Deutscher  Gedichte  aus  dem  XH.,  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hundert'. .Dass  dies  Unternehmen  sich  wirklich  hatte  ins 
Werk  setzen  lassen,  beweist,  wie  der  Gegenstand  seit  1757 
an  Interesse  gewonnen  hatte;  auch  zählte  Myller  in  der 
Vorrede  bereits  eine  Anzahl  hoher  und  geleKrter  Gönner 
auf**).     Wie  fremd  aber  und  unverständfich   dennoch  die 


*)  Dies  hat  lange  Jahre  die  Ge- 
lehrten irre  geführt;  denn  Myller 
gab  den  Sachverhalt  falsch  an :  »nach 
einer  Copei  aus  angeführtem 
pergamentenen  Codezc,  also  beide 
Theile  aus  demselben  (Schlussnotiz 
seiner  Ausgabe  des  NL.),  obwohl 
ihm  Bodmer  denselben  nicht  ver- 
schwiegen hatte,  wie  Bodmer's  Brief 
vom  1.  Mai  17S1  an  Myller,  in  der 
Samml.  f.  altd.  Litt.  u.  Kunst  I, 
5  fg.  beweist.  [Der  Brief  ist  nur 
im  Brouillon  vorhanden  und  nach 
Grüger's  Ansicht  wohl  gar  nicht  ab- 
gesandt, so  dass  also  Myller  Nichts 
von  jenem  umstände  erfahren  hätte.] 
Endlich  ward  von  Jac.  Grimm,  noch 
als  *Eriegssecretär\  im  Neuen  Litt. 
Anzeiger  1807,  Nr.  15,  S.  225  fg. 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
man  Theile  verschiedener  Hss.  vor 
sich  haben  müsse.  Er  rieth  für  die 
erste  Hälfte  noch  auf  die  St.  Galler 
Hs.  Dann  hat  v.  d.  Hagen  das 
Verdienst,  im  Jahr  1810  der  Sache 
auf  den  Grund  gekommen  zu  sein. 
Vgl.seine  'Aufklärung'  in  der  Samml. 
f.  altd.  Litt.  u.  Kunst  (1812)  I, 
S.  1—14. 

**)  Das   Unternehmen     war    auf 


Actien  gegründet.  Die  erste  An- 
regung dazu  gab  Myller  in  einem 
Briefe  vom  16.  Sept.  1780  an  denHer- 
ausgeber  des  Deutschen  Museums, 
H.  Ch.  Bote,  der  lebhaftes  Interesse 
für  die  ältere  deutsche  Litteratur 
hegte  (vgl.  Weinhold,  H.  Ch.  Boie 
S.  268),  im  Novemberhefte  S.  461  fg. 
abgedruckt.  Erhoffte  auf30Theil- 
nehmer,  von  denen  jeder  3  Louisd'or 
zahlen  sollte;  er  selber  war  der 
erste,  der  die  »drey  ersten  Louisd'or 
in  die  gemeinschaftliche  Gasse« 
legte.  Bodmer  bot  die  Abschrift  des 
NLiedes  unentgeltlich  an,  andere 
zahlten  Beiträge,  u.  am  9.  April  1781 
konnte  M.  100  Thlr.  auf  die  Berliner 
Bank  legen.  Doch  schon  ehe  sich  so 
einige  Aussicht  auf  Erfolg  zeigte 
(Myller  rühmt  später  besonders  Gleim 
und  den  Prof.  BernouUy;  einen  er- 
neuten Anstoss  gab  dann  der  Staats- 
minister von  Schlieffen  in  Kassel, vgl. 
über  ihn  Scherer,  Jac.  Grimm*  S.29), 
erbat  er,  und  ehe  er  noch  Bodmer's 
Zustimmung  versichert  war,  am  14. 
December  1780  vom  Könige  von 
Preusstn  die  Erlaubniss,  das  erste 
Gedieht  Wim  QLft(V\cvtft\i  txx.  ^^t1«t^^ 
die  sclion  am  \b.I>%c.  ^tNiXxä^'V'  '«"sä^. 
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Gedichte  den  Leser  noch  anmutheten,  das  zeigt  in  recht 
charakteristischer  Weise  der  schon  oft  gedruckte  Brief 
Friedrich' s   IL,  welchen    er   nach  Vollendung    des    ersten 


Nun    forderte  er  unterm   15.  April 
17bl  zur  Theilnahme  an  dieser  »je- 
dem ol^eu  stehenden  Gesellschaftc 
auf.     Diese    »Nachricht«   wird   zu- 
nächst auf  einem  fliegenden  Blatt 
ausgegeben  sein,   dem   später  (seit 
dem  Dec.  17S1)   »auf  einem  beson- 
deren Blatte«  der  Eingang  des  Ni- 
belungenliedes   (Str.    1  —  15,3  Lm.) 
beigelegt  war;  mir  ist  dieser  Einzel- 
druck aber  nicht  bekannt  geworden, 
ich  kenne   nur   den  Wiederabdruck 
im  Teutschen  Merkur  17s2,  Hornung 
Ö.  100  fg.  Vgl.  jetzt  Crüger  a.  a.  0. 
S.   y2.     Man  taxirte    den  Umfang 
des    Unternehmens    auf    3    Bände, 
die  etwa  150(1  Thlr.  kosten  würden, 
und    danach     sollte   jede    der    30 
Actien  9  alte Louisd'or,  d.h.  3 Jahre 
hindurch  jährlich  3  Louisd'or  be- 
tragen;  doch  »beschloss  man  auch 
Vr2  Actien  anzunehmen,  also  4  Tha- 
ler auf  das  Ganze   oder  1  Thaler  S 
gr.  auf  jede  der  drei  Lieferungen«. 
Am  23.  Jj'ebruar  17S2  konnte  Myller 
den    zweiten    Bogen    des    NL.    an 
Bodraer  senden  und  vom  8.  October 
17s2  ist  die  Vorrede  der  Nibelungen 
datirt,    am   23.   October    desselben 
Jahres  lieferte  der  Drucker,  Speuer 
in  Börlin,  die  ganze  Auflage  ab.  Es 
waren    500   Exemplare    abgezogen; 
der  Bogen  kostete  incl.  Papier  9  Thlr. 
Unterm  2Ü.  October  veröffentlichte 
Myller  seine  erste  Rechnungsablage, 
die  von  24  C'ontribuenten  25S  Thlr. 
4  gr.  als  eingegangen  aufwies.    Die 
Herstelluntrskosten  der  Nibelungen 
betrugen  180  Thlr.,  ausser  welchen 
sich  Myller  die  geringe  Summe  von 
11  Thlrn.  für  Auslagen  berechnete. 
Die   Exemplare    wurden  unter  die 
bis  dahin  beigetretenen   Actionäre 
80  vertheilt,   dass  für  je    1  Thlr.  8 
gr.   eines  ausgeliefert   ward.     Den 
reichsten  Beitrag  hatte  der  Staats- 
rainister  von  Schliefen  gezahlt,  näm- 
lich 50   Th*lr.    in'  Gold,    wofür   er 
ausdrücklich  nur  6  Exemplare   be- 
anspruchte ;     Oleim    eröffnete     die 


Liste  mit  15  Thlrn.  in  Gold,  der 
Prinz  von  Preussen  hatte  30  Thlr. 
Gold  gezahlt,  zehn  Theilnehmer 
hatten  sich  mit  Vi2  Actie  begnügt, 
unter  ihnen  Capellmeister  Reichardi 
und  Prof.  Engel.  Versandt  wurdeu 
im  Jahre  Mb'l  bei  der  ersten  Ver- 
theilung  15S  Exemplare.  Das  für 
den  König  bestimmte  Dedicutious- 
exemplar  war  bereits  mit  Brief  vom 
19.  October  abgegangen  nnd  es  er- 
tV>lgte  unter  dem  31.  (21  V)  October 
eine  sehr  gnädige  Antwort.  Am  3ü. 
Jan.  17h3  bat  Myller  den  Prinz  von 
Preussen,  ihm  die  Ausgabe  der 
Eneidt  dediciren  zu  dürfen,  was  ge- 
währt ward. 

Allmählich  hob  sich  die  Theil- 
nahme. Die  Rechnungsablage  vom 
15.  May  17s3  konnte  schon  44  Con- 
tribuenten  nennen,  von  denen  26;} 
Thlr.  eingenommen  waren.  Im  Jahre 
1784  hatte  sich  die  Zahl  der  Actio- 
näre auf  75  vermehrt,  die  66<>  Thlr. 
12  gr.  6  pf.  zusammengeschosseu 
hatten.  Darunter  befanden  sich  6 
Reichsstädte  und  13  Universitäten. 
—  Am  22.  April  1783  wurden  der 
'Gott  Amur'  und  die  'Eneidt'  vom 
Drucker  für  157  Thlr.  abgeliefert, 
am  10.  Februar  1784  der  Parzival 
für  252  Thlr.  12  gr.  Diese  4  Stücke 
bildeten  zusammen  den  ersten  Band 
der  Sammlung.  Am  6.  August  1785 
ward  der  zweite  für  504  Thlr.  vom 
Drucker  übergeben.  —  Diese  Anga- 
ben entnehme  ich  meistens  meinem 
Exemplare  der  Myller'schen  Samm- 
lung, welchem  die  verschiedenen 
»Nachrichten«  und  Rechnungsabla- 
gen beigebunden  sind,  theik  Mit- 
theilungen des  Geh.  Archivraths  G. 
Friedländer  in  Berlin.  —  Die  hohen 
Herren  und  Gönner,  denen  die  ein- 
zelnen Stücke  der  Sammlung  dedi- 
cirt  wurden,  sind  die  folgenden : 
Friedrich  der  Grosse ;  Friedr.  Wil- 
helm, Prinz  von  Preussen;  Bodmers 
Schatten ;  Karl  Friedrich,  Markgraf 
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Bandes  der  Sammlung*)  an  den  Herausgeber  richtete.  Der- 
selbe lautet  nach  einer  genauen  Abschrift,  die  A.  Höfer, 
Die  deutsche  Philologie,  Anm.  S.  7  veröffentlicht:  »Hoch- 
«gelahrter,  lieber  getreuer.    Ihr  urtheilt,   viel  zu   vortheil- 


Leopold,  Grossherzog  von  Toskaua; 
Friedrich  IL,  Landgraf  von  Hessen- 
Cassel ;  der  kleine  und  grosse  Kath 
von  Zürich;  Staatsminister  M.  £. 
von  Schlieffen;  Gleim. 

•)  So,  nicht  als  Antwort  auf  die 
Zusendung  des  ihm  dedicirten  Ni- 
belungenliedes. Da  dieses  unfreund- 
liche Schreiben  des  Königs  so  viel 
Verbreitung  gefunden  hat,  so  mögen 
hier  auch  die  beiden  Briefe  Raum 
finden,  in  denen  Friedrich  die  De- 
dication  gestattet  und  für  die  Ein- 
sendung des  Dedicationsexemplars 
seinen  Dank  sagt.  Beide  befinden 
sich  ebenfalls  unter  Myller's  Nach- 
lasse auf  der  Züricher  Bibliothek. 
Ersteres  lautet  »C'est  avec  plaisir, 
»que  le  Roi  verra,  le  morceau  de  la 
»litterature  AUemande  du  13  Siecle, 
sqne  le  Senateur  Bodmer  ä  Zürich  a 
ssauv<$  de  la  pourriture  &  que  le 
sProfesseur  Müller  annonce,  dans 
»sa  lettre  du  14,  comme  un  monu- 
»ment  digne  d'etre  conserve,  ä  la 
»posterit^.  Toutlebien,  qu'il  en  dit, 
»favorise  la  demande,  qu'il  fait,  de 
»mettre  le  nom  de  Sa  Majestä,  ä  la 
»tdte  de  Tädition,  qu'une  Society 
sde  gens  de  lettres  en  veut  soigner, 
»Elle  lui  en  accorde,  par  la  prö- 
»sente,  la  permission  speciale.  Pots- 
»dam,  ce  15  de  Decembre  1780. 
»Federic. «  Der  Brief  Myller's  findet 
sich  nicht  auf  dem  Geheimen  Staats- 
archive in  Berlin,  wohl  aber  ein 
Bericht  über  denselben  in  den  Ex- 
tracten  aus  den  Cabinetsvorträgen. 
Es  heisst  dort  unter  dem  15.  Dec. 
1780  »Der  Prof. Müller  am  Joachims- 
»thaler  Gymnasium,  dessen  Lands- 
»mann  der  Senator  Bodmer  zu  Zü- 
«rich,  welcher  sich  um  die  gelehrte 
»Welt  bereits  verdient  gemacht,  ein 
»deutsches  Poem  vom  13.  Saec.  auf- 
»gefunden,  worin  Schönheiten  an- 
»zutreffen,  welche  in  Ansehung  der 
»Zeit,  woiier  es  datirt,   in  Ferwun- 


Bderung  setzen,  bittet,  da  ihm  sol- 
»ches  von  einer  Societät  von  Lieb- 
»habern  der  teutschen  Poesie  zu 
»ediren  aufgetragen  worden,  ihm, 
»solches  Allerhöchst  Sr.  Eönigl. 
»Majestät  dediciren  zu  dürfen,  aller- 
»gnädigst  zu  erlauben.«  Als  Reso- 
lut des  Königs  schreibt  Cab.-Secret. 
Cöper  »Das  kann  er  immer  thun.« 
Daraus  macht  dann  Cöper  den  obi- 
gen Brief.  —  Unterm  19.  October 
1782  sendet  Myller  das  Dedications- 
exemplar  des  Nibelungenliedes  «in. 
Diesmal  hat  eich  sein  Brief  im  Ori- 
ginal erhalten :  »Sire.  J'ai  l'hon- 
»ueur  de  mettre  aux  pieds  de  V.  M. 
»le  poeme  allemand  du  XIII  ou  XIV 
»Siecle  sauve  de  l'oubli,  poerae  dont 
»V.  M.  a  tres  gracieusement  agreo 
»la  dedicace.  —  J'y  joiiis  en  fran- 
»9ois  le  soraraaire  de  cette  antiquit^. 
»(Fehlt.)  —  Une  remarque  de  l'ex- 
»cellent  discours  sur  la  litterature 
»allemande  se  trouve  realisee  dans 
»ce  vieux  poeme.  L'auteur  termine 
»souvent  les  mots,  qui  finissent  en 
*en  pen  sonore,  en  ajoutaut  un  e 
»fortement  prononcö,  par  exemple 
»au  lieu  de  sagen,  leben  11  dit  sa- 
»gene,  lebene  p.  113,  v.  50—54  (d,  i. 
Nib.  Z.  353,  3).  —  Je  suis  etc.«  In 
dem  C'abinets-Vortrage  vom  21.  Oct. 
1782  wird  dieser  Brief  extrahirt  und 
der  König  schreibt  »gut«  an  den 
Rand.  Daraus  macht  der  Cabinets- 
secretär  Eichel  die  folgende  Ant- 
wort :  »Je  suis  satisfait  du  premier 
»essai,  que  vous  avä  fait,  de  repro- 
»duire  les  restes  de  l'ancienne  Poe- 
»sie  allemande.  Le  Po<$me  du  13  ou 
»14  Siecle,  dont  vous  ven^s  de 
»M'adresser  un  exemplaire  et  eu 
»möme  tems  le  sommaire,  M'a  fait 
»d'autant  plus  de  plaisir,  qu'il  con- 
»firme  une  des  remarques  faites  sur 
»la  litterature  allemande,  sur  les 
»terminaisons  des  NftxVjft^  \i^\SLVtfe^  «Vk. 
»en;  Je  seraV  V\«tv  «a?.«»,  %\mö\v."5>^Ä- 
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vhafft.  von  denen  Gedichten,  aus  dem  12.,  13.  und  14. 
«Seculo,  deren  Druck  Ihr  befördert  habet,  und  zur  Be- 
»reicherung  der  Teutschen  Sprache  so  brauchbar  haltet. 
»Meiner  Einsicht  nach,  sind  solche,  nicht  einen  Schuss 
«Pulver,  werth;  und  verdienten  nicht  aus  dem  Staube  der 
»Vergessenheit,  gezogen  zu  werden.  In  meiner  Bücher- 
»Sammlung  wenigstens,  würde  Ich,  dergleichen  elendes 
»Zeug,  nicht  dulten;  sondern  herausschmeissen.  Das  Mir 
»davon  eingesandte  Exemplar  mag  dahero  sein  Schicksal, 
»in  der  dortigen  grossen  Bibliothec,  abwarten.  Viele  Nach- 
»frage  verspricht  aber  solchem  nicht,  Euer  sonst  gnädiger 
»König  Frch.  Potsdam,  d.  22.  Februar  178-i.«  Dieser 
Brief  liegt  auf  der  Züricher  Bibliothek  unter  Glas  und 
Rahmen.*) 

Nicht  viel  besser  urtheilte  auch  JoK  Chr,  Adelung  im 
Magazin  II,  2.  S.  142  fg.,  wo  er  die  Gedichte  »schal,  weit- 
schweifig, gedehnt,  matt,  unpoetisch«  nennt  und  sich  förm- 
lich erbost  gegen   diejenigen,   die  in  ihnen  poetische  Vor- 


vfrage  vons  sert  d'encouragement, 
»ä  cont  inaer  vos  recherches  litte - 
»raires.  Sur  ce  Je  prie  Dieu,  qu'il 
»vons  ait  en  sa  sainte  garde.  Pots- 
»dam  ce  31  (21?)  dOctobre  1782. 
»Federic.c  Die  Bemerkung  über  die 
Verba  anf  en  bezieht  sich  auf  eine 
Stelle  in  der  Schrift  des  Königs  (er- 
schienen 178Ü)  De  la  litt^rature 
allemande  (Oeuvres  VI,  104  fg.),  wo 
der  König  den  Bath  giebt,  man  möge 
die  Infinitive  auf  en  klangvoller 
machen ,  etwa  durch  Anhängung 
eines  Yocals,  z.  B.  sagena,  gebena, 
nehmena.  Myller  hielt  die  alten  Da- 
tive sagene,  g ebene  für  eine  alte 
Erfüllung  des  königlichen  Wunsches 
und  machte  Friedrich  darauf  auf- 
merksam. 

Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass 
als  Grundlage  für  das  famose  Schrei- 
ben vom  22.  Febr.  1784  sich  weder 
eine  Minute  des  Schreibers  noch 
eine  Notiz  in  den  Eztracten  aus 
den  Cabinetsvorträgen  findet,  so 
dass  man  den  Verdacht  schöpfen 
könnte,  das  Schreiben  sei  gar  nicht 
echt    Indess  hat  genauere  Unter- 


suchung des  Originals  ergeben,  dass 
an  der  Authenticit&t  desselben  nicht 
zu  zweifeln  ist.  Weshalb  dieser 
Brief  im  Gegensatz  zu  den  früheren 
höflichen  Schreiben  so  schrofip  ab- 
gefasst  ist,  ob  der  König  erst  jetzt 
wirklich  Notiz  von  den  Ausgaben  ge- 
nommen hatte  und  jetzt  erst  sein 
wirkliches  Urtheil  aussprach,  oder 
ob  er  durch  irgend  Etwas  speciell 
verstimmt  war,  wird  sich  schwer 
entscheiden  lassen.  —  Die  Abschrift 
der  beiden  Briefe  des  Königs  ver- 
danke ich  Herrn  Prof.  S.  Vögelin  in 
Zürich,  die  Auszüge  aus  den  Cabi- 
netsacten  dem  Herrn  Geh.  Archiv- 
rath  Dr.  G.  Friedländer  in  Berlin. 

*)  Ob  »die  sich  mehrenden  hypo- 
chondrischen Zufallet,  die  neben 
geschwächter  Gesundheit  Myller  im 
August  1785  bestimmten,  den  Schluss 
des  Unternehmens  anzukündigen, 
mit  diesem  Briefe  in  Zusammen- 
hang stehen,  lasse  ich  dahingestellt. 
1788  ging  M.  als  Privatgelehrter 
nach  Zürich  zurück,  starb  aber  erst 
1807. 
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Züge  entdecken  wollten.  Auch  Goethe  Hess  das  ihm  von 
Myller  zugesandte  Exemplar  bekanntlich  ungelesen  liegen, 
obwohl  ihn  Bodmer  1779  von  demselben  unterhalten  hatte. 
Dagegen  verdient  das  Interesse  hervorgehoben  zu  werden, 
das  Joh.  Heinr.  Voss  dem  Gedichte  widmete,  indem  er  es 
nach  Myller's  Ausgabe  bereits  bald  nach  dem  Erscheinen 
derselben  auf  dem  Gymnasium  in  Eutin,  wohin  er  1782  als 
Kector  berufen  ward,  mit  seinen  Schülern  las.  Vgl.  Büsching's 
wöchentl.  Nachr.  III  (1817),  148.  Schüler  hat  das  Nibe- 
lungenlied in  Händen  gehabt.  Er  liess  es  sich  in  Myller's 
Ausgabe  von  der  Jenaer  Bibliothek  schicken,  als  er  mit 
den  Vorarbeiten  zur  Jungfrau  von  Orleans  umging,  im 
August  180.0,  und  sandte  es  am  20.  Sept.  1801  zurück. 
Vgl  Boxberger,  Schiller's  Leetüre,  in  Gosche's  Archiv  II, 
S.  213.    Ob  er  es  gelesen,  steht  wohl  dahin. 

Es  kann  an  mesem  Orte  nicht  ausführlicher  nach- 
gewiesen werden,  wie  trotzdem  die  Theilnahme  für  die  ältere 
deutsche  Poesie  und  ganz  besonders  für  das  Nibelungen- 
lied, langsam  freilich,  aber  um  so  sicherer,  sich  erweiterte. 
Eine  ansprechende  Schilderung  gibt  W.  Scherer  in  seiner 
Schrift  über  Jacob  Grimm,'*  erste  Aufl.  S.  15  fg.,  S.  29  fg. 
Johannes  v.  Müller  machte  wiederholt  (1783  una  1786,  s.  u.) 
nachdrücklich  auf  dasselbe  aufmerksam,  Gramherg  begann 
1783^  Hegewisch  seiner  Behauptung  nach  1786  (s.  u.)  eine 
Uebersetzung,  Gieseke  lieferte  (1795)  eine  ganz  brauchbare 
Abhandlung  über  dasselbe,  A.  W.  Schlegel  behandelte  es 
eingehend  m  seinen  1802  und  1803  in  Berlin  gehaltenen, 
aber  ungedruckt  gebliebenen  Vorlesungen  über  Litteratur, 
Kunst  und  Geist  des  Zeitalters  und  über  das  Mittelalter 
(vgl.   Zeitschr.  f.  D.  Phil.  II,  194.  v.  Räumer,   Gesch.   d. 

ferm.  Philologie  S.  320).  Diesen  Vorlesungen  wohnte  H.  v.  d. 
[agen  bei  und  wurde  durch  sie  angeregt,  sich  besonders 
dem  Studium  des  Nibelungenliedes  zu  widmen  (vgl.  Fr. 
Schlegel,  Deutsches  Museum,  Wien  1812,  S.  16).  Im  Jahre 
1805  waren  Tiech,  «;.  d^  Hagen^  Ch.  Niemeyer  und  Bothe 
mit  Uebersetzungen  desselben  beschäftigt.  Dann  hob  der 
Druck  der  Fremdherrschaft  das  Interesse  plötzlich  in  mäch- 
tiger Weise.  Schon  im  Jahre  1806  wandte  sich  selbst 
Goethe,  als  'durch  patriotische  Thätigkeit  die  Theilnahme 
an  diesem  wichtigen  Alterthum  allgemeiner  geworden  war', 
dem  Gedichte  zu  und  trug  1807  und  180^  emeoi  «vx^^'e,- 
wähltei?  Xreise  von  Damen  eine  improvlsitte  \3e^et^e\.'Lwxv% 

Zarncke,  Nibelnngenlied.  C 
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vor*),  und  zu  dem  am  3.  Februar  1S09  im  Stadthaus  zu 
Weimar  zur  Nachfeier  des  Geburtstages  der  Herzogin  Louise 
aufgeführten  Maskenzuge  dichtete  Zach.  Werner  ein  'Lied 
von  den  heiligen  drei  Königen  aus  dem  Nibelungenland' 
in  sein  sollenden  Nibelungenstrophen  in  alterthümlichem 
Stil,  mit  alterthümlichen,  oft  freiuch  verunglückten  Wort- 
formen **). 

Unter  den  Männern,  die  nunmehr  forschend  und  an- 
regend  auftraten,  hat  am  nachhaltigsten  von  der  Hagen 
gewirkt,  der  erste  Universitätslehrer  für  deutsche  Sprache 
und  Litteratur  (1810  in  Berlin,  1811  nach  Breslau  versetzt, 
1821  nach  Berlin  zurückberufen).  Die  nächsten  Bemühunsen 
um  das  Nibelungenlied  gingen  von  ihm  aus.  Im  Jaäre 
1812,  vom  6.  Januar  an,  hielt  er  in  Breslau  öffentliche 
Vorlesungen  über  dasselbe  (die  Ankündigung  derselben  in 
der  Idunna  1812,  S.  4).  Dasselbe  that  Zeune  im  folgenden 
Winter  in  Berlin.  Der  Zudrang  war  ausserordentlich.  Vgl 
die  Ankündigung  der  Vorlesungen  (November  1812)  und 
Bericht  über  sie  im  Anzeiger  zur  Idunna  1812,  Nr.  21. 
Bei  dieser  Gelegenheit  werden  zugleich  eine  Anzahl  Schulen 
genannt,  auf  denen  das  Nibelungenlied  gelesen  ward. 
Weiteres  über  die  damals  erfolgende  Aufnahme  des  Nibe- 
lungenliedes in  den  Schulunterricht  findet  man  in  Büsching's 
Wöch.  Nachr.  1816  u.  17.  I,  103.  II,  168.  III,  55.  351.    In 


*)  Vgl.  die  Tag-  und  Jahreshefte 
ISO«,  1SÜ7  u.  IbUÖ,  und  den  Brief 
au  Knebel  vom  25.  Nov.  1S08,  der 
das  in  den  Tag-  und  Jahresheften 
Erzählte  in  schöner  Ausführlichkeit 
bestätig^.  Auch  sonst  findet  sich 
in  Goethe's  Briefen  und  gelegent- 
lichen Darlegungen,  sowie  in  Tage- 
buchsnotizen (z.  B.  Riemer's)  man- 
ches interessante  Detail  hier&ber. 
—  Auch  im  Frommann'schen  Hause 
in  Jena  hat  Goethe  das  XL.  vor- 
getragen und  erläutert.  Vgl.  Er- 
innerungen und  Leben  der  Malerin 
Louise  Seidler,  Aus  hs.  Nachlass 
bearb.  von  H.  ühde,  Berlin  1874, 
S.  22.  —  Eine  neue  Anregung  ge- 
währte Goethen  Simrock's  Ueber- 
setzun^  1827 ;  in  den  Bemerkungen 
über  diese  giebt  er  in  kurzen  aber 
vortrefflichen  Andeutungen  eine  Zu- 
sammensteUung  der  Ergebnisse  sei- 


ner Untersuchungen.  Vgl.  v.  d. 
Hagen^s  Germania  I,  248  fg.,  Wi8- 
licenus.  Das  Nibelungenlied  als 
Kunstwerk  (s.  u.)  S.  145—148, 
Goethe's  Werke,  vollständige  neu 
geordnete  Ausgabe  1840,  Bd.  32,  S. 
273. 

**)  Vgl.  Journal  des  Luxus  u.  d. 
Moden  1SÜ9  S.  124  fg.  Dazu  »Noten 
u.  Erklärungen  vorzüglich  für  Leser, 
welchen  das  Nibelungen  Lied  nicht 
bekannt  ist«.  Diese  Noten  fehlen  in 
Werner's  Werken  I,  182  fg.  In  der 
Beschreibung  der  Bedeute  ist  das 
Poem  »eine  glückliche  Nachbildung 
des  bekannten  Nibelungen  Liedes« 
genannt.  Auf  die  Strophenform  kann 
W.  nur  durch  Hagen's  »Emenung« 
aufmerksam  geworden  sein.  Auch 
später  hat  Werner  die  Nibeluugen- 
strophe  mehrfach  versucht. 
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Greifswald  erklärte  1813  Prof.  Schildener  das  Nibeliinffen- 
lied  auf  der  Universität.  In  Königsberg  hielt  im  Frühling 
1814  K.  Besseldt,  dritter  Oberlehrer  an  dem  Kgl.  Gym- 
nasium in  Tilsit,  »vor  einem  interessanten  Kreise  der  ge- 
bildetsten Frauen  und  Männer«  8  Vorlesungen  über  dasselbe, 
was  A.  V.  Kotzebue  Veranlassung  gab,  in  seinen  politischen 
Flugblättern  eine  heftige  Polemik  gegen  das  Nibelungen- 
lied zu  eröffnen,  die  nicht  ohne  mehrfache  Erwiderung 
blieb.  Vgl.  unten  die  Bibliographie.  Im  Jahre  1816  wui>- 
den  bereits  in  Berlin,  Breslau,  Göttingen,  Greifswalde  und 
Giessen  akademische  Vorlesungen  über  dasselbe  gehalten. 
Vgl.  Büsching's  Wöchentl.  Nachrichten  II,  173.  Ill,  55  u. 
351,  und  in  demselben  Jahre  hielt  Zeune  in  Heidelberg, 
Worms  und  Frankfurt  Vorlesungen  über  das  Lied,  auch 
hier  überall  vor  Himderten  von  Zuhörern. 

Schon  1807  hatte  von  der  Hagen  seine  'Erneuung'  des 
Liedes  herausgegeben  und  Johannes  von  Müller  gewidmet 
(s.  u.  die  Uebersetzungen).  Hier  zuerst  hatte  er,  aufmerk- 
sam gemacht  durch  die  ihm  mittlerweile  bekannt  gewordene 
Prünn-Münchener  Hs.  (D),  die  Strophenabtheüung  ein- 
geführt. Dass  die  so  entdeckte  Stropne  sofort  Beachtung 
fand,  beweist  die  schon  erwähnte  alsbaldige  Anwendung 
derselben  durch  Zach.  Werner.  Der  Uebersetzung  folgte 
eine  Ausgabe,  die,  wie  der  Hrsgbr.  in  der  Vorrede  sagte: 
»nach  bestem  Wissen  und  Vermögen  eine  wirklich  und 
durchaus  kritische«  sein  sollte,  »in  der  Art,  wie  wir  sie  von 
den  Werken  des  Griechischen  und  Römischen  Alterthums 
haben«.  Auch  in  der  Zueignung  an  Fr.  A.  Wolf  nannte 
V.  d.  Hagen  sie  »den  ersten  Versuch  kritischer  Bearbeitung 
eines  altdeutschen  Werkes«. 

1810.  Der  Nibelungen  Lied  in  der  Ursprache  mit  den  Lesarten 
der  verschiedenen  Handschriften  heransg.  durch  Fr.  H.  v.  d.  Hagen. 
Zn  Vorlesungen.  Berlin.  Hitzig.  (XVI,  307,  LXXX  S.  SO.)  __  Vgl.  Hallische 
Litt.  Zeit.  18J1,  Nr.  13,  S.  100  ;  Gott.  Gel.  Anz.  1811,  Nr.  59,  S.  588  fg. ; 
Docen's  Becensionin  der  Jenaischen  Litt.  Zeit.  1814,  Nr.  51,  S.  401 — 414, 

Diese  Ausgabe  hat  natürlich  die  Strophenform,  giebt 
aber,  abgesehen  von  einigen  Aenderungen  nach  der  Prünn- 
Münchener  Hs.  und  im  Anfange  nach  der  St.  Galler  (bis 
1135  H.,  42,7  Z.),  nur  den  Myfier'schen  Text  wieder,  den 
H.,  obwohl  ihm  J.  Grimm's  Aufsatz  nicht  unbekannt  ge- 
blieben war,  doch  noch  geneigt  war  für  aus  deTöÄ^^"^ 
IS.oheiiemser  Codex  entnommen  zu  halten.    "Diese  K'w^^'ö^e. 
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enthält  auch  die  Klage.  Im  Anhang  wurden  einige  Va- 
rianten aus  BDC  mitgetheilt,  aus  C  natürlich  nach  dem 
Myller'schen  Druck. 

Auf  demselben  Material  und  einiger  geringer  Kennt- 
niss  der  St.  Galler  Hs.  aus  v.  d.  Hagen's  Abschrift  beruht 
die  kleine  Ausgabe  von  Zeune,  die  schon  deshalb  ohne 
wissenschaftlichen  Werth  ist.  Z.  besorgte  sie  beim  Wieder- 
beginn des  Krieges  ge^en  Napoleon,  »da  viele  Jünglinge 
dies  Lied  als  ein  JPalladium  in  den  bevorstehenden  Feldzug 
mitzunehmen  wünschten«  (Hag.  Germania  I,  100).  £r  nennt 
sie  eine  »Feld-  und  Zeltausgabe«. 

1S15.  Das  Nibelungenlied.  Die  Urschrift  nach  den  besten  Les- 
arten nen  bearbeitet,  und  mit  Einleit.  und  Wortbuch  zum  Gebrauch  fti 
Schulen  versehen  von  August  Zeune.  Mit  einem  Holzschnitt  von  On- 
bitz.  Berlin,  in  der  Maurer^schen  Buchhandlung.  (XXIV,  440  S.  16o.) 

A.  W.  Schlegel  kündigte  eine  »vollständige  kritische 
Ausgabe  des  Nibelungenliedes  mit  wort-  und  sacherklären- 
den Anmerkungen«  1812  im  Juni  im  Deutschen  Museum 
an.  Vgl.  das.  II,  366  und  Altd.  Wälder  U,  147.  Sie  ist 
jedoch  nicht  erschienen. 

2.  AUSGABEN  NACH  DER  öT.   GALLER  HANDSCHRIFT. 

Unterdess  war  Herrn  v.  d.  Hagen  auch  die  St.  GaUer 
Hs.  (6)  genauer  bekannt  und  vollständig  zugänglich  ge- 
worden, die  älteste  und  schönste,  wie  schon  Bodmer  ge- 
meint hatte,  aller  damals  gekannten.  Ihr  opferte  er  di£er 
den  Bodmer-Myller' sehen  Text,  und  so  erschien  zum  ersten 
Male  die  Nibelunge  Noth  an  Stelle  des  Nibelungenliedeß, 
doch  noch  nicht  auf  dem  Titel: 

1816.  Der  Nibelungen  Lied,  zum  ersten  Male  Inder  ältesten 
Gestalt  aus  der  St.  Galler  Handschrift  mit  Vergleichung  der  übrigen 
Handschriften  herausgegeben  durch  Fr.  H.  v.  d.  Hagen.  Zweite  mit 
einem  vollständigen  Wörterbuche  vermehrte  Auflage.  Breslau,  Max  n. 
Komp.  (XXXII,  251,  69  S.  8o.)  -  Vgl.  Gott.  Gel.  Anz.  1816,  S.  1200. 

Ein  ziemlich  genauer  Abdruck  der  St.  Galler  Hs.  Die 
Lesarten,  die  zusammen  mit  einer  Ausgabe  der  Klage  als 
zweiter  Band  herauskommen  sollten,  sind  nicht  erschienen. 
Nachdem  nämlich  H.  1816  und  1817  mit  Unterstützung 
der  Preussischen  Regierung  Keisen  in  den  Süden  von 
Deutschland  gemacht  hatte,  bereitete  et,  wxxxi  \fi\\.  wxoiiifir 
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senderem  kritischen  Material  versehen  (einer  Collation  von 
fünf  vollständigen  Hss.  C  B  D  A  d  und  von  einer  Anzahl 
Bruchstücke),  eine  neue  Ausgabe  vor,  die  im  "Wesentlichen 
die  St.  Galler  Hs.  zu  Grunde  legte: 

1820.  Der  Nibelungen  Noth  znm  erstenmal  in  der  ältesten  Ge- 
stalt ans  der  St.  Galler  ürsclirift  mit  den  Lesarten  aller  übrigen  Hand- 
schriften herausgegeben  durch  Fr.  H.T.d.  Hagen,  ordentl.  Professor 
an  der  Universität  zu  Breslau.  Dritte  berichtigte,  mit  Einleitung  und 
Wörterbuch  vermehrte  Auflage.  Breslau,  Max.  (lxiv,  639  S.  go.) 

Es  giebt  zwei  Ausgaben  von  diesem  Jahre,  die  eine 
ohne  die  Varianten.  Die  letztere  behielt  den  Titel  von  1816 
'Der  Nibelungen  Lied'  bei  (LXii,  432  S.  8o.),  und  man  möchte 
daher  vermuthen,  sie  sei  von  den  beiden  Ausgaben  des 
Jahres  1820  die  frühere. 


3.  AUSGABEN  NACH  DER  HOHENEMS-LASSBEBGISCHEN 

HANDSCHRIFT  (C). 

Schon  vorher  war  die  Hs.  C  in  den  Besitz  des  Frei- 
herrn von  Lassberg  gelangt  und  dieser  beeilte  sich,  für 
die  Freunde  und  Gelehrten  einen  genauen  Abdruck  der- 
selben zu  veranstalten,  wobei  er  die  Lücken  aus  der 
St.  Galler  Hs.  ergänzte.  Das  geschah  in  dem  folgenden 
Sammelwerke : 

1821.  LiederSaal  das  ist:  Sammelung  altteutscher  Gedichte,  aus 
ungedruckten  Quellen.    Vierter  Band.  (4  Bll.  710  S.  &«.)  *) 

Beigegeben  sind  demselben  die  Facsimile  von  3  Hand- 
schriften, entweder  von  CDA  oder  von  D  d  A.  Exem- 
plare, die  alle  4  Facsimile  (von  C  A  D  d)  enthielten,  sind 
mir  nicht  bekannt  geworden. 


")  Dieser  Titel  des  Buches  ist  die 
Veranlassung  eines  sehr  komischen 
Missverständnisses  geworden.  Der 
Prof.  Fr.  Biaux  in  seiner  Vorrede  zu 
der  franzds.  üebersetzung  unseres 
Liedes  durch  M™«  Ch.  Morean  de  la 
Meltiöre  (Paris  1837)  S.  XV  sa^t: 
»H.  de  Lassberg  a  fait,  pour  les  Nie- 
belüngen,  ce  quin'apeut'etrejamais 
eu  lieu  pour  aucun  podme.  Pouss^ 
par  un  nobje  sentiment  de  respect 


et  d'admiration  pour  les  antiquit^s 
de  sa  patrie,  le  bibliophile  c^ldbre 
qui  est  le  proprietaire  de  ce  prö- 
cieux  manuscrit,  Ta  fait  imprimer 
sur  les  quatre  murs  de  son  immense 
lieder-saal  (salle  des  chants),  et  en 
a  fait  ainsi,  suivant  son  ezpression, 
une  Sorte  de  palais  epique  consa- 
crö  aux  vieux  souvenirs  de  la  Ger- 
manie. < 
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Dieser  Druck  ist  erst  viel  später  in  den  Buchhandel 
gegeben  unter  folgendem  Titel: 

1846.  Das  Lied  der  Nibelun{?e,  aus  der  ältesten  und  reichsten 
Handschrift  von  Lassberg's.  Herausgegeben  von  ihm  selbst.  Einzige 
ächte  Ausgabe.  Mit  drei  Steintafeln.  St.  Gallen,  Scheitlin  und  ZoUikofer. 
Konstanz,  Meck.  *) 

Vorher  aber  war  derselbe  Text  schon  durch  mehrere 
andere  Abdrücke  verbreitet  worden.  Es  sind  die  folgenden. 
Zuerst  ein  paar  von  O.  F.  H.  Schönhuth: 

1S34.  Der  Nibelunge  Lied  nach  dem  Abdruck  der  ältesten  und 
reichsten  Handschrift  des  Freiherrn  Jos.  von  Lassberg.  Herausgegeben 
und  mit  einem  Wörterbuch  begleitet  von  0.  F.  H.  Schönhut.  Tübingen, 
Verlag  von  C.  F.  Osiander.  (xviii,  1  Bl.  735  S.  Ifio.) 

1S46.  Der  Nibelungen  Lied  in  der  alten  vollendeten  Oestilt 
nach  der  ältesten  und  reichsten  Handschrift  mit  einem  Wörterbuch  her- 
ausgegeben von  Ottmar  F.  H.  Schönhuth.  Zweite  Auflage.  Tübingen, 
Osiander'sche  Buchhandlung,   (vi,  391  S.  12o.)**) 

Vor  dem  Erscheinen  dieser  zweiten  Auflage  hatte  der- 
selbe Herausgeber  das  Gedicht  noch  bei  einem  zweiten 
Verleger  herausgegeben.  Der  Unterschied  dieser  beiden 
Verlagsuntemehmungen  besteht  fast  nur  darin,  dass  das 
erstere  in  Halbversen,  das  zweite  in  Langversen  gedruckt  ist 

1841.  Das  Nibelungen-Lied  nach  der  reichsten  nnd  ältesten 
Handschrift  des  Frhrn.  Jos.  von  Lassberg  mit  einem  Wörterbach,  einem 
getreuen  Facsimile  der  alten  Handschriu  und  einem  Stahlstich  heraus- 

Jegeben  von  Ottmar  F.  H.  Schönhuth.  Heilbronn  und  Leipzig,  Verlag  der 
.  D.  Classischen  Buchhandlung,  (xii,  462  S.  12o.)***)  —  Auf  der  Rück- 
seite des  Facsimile  steht  'Daz  ist  der  Nibelunge  liet.  Gutenbergs  Ma- 
nen geweiht.' 


')  In  demselben  Jahre  wurden 
bei  denselben  Buchhandlungen  auch 
die  sämmtlichen  vier  Bände  des  Lie- 
der Saales  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben, deren  vierter,  das  Nibelun- 
genlied enthaltend,  den  Titel  von 
1821  behielt,  mit  der  geringen  Ab- 
weichung: Herausgegeben  aus  un- 
gedruckten Quellen  vom  Reichsfrei- 
herrn von  Lassberg. 

**)  Auffallend  ist,  dass  der  Her- 
ausgeber in  seiner  späteren  Vorrede 
(1847  u.  1862)  da,  wo  er  seine  Aus- 
gaben aufzählt,  diese  neue  Auflage 
nicht  erwähnt,  die  doch  keine  Titel- 
auflage war,  sondern  die  von  ihm 
selber  mit  einer  neuen  Vorrede  ver- 
sehen ward.   Und  wie  stimmt  hierzu 


die  mittlerweile  (bereits  1841)  er- 
folgte Herausgabe  des  Liedes  in  an- 
derem Verlage? 

'••)  In  den  bibliographischen  Nach- 
schlagewerken findet  man  hie  und 
da  (z.  B.  in  Kayser's  Bücherlexicon, 
Bd.  8.  Leipzig  1S42)  auch  eine  bei 
Class  angeblich  bereits  1840  er- 
schienene Ausgabe  des  Nibelungen- 
liedes, ohne  Nennung  eines  Heraus- 
gebers, angeführt.  Diese  Angabe  ist 
irrig,  eine  solche  Ausgabe  existirt 
nicht,  wie  die  Verlagshandlung  so 
freundlich  gewesen  ist  mir  aus- 
drücklich zu  versichern.  Der  Irr- 
thum  ist  vielleicht  durch  eine  vor- 
läufige Ankündigung  veranlasst. 
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1847.  Das  Nibelungen-Lied  nach  der  reichsten  und  ältesten 
Handschrift  u.  s.  w.  mit  einem  Wörterbuch,  grammatikalischen  Vorbemer- 
kungen, einem  getreuen  Facsimile  u.  s.  w.  Zweite  Auflage.  Heilbronn  u. 
Leipzig,  Verlag  von  Joh.  ülr.  Landherr.  (xvii,  1  Bl.  49S  S.  12«.) 

1862.  Das  Nibelungen-Lied  u.  s.w.  Dritte  verbesserte  Auflage. 
Heilbronn,  Verlag  der  J.  D.  Class'schen  Buchhandlung  (C.  F.  Schmidt). 
(XVI,  1  Bl.,  502  S.  120.) 

Sodann  eine  Prachtausgabe,  zur  Feier  des  400jährigen 
Jubiläums  der  BuchdruckerKunst  : 

1840.  Der  Nibelunge  Lied.  Abdruck  der  Handschrift  des  Frei- 
herrn  Joseph  von  Lassberg.  Mit  Holzschnitten  nach  Originalzeichnungen 
von  Eduard  Bendemann  und  Julius  H&bner.  Leipzig  1840,  ver- 
lebt durch  die  Brüder  Otto  und  Georg  Wigand.  (5U  Bogen  gr.  4«.  ohne 
Seltenzählung.) 

Dieser  Abdruck  ward  besorgt  von  Herrn.  Leyser.  Zu 
derselben  Feier  veranstaltete  auch  Herr  v.  d.  Hagen  eine 
Ausgabe,  die  aber  erst  später  erschien: 

1842.  Der  Nibelungen  Lied  in  der  alten  vollendeten  Gestalt. 
Herausgegeben  von  Fr.  H.  v.  d.  Hagen.  Mit  Holzschnitten  von  F.  W. 
Gnbitz  und  unter  dessen  Leitung,  nach  Zeichnungen  von  Holbein. 
Berlin,  Vereinsbuchhandlung,  (viii,  392  S.  S®,) 

Die  kritischen  Ausgaben,  die  seit  der  erneuten  Dis~ 
cussion  der  Handschriftenfrage  mit  Zugrundelegung  von  0 
oder  B  publieirt  sind,  werden  später,  nach  Erörterung  der 
Streitfrage,  aufgeführt  werden. 

4.  AUSGABEN  NACH  DEE  HOHENEMS-MtJNCHENER 
HANDSCHRIFT  (A). 

Von  allem  Anfange  an,  ehe  man  noch  eine  nur  einiger- 

massen  genügende  Kenntniss  von  den  Handschriften  erlangt 

hatte,   bildete  sich    das  Vorurtheil,   die  jetzige  Hohenems- 

Münchener  Hs.  (A)  enthalte  die  älteste  Gestalt  des  Textes, 

die  überarbeitet  und  verbessert  sei  in  der  Gestalt  wie  sie 

die  St.  Galler  Hs.  (B;  bietet,   und  abermals  berichtigt  und 

im  Innern    in  Uebereinstimmung  gebracht  in   der  Ueber- 

lieferung  der  Lassbergischen   IIs.  (C;.      Schon  Bodmer  in 

dem  bekannten  Briefe  an  Myller  v.  J.  ITSl   (s.  o.'  schreibt: 

'Ich  halte   die   zuerst    empfangene   Membrana   (C]   für   die 

spätere,  und  die  andere  (A)  für  die  frühere.    In   der  That 

ist  jene  hier  und  da  in  der  Ausbildung  verbessert.'     Auch 

Jac.    Grimm  hielt   1815   (Altd.  Wald.   2,162;    C   für  iünger 

und  schlechter  als  A,  freilich  ohne  A  gesd\etL  t\x  \\a5^^w. 
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Von  der  Hagen,  der  in  seiner  'Aufklärung'  (s.  o.)  Bodmer's 
Ansicht    bekämpfte    ;'so    dass    ich   sehr   geneigt   bin,    sie 

ferade  deshalb  für  die  älteste  zu  halten'),  hatte  sich  doeh 
820,  also  ehe  Lachmann's  Ausgabe  erschienen  war,  ihr 
angeschlossen,  obwohl  er  dennoch  die  St.  Ghdler  Hs.  seiner 
Ausgabe  zu  Grunde  legte.  lÜLaxi  sieht,  alle  diese  Behaup- 
tungen beruhten  auf  ganz  vagen  und  unsichem  Vorstel- 
lungen, zum  Theil  auf  völlig  falschen  Annahmen;  denn 
dass  C  der  Zeit  nach  weit  älter  ist  als  A,  ist  gegenwärtig 
unangefochten.  Eine  eingehende  Untersuchung  üoer  dese 
Frage  war  nicht  angestellt  worden ;  der  erste,  aer  dies  ge- 
than  hat,  ist  K.  Lacnmann  gewesen.  Aber  er  ist  bei  Unter- 
suchung des  Verhältnisses  der  Handschriften  nicht  mehr 
unbefangen  und  vorurtheilsfrei  zu  Werke  gegangen.  JLach- 
mann  war  durch  Fr.  A.  Wolfs  Untersuchungen  über  die 
Entstehung  der  homerischen  Gedichte  zu  dem  Versuche 
veranlasst  worden,  zu  prüfen,  ob  nicht  ähnliche  Resultate 
auch  für  das,  so  oft  neben  dem  Homer  genannte  und  ihm, 
in  freilich  sehr  unklarer  und  unzutreffender  Analogie,  an 
die  Seite  gesetzte*)  deutsche  Gedicht  zu  gewinnen  seien. 
So  hat  Lachmann  seine  Untersuchung  offenbar  mit  dem 
stillen  Wunsche  eröffnet,  in  dem  Nibelungenliede  eine  noch 

1'etzt  erkennbare  Zusammensetzung  einzelner  romanzenartiger 
jieder  nachzuweisen,  und  das  hat  bis  zum  Schlüsse  aie 
Resultate,  seiner  Forschungen  bestimmt,  die,  wie  kaum  andere 
Lachmann's,  voll  sind  des  Gesuchten,  Gekünstelten  und 
Gezwungenen,  und  die  durch  einen  herrischen  Ton  es  überall 
verrathen,  wie  wenig  Kraft  Lachmann  selber  seinen  Gründen 
zutraute,    gegenüber    den  bei  eingehenderem  Nachdenken 


*)  Schon  Bodmer  äusserte  sich  in 
dieisem  Sinne,  gleich  nachdem  er  das 
Gedicht  kennen  gelernt  hatte,  in 
einem  Briefe  an  Zellweger  (Möriko- 
fer,  Die  Schweiz.  Litt.  S.  214) :  »Es 
ist  eine  Art  von  Ilias,  nnd  wenig- 
stens etwas,  so  die  Grundlage  einer 
Ilias  in  sich  enthalte,  und  in  dem 
Aufsatze  in  den  Zürcher  »Freymüth. 
Nachrichtencl757,  der  wohl  nicht  von 
Bodmer  selbst  ist,  heisst  es  S.  74: 
»Dieses  Gedicht  hat  etwas  iliadi- 
sches,  dem  an  der  Vollkommenheit, 
die  in  der  Epopöe  erfordert  wird, 
nicht  viel  abgeht-«    S.  83 :  »Batteux 


sagt,  die  Handlung  der  Ilias  sei  der 
zu  sehr  serochene  Achilles ;  die 
Handlung  der  'Bache*  ist  der  zu  sehr 
gerochene  Sivrit.«  Dann  auch  Jo- 
hannes von  Müller.  In  der  Becen- 
sion  der  Myller'schen  Sammlung  in 
den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen 
1783,  St.  36,  S,  353  fg.  erklärte  er 
noch,  dass  Homer  weit  über  dem 
Verf.  des  Nibelungen  Liedes  stehe 
(so  weit  wie  Jupiter  über  dem  Zwerg 
Alberich),  aber  in  der  Schweizer- 
geschichte Bd.  II.  sagte  er  im  J.  17S6 
»Der  Nibelungen  Lied  könnte  die 
Teutsche  Iliaa  wetdeu.«. 
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sich  nothwendig  aufdrängenden  Einwendungen.  Die  Klar- 
heit seines  Blickes  und  selbst  die  Sicherheit  seiner  kri- 
tischen Methode  haben  ihn  hier  sogar  bei  Kleinigkeiten  in 
auffallender,  zuweilen  unbegreiflicher  Weise  verlassen.*) 

Die  angegebene  Voraussetzung  über  die  Entstehung 
des  Nibelungenliedes  war  es,  die  Lachmann  bestimmte, 
den  Text  der  Hs.  A  für  den  ursprünglichen  zu  erklären: 
die  Widersprüche  und  Ungereimtheiten  desselben  seien 
eben  eine  Folge  jener  von  ihm  angenommenen  Entstehung 

gewesen  und  seien  für  uns  Beweise  dieser,  A  sei  in  B 
iirch  einen  Kritiker  verbessert  und  vermehrt,  und  in  C 
abermals,  und  so  sei  A  selbst  die  Vermehrung  und  Ver- 
besseruns einer  noch  weiter  zurückgehenden  Vorlage,  — 
der  einzelnen  Lieder. 

Abgesehen  von  der  petitio  principii,  die  in  diesem  Ver- 
fahren negt,  indem  Lachmann  den  Beweis  seiner  Lieder- 
theorie auf  eine  Hs.  gründete,  die  anderen  gegenüber  einen 
bevorzugten  Werth  erst  dann  behaupten  konnte,  wenn  man 
den  Beweis  der  Entstehung  aus  einzelnen  Liedern  als  ge- 
führt annahm,  den  doch  die  sonst  berechtigten  Handschriften 
zu  führen  nicht  gestatteten,  —  abgesehen  hiervon,  hat 
Lachmann  nicht  beachtet,  dass  alle  die  Widersprüche  und 
Ungereimtheiten  in  A  nicht  blos  im  Widerspruche  zu  ein- 
ander stehen,  so  dass  sie  durch  Ablösung  von  einander 
gehoben  werden  könnten,  sondern  dass  sie  mehr  noch  im 
Widerspruche  stehen  zu  der  scharf  gezeichneten  und  klar 
hervortretenden  Einheit  des  Ganzen.  Nie  hätte  ein  so 
planvoll  und  zweckmässig,  so  reich  und  doch  so  symmetrisch 
gegliedertes  Ganze,  wie  das  Gedicht  von  den  Nibelungen 
sich  uns  auch  noch  in  A  darstellt,  aus  einer  Anzahl  unab- 
hängig   von    einander    entstandener   einzelner   Stücke   zu- 


*)  Interessant  ist  der  Briefwechsel 
zwischen  Lachmann  und  W.  Orimm 
über  das  Nibelungen  Lied  w&hrend 
der  Jahre  1820  n.  21  (hrsgeg.  von 
Zacher  1869170  in  der  Zeitschr.  f.  d. 
Ph.  Bd.  2).  Er  gereicht  beiden  Män- 
nern zu  hoher  Ehre,  indem  er  von 
der  gewissenhaften  Sorgfalt  Zeng- 
niss  ablegt,  mit  der  sie  sich  ihre 
Ansichten  zu. bilden  suchten.  Eine 
Einigung  fand  nicht  statt.  W.  Grimm 


hielt  fest  an  einer  ursprünglichen 
einheitlichen  Conception  des  Ge- 
dichtes; nur  Einzelheiten  möchten 
vielfach  aus  besondern  Liedern 
entnommen  und  eingefügt  sein; 
Lachmann  beharrte  auf  der  Zusam» 
raensetzung  aus  lauter  einzelnen 
Liedern.  Die  so  schlagende  Herbei- 
ziehung der  Eddalieder  scheint  Lach- 
mann ganz  unbea.ch.t«^  ^%\a.%'s.w\.  xm 
haben. 
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sammengeflickt  werden  können.*)  Die  Widersprüche  inA 
liegen  nur  auf  der  Oberfläche,  berühren  nicht  den  Orga- 
nismus des  Gedichtes;  der  Text  in  A  vergleicht  sich  einem 
in  einheitlichem,  harmonischem  Stile  aufgeführten  Archi- 
tekturwerke, an  dem  später  Ungeschmack  und  Fahr- 
lässigkeit die  äussere  Bekleidung,  den  Anstrich,  die  Ver- 
zierung in  verschiedener  Weise  zugerichtet,  verstört  und 
verschnörkelt  haben.  Wie  das  Auge  des  Kenners  bei  der 
so  entstandenen  Verschiedenheit  nicht  stehen  bleiben, 
sondern  durch  sie  hindurch  die  ursprüngliche  Einheit  der 
architektonischen  Anlage  und  jene  Ungereimtheiten  als 
Verderbnisse  erkennen  wird,  so  würden  wir,  hätten  wir 
auch  neben  A  keine  harmonischere  Ueberlieferung  des  Ge- 
dichtes, schon  aus  dem  Zustande  dieses  Textes  aiif  das 
Vorhandengewesensein  einer  solchen  schliessen  müssen,  da 
die  Widersprüche  und  Verkehrtheiten  in  den  kleinen  Ein- 
zelheiten desselben  in  Widerspruch  stehen  zu  seiner  archi- 
tektonischen Einheit  und  Planmässigkeit,  fftr  deren  meistei^ 
hafte  Anlage  nur  ein  spielender  und  tiftelnder  Scharfsinn 
blind  machen  kann. 

Auf  seine  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Hs.  A  gründete 
Karl  Lachmann  seine  Ausgaben,  indem  er  A  zu  Ghrunde 
legte  und  allen  Lesarten  der  übrigen  Hss.  nur  den  Werth 
von  Conjecturen  zugestand.    Diese  Ausgaben  sind: 

1826.  Der  Nibelunge  Not  mit  der  Klage.  In  der  ältestea 
Gestalt  mit  den  Abweichungen  der  gemeinen  Lesart  heransgegeben  von 
Karl  Lachmann.  Berlin«  6.  Reimer,  (viii,  311  S.  4o.) 

1846.  Der  Nibelunge  Noth  und  die  Klage  nach  der  ältesten 
Ueberlieferung  mit  Bezeichnung  des  Unechten  nnd  mit  den  Abweichungen 
der  gemeinen  Lesart  herausgegeben  von  Karl  Lachmann.  Zweite  Aus- 
gabe. Berlin,  G.  Reimer,  (xii,  370  S.  1  Bl.  gr.  S".)  —  Dritte  Ausgabe, 
ebda.  1851.  —  "^'ierte  Ausgabe  (6.  Abdr.  d.  Textes),  ebda.  1867.  —  Fünfte 
Ausgabe  (9.  Abdruck  d.  Textes),  ebda.  1878. 

Daneben  erschien  seit  1859  eine  kleine  Textausgabe: 

1859.  Der  Nibelunge  Noth  und  die  Klage,  nach  der  ältesten 
Ueberlieferung  herausgegeben  von  Karl  Lachmann.   Vierter  Abdrnck  des 


')  Vgl.  jetzt  (1870)  auch  W. 
Grimm  a.  a.  0.  S.  208:  »Ich  sehe 
in  dem  Nibelungenliede  ein  Ganzem, 
das  in  seinen  Grundzügen  sich  noch 
zusammenhält.  Sie  werden  mir 
nicht  abläugnen,  dass  dies  Gefühl 
durch  das  Lied  hingeht;   es  würde 


nimmermehr,  wenn  es  bloss  ans 
einzelnen  Theilen  zusammengesetzt 
wäre,  eine  solche  Einheit  der  Fabel, 
ein  solches  Gleichm.ss  und  eben- 
massige  Ausdehnung  erlangt  haben. c 
Vgl.  auch  das.  S.  364. 


\ 
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Textes.  Berlin,  G.  Keimer.  (1  Bl.  295  S.  SO.)  —  Wiederholt:  Pfinfter 
Abdruck  d.  Textes,  ebda.  1866.  —  7.  Abdr.  d.  Textes,  1&71.  —  8.  Abdr. 
d.  T.  1874.  —  10.  Abdr.  d.  T.  18S1. 

Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  erschien  'Zu 
den  Nibelungen  und  zur  Klage:  Anmerkungen  von 
Karl  Lachmann.  fV^'"örterbuch  von  Wilhelm  Wacker- 
na gel,  ist  nicht  erschienen.]  Berlin  1836,  G.  Reimer', 
worin  Lachmann  ausser  den  sänuntlichen  Varianten  der 
ihm  zugänglich  gewordenen  Hss.  auch  seine  Ansichten  über 
die  Entstehung  des  Gedichtes,  über  Echtheit  und  Unecht- 
heit  der  Strophen  im  Einzelnen  auseinandersetzte.  Völlig 
verschwiegen  aber  blieb  dabei  der  Einfluss,  den  auf  die 
Athetesen  das  Phantom  der  Siebenzahl  geübt  hatte  (s.  d. 
Anm.  S.  XLiv).  In  den  Ausgaben  von  1841  an  hat  er  die 
Resultate  seiner  Untersuchungen  auch  durch  den  Druck 
kenntlich  gemacht,  indem  die  Strophen,  die  er  für  unecht 
erklärte,  cursiv  gedruckt  sind ;  nocn  einige  andere  kritische 
Zeichen  treten  hinzu ,  um  das  Bild  der  Entstehung,  wie 
Lachmann  es  sich,  in  allerdings  sinniger  imd  durchdachter, 
aber  doch  durchaus  subjectiver  und  willkürlicher  Weise 
^urecht  gelegt  hatte,  vor  Augen  zu  führen. 

Schon  vorher  hatte  L.  bei  Gelegenheit  des  Jubiläums 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  die  von  ihm  für  echt 
erklärten  Strouhen,  in  denen  er  eine  Sammlung  von  20  fast 

fanz  vollstänaig  erhaltenen    alten  Liedern    nebst    einigen 
'ortsetzungen  zu  sehen  glaubte,  gesondert  drucken   lassen 
in  einer  prachtvoll  ausgestatteten  Ausgabe: 

1S40.  Zwanzig  alte  Lieder  von  den  Nibelungen,  beraus- 
gegeben  von  Karl  Lacbmann.  Zur  400jährigen  Jubelfeier  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  gedruckt  bei  R.  L.  Decker,  königl.  geh.  Oberhof- 
biicbdruck^r.  Berlin.  *)    (3  Bl.  155  S.  Atlasfolio.) 


*)  Diese  Ausgabe  ist  wohl  geeig- 
net, die  Unhaltbarkeit  der  Lach- 
mann'schen  Liedertheorie  klar  zu 
machen.  Wir  meinen,  es  kann  einer 
aufmerksamen  und  unbefangenen 
Leetüre  nicht  entgehen,  dass  un- 
Tnöglich  eines  dieser  Lieder  je  in 
dieser  Form  ein  selbständiges 
Oanze  habe  ausmachen  können. 
Es  ist  in  der  That  nur  das  noch  von 
der  voraufgegangenen  Kenntniss  des 
Oauzen  her  gebliebene  Interesse, 
welches  diese  sog.  Lieder  überhaupt 
eTiräglieh  macht.    Es  bähen   daher 


auch  die  Ausgaben  der  einzelnen 
Lieder  (vgl.  auch  die  von  K.  A.  Hahn) 
es  nie  zu  einer  nennenswerthen 
Verbreitung  gebracht. 

Wie  leicht  übrigens  (weil  ja  jede 
Strophe  mehr  oder  weniger  in  sich 
selbständig  dasteht)  und  wie  ohne 
objectiven  Halt  das  Verfahren  ist, 
aus  einem  grösseren  strophischen 
Gedichte  eine  Auswahl  zu  treffen, 
und  diese  zu  einem  kürzeren  Ge- 
dichte zusammenzubauen,  und  wie 
durchaus  rnlV^ätVici^.,  tiv%\«  ^yä.^^^-^ 
des  Wities  «As  e^tife  kt\>^\\.  «t 
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Denselben  Zweck,  die  für  den  ursprünglichen  Kern 
erklärten  Strophen  und  Lieder  einmal  vollständig  heraus- 
zuschälen und  gesondert  von  den  für  spätere  Zuthat  er- 
klärten der  Leetüre  zu  bieten,  verfolgt  auch  der  von  Hahn 
besorgte  Abdnick: 

1S51.  Die  echten  Lieder  Ton  den  Nibelungen  nach  Lacli- 
mann's  Kritik  als  Mannscript  für  Vorlesungen  zusammengestellt  von 
K.  A.  Hatn.  Prag,  Calve.  (126  S.  S«».)') 

Schliesslich  mag  noch  der  Vollständigkeit  wegen  der 
folgenden  Ausgaben  Erwähnung  geschehen,  obwohl  sie 
keinen  eigenen  Werth  besitzen: 

iS4d.  Der  Nibelunge  Not  und  diu  Klage,  herausgegeben  you 
A.  J.  Vollmer.   Leipzig,  Göschen,  (xuv,  3SA  S.  S<>.) 

Diese  Ausgabe  ist  im  Auftrage  der  Cotta' sehen  Buch- 
handlung gearbeitet  und  mit  ihr  wird  die  Reihe  der  'Dich- 
timgen  des  Deutschen  Mittelalters'  eröffnet;  sie  beruht 
ebenso  wie  die  Ausgabe  Lachmann' s  auf  A. 

1S46.  Der  Nibelunge  Not.  (A.  u.  d.  T. :  Das  Nibelungenlied.) 
Urtext  mit  gegenüberstehender  Uebersetzung  nebst  Einleitung  und  Wör  - 
terbuch,  herausgegeben  von  L.  Braunfels.  Frankfurt  a.  M.,  Litera- 
rische Anstalt.  (XX,  597  S.  S®.) 


Wissenschaft,  das  wird  man  am 
deutlichsten  erkennen,  wenn  man 
die  denselben  Zweck  verfolgenden 
Bemühungen  von  EttmüUer,  MüUen- 
hoff  und  Plönnies  in  Bezug  auf  die 
Gudrun  betrachtet.  Alle  drei  haben, 
und  alle  mit  Scharfsinn  und  Sorg- 
falt, aus  dem  Gedichte  durch  Aus- 
wahl einer  Anzahl  ihnen  anstehender 
Strophen  neue  Lieder  zusammenzu- 
setzen sich  bemüht.  Man  vergleiche 
nun  ihre  Resultate,  und,  in  der  That : 
—  sapienti  sat. 

*)  Erwähnt  zu  werden  verdient, 
dass  diese,  von  einem  sklavischen 
Anhänger  Lachmann's  ausgehende 
Ausgabe  die  erste  Veranlassung 
ward,  das  Fundament  der  Lach 
mann'schen  Kritik  zu  erschüttern, 
indem  Jacob  Grimm  an  ihr  den 
Nachweis    führte,    dass    Lachmann 


sich,  was  er  unverantwortlicher 
Weise  völlig  verschwiegen  hatte, 
auch  hier  hatte  leiten  lassen  von 
^'ener  abergläubischen  Grille,  die 
ihn  schon  früher  oft  beherrscht 
hatte,  fiberall  Producte  der  Sieben- 
zahl zu  suchen;  vgl.  Göttinger  Ge- 
lehrte Anzeigen  1851,  Nr.  175,  vom 
1.  November,  S.  1747  fg.  Nur  das 
12.  Lied  Hess  sich  nach  den  An- 
gaben der  Ausgabe  von  1841  nicht 
in  Heptaden  auflösen ;  Jacob  Grimm 
beachtete  aber  dabei  nicht,  dass 
Lachmann  die  ersten  beiden  Stro- 
phen vom  eigentlichen  Liede  geson- 
dert halten  und  dies  erst  mit  Strophe 
1277  beginnen  lassen  wollte,  vgl. 
Zarncke,  Die  Heptaden  u.  die  Hepta- 
disten,  in  den  Preuss.  Jahrbüchern 
1S77.     , 
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5.  BEB  8TBEIT  UM  DIE  HANDSOHBIFTEN. 

Einer  eingehenden  Erörterung  unterworfen  ward  die 
Erage,  welcher  der  überlieferten  Texte  des  Nibelungen- 
liedes  den  meisten  Anspruch  auf  Ursprünglichkeit  habe, 
erst  nach  Lachmann's  Tode.  A.  Holtzmann  hat  das  Ver- 
dienst, zuerst  mit  einer  Untersuchung  darüber  hervorge- 
treten zu  sein,  in  seinem  Buche: 

UntersfichTingeB  über  das  Nibelangenlied  vonDr.Adolf 
Holtzmann,    ord.  Professor  etc.     Stuttgart  1S54.    A.  Krabbe,   (viii, 
231  S.  80.) 

Hierin  wird  versucht,  den  Beweis  zu  führen,  dass  nicht, 
wie  Lachmann's  Ansicht  war,  A  den  Ausgangspunct  der 
Kritik  zu  bilden  habe,  sondern  C.  Zur  Begründung  ist 
viel  Feines,  Scharfsinniges  und  Geistvolles  vorgebracht, 
und  die  Grundlage  dieser  Kritik  erscheint  mir  auch  heute 
noch  unanfechtbar.  Freilich,  wo  dann  Holtzmann  auf  die 
Vorgeschichte  des  Gedichtes  und  gar  auf  die  Vorgeschichte 
der  Sage  überging,  gerieth  er  in  vage  Hypothesen,  die 
Niemanden  überzeugt  nahen  und  ohne  weitere  Nachwirkung 
geblieben  sind. 

Zufällig  hatte  um  dieselbe  Zeit  ich  selber  mich  ein- 
gehend mit  der  Handschriftenfrage  beschäftigt  und  war, 
unabhängig  von  Holtzmann,  zu  dem  Kesultat  gelangt,  dass 
die  Liedertheorie  Lachmann's  unhaltbar  sei,  und  dass  A 
nicht  als  Ausgangspunct  der  handschriftlichen  Ueberliefe- 
rung  angesehen  werden  dürfe.  Meine  Untersuchungen 
hatten  sich  aber  nur  auf  einen  Vergleich  mit  den  Handschrif- 
ten der  gemeinen  Lesart  erstreckt.  C  war  noch  ausserhalb 
meines  Gesichtskreises  geblieben,  in  Bezug  auf  sie  hatte 
auch  ich  noch  die  Ansicht  festgehalten,  dass  sie  eine  Ueber- 
arbeitung  der  gemeinen  Lesart  biete.  Diese  meine  Auf- 
fassung fegte  ich  dar  in  einer  Recension  des  Holtzmann'schen 
Buches  im  Lit.  Centralbl.  1854,  S.  155.  Weiter  gehende 
Untersuchung  aber  machte  mich  der  Ansicht  Holtzmann's 
geneigter.  Es  dünkte  wahrscheinlicher  zu  sein,  dass  wenn 
man  einen  einzigen  Dichter  anzunehmen  sich  gezwungen 
sah,  ihm  auch  die  beste  und  einheitlichste  Gestalt  der  Dich- 
tung zuzuweisen,  die  Entstellungen  des  Textes  aber  auf 
Kosten  der  meist  so  arg  entstellenden  Ueberlieferung  zu 
setzen  seien.  Diese  so  gewonnene  Ansicht  bia.cl\t^  viJa.ixcKL 
AuBÖruck  in  einem  Vortrage,  den  ich  luxci  KxäxvXX  ^^"t  'ksx* 
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verliehenen  Professur  hielt,  und  den  ich  dem  Drucke  über- 
gab, weil  es  in  den  Stürmen  jener  Jahre  Pflichfr  war,  seine 
Ansichten  offen  darzulegen.     Es  ist  eine  Kampfesschrift, 
die   heute   kaum    noch    einen   wesentlichen   Werth   bean 
spruchen  kann: 

Zur  Nibelungeufrage.  Ein  Vortrag  gehalten  in  der  Aula  der 
Universität  Leipzig  am  2S.  Juli  von  Friedrich  Zarncke.  Nebst  zwei 
Anhängen  und  einer  Tabelle.    Leipzig  1854.  S.  Hirzel.  (42  S.  S®.) 

Unter  den  Schriften,  die  es  dagegen  versuchten,  die 
Ansicht  Lachmann's  zu  vertheidigen,  sind  zunächst  die  fol- 
genden beiden  zu  nennen: 

1.  Zur  Kritik  der  Nibelunge  von  Max  Bieger.  Giessen  1855. 
J.  Ricker.  (vi,  114  S.  S».) 

2.  Zur  Geschichte  der  Nibelunge  Not  von  Karl  Müllen- 
hoff.  Besonderer  Abdruck  des  Decemberheftes  der  Allgemeinen 
Monatsschrift  f&r  Wissenschaft  und  Litteratur.  Braunschweig  1855. 
Schwetschke  und  Sohn.  (1  Bl.  104  S.  gr.  S».) 

Beide  konnten  nicht  überzeugen;  Kiefer  nicht,  weil 
er  sich  in  eine  Verkennung  des  thatsächlichen  Verhält- 
nisses der  Handschriften  künstlich  hineingerechnet  hatte 
und  zu  dem  Resultate  ^elan^e,  A  biete  wirklich  den 
besten  Text,  B  und  C  seien  Verschlechterungen;  MüUen- 
hoff  nicht,  weil  er  selbst  nicht  darauf  ausging,  seine  Geg- 
ner zu  überzeugen,  sondern  von  vornherein  die  ganze  Frage 
als  gar  nicht  disputabel  behandelte;  seine  Schrift  kann  m 
dieser  Beziehung  geradezu  als  ein  Curiosum  innerhalb  der 
polemischen  Litteratur  angesehen  werden.  Die  Beleuch- 
tung der  Frage  gewann  durch  ihn  nicht;  ja,  indem  Zorn 
und  Leidenschaft  ihn  zu  kleinlichen  Schmähungen  seine 
Zuflucht  nehmen  Hessen,  drückte  er  die  Discussion  der 
Frage  in  eine  Sphäre  herab,  in  die  ihm  anständige  Gegner 
nicht  folgen  konnten.  V^l.  Lit.  Centralblatt  1855,  S.  128 
(von  Fr.  Zarncke).  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  IS 55, 
S.  689—720  (von  W.  Müller).  Kampf  um  der  Nibelunge 
Hort  gegen  Lachmann's  Nachtreter.  Von  Ad.  Holtzmann. 
Stuttgart  1855.    A.  Krabbe.  (76  S.  kl.  80.) 

Weit  bedeutender  war  die  nachstehende  Schrift: 

3.  Ueber  die  Nibelungenhandschrift  C.  Sendschreiben  an 
Herrn  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Goettling  in  Jena  von  R.  von  Lilien- 
cron.    Weimar  1S56.    H.  Böhlau.  (191  S.  gr.  S».) 

Hjer  wird  mit  ernsten  Erwägungen  auf  den  Gegenstand 
selbst  eingegangen,  mit  sorgfältiger  Discxiasiorv  der  Einzel- 
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heiten  und  ohne  offenbare  Verkehrung  des  thatsächlichen 
Verhältnisses.  £s  wird  ausdrücklich  und  ununterbrochen 
anerkannt,  dass  der  Text  in  C  angemessener,  correcter, 
zierlicher,  hübscher,  feiner  sei  als  der  in  den  übrigen  Hss. ; 
aber  eben  deshalb  müsse  er  der  spätere  sein,  weil  man 
sich  wohl  erklären  könne,  dass  an  einem  Texte  Verände- 
rungen vorgenommen  würden,  um  ihn  zu  verbessern,  nicht 
aber,  um  um  zu  verschlechtem.  'Wie  ein  Mensch  darauf 
verfallen  sollte,   den  erträglichen  Text  von  C  zu  dem  un- 

feniessbaren  der  andern  Handschriften  mühsam  umzuar- 
eiten,  das  wird  sich  Niemand  erklären  können.'  'In  aller 
Welt,  warum  dichtete  denn  der  gemeine  Text  um,  um  es 
schlechter  zu  machend  'Wer  hätte  alle  diese  Inconvenien- 
zen  umdichtend  in  den  Text  gebracht?'  'Diese  Darstellung, 
vollkommen  angemessen,  warum  hätte  denn  Jemand  sie  m 
die  andere  geändert?'  u.  s.  w.  So  wird  in  verschiedenen 
Variationen  derselbe  Gedanke  wiederholt.  Vergl.  Litt.  Cen- 
tralblatt  1856,  S.  639. 

Mit  solchen  Behauptungen  stellt  sich  Liliencron  aber 
in  Widerspruch  zu  unserer  f  enntniss  von  dem  Handschrif- 
tenwesen im  Mittelalter.  Wäre  seine  Ansicht  die  richtige, 
so  müssten  wir  überall  den  schlechtesten  Text  für  den  ur- 
sprünglichsten erklären  und  die  Geschichte  der  Handschrif- 
ten würde  uns  bei  jedem  Gedichte  einen  fortschreitenden 
Verbesserungsprocess  aufweisen.  In  Wirklichkeit  ist  aber 
gerade  das  Gegentheil  der  Fall;  die  Ueberliefenmg  pflegt 
schlechter  zu  werden,  je  weiter  sie  sich  von  der  Zeit  der 
Entstehung  des  Werkes  entfernt,  nur  ausnahmsweise  und 
unter  ganz  besondem  Verhältnissen  begegnen  wir  auch  ein- 
mal Gorrecturen,  aber  meist  aus  sehr  bescnränktem  Gesichts- 
kreise. Es  giebt  im  Mittelalter  auf  dem  Gebiete  der  deut- 
schen Litteratur  nur  selten  volle  Treue  und  Sorgfalt  der 
üeberlieferung,  daher  das  oft  erstaunliche  Abweichen  der 
Texte  von  einander,  in  welchem  Falle  doch  schwerlich  als 
das  Wahrscheinlichere  anzunehmen  ist,  dass  der  Text  des 
Umschreibers  der  bessere  sei.  Auch  wussten  es  die  Dich- 
ter in  jener  Zeit  selber,  welchem  Schicksale  ihre  Werke  in 
den  ifänden  der  Schreiber  ausgesetzt  sein  würden.  Wir 
kennen  eine  Reihe  von  Klagen  mittelalterlicher  Schrift- 
steller über  die  entstellende  Willkür  der  Schreiber  und  von 
Bitten  an  sie,  ihre  Werke  mit  ihren  Aenderungen  zu  ver- 
schonen.   So  sagt,   um  nur  ein  paar  solchet  ^leWeu  «avlvv- 
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führen,  schon  Heinrich  von  Veldeke  in  der  Eneide:  dd 
wart  daz  m€Bre  dö  geschriben  anders  dan  ohz  mir  wesr  bliben 
(als  ihm  das  Gedicht  entwendet  worden  war),  und  der  Dich- 
ter der  Apocalj'pse,  Heinr.  Hessler :  stirbe  ich,  so  wirt  lihte 
verkärt  min  getihte,  daz  der  schriber  misseschribet,  und  der 
Dichter  des  Jüngern  Titurel:  her  Wolf  rann  si  unschuldec, 
ein  schriber  dicke  reht  unrihtec  machet.  Suso  spricht  einen 
Fluch  über  solche  Schreiber  aus,  wie  das  auch  schon  die 
Praefatio  rh}i;hmica  zum  Sachsenspiegel  gethan  hatte.   Kla^ 

fen  des  altprovenzalischen  Dichters  Marcabrun  erwähnt 
)iez,  Altrom.  Sprachd.  S.  91.  Sollten  diese  sich  alle  gesen 
wirkliche  Verbesserungen,  die  ihren  Werken  zur  Verschön 
nerung  gereichten,  so  ausgesprochen  haben?  Etwa  auch 
Seb.  Brant,  der  von  seinen  U.eberarbeitern  sagt:  Vil  man- 
cher hat  nach  sim  gedunken,  Nach  dem  vulicht  er  hat 
getrunken,  Nüw  rimen  wellen  dar  an  henken.  .  .  Aber  min 
arbeit,  ist  verkärt  Und  ander  rimen  drin  gemischt,  Denen 
kun^t  art  und  mäsz  gebrist ;  Min  rimen  sint.vil  abgeschnitteti. 
Den  sin  verlürt  man  in  der  mitten,  Jeder  rim  hat  sich 
müssen  schmucken  Nach  dem  man  ihn  hat  wellen  drucken 
Und  sich  die  form  geschicket  hat.-  Darumb  manch  rim  so 
übel  stdt ,  Das  es  mir  in  mim  herzen  we  Getan  hat  tüsent- 
mal  und  m4 ,  Das  ich  min  grösz  miiegsam  arbeit  On  schuld 
hab  übel  angeleit,  Und  ich  sol  öfflich  sehen  an.  Das  ich  nit 
hob  geldn  üszgdn  Und  mir .  nie  kam  für  mund  noch  kühn 
u.  s.  w.  Und  sollte,  was  dem  Narrenschiffe  bege^ete,  nicht 
auch  einem  nicht  minder  populären  Gedichte,  wie  dem  Ni- 
belungenliede,  haben  begegnen  können?*)  Die  kürzeste 
und  treffendste  Antwort  aber  auf  die  oben  angeführten  Fra- 
gen Liliencron's  ertheilt  unser  Doctor  Martin  Luther,  welcher 
auf  die  Frage,  wie  es  denn  komme,  dass  man  seine  Lieder 
*je  lenger  je  feischer'  drucke,  erwiderte:  denn  es  will 
jhe  der  meuse  mist  unter  dem  pfeffer  sein. 

Es  genügen  diese  Anführungen  wohl,   um  die  AUge- 


*)  Vergleiche  auch  was  Mussafia 
im  Litt.  Centralblatt  1866  Nr.  12.  S. 
317  von  der  Leggenda  di  S.  Albano 
sagt :  »Das  Gedicht  fand  Beifall ;  es 
würde  zn  einer  storia  popolare, 
deren  zahlreiche  Drucke  immer  neue 
Abweichungen,  d.  h.  in  der  Begel 
neue  VernnstaltungBJi  bringen,  o 
Bonrdillon  in  seiner  franz.   Ueber- 


setzung  unsres  Liedes  sa^t:  »Ce 
sont  leurs  copistes,  qui  ^taient  des 
sots,  des  ignorants,  ne  comprendnt 
rien  ä  ce  qu'ils  copiaient,  souvent 
meme  des  orgueilleux,  qui  se  per- 
mettaient  de  corriger  des  öcrivains, 
dont  ils  n'auraient  pas  4t6  dignes  de 
tailler  la  plume.« 
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meingültigkeit  deB  tob  Liliencron  aufffestellten  kritischen 
Grundsatees  zurückzuweisen.  Offenbar  nat  er  eine  richtige 
philologische  Kegel  unrichtig  angewandt.  Es  ist  eine  wom- 
begründete  Annahme  der  iLritik  (die  freilich  auch  nicht 
ohne  Ausnahme  gilt),  dass  von  zwei  Lesarten  die  schwie- 
rigere und  die  dunklere  die  grössere  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  habe;  aber  nimmermehr  darf  dieser  Satz  so  ge- 
wandt werden,  als  ob  die  schlechtere,  die  unpassendere  sich 
dieses  günstigen  Vorurtheils  zu  erfreuen  habe. 

Uebrigens  sei  wiederholt,  dass  Liliencron's  Schrift  auch 
eine  Anzahl  beachtenswerther  philologischer  Auseinander- 
setzunjgen  enthält. 

Eine  rühmende  Erwähnung  verdient  noch  das  nach- 
stehende Büchlein,  wenngleich  dasselbe  die  Handschriften- 
frage nicht  direct  berührt: 

üübelunganlied    oder   Nibelungenlieder?     Eine    Streit- 
Bchrift  Ton  H.  Fischer.    Hannover,  1859.    C.  Bttmpler.  (150  S.  S«). 

Hier  wird  mit  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  die  Lach- 
mannische  Liederkritik  einer  eingehenden  sorgfaltigen  Wi- 
derlegung unterzogen,  gegen  welche  bisher  auch  nicht  der 
Versuch  gemacht  ist  etwas  Gegründetes  einzuwenden.  Der 
Verf.  behandelt  zum  Schlüsse  auch  die  Handschriftenfrape 
und  kommt  zu  dem  Resultate:  'Das  Nibelungenlied  ist 
das  Werk  eines  Dichters  und  die  Handschrift  C  enthält, 
von  einzelnen  Verderbnissen  abgesehen,  den  ursprünglichen 
Text.' 

In  den  ersten  Jahren  des  Kampfes  um  die  Handschriften 
ging  man  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  es  sich  nur  um 
die  vorliegenden  Texte  handeln  könne;  dass  etwa  das  Ori- 
ginal hinter  denselben  liegen  dürfte,  dass  wir  es  vielleicht 
mit  verschiedenen  Ueberarbeitungen  zu  thun  hätten,  diese 
Möglichkeit  kam  nicht  zur  Erörterung. 

Es  verdient,  nicht  vergessen  zu  werden,  dass  dieser  Ge- 
sichtspunkt zuerst  hervorgetreten  ist  und  seine  Consequen- 
zen  gezogen  sind  in  dem  folgenden  Schriftchen,  das  im  Jahre 
1863  erschien  und  zuerst  eine  vermittelnde  Stellung  einzu- 
nehmen versuchte. 

Dr.  Ed.  Pascli,  Die  Nibelungenhandschriften  A  und  C 
(Osterprogramm  der  Bealschule  in  Perleberg).  34  S.  gr.  4». 

Diese  Untersuchung  ist  grünlich  angelegt,  ^eht  ohwe 

ZarnckOt  Nibelungenlied.  Öl 


Vorurtheil  zu  "Werke  und  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass 
■weder  C  noch  A  den  alten  Text  bieten,  sondern  dass  dieser 
nur  durch  eine  sehr  freie  Ineinander  arbeitung  und  gegen- 
seitige Ergänzung  von  A  (resp.  B)  auf  der  einen  Seite  und 
C  auf  der  andern  zu  gewinnen  sei.  In  Einzelheiten  ist  die 
Kritik  nicht  frei  von  Versehen,  namentlich  enthält  sie  einise 
unrichtige  Erklärungen  des  Zusammenhanges,  um  so  mehr 
ist  es  anzuerkennen,  dass  der  Verfasser  zuerst  einen  Stand- 
punkt geltend  gemacht  hat,  der  mit  der  Zeit  immer  allge- 
meiner getheilt  worden  ist. 

Von  einem  höheren  und  erweiterten  Gesichtskreise  aus 
trug  eine  ähnliche  Ansicht  vor  Karl  Bartsch,  zuerst  auf 
der  Augsburffer  Philologenversammlung  am  26.  Sept.  1862, 
die  er  darauf  in  einem  umfänglichen  Werke  darlegte: 

E.    Bartsch,    Untersuchungen    über   das    Nibelungen- 
lied.   Wien,  1865.    Wilh.  Braumüller,  (xii,  386  S.  gr.  80.) 

Bartsch  geht  von  der  Betrachtung  der  im  Nibelungen- 
liede vorkommenden  unreinen  Reime  aus.  Er  behauptet, 
sie  seien  unerträglich  für  die  Zeit,  in  welche  im  Uebrigen 
die  Sprache  und  Kunst  des  Gedichtes  weise  (ca.  1200), 
müssten  also  einer  früheren  Zeit  angehören.  Als  Zeit  der 
Entstehung  glaubt  er  die  Jahre  1140 — 1150  zu  gewinnen. 
Die  damals  erfolgte  erste  Abfassung  habe  dann  ums  Jahr 
1170  eine  Ueberarbeitung  erfahren,*  welche  bereits  einen 
grossen  Theil  der  Reime  gebessert  habe.  Und  an  diese 
Ueberarbeitung  sollen  die  beiden  uns  erhaltenen  Familien, 
C*  und  B*  (denn  der  Hs.  A  legt  auch  Bartsch  gar  keinen 
massgebenden  Werth  bei),  anknüpfen,  sie  sollen  unabhängig 
von  einander,  etwa  in  den  Jahren  1190  bis  1200,  entstan- 
dene Bearbeitungen  derselben  Vorlage  sein,  doch  soll  B, 
obwohl  mit  weniger  Geschick  gemacht  als  C, 
dem  Original  treuer  gefolgt  sein. 

Dieses  gehaltvolle,  mit  neuen  Beobachtungen  reich  aus- 
gestattete Werk  verdient  gewiss  allseitige  gründliche  Er- 
wägung, obwohl  es  sich  eme  allzu  kühne  Conjecturalkritik 
gestattet;  zumal  sind  von  Bedeutimg  die  in  ihm  mitgetheil- 
ten  metrischen  und  rhythmischen  Bemerkungen.  Dennoch 
konnte  sein  schliesslicnes  Resultat  nicht  überzeugen.  Vor 
Allem  scheint  jene  in  den  unreinen  Reimen  gefundene 
Schwierigkeit,  von  der  die  ganze  UnteTS\\c\vvxi\^  Vkt^vv  gleich- 
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sam  nothgedrungenen  Ausgang  zu  nehmen  vorgiebt ,  die 
also  doch  durch  das  gewonnene  Resultat  gelöst  erscheinen 
müsste,  keineswegs  gehoben  zu  sein.  Denn  wenn  ein  Ge- 
dicht eine  zweimalige  Umarbeitung  eigens  und  allein  zum 
Zweck  der  Verbesserung  der  Form  erfahren  hat,  so  ist  das 
Zurückbleiben  ungenauer,  nicht  mehr  zeitgemässer  Reime 
gewiss  unwahrscheinlicher  und  schwerer  zu  begreifen,  als 
wenn  ein  Dichter  das  Werk  neu  schuf,  dabei  im  Allge- 
meinen allerdings  der  Anforderung  reiner  Reime  sich  fügend, 
aber  auch,  wo  die  Vermeidung  ihm  grosse  Schwierigkeiten 
verursacht  haben  würde  (wie  bei  dem  Worte  Hagene ;  denn 
auf  dies  reducirt  sich  in  der  That  fast  die  ganze  Unregel- 
mässigkeit), sich  gestattend,  hie  und  da  noch  einen,  wahr- 
scheinlich altüberlieferten  unreinen  Reim  zuzulassen.  Dies 
Letztere  ist  schwerlich  auffallend,  um  so  weniger,  als  über- 
haupt gar  manche,  auch  höfische,  Dichter  sich  unreiner 
Reime  Keineswegs  enthalten.  So  hat  z.  B.  Wolfram,  der 
gerade  von  allen  höfischen  Dichtem  dem  Volksepos  am 
nächsten  stand,  viel  auffälligere  Reime,  vgl.  gäbe:  mdge 
Parz.  53,  19.  selbe:  velde  93,  23.  gekemmet:  getennet  73,  5. 
eil:  hin  397,  15.  schilt:  sint  Wi'Ueh.  241,  27  u.  a.  Was 
wollen  hiegegen  die  wenigen  und  unbedeutenden,  unten 
in  dem  Capitel  von  der  Nibelungenstrophe  vollständig  auf- 
gezählten Keimungenauigkeiten  des  Nibelungenliedes  be- 
deuten? —  Femer  zeigt  das  den  beiden  Bearbeitungen 
gemeinsam  Verbleibende,  welches  also  für  das  beiden  zu 
Gnmde  liegende  Original  (von  1170)  zu  erachten  ist,  einen 
Stil  und  eine  Darstellungsweise,  die  man  vor  dem  Jahre 
1190  nicht  für  möglich  halten  kann.  Auch  sind  diejenigen 
Reime,  bei  denen  hauptsächlich  die  Abweichungen  der 
Texte  vorkommen,  nicht  gerade  solche,  die  in  der  Poesie 
des  12.  Jh.  assonirend  (unrein)  aufzutreten  pflegen,  sondern 
solche,  auf  die  sich  leicht  Reimworte  ergaben,  die  also  eine 
Textesänderung  leicht  machten.  Und  überdies  haben  wir 
innerhalb  der  Vulgata  in  der  Gruppe  J*  ganz  ähnliche  durch- 
greifende Aenderungen,  zu  deren  Erklärung  wir  auf  selbst- 
ständige Bearbeitung  einer  archaistischen  Vorlage  nicht  zu- 
rückgreifen können.  Alle  diese  Einwendungen  sind  mir 
seitdem  durch  eine  genauere  Erörterung  der  Ueberlieferung 
des  jüngeren  Titurel  bestätigt  worden.  Vgl.  Zarncke,  Der 
Graltempel,  Vorstudie  zu  einer  Ausgabe  des  lungeren  Titurel, 
1876.     S.  12  fg. 
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Von  hervorragenderer  Bedeutung  ist  dagegen  eine  metrische 
Beobachtung,  auf  die  Bartsch  zuerst  hingewiesen  hat,  dass 
nämlich  der  letzte  Tiermal  gehobene  Halbvers  der  Strophe 
(s.  u.)  fast  nur  (mehr  können  wir  nicht  zugeben)  in  zwie- 
fa^hjer^rhythmischer  Form  erscheine,  entweder  rein  iambisch 
("PTr  r  '  mM^<  ir  nu  wunder  hoerefi  sägn)  oder  kretisch 
^_^    ^_^  ^^^  Ij^^fg  ßch^f^ii0l^fi  rnd'l).    Von   diesen   beiden 

Formen  kommt  die  letztere  in  der  N.  Not  (B)  häufiger  vor 
als  im  N.-Liede  (C*),  woraus  Bartsch  schliesst,  dass  der 
Text  des  letzteren  bereits  die  Neigung  habe,  die  Senkun- 
gen auszufüllen,  während  B  noch  der  älteren  Weise,  die 
die  Senkungen  oft  ausliess,  folge.  Namentlich  aber  herrscht 
in  den  Strophen,  die  C  und  Jd  allein  haben,  die  iambische 
Form  in  ganz  besonderem  Masse,  während  die  inB  ei^en- 
thümlichen  zienüich  das  sonstige  Yerhältniss  aufweisen, 
woraus  sich  denn  der  Schluss  ersieht,  dass  die  Plus- 
strophen  in  C  Zusätze  seien,  die  in  B  nicht. 

Diese  allerdings  überraschende  Bemerkung  verliert  an 
Gewicht,  wenn  wir  die  Sachlage  genauer  ins  Auge  fassen. 
Es  ist  wahr,  fast  durchweg  hat  C  weniger  kretische  Verse 
als  B,  z.  B.  in  Avent.  I V  nur  80,  während  B  deren  92 
bietet,  in  Avent.  II  nur  11,  während  B  13  hat.  Aber 
wenn  der  Dichter  von  C  in  Av.  11  unter  25  Strophen  H 
kretische  Ausgänge  duldete,  in  Av.  III  unter  126  Strophen 
sogar  80 ,  so  kann  man ,  wenn  er  nun  dort  in  2,  hier  in 
12  Strophen  iambische  Ausgänge  statt  der  kretischen  in 
B  hat,  gewiss  nicht  annehmen,  aass  er  den  Text  in  B  ge- 
ändert habe,  um  einen  ihm  unbequemen  Rhythmus  zu 
entfernen.  Auf  der  andern  Seite  ist  doch  aucd  in  B  der 
iambische  Schlussvers  ein  ganz  geläufiger ;  durch  das  ganze 
Gedicht  gezählt,  w^ird  er  wohl  nicht  die  Hälfte  erreichen, 
aber  in  den  einzelnen  Aventiuren  schwankt  das  Verhältniss, 
in  Av.  IV  92  kret. :  34  iamb.,  in  HI  59  :  37,  also  überwie- 
gen die  kretischen  Verse  sehr;  dagegen  in  Av.  XXXVII 
49  kret.  :  51  iamb.,  also  überwiegen  die  iambischen.  Ja  in 
Av.  I  kommen  sogar  15  iamb.  auf  4  kret.  (vielleicht  sogar 
17  :  2).  Kleinere  Reihen  verglichen,  stellt  sich  das  Ver- 
hältniss ebenfalls  oft  zu  Gunsten  der  lamben;  so  kommen 
in  Av.  III  zu  Anfang  allerdings  18  kretische  auf  3  iamb., 
und  am  Schlüsse  1 1  kretische  auf  5  iambische,  aber  in  der 
Mhte  30  iambische  auf  27  kretische.  Von  Nib,  L.  2117 — 
2/^^  kommen   in   B  von   25  Strophew  16  iambische  auf  9 
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kretische.  Wiederholt  und  oft  kommen  in  B  Reihen  von 
4,  5,  6,  7,  8  unmittelbar  auf  einander  folgenden  iambischen 
Schlussversen  vor.  Hieraus  geht  zur  Genüge  hervor,  dass 
der  iambische  Rhvthmus  der  letzten  Halbzeile  dem  Ver- 
fasser von  B  hinlänglich  vertraut,  eine  entschiedene 
rhythmische  Vorliebe  für  die  Cretici  auch  bei  ihm  nicht 
vorhanden  war*).    Also  würde  diese  Bemerkung,   an  der 


*)  Ich  verweise  an  diese  Stelle 
was  ich  in  den  frtlheren  Auflagen 
noch  yreiteres  gegen  Bartsch'ens 
Annahme  vorgebracht  habe :  sDies, 
dass  eine  besondere  Vorliebe  für 
die  Cretici  in  B  nicht  herrsche  — 
wird  bestätigt  durch  eine  andere 
Beobachtung.  Die  kretischen  Ans- 
ginge  lassen  sich  hauptsächlich  in 
drei  Gruppen  zerlegen.  1.  Die  Dop- 
pelhebung liegt  auf  Eigennamen 
irie  Girnöie^  Stfride^  Kriemhildey 
Bürgenden  u.  s.  w.  Diese  waren 
im  letzten  Halbverse  nicht  anders 
zu  verwenden,  als  indem  man  diesen 
kretisch  gestaltete.  Weitans  die 
meisten  Eigennamen  im  Nibelungen- 
liede gehören  in  diese  Kategorie. 
Wenige  nur,  wie  Nibelungen^  Be- 
chelären^  Giselher^  Rüedeger  machen 
eine  Ausnahme.  2.  Die  Doppel- 
hebung ruht  auf  mehrsilbigen  Wor- 
ten, die  ebenfalls  Haupt-  und  Neben- 
ton tragen,  wie  k4rlicher^  zierliche, 
troilichen ,  toaitliehen ,  vreialichen 
n,  s.  w.,  lluotiger,  grazister^  trCi- 
rigen;  tianden,  scharmeister,  näch- 
huofe  u.  s.  w.  Auch  diese  Worte 
waren  im  Sehlussverse  nicht  anzu- 
bringen, wenn  man  diesen  nicht 
kretisch  gestaltete.  '6.  Der  letzte 
Halbvers  schliesst  mit  einem  Worte 
mit  tonloser  Vorsilbe,  wie  gemeit^ 
gestän^  gttcan,  began,  behaft,  gekleit , 
Virnomen,  vernmen,  gelegen^  woz« 
noch  Ausg&nge  gestellt  werden  kön- 
nen, wie  der  muot,  der  tot  u.  ä. 
Diese  nun  werden,  nicht  immer, 
aber  sehr  häufig,  von  einer  vorauf- 
gehenden Doppelhebung  aufgenom* 
men,  wie  ritter  gemeity  tcolde  ge- 
eidn,  rttofen  began  u.  s.  w.  Dies 
musste  geschehen,  wenn  man  nicht 
einsilbige   oder    äreisilhige.  Worte, 


deren  Zahl  doch  nicht  so  gross  ist, 
vorausgehen  lassen  konnte.  —  Ne- 
ben diesen  3  Gruppen  sind  die 
völlig  freien  und  durch  Nichts  er- 
zwungenen Cretici  äusserst  selten, 
z.  B.  in  der  Av.  IV  nur  ein  ein- 
ziger ganz  sicher  gestellter  (bleich 
ünde  ro't),  unter  ca.  90.  Hieraus 
folgt  gewiss,  dass  nicht  der  kre- 
tische Bhythmus  das  Motiv  war,  dass 
nicht  seinetwegen  die  oben  charak- 
terisirten  Worte  gestellt  wurden, 
sondern  umgekehrt,  dass  diese,  die 
zu  den  gebräuchlichsten  im  Epos 
gehören,  den  kretischen  Bhythmus 
hervorriefen.  Am  allerwenigsten 
darf  man  aus  dem  Umstände,   dass 

0  etwas  mehr  als  B  die  Senkungen 
ausfüllt,  den  Schluss  ziehen,  dass 
C  jünger  sei,  da  für  die  Lyrik  (und 
eine  sangbare  Strophe  spielt  doch 
nicht  unwesentlich  ins  Gebiet  der 
Lyrik)  schon  im  12.  Jh.  die  Regel 
gilt,  die  Senkungen  nicht  fortzu- 
lassen. 

Aber  bleibt  nicht  das  so  auf- 
fallende üeberwiegen  der  iambi- 
schen Ausgänge  in  den  Flus- 
strophen  in  C  immer  noch  ver- 
dächtig? Allerdings  sind  von  den 
104  in  CJd  eigenthümlichen  Stro- 
phen nur  14  kretisch  gebaut,  das 
Yerhältniss  ist  also  45  iamb. :  7 
kret.,  während  die  in  B  eigenthüm- 
lichen 47  Strophen  auf  24  iambische 
wahrscheinlich  23  kretische  bieten. 
Aber  der  Grund  liegt  klar  vor.  Die 
Plusstrophen  in  B  dienen  fast  alle 
der  epischen  Erzählung,  in  ihnen 
kommen  daher  auch  jene  oben  unter 

1  angedeuteten  Eigennamen  und 
jene  uuter  2  charakterisirten,  zu 
Schilderungen  verwandten  mehr- 
silbigen Worte  sehr  "häxA^  n w  v  ^«"^^^ 
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Gesammtgestalt  der  beiden  Texte  gemessen^  schwerlich  ge- 
nügen, um  die  zeitliche  Priorität  des  einen  vor  dem  andern 
darzuthun.  Aber  in  Betreff  der  den  beiden  Bearbeitungen 
eigenthümlichen  Strophen  stellt  sich  die  Sachlage  doch 
anders.  Hier  ist  das  Yerhältniss  ein  sehr  auffallendes :  Yon 
den  104  Plusstrophen  in  C  J  d  sind  nur  14  kretisch  gebaut, 
es  ist  also  das  Yerhältniss  =  45  iamb.  :  7  kret.  Ich  habe 
in  der  Anmerkung  wiederholt,  was  ich  früher  im  Texte 
auch  gegen  die  Beweiskraft  dieses  Momentes  geltend  zu 
machen  suchte,  aber  ich  bekenne,  dass  jene  Ziffern  ihren 
Einfluss  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  geltend  und  mich 
einer  Kevision  meiner  Ansichten  zuerst  zugänglich  gemacht 
haben. 

Wenn  aber  Bartsch  dann  sich  Pfeiffer's  Hypothese  an- 
eignet, der  Kürnberger  (richtiger  der  Verfasser  der  unter 
dem  Namen  des  letztern  überlieferten  Lieder)  sei  der  Verf. 
des  um  1140 — 1150  gedichteten  alten  Originals,  so  muss 
ich  auf  die  Einwände  verweisen,  die  ich  derselben  bereits 
im  Litt.  Centralbl.  1863,  S.  37  fg.  entgegengesetzt  habe. 

Noch  einmal  ward  die  Ansicht  Lachmann's  aufgenom- 
men von  Konrad  Hofmann   in  München,  in 

K.  Hofmann,  Zur  Textkritik  der  Nibelnngen.  Aus  den 
Abhandlungen  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.,  I.  Cl,  Xlll.  Bd.  I.  Abtb. 
München,  1872.    Franz  in  Comm.  96  S.  4«. 

Diese  Schrift  bringt  kaum  etwas  Neues,  das  beachtens- 
werth  wäre,  wie  sie  denn  sehr  formlos  und  hastig  geschrie- 
ben ist,  ohne  wirkliche  Discussion  der  Frage.  Sie  ist  voll 
Hochachtung  für  den  Bearbeiter  von  C  und  man  gewinnt 
das  Gefühl,  dass,  wäre  selbst  die  Ansicht  des  Verf.  die 
richtige,  doch  Niemand,  der  nicht  rein  gelehrte  und  litte- 
rarhistorische  Interessen  im  Auge  hätte,  das  Nibelungen- 
lied in  einem  andern  Texte  als  dem  von  C  lesen  sollte. 
Für   die  Aventiuren  VI  bis  XI,    in  denen  in  A  so  viele 


der  iambiscbe  Ausgang  (oben  3)  ge- 
hört, wie  man  sich  leicht  überzeugen 
kann,  gerade  der  epischen  Erzäh- 
lung besonders  an.  Dagegen  die 
Plusstrophen  in  C  sind  überwiegend 
betrachtender  Natur:  kein  einziger 
jener  Eigennamen  erscheint  in  ihnen, 
nur  wenige  der  unter  2  angedeute- 
ten  Worte  (toeerUche,  herlichen, 
Are/W^en,  ffraseisten^  herber ge).  Wie 


aus  demselben  Grunde  die  erste 
Aventiure  auch  in  B  der  Cretici 
fast  ganz  ermangelt ,  bieten  auch 
die  Flusstrophen  in  C  deren  so 
wenige.  Dass  diesen  jener  Bhyth- 
mus  keineswegs  ungemäss  ist,  er- 
giebt  sich  z.  B.  daraus,  dass  Nib. 
Z.  277,  4—6  unter  3  Plusstrophen 
sich  2  mit  kretischem  Ausgange 
beftudetL. 
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Stsrophea  fehlen,  nimmt  Hofmann  an,  dass  die  Vorlage,  aus 
der  A  abgeschrieben  ward,  bereits  einen  reichlich  inter- 
poHrten  Text  geboten  habe,  dass  sie  aber  lückenhaft  ge- 
wesen sei  und  daher  der  Schreiber  zu  einer  andern  SLs. 
gegri^en  habe,  und  diese  habe  zufällig  den  älteren  und 
noch  wenig  interpolirten  Text  enthalten.  So  wäre  also  die 
Reihe  der  bisher  als  aus  einander  hervorgegangen  ange- 
n(Hnmenen  Texte  noch  um  einen  neuen  vermehrt.:  A',  A", 
B,  C,  unsere  Hs.  A  wäre  aus  A'  und  A"  zusammengesetzt. 

Nochmals  um  eine  Vorlage  bereichert  die  Keihenfol^e 
£.  Kettner,  in  seinen  Aufsätzen  in  d.  Ztschr.  f.  D.  Phil. 
1883  fg.  £r  nimmt  an,  ums  Jahr  1200  habe  am  Wiener 
Hofe  ein  ritterlicher  Sänger  eine  ältere  Nibelungendichtung 
(a')  bearbeitet  (sein  Werk  war  also  a"),  die  vielleicht  eine 
Aufseichnung  einzelner  Lieder  (X)  war.  Sein  Werk  sei 
dann  in  die  Hände  von  Spielleuten  gerathen  und  so  hätten 
sich  an  a"  die  drei  Stadien  A,  B,  C  angeschlossen,  also: 
X  (Lieder),  a',  a",  A,  B,  C.  Das  wären  nicht  weniger  als 
6  an  einander  anknüpfende  Textgestaltungen. 

Auch  Ludw.  Laistn.er  steht  in  seiner  Einleitung  zu 
der  phototypischen  Beproduction  von  A  (München  1886) 
der  Lachmann' sehen  Ansicht  sehr  nahe.  Auch  er  hält  den 
Text  in  A  für  den  gegebenen  Ausgangspunkt  der  Kritik. 
Aber  in  Betreff  der  Strophendifferenzen  nimmt  er  die  ge- 
meine Lesart  als  massgebend  an ;  das  Fehlen  der  (55  -|-  (5) 
Strophen  in  A  sei  durcii  einen  unglaublich  gewaltigen  und 
wunderbaren  Tintenklecks  in  der  Vorlage  (a')  veranlasst. 
A  habe  die  so  unleserlich  gewordenen.  Strophen  über- 
sprungen, die  der  gemeinen  Lesart  zu  Grunde  liegende  Ab- 
schrift habe  sie  durch  flache  Keimerei  ergänzt  und  ersetzt  *), 
also  wären  A  und  B*  verschiedene  Abschriften  aus  a,  dem 
Concept  des  Redactors.  Vgl.  Litt.  Centralbl.  1887  Nr.  IT 
Sp.  574.  Den  überkünstlich  aus  angenommenen  ursprüng- 
lichen Lagenverhältnissen  zusammengerechneten  Schlüssen 
Laistner's  fehlt  die  Bestätigung  durch  die  Erwägung  der 
Lesarten,  und  bis  diese  nachgeliefert  ist,  wird  seine  An- 
sicht kein  Anrecht  auf  Berücksichtigung  haben.  Ganz 
verfehlt  ist  seine  Vermuthung,  das  Nibelungenlied  sei  1208 


*)  FreiliclL  wird  dies  wiö  so  man- 
ehe  andere  Behauptung  des  Verf. 
später  wieder  zarückgenommen  und 


nach  S.  42  sollen  die  Plusstrophen 
doch  dem  Original  angehören. 
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für  die  Grafen  von  Andechs  in  Tirol  bei  Gelegenheit  der 
Vermählung  Otto's  VII  mit  Beatrix  von  Bnrgund  gedichtet 
worden. 

Eine  wesentliche  Förderung  gewann  die  Behandlung 
der  strittigen  Fragen  durch  Hermann  Paul  in  seiner  Ab^- 
handlung  »zur  Nibelungenfrage«  1876.  Ich  wiederhole  einen 
Theil  dessen,  was  ich  m  der  Besprechung  derselben  im  Lit. 
Centralbl.  1876,  Nr.  51,  Sp.  1702  fg.  gesagt  habe:  »Nach- 
dem Paul  noch  einmal,  zum  Ueberfluss,  Abel  Seite  gekehrt, 
also  als  Basis  des  Handschriftenverhältnisses  die  beiden 
Gruppen  B*  und  C*  festgestellt  hat,  giebt  er  zu,  dass  G* 
und  B*  Bearbeitungen  eines  uns  verloren  gegangenen 
Originals  seien,  gewinnt  also  insoweit  einen  der  Bartsch' sehen 
Auffassung  ganz  analogen  Ausgangspunkt.  Dann  aber  führt 
er  den  I*mcnweis,  dass  es  durchaus  nicht  wahrscheinlich 
zu  machen  sei,  dass  diese  Bearbeitungen  wesentlich  durch 
technische  Bücksichten  iwie  Entfernung  unreiner  Reime) 
bedingt  worden  seien.  Dieser  Beweis  ist  mit  staunens- 
werther  Akribie  geführt;  selbst  Kenntniss  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung wird  dem  Germanisten  zugemuthet. 
Sodann  wird  nachgewiesen,  dass  aus  den  in  beiden  Bear^ 
beitungen  vorhandenen  und  den  etwa  durch  Kreuzung  sich 
als  wahrscheinlich  ergebenden  Assonanzen  auf  ein  beson- 
ders hohes  Alter  des  Textes  nicht  geschlossen  werden 
dürfe,  indem,  mit  Ausnahme  etwa  eines  einzigen  Keimes, 
alle  andern  Assonanzen,  und  zum  Theil  noch  auffallendere, 
sich  auch  in  Gedichten  nachweisen  lassen,  die  dem  13.  Jahrh. 
sicher  angehören.  Ebenso  wenig  sei  auf  die  Ausfüllung 
der  Senkungen  Entscheidendes  zu  geben.  Hier  tritt  der 
Verf.  Bartsch  nicht  gerade  principielf  entgegen ;  denn  auch 
er  scheint  nicht  abgeneigt,  da  wo  Ausfüllung  der  Senkun- 
gen in  hervorragendem  Maasse  sich  findet ,  darin  etwas 
relativ  Jüngeres,  Nichtoriginales  zu  sehen,  aber  er  tritt  den 
Ausschreitungen  entgegen,  die  Bartsch  in  der  Anwendung 
jenes  Princips  bei  Constituirung  des  Textes  sich  gestattet 
hat.  Auch  hier  arbeitet  der  Verf.  überall  mit  dem  vollen 
MateriaL  Zum  Schlüsse  wird  noch  die  Gruppe  Jd  be- 
sprochen, die,  wie  angegeben,  ei^e  eigenthümliche  Stellung 
zwischen  C*  und  B*  einnimmt.  Zu  einem  ganz  sicheren. 
Resultate  gelangt  auch  Paul  hier  nicht.  Die  überschüssigen 
Strophen  m  Jd  könnten  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass 
e/ne  Handschrift  der  Gruppe  C*  liebeti  ^ixvet  «jmä  B*  be- 


Lvn    — 


nutzt  sei,  während  wieder  die  Eigenheiten  der  abweichen- 
den Lesarten  diese  Annahme  als  kaum  glaublich,  es  viel- 
mehr als  n&her  liegend  erscheinen  lassen,  dass  Jd  von 
wesentlicher  Bedeutung  für  die  Gewinnung  des  Urtextes 
der  Bearbeitung  B*  sei.« 

So  steht  gegenwärtig  die  Handschriftenfra^e.  Man 
sieht  wie  die  Ansichten  durcheinander  gehen.  Ich  muss  es 
mir  vorbehalten,  an  anderer  Stelle  eingehend  auf  die  Einzel- 
heiten zurückzukommen  und  meine  gegenwärtige  Ansicht 
genauer  zu  präeisiren.  Aber  es  ist  kaum  noch  einem 
Zweifel  unterworfen ,  dass  wir  in  B*  und  C*  wirklich  ver- 
schiedene Bearbeitungen  eines  verlorenen  Originaltextes 
vor  uns  haben.  Ein  archaistischer  Charakter  ist  aber  für 
denselben  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen,  also  in  eine 
frühere  Zeit  des  12.  Jahrh.  braucht  die  Entstehung  des 
Gedichtes  nicht  znrückverlegt  zu  werden.  Dagegen  ist  es 
wohl  glaublich,  dass  die  Zusatzstrophen  in  (P  zu  einem 
grossen  Theile  einem  Bearbeiter  zuzuweisen  sind,  und  dass 
auch  im  Stil  sich  C*  hie  und  da  mehr  vom  Original  ent- 
fernt hat  als  B*  *).  Nur  darf  man  dies  nicht  so  missverstehen, 
als  ob  C*  eine  Bearbeitung  von  B*  sei.  C*  ist  unentbehr- 
lich für  die  muthmassliche  Herstellung  des  Originaltextes: 
C  ist  älter,  besser  geschrieben  und  hat  jene  rohen  Ent- 
stellungen des  Textes  niöht,  die  in  B*  so  vielfach  vor- 
handen sind  und  die  man  nicht  für  das  Original  in  An- 
spruch nehmen  darf,  schon  weil  der  eine  Hauptfehler  — 
die  Einführung  vop  Zeizenmüre  —  erst  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrh.  möglich  war,    während  C  bis  in   die  Zeit  der 


*)  Ja,  ich  würde  nickt  -viel  ein- 
zuwenden haben  gegen  die  An- 
nahme, dass  auch  die  erste  Strophe, 
obwohl  BiefastinallenHandschriften 
überliefert  ist,  doch  dem  Bearbeiter 
des  Textes  in  0  zufalle.  Wir  kom- 
men nicht  dmm  hemm,  eine  An- 
zahl Handschriften  yerschiedener 
Texte  in  nächster  Nähe  bei  ein- 
ander anzunehmen,  die  nun  in  die 
Krenz  nnd  Qner  eine  Einwirkung 
auf  einander  äusserten*  Ich  bin 
femer  Jetzt  geneigt,  in  C*  zwei 
Bearbeiter  zu  unterscheiden.  Der 
Mann,  der  die  blöden  Stroj^hen  77,7 
und  78,1  einsetzte,  kann  nicht  der- 
selbe sein,  der  mit  feinem  Gefühl' 


jene  Strophen  schuf,  die  die  Stim- 
mung in  edelster  Weise  zu  erhöhen, 
die  Spannung  zu  steigern,  auf  Fol- 
gendes vorzubereiten  berufen  sind. 
Üeberblicke  ich  diese  Strophen,  so 
erscheinen  sie  mir  auch  heute  noch 
so  bedeutend  und  aus  so  feiner 
poetischer  Beachtung  des  Wün- 
schenswerthen  und  Zweckmässigen 
heryorgegangen,  dass  man  wohl  auf 
die  Yermuthung  kommen  möchte, 
sie  bedeuteten  die  letzte  Bedaction 
des  Verfassers  selbst.  Doch  stehen 
dem  philologische  und  poetisch- 
technische Schwierigkeiten  ent- 
gegen. 
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Entstehung  des  Gedichtes  zurückgeht  Diese  Auffassung 
bestätigt  der  Text  der  Klage,  der  mindestens  an  6iner 
wichtigen  und  vielbehandelten  Stelle  den  authentischen 
Beweis  an  die  Biind  giebt,  dass  die  Vulgata  einen  abge- 
leiteten Text  bietet.  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1859,  Nr.  30, 
Sp.  480. 

Uebrigens  würde  es  eine  blosse  Spielerei  des  Scharf- 
sinnes werden,  woUte  man  je  damit  umgehen,  den  Original- 
text selbst  aus  den  beiden  Bearbeitungen  herzustellen.  Es 
fehlt  dafür  an  jedem  ausreichenden  Annalt.  Man  kann  nur 
die  beiden  Bearbeitungen  C*  und  B*  wiederzugewinnen  ver- 
suchen, Ton  denen  der  Gelehrte  natürlich  keine  vemach- 
lässigen  darf.  Welche  von  beiden  man  aber  zur  Leetüre 
bevorzugen  will,  das  hängt  von  nebensächlichen  Momenten 
ab.  Da  der  Stil  und  die  Wendungen  in  B*  möglicherweise 
dem  Original  näher  stehen  als  die  in  C*,  so  wird  eine 
litterarhistorische  Erörterung  vielleicht  B*  zu  bevorzugen 
geneigt  sein;  wer  aber  den  Genuss  sich  verschaffen  will, 
den  die  edelsten  und  gebildetsten  Kreise  Oberdeutschlands 
auf  dem  Höhepunkte  unserer  mittelalterlichen  Poesie  an 
unserem  Gediente  gefunden  haben,  der  sollte,  da  wir  doch 
einmal  das  Original  zu  gewinnen  nicht  im  Stände  sind, 
nicht  schwanken,  der  Bearbeitung  in  C*  den  Vorzug  zu 
ertheilen,  welche  zu  voller  Einheitlichkeit  gestaltet  und 
frei  ist  von  den  rohen  Entstellungen,  die  sich  in  B*  finden. 

6.    DIE  NEUESTEN  AUSGABEN. 

Anknüpfend  an  die  oben  erwähnte  Schrift  Holtzmann's 
erschien  bald  darauf  die  folgende  Ausgabe: 

1S55.  DerNibelnnge  Liet.  Vollständigste  Ausgabe  nacli  dem 
durch  Dr.  Holtzmann  als  wirklich  ältesten  nachgewiesenen  Texte  des 
Frhm.  von  Lassberg  unter  Berücksichtigung  der  übrigen  bis  jetzt  be- 
kannten Lesarten,  namentlich  der  Wallersteiner  Handschrift,  zum  Ge- 
brauche f  ar  Schulen  veranstaltet  und  mit  Wörterbuch  versehen  von  Dr. 
Heinrich  Nabert,  Lehrer  an  der  höhern  Bürgerschule  zu  Hannover. 
Hannover,  Carl  ßümpler.  (viii,  364  S.  gr.  8o.)] 

Diese  Ausgabe  ist  ein  willkürliches  und  ganz  unmetho- 
disches Gemisch  aus  verschiedenenen  Handschriften.    Der 
Herausgeber  behauptet,  er  habe  C  zu  Grunde  gelegt;   dass 
das  aber  nicht  der  Fall  sei,   ist  ihm  nachgewiesen  worden 
im  Lit.  Centralbl  iS55,  S.  401, 
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Die  nächste  Ausgabe,  die  erschien,  ward  ron  mir  be- 
sorgt. Von  ihr  ist  die  gegenwärtige  die  sechste  Auflage 
oder  der  12.  (eig.  13.)  Abdruck  des  Textes. 

1856.  Das  Nibelungenlied,  herausgegeben  von  Fr.  Zarncke. 
Leipzig,  Gr.  Wigand.  (lxxiv  S.,  S  Bll.,  443  8.  h«.) 

1865.  Das  Nibelungenlied  u.  s.  w.  Zweite  Auflage.  Ebenda, 
(vm,  Lxxvin,  1  Bl.,  472  S.  8».) 

1868.  Das  Nibelungenlied  u.  6.  w.  Dritte  Auflage.  Ebenda, 
(viii,  cii,  1  BL,  476  S.  &«.)  —  Vgl.  dazu  Bartscb  in  der  Germania  13, 
216  fg.  und  Zarncke  ebenda  13,  445  fg. 

1871.  Das  Nibelungenlied  u.  s.  xf.  Vierte  Auflage.  Ebenda* 
(VIII,  cxx,  445  S.  8«.) 

1875.  Das  Nibelungenlied  u.  s.  w.  Fünfte  Auflage.  Ebenda, 
(x,  cxxvi,  445  S.  8®.)  Es  war  der  6.  Abdruck  des  Textes.  —  Hiervon 
wurde  i.  J.  1879  ein  unveränderter  Abzug  besorgt,  daher  ohne  Aende- 
rung  der  Jahreszahl  1875  und  ohne  Weiterzählung  der  Auflagen  und 
Abdrücke. 

Ausserdem  erschien  seit 

1875.  Das  Nibelungenlied  u.  s.  w.  Ausgabe  für  Schulen  mit 
Einleitung  und  Glossar.  Fünfter  Abdruck  des  Textes.  Ebenda,  (xviii, 
409  S.  80.)  —  Zweite  Auflage.  (7.  Abdr.  d.  T.)  Ebenda  1877.  —  Dritte 
Aufl.  (8.  Abdr.  d.  T.)  Ebenda  1S79.  —  Vierte  Aufl.  (9.  Abdr.  d.  T.) 
Ebenda  1881.  ~  Fünfte  Aufl.  (10.  Abdr.  d.  T.)  Ebenda  18S4.  —  Sechste 
Aufl.  (11.  Abdr.  d.  T.)   Ebenda  1887. 

Sodann  folgten  die  Ausgaben  von  A.  Holtzmann: 

1857.  Das  Nibelungenlied  in  der  ältesten  Gestalt  mit 
.  den  Veränderungen  des  gemeinen  Textes,  herausgegeben  und  mit  einem 

Wörterbuch  versehen  von  A.  Holtzmann.    Stuttgart,  Verlag  der  J.  B. 
Metzler'schen  Buchhandlung,    (xx,  423  S.  80.) 

1858.  Schulausgabe  des  Nibelungenliedes  in  der  ältesten 
Gestalt,  herausgegeben  und  mit  einem  Wörterbuche  versehen  von  Ad. 
Holtzmann.    Ebenda,    (xvi,  344  S.  8o.) 

1863.  Schulausgabe  u.  s.  w.  (s.  o.)  Zweite  umgearbeitete  Auf- 
lage. Ebenda,  (iv,  371  S.  12o.)  —  3.  umgearb.  Aufl.  besorgt  durch 
Alfred  Holder,    (xvi,  376  S.  So.)    Ebenda  1874. 

Auch  eine  Volksausgabe  ward  von  Holtzmann's  Text 
besorgt : 

1874.  Das  Nibelungenlied  in  der  ältesten  Gestalt  herausge- 
geben von  Ad.  Holtzmann.  Volks-Ausgabe  besorgt  durch  Alfr.  Holder. 
Stuttgart,  Metzler.  (xv,  282  S.  &o.) 

Auf  einen  ganz  andern  Standpunkt  als  die  vorauf- 
gehenden  hat  sich  die  Ausgabe  von  K.  Bartsch,  ent- 
sprechend der  oben  angeführten  Schrift  desselben,  gestellt. 
Sie  legt  wieder  die  St.  Galler  Hs.  als  die  TeVaXVv  \x^w^^\ä 


I 
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Ueberliefening  zu  Grunde,  zieht  aber  absichtlich  nicht  die 
vollen  Consequenzen  der  in  jener  Schrift  dargelegten  An- 
sicht, geht  also  nicht  darauf  aus,  eine  wirkliche  Eacküber* 
Setzung  des  Liedes  vorzunehmen,  sondern  beschränkt  sich 
im  Ganzen  auf  Herstellung  des  Textes  der  Gnippe  B: 

1866.  Das  Ni'beliingeiilied.  Herausgegeben  von  Karl  Bartsch. 
Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  (xxvi,  1  BL,  456  S.  80.)  A.  u.  d.  T.:  Dentsche 
Classiker  des  Mittelalters.  Mit  Wort-  ..und  Texterkl&mngen. 
Herausgegeben  von  Franz  Pfeiffer.    Dritter  Band. 

1869.  Dasselbe,  zweite  Auflage.  Ebenda,  (xxvi,  1  BL,  420  S. 
S».)  —  Dritte  Auflage.  Ebenda  1872.  —  Vierte  Auflage.  Ebenda  1875. 
—  Fünfte  Auflage.    Ebenda  1879. 

1874.  Das  Nibelungenlied.  Schulausgabe  mit  einem  Wörter- 
buche von  K.  B.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  (vi,  299  S.  So.)  —  Zweite 
Auflage.    Ebenda.  1880  (ohne  Nennung  der  Auflage). 

Daneben  erschien  eine  umfassende  Ausgabe  mit  Vari- 
anten u.  Wörterbuch: 

1870 — 1880.  Der  Nibelnnge  Not  mit  den  Abweichungen  von  der 
Nibelunge  Liet,  den  Lesarten  sämmtlicher  Handschriften  und  einem 
Wörterbuehe  herausgegeben  von  Karl  Bartsch.  L  Theil,  Text.  Leipzig, 
F,  A.  Brockhaus,  (xxxii,  1.  BL,  394  S.  gr.  8o.)  —  II.  Theil.  Erste 
Hälfte:  Lesarten,  Ebenda  1876.  (2  Bll.,  292  S.  gr.  8«.)  —  II.  Theil. 
Zweite  Hälfte:  Wörterbuch.    Ebenda  1880.  (xlviii,  411  S.  gr.  8«.) 

Die  Einrichtung  ist  in  Übersichtlicher  Weise  der  Aus- 

fabe  Lachmann's  nachgeahmt.  Der  erste  Band  enthält  den 
ext  B*  und  darunter  die  Abweichungen  des  Textes  C*. 
Unter  beiden  ist  hie  und  da  der  Versuch  gemacht  worden, 
den  von  Bartsch  vorausgesetzten  frühem  Text  zu  recon- 
strüiren. 

Auch  Karl  S  im  rock  hat  eine  Ausgabe  des  Original- 
textes geliefert,  indem  er  denselben  der  19.  Auflage  seiner 
üebersetzung  zur  Seite  stellte: 

1868.  Das  Nibelungenlied.  Text  mit  gegenüberstehender 
üebersetzung.  Von  Karl  Simrock.  Stuttgart,  1868.  Verlag  der  J. 
Gr.  Cotta'schen  Buchhandlung,  (xl,  775  S.  8<>.)  —  Dfer  erste  der  inneren. 
Titel  lautet:  »Der  Nibelunge  Liet.  Vollständig  mit  Benutzung 
aller  Handschriften  herausgeg.  von  E.  S.« 

Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  dass  diese  Doppel- 
ausgabe eine  neue  Auflage  erlebt  hätte. 

Auch  eine  Schulausgabe  ist  von  Simrock  besorgt 
worden : 

1S74.    Das  JVibelungenlied.    Schulausgabe.   Mit  Einleitung  und 
Wörterbuch  von  K.  ^imrofik.    Stuttgart,  Cotta.    V*-\\,  ^\ft  ^.  \^<».S 
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Auch  von  dieser  Ausgabe  sind  mir  neue  Auflagen 
nicht  bekannt  geworden.  Beiden  Ausgaben  ist  eigen- 
thümlich,  dass  auch  der  mittelhochdeutsche  Text  mit  Frac- 
turschrift  gedruckt  ist. 

Nicht  unwillkommen  würde  es  sein,  wenn  wir  auch 
noch  eine  Ausgabe  erhielten,  die  den  gesammten  Varianten- 
apparat Ton  dem  Texte  C  aus  zusammenstellte.  Die  von 
Holtzmann  besorgte  genügt  für  gelehrte  Zwecke  nicht,  weil 
sie  nur  eine  Auswahl  von  Varianten  ^ebt  und  auch  diese  nur 
aus  Lachmann^s  Anmerkungen  entnunmt.  Es  scheint  jene 
Aufj^abe  wenig  zu  locken,  da  die  Vorzüglichkeit  der  hand- 
schriftlichen Grundlage  in  C  dem  philologischen  Scharf- 
sinne nur  wenig  Spielraum  gewährt,  und  somit  keine  Ent- 
schädigung findet  für  die  ungemeine  Mühe,  die  mit  der 
Ansammlung  eines  auf  ganz  neuen  Collationen  des  ge- 
sammten handschriftlichen  Materials  beruhenden  Varianten- 
apparates verknüpft  ist. 


IV.    Schriften  Ober  Lied  und  Sage. 

In  die  nachfolgende  Uebersicht  habe  ich  alle  mir  be- 
kannt gewordenen  Monographien  und  diejenigen  Aufsätze 
aus  Zeitschriften  aufgenommen,  die  noch  jetzt  von  Werth 
sind  oder  wenigstens  zu  ihrer  Zeit  durch  die  Anregung, 
die  sie  gewährten,  von  Werth  waren  (z.  B.  die  Aufsätze 
von  A.  W,  Schlegel  im  D.  Museum),  aber  abgesehen  habe 
ich  von  allen  Aufsätzen,  die  nur  über  die  Handschriften 
Mittheilungen  geben.  Diese  finden  sich  im  zweiten  Capitel 
oben  citirt.  Da  die  über  unsere  Heldensage  im  Allgemeinen 
handelnden  Schriften  auch  die  Nibelungensage  umfassen, 
so  habe  ich  auch  von  diesen  die  wichtigem  aufgenommen, 
Schriften  aber,  die  speciell  die  nordische  Sage  zum  Gegen- 
stande haben,  liess  ich  fort,  mit  Ausnahme  der  Schriften 
von  Trautvetter,  der  unsere  Sage  das  eine  Mal  für  die 
bildliche  Darstellung  eines  chemischen  Frocesses,  das  andere 
Mal  ihre  Träger  für  Sternbilder  erklärte.  Frogramme  mögen 
mir  noch  manche  entgangen  sein,  ich  würde  durch  ergän- 
zende Mittheilungen  zu  Dank  verpflichtet  werden.  Im 
Uebri^en  hoffe  ich  Wichtigeres  nicht  ubetseYieTi  tm  XvöJaeck., 
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eher  habe  ich  des  Werthlosen  zu  viel  aufgenommen.  Die 
bedeutenderen  Schriften  und  Abhandlungen,  die  noch  jetzt 
von  Interesse  sind,  habe  ich  durch  ein  *  hervorgehoben. 

[1752.  Gottsched,  J.  Cp.,  De  temporibus  Teutonicoruin  vatum  mythicis. 
Leipzig,  xii  S.  40.  (Programm.)  —  Handelt  S.  X  auch  über  Siegfried, 
kennt  aber  nnr  das  s.  g.  Heldenbnch  und  das  SiegfriedsUed. *)] 

1756.  (Bodmer)  Freimüthige  Nachrichten  von  neuen  Büchern.  Zürich, 
24.  März,  S.  92  fg.  und  1.  Dec.  S.  381^. 

1757.  (Breitinger?)  Yon  der  Eache,  einem  alten  Heldengedichte,  in  den 
Freymüth.  Nachrichten  von  neuen  Büchern  etc.  Zürich.  S.  74.  83. 
94.  —  Von  der  Sprache  in  dem  alten  Heldengedichte  von  der  Racihe, 
ebda.  S.  106.  158.  —  Von  einigen  Fehlem  in  dem  alten  Helden- 
Gedichte  von  der  Bache,  ebda.  S.  190. 

1758.  (Nicolai)  Kurze  Anzeige  der  Bodmerschen  Ausgabe  in  der  Biblioth. 
d.  schön.  Wissenschaften  II,  43ü. 


1783.  *Müller,  Joh.  von,  Recension  der  Hyller'schen  Ausgabe  des  Nibe- 
lungenliedes in  den  Gott.  Gel.  Anzeigen.    Nr.  36.     S.  353  fg. 

1784.  (Bodmer)  Muthmassungen  von  der  Person  des  Dichters  derChriem- 
hilde,  in  Canzler's  und  Meissner's  Quartal-Schrift  für  ältere  Litt, 
und  neuere  Leetüre,  II,  1,  1  S.  85—90. 

1795.  G.  (d.  i.  G.  P.  Dt.  Gieseke),  Ueber  der  Nibelungen  Liet.  An 
Herrn  Joh.  Joach.  Eschenburg.  Hamburg,  Bachmann  und  Gunder- 
mann. (26  S.  40.)  Vgl.  Gott.  Gel.  Anz.  1795,  S.  1206  fg.  u.  Jenaische 
Littzeitg.    1795.    Nr.  277. 

1807.  Tr  0  8  8 ,  Ueb.  Geogr,  u.  Gesch.  des  Nibelungenliedes,  in  derZeitschr. 
Thusnelda,  Heft  1. 

*  Grimm,   Jac,  Ueb.  d.  Nibelungenlied,  im  Neuen  Litt  Anzeiger 

Nr.  15  u.  16. 

Grimm,  C.  W.,  Ueber  die  Originalität  des  Nib.  L.  und  des  Helden- 
buches, mit  einem  Zusatz  von  Docen,  ebda.  Nr.  30. 

1808.  Grimm,  C.  W.,  Ueber  die  Entstehung  der  Altdeutschen  Poesie  u. 
ihr  Yerhältniss  zur  Nordischen,  in  den  »Studien«  St.  1  u»  2. 

(?)  Ein  Wort  über  das  Lied  der  Nibelungen,  in  der  Neuen  Berliner 

Monatsschrift,  Januar,  S.  52—64. 

Gör  res,  J.,  Der  gehörnte  Siegfried  und  die  Nibelungen,  in  der 

Zeitung  für  Einsiedler  Nr.  5.  8.  12.  21. 


*)  Im  Jahre  1744  erschien  zu  Al- 
tena von  einem  gewissen  Siegfried 
eine  »Bescheidene  Beleuchtung  des 
von  Herrn  Baumgarten  im  2.  Stück 
des  1.  Theils  seiner  theologischen 
Bedenken  gefällten  ürtheils  über  die 
Mährische  Eirehe«.  Dagegen  er- 
schien »Eine  wunderschöne  Historie 
von  dem  gehörnten  Siegfried  dem 
Zwejrten.  D.  i.  Wohlverdiente  Züch- 
tJgung  einer  Schandschrift,   welche 


die  s.  g.  Evangelische  Kirche  mäh- 
rischer Unität  durch  ihren  würdigen 
Verfechter  Albinus  Sincerus  ausge- 
hen lassen,  dem  beleuchtenden  Sieg- 
fried und  heimleuchtenden  Albinus 
Sincerus  statt  einer  Laterne  ver- 
ehret von  dem  Der  Sich.  Äichtet. 
Braunschweig  und  Leipzig,  1747.« 
Verfasser  derselben  war  Sam.  Gotth 
Lange.  — Hier  liegt  nur  Kenntniss 
des  Yo\ks\)ucTi%  \ot. 
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-1812.  *Hagen,  F.  H.  t.  d.,  Aufklärung  ftber  den  Myllerischen  Text  des 
Nibelungenliedes  und  die  neulich  wieder  arufgefandene  Hohen- 
Emser  Handschrift  desselben,  in  »Sammlung  fQr  Altdeutsche  Litte - 
ratur  u.  Kunst«.  I,  1.  S.  1—14.  —  Geschrieben  bereits  1810  u.  für 
die  Zeitschr.  Pantheon  bestimmt,  deren  Herausgeber  aber  den 
Abdruck  verzögerte,  so  dass  Ha^en  den  Aufsatz  in  der  »Sammlung« 
drucken  Hess.  Dennoch  wird  in  Hagen's  Grundriss  S.  529  aus- 
drücklich angegeben,  die  Aufklärung  stehe  im  Pantheon  III,  '305 — 
18.  Das  Citat  scheint  (im  voraus?)  gemacht  zu  sein,  'da,  soviel 
mir  bekannt,  vom  dritten  Bande  des  Pantheon  nur  das  erste  Heft 
ersehieaen  ist,  das  noch  nicht  ganz  150  Seiten  enthält. 

'Schlegel,  A.  W.,   Aus  einer  noch  ungedruckten   historischen 

Untersuchung  über  das  Lied  von  den  Nibelungen,  in  dem  Deutschen 

Museum  I,  9—36.  505—535.  II,  1—23. 

*Zschokke»  H.,   Geschichtliche  Bemerkungen  zu  dem  N.-L.,    in 

deu  »Miscellen  für  die  neueste  Weltkunde«  Nr.  54.  Ges.  Schriften 
34.  Tbl.  S.  361—376. 

Hagen,   F.  H.  v.  d,,  XJeber  den  Verfasser  des  N.-L.,  in  Idunna 

und  Hermode,  eine  Alterthumszeitung,  Nr.  34,  S.  133  fg. 

1513.  Grimm 4  W.,  Zeugnisse  für  die  deutsche  Heldensage,  in  den  Altd. 
Wäldern.  I,  S.  195—323.    Nachträge  dazu,  ebda.  HI,  252—278. 

1514.  Göttling,  K.  W.,  Ueber  das  Geschichtliche  im  Nibelungenliede. 
Rudolstadt,  Hof-Buch-Handlung.    (71  S.  8«.) 

Besseldt,  Karl,  Von  dem  Verhältniss  altdeutscher  Dichtungen  zur 

volksthümlichen  Erziehung,  letzte  Vorlesung  über  das  Nibelungen- 
lied, gehalten  zu  Königsberg  in  Preussen.  Königsberg  bei  Fr. 
Nicolovius.    (44.  S.  S».) 

Kotzebue,  A.  von,  Ueber  das  Nibelungenlied,  in  den  »Politischen 

Flugblättern«  Nr.  9  und  Nr.  12. 

Lustiges  Sendschreiben  über  des  Herrn  A.  von  Kotzebue  traurige 

Ansichten  von  dem  Nibelungenliede.  Ans  Licht  gestellt  durch  einen 
ernsthaften  Spassvogel  zu  Königsberg  in  Preussen  in  den  Isten 
Tagen  des  Juni  1814.    Gedruckt  bei  D.  Fr.  Schultz.  (27  S.  80.) 

1815.  Arndt,  K.  F.  L.,  Glossar  zu  dem  Urtexte  des  Liedes  der  Nibelungen 
und  der  Klage.  Zunächst  zum  Gebrauche  für  Schulen  bearbeitet. 
Nebst  einem  kurzen  Abriss  einer  altdeutschen  Grammatik.  Lüne- 
burg. Herold  und  Wrhlstab.  (vm,  91  S.  8«.)  —  Vgl.  Wiener  Jahr- 
bücher (1818)  I,  170—199.    Gott.  Gel.  Anz.  1815,  Nr.  103,  S.  1017  fg. 

Trautvetter,  E.  Chr.  v.,  Der  Schlüssel  zur  Edda.    Auf  Kosten 

des  Verfassers.    Berlin,  Schmidt,    (xir,  163  S.  80.) 

*  Grimm,  Jac,  Ueber  die  Nibelungen,   in^en  Altd.  Wäldern  II, 

S.  14,'>— 180.  Fortsetzung  1816  unter  dem  Titel:  Acht  und  vierzig 
ueue  Lieder  aus  den  Nibelungen  nach  derHohenemserHs.  etc.,  ebda. 

m,  s.  1-13. 

1816.  *Lachmann,  K.,  Ueber  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Gedichts 
von  der  Nibelungen  Noth.  Berlin,  Ferd.  Dümmler.  (112  S.  8®.)  — 
Vgl.  J.  Grimm  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1816.  Nr.  69,  S. 
1089^1096;  W.  Grimm  in  der  Leipziger  Litt.  Zeitg.  9.  April  1817, 
Nr.  94.  95;  Sp.  745—760.    Gott.  Gel.  Anz.  1818.  S.  1853. 

Göttling,   Dr.  K.  W.,  Nibelungen  und  Gibelinen.    Rudolstadt, 

Hof-Buch-  und  Kunsthandlung  (104  S.  kl.  %o^  i^w,  ^V^^t  •SA.-wsOTi.- 
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tafel).  —  Vgl.  W.  Grimmas  (anonyiQe)  Becensiop  in  der  Leipz. 
Littztg.  1817.  April,  Nr.  86.  87,  Sp.  667  fg.  und  694  fg. 

1816.  Ahlwardt,  C.  W.,  B«ytrag  zur  Erklftmng  des  Liedes  der  Nibe- 
lungen ans  einer  bisher  nnbenntzten  Quelle  (dem  üeltischen),  im 
Greifswaldischen  Academ.  Archiv  I,  1  (Greifsw.  bei  Mauritius). 
S.  99—105. 

1817.  (doch  schon  früher  geschrieben).  Lachmann,  E.«  Becension  von 
V.  d.  Hagen's  Ausgabe  des  Nibelungenliedes  (1816),  in  der  Jenaischen 
Litteratur-Zeitung,  Juli,  Nr.  132  fg.,  S.  113—142. 

1818.  Mone,  Dr.  F.  J.,  Einleitung  in  das  Nibelungen-Lied;  zum  Schul- 
und  Selbstgebrauch.  Heidelbeiv,  A.  Oswald,  (vi,  89  S.  S\)  —  Ygl. 
die  (anonyme)  Becension  von  w.  Grimm  in  der  Leipziger  Litt. 
Zeitung  1818,  d.  17.  Sept.,  Nr.  230,  Sp.  1857—64. 

Beden,  Franz  Freiherr  von.  Versuch  einer  kritischen  Entwicklung 

der  Geschichte  des  hdmenen  Siegfrieds  oder  Sigurds  des  Schlangen- 
tödters  und  der  Bestimmung  der  Epoche  seines  thatenreichen 
Lebens  und  schmählichen  Todes,  und  des  Unterganges  der  Giu- 
kungen.  Karlsruhe  in  Baden.  D.  B.  Man.  (ix,  156  S.  S^.  u.  1 
genealog.  Tabelle.) 

«—  *Mftller,  Pet.  Erasm.,  Sagabibliothek  med  Anmeerkninger  oglnd- 
ledende  Afhandlinger.  Kopenhagen,  Der.  Schultz.  (8<>.)  Bd.  II, 
S.  32—430:  Sagnene  om  Yolsunger  og  Giukunger  (S.  316—343: 
Tydske  Sagn  om  Y.  og  G.). 

1819.  Hagen,  Fr.  H.  v.  d.,  Die  Nibelungen:  ihre  Bedeutung  für  die 
Gegenwart  u.  für  immer.    Breslau,  Jos.  Max.  (224  S.  8«.) 

1820.  Wächter,  Ferd.,  Dissertatio  inaugnralis  philosophica  de  eo,  quid 
Sigifridus  comea  cute,  Nibelungorum  thesauro  et  tarncappa  ornatus 
sibi  velit.    Jena.  (24  S.  8«.) 

Leichtlen,  E.  Jul.,  Neuaufgefundnes  Bruchstück  des  Nibelungen- 
liedes aus  dem  xut.  Jahrhundert.  Mit  Bemerkungen  über  die  Ge- 
sangsweise und  die  geschichtlichen  Personen  des  Liedes.  Freiburg 
i.  Br.,  Wagner.  (72  S.  8<>.)  —  A.  u.  d.  T.:  Forschungen  im  Gebiete 
der  Geschichte  etc.    I.  Bd.,  2.  Heft. 

(Hagen,  Fr.  H.  t.  d.,)  Zur  Geschichte  der  Nibelungen.    Weitere 

Ausführung  der  Einleitung  zur  neuesten  Ausgabe  des  NL.    Wien, 

5edr.  bey  C.  Gerold.  (48  S.  8®.)  —  Abgedruckt  aus  den  Wiener 
ahrbüchem,  Bd.  XII,  Anz.  Bl.  S.  30—77. 

*  Lachmann,  K.,   Becension  von  v.  d.  Hagen^s  beiden  Ausgaben 

des  Nibelungenliedes  (1820)  in  der  Jenaischen  Litt.  Zeit.  1820, 
ErgänzungsblL  Nr.  70—76,  S.  169—224. 

r     Trautvetter,  E.,  Asciburg  oder   die  germanischen  Götter  und 

Heldenbilder  des  Tacitus  und  der  Edda  als  Sternbilder  dai^estellt, 
in  der  Isis  von  Oken,  1820,  S.  597—618. 

Mone,  Fr.  J.,  Lesung  des  Nibelungenliedes  in  gelehrten  Schulen. 

Für  und  wider.  In :  Askania,  Zeitsehr.  für  Leben,  Litteratur  und 
Kunst,  herausgg.  von  W.  Müller,  I,  Dessau,  S.  224  fg.  —  Geschrieben 
wurde  der  Aufsatz  bereits  1818. 

1821.  Wendel,  Director,  Ueber  den  Werth  und  die  Bedeutung  des 
Nibelungenliedes,  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  Homer  und  die  neuere 
alJegorieche   Erklfirung.     Progr.    des  HerzQgl.  Gymn.  zu  Coburg. 

(48  S.  so.) 
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1S24.  Hagen,  Fr.  H.  v.  d.,  Anmerkungen  zu  d«r  Nibelungen  Noth. 
Frankfurt  ajM.,  Fr.  Yarrentrapp.    (1  Bl,  320  S.  S».) 

1S27.  Ledebur,  Leop.  v.,  Island  und  das  Nibelungenland  nach  dem 
Nil)elungenliede.  Eine  historisch-geographische  Untersuchung;  in 
Dorow^s  Museum  für  Gesch.,  Sprache,  Kunst  und  Geographie,  II. 
(Denkmäler  alter  Sprache  und  Kunst)  S.  19—66. 

1829.  *Lachmann,  K.,  Kritik  der  Sage  von  den  Nibelungen,  im  Rhein. 
Museum  für  Philologie  Ton  Niebuhr  u.  Brandis,  3.  Jahrg.  S.  435— 
4(>4.    Später,  1836,  in  die  Anm.  zum  Nibelungenliede  aufgenommen, 

*    S.  333—^49. 

*  Grimm,    W.,    Die  Deutsche  Heldensage.    Göttingen,  Dieterich. 

VIII,  425  S.  gr.  8«.) 

Bosenkranz,  K.,  Das  Heldeubuch  u.  die  Nibelungen.    Grundriss 

zu  Vorlesungen.    Halle,  Ed.  Anton.    (2  Bll.,  89  S.  8o.) 

-  Hermes,  Dr.  K.  H.,  Ueber  das  Geschichtliehe  des  Nibelungen- 
liedes. Ein  Beitrag  zur  deutscheu  Sagengeschichte.  I.  Artikel. 
Das  Burgnindische  Element  der  Nibelungensage.  Morgenbl.itt 
S.  244  fg. 

1830.  Mone,  Fr.  J.,  Ueber  die  Heimath  der  Nibelungen,  in  seinen 
»Quellen  u.  Forschungen«  I,  1— 1U8. 

'Bauer,  L.,  Das  Lied  der  Nibelungen  ein  Kunstwerk,  im  Morgen- 
blatt 1830.  Nr.  104— luS.  111—113.  121—123.  Wiederabgedruckt  in 
L.  Bauer's  Schriften,  Stuttgart  1847,  S.  410  fg. 

1S30— 31.  'L.  Uhland's  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  altdeutschen 
Poesie,  gehalten  an  der  Universität  Tübingen  1830—31.  Nach 
Uhland^s  Tode  herausgegeben  von  Holland,  Keller  u.  Pfeiffer.  I.  Bd. 
die  Heldensage  umfassend.    Stuttg.  1865,  Cotta. 

1831.  Ettmüller,  L.,  De  Nibelungorum  fabula  ex  autiquae  religionis 
decretis  illnstranda.    Jenaer  Habilitationsdissertation.    (42  8.  ^o.) 

1832.  'Lange,  G.,  Untersuchungen  über  die  Geschichte  und  das  Ver- 
hältniss  der  nordischen  und  deutschen  Heldensage ,  aus  P.  £. 
MüUer^s  Sagabibliothek  II.  Bd.,  mit  HinzufQgung  erklärender,  be- 
richtigender und  ergänzender  Anmerkungen  und  Escurse  übersetzt 
und  kritisch  bearbeitet.  Frankfurt  a  M.,  K.  L.  Brönuer.  (lxiii, 
3  Bll.,  482  S.  80.) 

1836.  *Lachmann,  K. ,  Zu  den  Nibelungen  und  zur  Klage.  Berlin, 
G.  Eeimer.    (3  Bll.,  349  S.  gr.  8o.) 

Bück  er  t,  Dr.  Emil,  Oberou  von  Mons  und  die  Pipine  von  Nivella. 

Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  Nibclungensage.  Leipzig, 
Weidmännische  Buchhandlung,  (viii,  122  S.  8®.)  Vgl.  hiezu  Zeune 
in  Hag.  Genn.^U,  171  fg.  (1839.) 

Zeune,  A.,  Ueber  Erdkundliches  im  Nibelungenliede,  in  der  Ger- 
mania I,  99—106. 

Mone,    Fr.   J.,    Untersuchungen    zur    Geschichte    der    teutschen 

Heldensage.    Quedlinburg  u.  Leipzig,  G.  Basse,  (zu,  292  S.  8o.) 

1S37.  Giesebrecht,  A.,  Ueber  den  Ursprung  der  Siegfriedssage  in  der 
Germania  II,  203—233. 

Hagen,  Fr.  H.  v.  d..  Die  Siegfriedssage  in  Indien,  in  der  Germania 

II,  263-266. 

Bujack,    Der   grimme   Scheich   der  Nibelungen.    Ex  diar.  Reg. 

liönigsb.  1SJ7.  S^.    (So  in  Lachmann's  Catalog.) 

Zarncke,  Nibelungenlied.  e 
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1839.  Zeune,  A.,  Die  Nibelungen  oder  Niveller,  in  der  Germania  III, 
171-176. 

Ernst,  L.,  stnd.  theo!.,  lieber  die  Entstehung  der  mittelalterlichen 

Gedichte,  welche  die  Deutsche  Heldensage  behandeln.  Eine  von 
der  philosophischen  Facultät  zu  Rostock  gekrönte  Preisschrift. 
Rostock,  Adler's  Erben.    (2  BIL,  91  S.  &o.) 

Leo,  H.,  Der  Name  der  Nibelungen,  in  den  Neuen  Mittheilungen . . . 

des  thüring.-sächsischen  Vereins  etc.  hsgg.  von  Förstemann,  4.  Bd. 
2.  Heft,  S.  93  fg. 

1840.  Spann,  Ant.  Ritter  von,  Heinrich  von  Ofterdingen  und  das  Nibe- 
lungenlied. Ein  Versuch,  den  Dichter  und  das  Epos  für  Oesterreich 
zu  vindiciren.  Mit  einem  Anhange :  Proben  österreichischer  Volks- 
weisen im  Rhythmus  des  Nibelungenliedes.  Linz,  Quir.  Haslinger. 
(132  S.  SO.  u.  3  Notenblätter.) 

184f.  *Müller,  W.,  Privatd.,  Versuch  einer  mythologischen  Erklärung 
der  Nibelungen  sage.    Berlin,  G.  Reimer,    (vi,  14S  S.  S«.) 

Clausen,  Dr.   J.  H.  Cph.,   Ueber  das  Nibelungenlied.    Progr.  d. 

Elberfelder  Gymn.    (16- S.  gr.  4».,  mit  Karte  in  fol.) 

Crüger,  A.,  Der  Ursprung  des  Nibelungen-Liedes  oder  der  Sage 

von  den  Volsungen  und  von  Sigurd  dem  Fafnis-Tödter.  Nebst 
einer  Nachricht  etc.  Mit  einer  Tafel  Abbildungen.  Landsberg 
a.  d.  Warthe,  Volger  und  Klein  in  Comm.    (vi,  30  S.  gr.  40.) 

Z  e  u  n  e ,  A.,  Ist  Heinrich  von  Ofterdingen  Verfasser  der  Nibelungen- 

Noth?  in  Hag.  Germ.  IV,  141—147.  —  Auch  als  Separatabdruck  vor- 
handen. (7  S.  SO.) 

Schönhuth,   Ottmar  F.  H.,  Die  Nibelungen-Sage  und  das  Nibe- 

hingen-Lied.  Eine  historisch-kritische  Untersuchung,  zugleich  Ein- 
leitung in  das  Nibelungen-Lied.  Tübingen,  Oslander.  (1  Bl.  160  S. 
120.)  _  1S46.    Neue  Ausgabe.    Ebda. 

*Hagen,   v.  d..    Der  Nibelungen  Noth,    in   seiner  Germania  IV, 

103-113. 

1843.  * S  om  m e  r ,  E,,  Die  Sage  von  den  Nibelungen,  wie  sie  in  der  Klage 
erscheint,  nebst  den  Abweichungen  der  Nibeluuge  Noth  und  des 
Biterolf,  in  Haupfs  Zeitschr.  f.  d.  A.  III,  193—218. 

*  S  c  h  0 1 1 ,  Alb.,  Geschichte  des  Nibelungen-Liedes,  in  der  deutschen 

Vierteljahrs-Schrift  II,  174-212. 

Zell,  K.,  Ueber  die  Iliade  und  das  Nibelungenlied.  Neue  litera- 
rische Abeudunterhaltungen  in  dem  Museum  zu  Karlsruhe.  Karls- 
ruhe, Druck  u.  Verlag  der  G.  Braun'schen  Hofbuchhandlung,  (x, 
3S2  S.  SO.) 

1844.  Miillenhoff,  K.,  Ueber  Siegfried's  Sachse«-  u.  Dänenkriege,  in 
den  Nordalbingischen  Studien  Bd.  I.    (Kiel,  So.)    S.  191—207. 

1845.  * Mu  11  e r,  W.,  Ueber  die  Lieder  von  den  Nibelungen.  Göttingen, 
Vandenhoeck  und  Ruprecht.    (64  S.  So.) 

Schmeisser,  Director,  De  similitudinibus,  quae  in  carmine  epico, 

quod  a  Nibelungis  nomen  traxit,  inveniuntur.  Progr.  d.  Lyceum  in 
Freiburg  i;Br.  (31  S.  So.) 

1846.  M  a  8  s  m  a  n  n ,  H.  F.,  Die  südliche  Wanderung  der  deutschen  Helden- 
sage, in  Hagen's  Germania  Bd.  7,  S.  216—248. 

1850.     Wagner,  Bich.,  Die  Wibelungen.    Weltgeschichte  aus   der  Sage. 
Leipzig,   0.  17igand.    (75  S.  S«.) 
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1550.  Hense,  Dr.,  Nibelungen  n.  Gndrun  im  Archiv  f.  n.  Sprachen  VII, 
129—163  5  Vm,  1-35. 

1850—51.  Mynster,  F.  L.,  Nieböhinffenlledversets  rythmiske  Eieiulora- 
meligbeder  saaledes  sora  ditte  Vers  bar  ndviklet  Big  i  den  danske 
Digteknnsts  Frembringelser.    Kjöbenbavn,  H.  Hagemp.   (32  S.  -l".) 

1851.  Haupt ,  M.,  Zu  den  Nibelungen,  in  seiner  Zeitschr.  VIII,  349.  — 
Vgl.  biezn  Jac.  Grimm  im  Litt.  Centralblatt  ISSS,  Nr.  17,  S.  275. 

*  G  r  i  m  m ,  J.,  Recension  von  Habn's  Ausgabe  der  sog.  echten  Lieder, 

in  den  Gott.  Gel.  Anzeigen  vom  1.  November,  St.  175,   S.  1747  fg. 
(Aufdeckung  der  Heptaden.) 

Himpel,  Geschichtliche  Entwicklnngsform,  Ursprung  und  Bedeu- 
tung der  Sigfridssage.    Progr.  d.  Gymn.  in  Ehingen.  (36  S.  4o.) 

1852.  Timm,  Dr.,  Das  Nibelungenlied  nach  Darstellung  und  Sprache  ein 
Urbild  deutscher  Poesie.  Halle,  Schroedel  und  Simon,  (vi,  218  S. 
S».)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl.  1852,  S.  420. 

Hagen,  Fr.  H.  v.  d.,  Nibelungen.    Zweiundzwanzigste  Handschrift. 

Mit  1  Schriftbild.  Berlin,  Dümmler's  Verlagshandlg.  (16  S.  bo.) 
Aus  den  Berliner  Sitzungsberichten  1S52,  S.  445 — 15S. 

1S5.3.  Baecker,  Louis  de.  Des  Nibelungen,  Saga  m^rovingienne  de  la 
Neerlande.  Paris  u.  Brüssel,  Muquardt.  (2  BU.,  xiii,  1  Bl.,  392  S.  u. 
2  lith.  Facsimile.  8».)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl.  1S53,  S.  800. 

Pressel,  P.,   Eeirabuch  zu   den  Nibelungeu.     Tübingen,   L.   Fr. 

Fues.  (2  BU.,  2S  S.  &o.)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl.  1S54,  S.  181. 

Hagen,  Fr.  H.  v.  d.,  Nibelungen.   Einzige  Handschrift  der  ältesten 

Darstellung  und  drei  und  zwanzigste  Handschrift.  Mit  2  Schrift- 
bildern. Berlin,  Stargardt.  (60  S.  S^.)  Aus  den  Berliner  Sitzungs- 
berichten 1S53.    S.  334—353.  385—424. 

*Leo,  H.,  Die  altarische  Grundlage  des  Nibelungenliedes  ;  in  J.  W. 

Woirs  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythologie*  u.  Sittenkunde  I,  1. 

Martin,  Arth.,  Pilier  mystärieux  de  la  crypte  dans  la  cathe'drale 

de  Frisingue,  inMiSlanges  d'Arch^ologie,  d'Histoire  et  de  Litt^rature 
Ipar  Charles  Quinet  et  Arth.  Martin)  Vol.  III,  S.  94  fg.  mit  Abbil- 
dung auf  S.  95.    Paris. 

Schmeisser,  J.  N.,  Bemerkungen  zur  Germania  des  Tacitus  aus 

dem  NL.  und  andern  altdeutschen  Gedichten.  Constanzer  Pro- 
gramm. &o. 

1854.  *Lübben,  Aug.,  Wörterbuch  zu  der  Nibeluuge  Not.  Oldenburg, 
G.  Stalling.  (2  BU.,  160  S,  8<'.)  —  1865.  Zweite  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  Ebda.  (2  Bll.,  206  S.  so.)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl. 
1854,  S.  181  u.  1866,  S.  368,  u.  W.  Scherer's  Recension  in  der 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien  1866,  VII.  Heft,  S.  481  fg. 

*HoItzmann,  Dr.  Ad.,  Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied. 

Stuttgart,  A.  Krabbe,  (viii,  213  S.  8o.)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl. 
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*  Du  mm  1er,  E.  L.,  Piligrim  von  Passau  u.  das  Erzbisthum  Lorch. 

Leipzig,  1854.    Vgl.  Ä.  85—98. 
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Bonn,  2  Bll.,  86,  28  S.  8». 
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46  S.  40.)  2.  Zu  dem  Nibelungenliede.  (36  S.  4».)  Speyer.  —  Vgl. 
Litt.  Centralbl.  1862,  S.  183. 

*Holtzmann,  A.,  Das  Adjectiv  in  den  Nibelungen,  in  Pf.  Ger- 
mania VI,  1-24. 

T  hau  sing,  M.,  Die  Nibelungen  in  der  Geschichte  und  Dichtung. 

Ein  Beitrag'  zur  Frage  ober  die   Entstehxnigsieit  ölcä  'L\fe^ft^^  v^ 

Pf.  aerm&nia.  VI,  435-456. 

trsg,  Wien.  (48  S.  So.)  -  Vgl.  i^j^t.  Centralbl.  Y%(S^,  «>.  "^Tl. 


LXX 


1862.  Eegel,  K.,  Nibelungen.  Gudrun.  Parciväl.  Drei  populäre  Vor- 
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gik, Bd.  1»U.  S.  258  fg.  35Ü  fg.  381  fg.  461  fg. 

Zingerle,  J.,  Die  Allitteration  bei  mittelhochdeutschen  Dichtem. 
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lologie U  (1870).    S.  1  fg.  265  fg. 
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V.  Die  Uebersetzungen. 

1.    ÄLTERE. 

Eine  Uebersetzung  ins  Niederdeutsche  kennen  wir  nicht, 
wohl  aber  —  und  das  ist  die  einzige  alte  Uebersetzung  des 
Nibelungenliedes  überhaupt,  von  der  wir  Spuren  haben  — 
eine  Uebersetzung  ins  Niederländische.  Dieselbe  ist 
bisher  nur  in  2  Bruchstücken,  die  beide  derselben  Pgmths. 
des  13.  Jh.  in  8^  angehört  zu  haben  scheinen,  bekannt 
geworden. 

Das  erste  ward  zuerst  von  Semire  in  Mone's  Anzeiger 

(1835)  IV,  191 — 193  publicirt,  und  darnach  von  v.  d.  Hagen 

in  seiner  Germania  I,  339  (1836).    Der  Bibliothekar  de  Laval 

in  Oent  fand  es  an  dem  vermoderten  Deckel  eines  1648  zu 

Leyden  gedruckten  Buches.     Später  §m^  e%  \tv  ^«t^.  "Besitz 
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des  Herrn  Serrure  in  Gent  über.  Es  enthält  Str.  143,22— 
146,1  885,2 — 904;.  Das  zweite  erwarb  Herr  Serrure  auf 
einer  Versteigerung  zu  Gent  1838.  und  dies  ist  neuerdings 
zuerst  bekannt  gemacht  in  dem  von  Serrure  begonnenen 
'Vaterlandsch  Museum  voor  nederduitsche  Letterkunde*  etc. 
1855,  und  darnach  wieder  abgedruckt  in  Pfeif er's  Germania  I, 
215  (1856).  Es  enthält  Str.  157,4— 160,2  (978— 999).  Facsi- 
mile  von  beiden  finden  sich  im  Vaterlandsch  Museum;  von 
dem  ersteren  existirt  auch  schon  ein  älteres,  welches  sich 
im  Messager  des  sciences  et  des  arts  de  la  Belgique  tome 
VI,  510  und  in  Louis  de  Baecker's  abenteuerlicher  Schrift 
'Des  Nibelungen,   Saga  merovingienne'  Paris    1853,   findet. 

Zu  Grunde  lag  dieser  Bearbeitung  eine  Hs.  der  ge- 
meinen Lesart ;  die  Uebersetzung  ist  von  ungleichem  Werthe. 

2.    NEUERE.' 

a.- Hochdeutsche. 

Auf  die  verschiedenen  Versuche,  das  Nibelungenlied 
unserer  neueren  Litteratur  wieder  einzuverleiben,  kann  nur 
Der  geringschätzend  herabblicken,  der  von  beschränktem 
Gelehrtenhochmuth  erfüllt  ist.  Vielmehr  ist  die  ernste  V^^eise, 
mit  der  man  sich  zu  Anfang  unsers  Jahrhunderts  wieder 
und  wieder  unter  allgemeiner  Theilnahme  bemühte,  die 
richtige  Form  zu  finden,  im  Gegensatze  zu  der  etwas  hand- 
werksmässigen  Manier,  mit  der  später  das  U ebersetzen  ein- 
tönig betrieben  zu  werden  pflegte,  ein  recht  lebendiges 
Zeugniss  dafür,  wie  viel  deutlicher  jene,  noch  ganz  in  lit- 
terarische  Interessen  versenkte  Zeit  sich  darüber  war,  was 
wahre  Poesie  verlange,  als  die  jetzige,  die  die  poetische  Lit- 
teratur nur  als  Nebensache  benandelt  und  ihr  wenig  ein- 
gehendes Interesse  zuwendet.  Im  Nachstehenden  müssen 
wir  uns  auf  bibliographische  Anführungen  beschränken. 

Die  älteste  Uebersetzung,  richtiger  Bearbeitung,  ver- 
fasste  noch  Bodmer  selber.  Sie  war  in  der  Weise,  wie 
er  auch  den  Parzival  umgedichtet  hatte,  in  Hexametern 
geschrieben,  entsprach  dem  von  Bodmer  1757  herausgege- 
oenen  Theile  des  Liedes  imd  erschien  1767  in  Zürich  in 
der  Kalliope,  Bd.  2,  S.  309 — 372  in  4  Gesängen  unter  dem 
Titel:  )'Die  Rache  der  Schwester«.  Die  Hexameter, 
völlig  ohne  Cäsur  gebaut,  sind  ohne  allen  B\vvt\\m\\^,  \x\Ä 
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die  Uebertragung  ist  stil-  und  üoesielos.  In  den  »alteng- 
Usclien  und  sStschwäbischen  Balladen,  zweytes  Bändchen« 
^Zürich  1781)  S.  150 — 178  lieferte  Bodmer  noch  eine  in 
Balladenform  (in  Strophen  von  vier  Knittelversen,  deren 
zweiter  und  vierter  reimen,  bald  stumpf,  bald  klingend) 
verfasste  freie  Umdichtung  einiger  kleinerer  Partien  der 
vordem  Hälfte,  und  zwar  jetzt  nach  der  St.  Galler  Hs.  Es 
sind  1.  >^SiTOds  mordlicher  Tod«,  Nib.  H.  3901—4008  :Z. 
147,4 — 151,2);  2.  »Die  wahrsagenden  Meerweiber«,  Nib.  H. 
G121— 6376  (Z.  233,6—243,5);  3.  »Der  Königinnen  Zank«, 
Nib.  H.  3269—3464  {Z.  124,1—131,1).  Vgl.  dazu  das.  S. 
194  fg. 

In  Boie's  Deutschem  Museum  1783,  Bd.  II,  S.  49—73 
lieferte  G.  A.  Gramberg  (1744—1817,  vgl.  Weinhold,  H. 
Ch.  Boie,  S.  268 ;  er  unterzeichnete  nur  mit  G.)  eine  treue  und 
gute  Uebersetzung  von  Nib.  Z.  280,4 — 6,  und  von  der  ganzen 
letzten  Aventiure,  von  Nib.  Z.  355,1  an,  in  Strophen  von 
vier  Kurzzeilen,  deren  zweite  und  vierte  iambisch  zu  6  Sil- 
ben gemessen,  auf  einander  reimen  und  zwar  nur  stumpf, 
während  der  erste  und  dritte  Vers  mit  7  Silben  klingend 
ausgehen,  aber  ungereimt  bleiben.  Es  ist  also  die  äussere 
Form  des  Originals,  dessen  eigenthümliche  Strophenform 
man  noch  nicht  erkannt  hatte,  genauer  erkannt  und  ein- 
gehalten als  bei  Bodmer. 

Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  trugen  sich  sechs  Männer 
mit    dem    Gedanken    einer    Uebersetzung    unsres    Liedes: 
L.    Tieck,    der    1803    die    Uebersetzung   der   »Minnelieder«   . 
herausgegeben  hatte,   v.  d.  Hagen,  Niemeyer,  Hegewisch, 
Hinsberg  und  Bothe. 

In   dem  Ostermesskataloge  von   1805   steht  unter   den 
»Schriften,    welche  künftig  herauskommen  sollen«   S.   345: 
»Tiek,   L.,   Das  Nibelunger  Lied.     Velin-,    Schreib-  und 
Druckpap.  gr.  8.  Göttingen,  Dieterich«,  und  A.  W.  Schlegel 
machte    auf  des    damals   in   Italien    abwesenden  Dichters 
Plan   aufmerksam   in  der  Jen.  Litt.  Ztg.  1805,  Int.  Bl.  Nr. 
121  vom  28.  October,  S.  1024.     Schlegel  sprach  sogar  von 
einer  »Herausgabe  und  Bearbeitung«,  zu  welchem  Zwecke 
Tieck  die  Münchener  Hs.  (D)  coUationirt  habe.     Vgl.   auch 
V.  d.  Hagen's  »Erneuung»   1807   S.   488   Anm.  59,   wonach 
^eil/eh,   wie  sich  auch  später  bestätigt  hat,  d\e\ie\i^xseX-'L\vcv^ 
^>d^   ^f?-  ^^^^^ter    einer    Bearbeitung    getm^ew  Xv^^xs. 
X'ye  strophische  Gestalt  war  natütVicVv  äxä^tv^ä  t\x\Oö. 
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hier  noch  nicht  erkannt.  Aber  Tieck  arbeitete  daran  fort, 
und  hat  später  auch  die  Strophenform  eingeführt^  auf  die 
er  wohl  selber  schon  18U4,  ohne  v.  d.  Hagen's  Vermittlung, 
durch  die  Benutzung  der  Münchener  Hs.  (D)  aufmerksam 
geworden  war.  Zum  Druck  aber  ist  während  seines  Lebens 
nichts  davon  gelangt.  Erst  nach  seinem  Tode  brachte 
V.'  d.  Hag^i  Mittheilungen  über  diese  Bearbeitung  und 
einen  Abdruck  der  sclmesslichen  Redaction  des  ersten 
Gesanges  (Avent.  1 — 3)  in  seiner  Germania  (1853)  X,  S. 
1—16. 

In  der  Eunomia  1805.  S.  171--187  und  254—265  theilte 
V.  d.  Kagen  Proben  seiner  Uebersetzung  mit,  von  Nib. 
Z.  233,5 — 243,5 ;  sie  war  unstrophisch.  Ebenda  im  Maihefte 
gab.  S.  339 — 356  Ch.  Niemeyer,  Prediger  zuNord-Dede- 
leben  bei  Halberstadt,  eine  Uebertxagung  der  1. — 3.  Aven- 
tiure  («Chriemhild  u.  Siegfried,  1  u.  2.  Gesang»);  sie  sollte 
der  Vorläufer  einer  vollständigen  Uebertragung  sein,  die 
der  Herausgeber,  Prof.  Fischer,  mit  grossem  Jubel  ankün- 
digte, indem  er  aber  dabei  S.  274  die  Ottave  als  zur  Ueber- 
setzung des  Liedes  besonders  geeignet  empfahl.  Niemeyer 
hatte  reimlose  Fünffüssler  gewäUt.  Dass  das  Original 
strophisch  gebaut  sei,  hatte  man  bekanntlich  damals  noch 
nicht  beachtet. 

In  der  Neuen  Berlinischen  Monatsschrift  1806,  Nov. 
S.  368 — 384  liess  Prof.  Hegewisch  seine  Proben  sammt 
Bemerkungen  über  das  Gedicht  abdrucken,  die  schon  vor 
20  Jahren  niedergeschrieben  sein  sollten,  in  doppelter  Form, 
einmal  in  getreuer  Uebersetzung,  dann  in  freier  Nach- 
ahmung. Wie  sehr  man  aber  noch  das  Metrum  des  Originals 
verkannte,  zeigt  sich  hier  recht  deutlich,  indem  H.  darin 
das  bänkelsängerisch-daktylische  Versmass  von  Bürger's 
Lenardo  und  Blandine  zu  erkennen  glaubte  und  demge- 
mäss  übersetzte  *),  wogegen  freilich  schon  der  Herausgeber, 
Biester,  sich  in  einem  Zusatz  S.  391  fg.  erklärte. 

Im  N.  Teutschen  Merkur  1807,  Bd.  III,  S.  17—43  über- 
setzte Hinsberg,  wie  es  fast  scheint  jenem  Käthe  Fischer's 
folgend,  den  Anfang  des  Liedes,  Nib.  Z.  1,1 — 7,2  und 
22,1 — 39,2  in  verschiedenen  Strophenformen,  besonders  aber 


')  Aebnlich  indesB  nahm  es  sogar  noch  W.  Grimm  in  ^%Tk."Ä.«A^- 
60/g-er  Jabrbücbem  ISOV,  I,  S.  243: 

den  stein  sol  er  yvTrfen      H    und  spTTngen  dwiIl^iVi. 
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(und  den  Sachsenkrieg  ganz  und  gar)  in  Ottaren,  die  klang- 
voll und  wohlgebaut  sind,  nur  nicht  die  charakteristische 
Beimfolge  der  italienischen  Strophe  haben.  In  denselben 
ist  auch  »Der  Zank  der  Königinnen«,  den  Hinsberg  in  dem 
Taschenbuch  ApoUonion,  Wien  1809,  S.  148—158  heraus- 
gab (Nib.  Z.  124,1 — 133,1),  desgleichen  die  ferneren  Proben 
von  ihm,  die  Wieland  im  Merkur  veröffentlichte,  1808,  II, 
S.  173—189  (Nib.  Z.  88,1—104,4)  und  109,  III,  S.  133—147 
(Nib.  Z.  230,1—242,6). 

Dass  damals  auch  Fr.  H.  Bothe  (geb.  1771)  eine  Be- 
arbeitung des  NL.  unternommen  hatte,  erzählt  v.  d.  Hagen 
in  seiner  »Emeuung«  1807  S.  487  Anm.  58.  Bothe,  auch 
bekannt  durch  Ausgaben  lateinischer  und  griechischer 
Schriftsteller,  hatte  1795  »Volkslieder«  drucken  lassen  und 
gab  1804  in  Berlin  einen  Frühlings- Almanach  heraus,  zu 
dem  auch  Gramberg  (s.  o.)  beisteuerte. 

Unterdess  aber  war  bereits  die  erste  Gesammtüber- 
setzun^  erschienen,  von  v.  d.  Hagen,  der  freilich  im  Grunde 
das  Mittelhochdeutsche  nur  orthographisch  umschrieb,  und 
daher  auch  eines  Glossars  nicht  entbehren  konnte.  Er 
nannte  sie  in  der  Vorrede  eine  »Verjüngung«,  in  der  zweiten 
Auflage  1824  eine  »Emeuung«.  In  ihr  war  zuerst  die 
Strophe  erkannt  und  eingeführt.  Dass  bereits  1809  Zach. 
Werner  selbständig  in  dieser  zu  dichten  versuchte,  ist  oben 
ausgeführt.  Es  fol^e,  in  vollem  Gegensatze  zu  ihr,  der 
Form  nach  ganz  frei  und  modemisirt,  die  Umdichtung  von 
Hinsberg,  der  freilich  Noth  hatte,  einen  Verleger  zu 
finden.  Vgl.  Buchner,  Beiträge  1873,  S.  60.  Die  von  Ch. 
Niemeyer  m  Aussicht  gestellte,  in  reimlosen  lamben  ab- 
gefasste  ist  gar  nicht,  und  ebenso  wenig  sind  die  von  Tieck, 
Bothe  und  Hegewisch  erschienen. 

Ich'  lasse  nun  die  Uebersetzungen  in  chronologischer 
Reihenfolge  ohne  weitere  Bemerkung  folgen: 

1807.  Der  Nibelungen  Lied  herausgegeben  durch  F.  H.  v.  d. 
Hagen.  Berlin,  J.  F.  ünger.  (4  BIL,  600  S.  S».)  —  Vgl.  Gott.  Gel.  Anz. 
1807,  S.  2i»24;  W.  Grirara  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1809,  I,  S. 
179—189.  238—252.  —  1824.  Der  Nibelungen  Lied.  Erneuet  und  er- 
klärt durch  etc.  Zweite  umgearbeitete  Ausgabe.  Frankfurt  a.  M.  Fr. 
Varrentrapp.     (1  Bl.,  xiv,  382  S.  3  Bll.) 

/^/^.    i?as  Lied  der  -N'ibelungen*,  umge\)i\del  von  3oa«^h  von 
£i^f  A'^^>    ^öflcAefl,  gedruckt  bei  Hübschmann.    (V  m.,  \\,  YtV  ^.  S\ 
^Jiej/  ^  f/on^    ^"/  braunem  Untergrunde  und  in  "KuipteT  %ea\oOc^ft^\\v 
'^  ^änchß„i:i.^Kr^^^^^^  derselbe  Druck  als  »wolilfeilete  ^TitfeV^  kxx^^^^'^^ 
^^^  Joseph  Lindaner;   die  Kupfer   sind  dieseYbeu,  d^s  '^^^-^V 


LXXXI      — : 

blatt  aber  gedruckt.  Ea  nennt  den  Uebersetzer  bereits :  Kgl.  baier.  Ober- 
appellations-Gericbts-Bath.  —  1833.  D  as  L.  d.  N.  Ans  dem  altdeutschen 
Original  übersetzt  von  dem  kgl.  bayer.  Ober-Appellationsratbe  Jos.  t.  H. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Jfflncben,  Jos.  Lindaner'sche  Bncbhandlg. 
(1  Bl.,  272  S.,  S«,  mit  4  Umrisszeicbnungen.)  —  1837  dritte  Auflage.  — 

1838.  D.  L.  d.  N.  etc.  Vierte  verbesserte  Auflage.  Mit  sechs  Kupfern. 
München,  Jos.  Lindaner'sche  Buchhandlung  (C.  T.  F.  Sauer).  (279  S.  8<>.) 
—  (Ohne  Jahreszahl,  1841  u.  1846  nach  Eayser):  Das  Nibelungen- 
lied, Ans  dem  etc.  von  J.  v.  H.  Fünfte,  unveränderte  Auflage.  Mit  (> 
Umrissen.  München,  Jos.  Lindaner'sche  Buchhandlung  (C.  T.  F.  Sauer). 
(1  Bl.,  273  S.  8«.) 

1S14.  Das  Nibelungenlied  ins  Neudentsche  übertragen.  Von 
August  Zeune.  Mit  einem  Kupfer.  Berlin,  in  der  Maurer'schen  Buch- 
handlung, (xii,  254  S.  80.)  —  1836.  Nibelungennoth  und  Klage 
nach  ältester  Gestalt  in  ungebundener  Bede  übersetzt  von  Aug.  Zeune. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Mit  Karte  und  geschichtlichen  und  erdkund- 
lichen Erläuterungen.  Berlin,  in  der  Nicolai'schen  Buchhandlg.  (xxiv, 
424  8.  8«.) 

1815.  Das  Lied  der  Nibelungen.  Metrisch  übersetzt  von  D. 
Job.  Gust.  Büschin g.  Altenburg  und  Leipzig:  F.  A.  Brockhans.  (xvi, 
247  S.  S**.)  —  1820  lieferte  aus  dieser  Uebersetzung  einen  Auszug  als 
drittes  Bändchen  seiner  Anthologie  Fr.  Bassmann,  Das  Lied  der  Ni- 
belungen, im  Auszuge.  Zwickau  bei  Gebr.  Schumann,  (xiv,  224  S.  16®); 
wieder  aufgelegt  1829  ? 

1827.  Das  Nibelungenlied.  Uebersetzt  von  Karl  Simro  ck. 
2Theile.    Berlin,  Vereinsbuchhandlung,    (xx,  207;  1  Bl.,  223  S.  12«.)  — 

1839.  Zweite  Auflage.  (1  Bl.,  384  S.  8».)  Bonn,  E.  Weber.  —  1843.  Dritte 
Auflage.  Stuttg.  u.  Tübingen,  J.  G.  Cotta.  (2  Bll.,  382  S.  &o.)  —  Von  da 
an  folgten  die  neuen  Auflagen  schneller  auf  einander.  Aus  ihrer  Beihe 
ist  hervorzuheben:  1856,  Das  NL.  etc.  Zehnte  verbesserte  Auflage, 
Stuttgart  und  Augsburg,  J.  G.  Cotta'scher  Verlag  (2  Bll.,  383  S.  80), 
in  welcher  Simrock,  der  bisher  in  der  Hauptsache  dem  Lachmann''schen 
Texte  gefolgt  war,  sich  von  diesem  lossagte  und  nun  zuerst  wirklich 
das  »Nibelungenliede  übersetzte.  Die  14.  Aufl.  1863,  die  15.  1864,  die 
17.  1867,  die  19.  Aufl.  1868,  letztere  mit  gegenüberstehendem  Original- 
texte (8.  die  Ansgg.),  die  24.  Aufl.  1872,  die  40.  Aufl.  1880.  —  Eine 
besondere  Prachtausgabe  ist  die  vom  Jahre  1867:  Mit  Holzschnitten 
nach  Zeichnungen  von  Julius  Schnorr  von  Carolsfeld  (2  Bll., 
42t  S.  4«).  Die  Holzschnitte  sind  zum  Theil  dieselben,  welche  1843  zur 
Illustration  der  Ausgabe  von  Pfizer  gedient  hatten,  zu  einem  grossen 
Theile  sind  sie  aber  auch  neu  gezeichnet  und  neu  geschnitten.  Vgl. 
Litt.  Centralbl.  1867,  S.  1025.  1492. 

1828.  A.  A.  L.  Folien  in  seinem  Bildersaal  deutscher 
Dichtung,  I.  Theil,  Winterthur,  Steiner,  bringt  S.  161—228  eine 
Uebersetzung  von  Nib.  Z.  262,4—363,4.    Vgl.  unterm  Jahr  1843. 

1835.  Der  Nibelungen  Lied  frei  übersetzt  von  H.  v.  Beben- 
stock, Kgl.  Preuss.  Hauptmann  im  Cadetten-Corps.  Potsdam,  Verlag 
von  Ferd.  Biege!.    (3  BU.,  372  SpaJten  gr.  hoch  4«>.) 

«.„^^^2'   ,^Z^°^^'^  Lieder  von   den  Nibeluntteii.    'S^vs.Oq. "L^^V- 
r^fÄr=,  '^S%Zrtll  von  D.^Ka.\  8.m,..Y.  m 

^arncke,  mbelungenlied. 
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1840  n.  1S41.  Das  Nibelangen  lied  als  Yolksbncli.  In 
neuer  Verdeutschung  von  Heinr.  Beta.  Mit  einem  Vorworte  von  F.  H. 
V.  d.  Hagen.  Mit  Holzschnitten  von  F.  W.  Gubitz  und  unter  dessen 
Leitung  gefertigt.  2  Abth.  Berlin,  Vereins-Buchhandlung.  (vi,  1  Bl., 
162;  1  BL,  174  S.  gr.  S©.) 

1840.  Der  Nibelungen  Lied  aus  dem  Urtexte  neu  übertragen 
von  Dr.  Heinr.  Döring.  £rfurt,  Lud.  Hilsenberg's  Verlag.  (1  BL,  ii, 
403  S.  120.) 

1840.  (Herausgekommen  freilich  erst  im  Sommer  1841.  Vgl.  die 
Kotiz  der  Verlagshandlnng  vom  31.  Mai  1841.)  Das  Nibelungenlied. 
Uebersetzt  von  Gotth.  Osw.  Marbach.  Mit  Holzschnitten  nach  Ori^- 
nalzeichnungen  von  £d.  Bendemann  u.  Julius  Hübner.  Leipzig, 
verlegt  durch  die  Brüder  Otto  und  Georg  Wigand.  (207  ungezählte 
Blätter  gr.  4o.)  —  Neue  Auflage  ohne  die  Holzschnitte:  1860.  Das  NL. 
Neuhochdeutsche  Uebersetzung  von  Osw.  Marbach.  Nebst  einführen- 
der Abhandlung:  »Das  Nibelungenlied  und  die  altgermanische  Volks- 
sage« und  mit  ausführlicher  Inhaltsangabe  und  Anmerkungen.  Leipzig, 
Carl  B.  Lorck.  (lxxii,  351  S.  4».)  Diese  Auflage  macht  den  68.  Band 
von  Lorck's  Hausbibliothek  aus.  —  4.  (Titel-)  Auflage  1872  bei  Senf  in 
Leipzig. 

1841.  Das  Nibelungen-Lied.  Aus  dem  Altdeutschen  metrisch 
übertragen  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Ant.  Edm.  Woll- 
heim.  Hamburg,  B.  S.  Berendsohn  (iv,  306  S.  kl,  8^  mit  8  Kupfern). 
Es  giebt  zwei  Ausgaben  von  diesem  Jahre,  die  Seite  für  Seite  überein- 
stimmen, nur  ist  die  eine  compresser  gedruckt  und  ohne  Kupfer.  Von 
letzterer  ist  1862  eine  neue  Titelauflage  erschienen  in  Bockenheim  bei 
J.  B.  Levy. 

1843.  Der  Nibelungen  Noth,  illnstrirt  mit  Holzschnitten  nach 
Zeichnungen  von  Julius  Schnorr  von  Carolsfeld  und  Eugen 
Neureuther.  Die  Bearbeitung  des  Textes  von  Dr.  Gust.  Pfizer. 
Stuttgart  und  Tübingen.    J.  G.  Gotta'scher  Verlag.    (4  BIL,  429  S  gr.  40.) 

1843.  Das  Nibelungenlied  im  Ton  unserer  Volkslieder.  Durch 
Aug.  Ad.  Ludw.  Folien.  Zürich  und  Winterthur,  Verlag  des  Lit- 
terarischen O)mptoir8.  (2  BIL,  110  S.,  1  Bl.)  —  So  mein  Exemplar, 
das  mir  als  vollständig  ausgeliefert  ist.  Es  enthält  aber  nicht  das 
ganze  Gedicht,  sondern  nur  den  ersten  Theil;  das  letzte  Blatt  hat  die 
Worte  »II.  B[riemhilden  Bache«,  ohne  dass  etwas  weiter  folgte.  Dies 
ist  aber  um  so  auffallender,  als  ja  Folien  bereits  1828  gerade  die  zweite 
Hälfte  fast  ganz  übersetzt  hatte. 

1846.  Das  Nibelungen-Lied.  Uebersetzt  von  Dr.  Ludw. 
Braunfels.  Frankfurt  a.  M.,  Litterarische  Anstalt,  (xvi,  392  S.  S<^; 
fälschlich  380  gezählt.)  —  Die  oben  S.  xliii  aufgeführte  Ausgabe  des 
Originals  enthält  ebenfalls  diese  Uebersetzung,  dem  Urtexte  gegenüber- 
stehend. 

1854.     Das   Nibelungenlied.     Aus   dem   Mittelhochdeutschen 

übertrafen  von  M.  Ant.  Niendorf.    2  Bände,  mit  je  10  Illustrationen 

von  Holbein  (?  es  sind  dieselben  Holzschnitte,  die  1840  zur  Illustration 

^^^J" ,^eta'8cben   Uebersetzung  dienten   und   dort  E.  "W.  (Subiti  zuge- 

jSL%3°s^'^i^'^^'    ^^^^^^y  Verlag  von  A.  Hofmanü  &  Com^.  V\^\.\Äls 

^65S.    Da  ff   Nibelungen-Lieä  für  die  Jugend  ^)ftM>ö«^.Ve^.  n^x». 
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Adolf  Bacmeister.  Stuttgart,  Bode.  (2  Bll.,  114  S.  S».)  —  Zweite 
Auflage  0.  J.  (1874),  mit  4  Zeichnungen  von  Prof.  C.  H&berlin,  ebda. 
Paul  Neff.  —  Dritte  Auflage,  desgl.  (1S86),  ebenda. 

1560.  Die  Nibelungen.  In  Prosa  übersetzt,  eingeleitet  und  er- 
läutert von  Dr.  Johannes  Scherr.  Mit  25  Bildern,  gezeichnet  von  £. 
Bendemann,  J.  Hübner,  A.  Bethel  und  K.  Stilke,  geschnitten  von  Braun, 
Bürkner,  Dessauer,  Kretzschmar,  Metzger,  KichoUs,  Unzelmann  und 
Vogel.  Leipzig,  Verlag  von  Otto  Wigand.  (xxxii,  174  S.  gr.  40.)  —  Die 
Holzschnitte  sind  dieselben,  die  1840  zur  Illustration  der  Jliuirbach'schen 
Uebersetznng  dienten.  —  Neben  dieser  grossen  Ausgabe  ward  zugleich 
eine  kleine  veranstaltet,  unter  gleichem  Titel,    (iv,  244  S.  12<>.) 

1561.  Das  Nibelungenlied  ans  dem  Mittelhochdeutschen  neu 
übersetzt  von  Ed.  Bürger.    Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,    (x,  361  S.  12^.) 

1861.  Des  Nibelungenliedes  erste  Hälfte:  Siegfried  und 
Kriemhilde.  Aus  dem  Mittelhochdeutschen  volksthümlich  übersetzt  von 
L.  Gerlach.  Dessau,  H.  Neubürger,  (iv,  124  S.  8».)  —  1862  :  Des  NL. 
zweite  Hälfte:  Eriemhildens  Bache.  Aus  dem  etc.  (iv,  132  S.  8^.)  — 
1871  zweite  (Titel-)  Auflage :  Das  Nibelungenlied.  Aus  dem  Mittel- 
hochdeutschen volksthümlich  übersetzt.  Dresden,  Am  Ende  (iv,  124  ; 
17,  132  S.  8<>).  —  Dritte  Auflage,  1874,  Dresden,  Kaufmann. 

1864.  Ausgewählte  Stücke  der  Nibelnnge  Noth  nach  dem  herge- 
stellten mhd.  Texte  übersetzt  von  Nie.  Mo  sie  r.  Düsseldorf,  Oestewitz 
(16  S.  S»).  —  Vgl.  die  Erläuterungs Schriften  im  Jahre  1864. 

1866.  Das  Nibelungenlied.  In  Romanzen.  Von  Ferd.  Nau- 
mann. Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  (vi,  315  S.  16».)  —  Zweite  Auflage, 
1875,  ebenda. 

1867.  Das  Nibelungenlied.  Uebersetzt  von  Karl  Barts  c  h. 
Leipzig,  F.  A.  Brockhaus  (xxii,  358  S.  8«).  —  Vgl.  Litt.  Centralblatt 
1S67,  S.  1025.  —  Zweite  Auflage,  1880,  ebenda. 

1875.  Das  Nibelungenlied.  Aus  dem  Mittelhochdeutschen 
übertragen  von  H.  A.  Junghans.  Leipzig,  o.  J.,  Druck  u.  Verlag  v. 
Phil.  Reclam  jun.    370  S.  12».    (üniversalbibliothek  Nr.  642—45.) 

1878.  Proben  einer  neuen  Uebersetzung  aus  den  echten  Theilen 
der  Nibelnnge  Not.  Zwanzigstes  Lied.  Von  Dr.  Ludw.  Frey  tag. 
Progr.  d.  Friedrich-Wilhelmgymn.  in  Berlin. 

1879.  Das  Nibelungenlied  übersetzt  von  L.  Freytag.  Berlin, 
Friedberg  Ss  Mode,    (xlviii,  282  S.  ^o.) 

1881 .  DasNibelungen-Lied.  Ein  Helden-Epos.  Ümgedichtet 
von  Christian  Stecher  S.  J.  Graz,  Verlagsbuchhandlung  Styria. 
(X,  396  S.  8«.) 

1882.  Das  Nibelungenlied.  In  der  Oktave  nachgedichtet  von 
Dr.  Adalbert  Schroeter.  2  Theile.  Jena,  Hermann  Costenoble. 
(XXII,  1  Bl.,  259  S.  8«.) 

i884.    Der  Nibelungen  Not.    Nach  Karl  Lachmanti"'*  kua^'aXi«» 
öbersetzt  und  mit  einer  Einleitung  versehen  von  Dr    ObIs.&t  "S.öt!l\l*  > 
^f.%,f^^  öLr/nna^oiDs  zu  Barmen,    Barmen,  Hugo    KYein.    V^  ^■^^- 


i 
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1884.  CoUection  Spemann.  Das  Nibelungenlied.  Ueber- 
setzung  der  Hs.  A  (Hobenems-München)  nebst  Vorwort  u.  historisch- 
ästhetischer  Einleitung  von  Werner  Hahn.  Stuttgart,  o.  J.,  W. 
Spemann.    (283  S.  &o.) 

1885.  Das  Nibelungenlied  für  das  deutsche  Haus  nach  den 
besten  Quellen  bearbeitet  von  Emil  Engelraann.  Mit  9  Facsimiles 
der  hervorragendsten  Handschriften,  56  Bildern  nach  Zeichnungen  von 
Schnorr  v.  Carolsfeld,  Bauer,  Hübner,  Bendemann,  Bethel,  Hoffroann, 
Neureuther  u.  A.,  sowie  6  Vollbildern  in  Lichtdruck  nach  den  Schnorr'- 
sehen  Fresken  im  Müuchener  Besidenzschloss,  ausgeführt  von  J.  Albert 
in  München.  Stuttgart,  Paul  Neff.  (2  Bll.,  263  S.,  7  BU.  m.  Facsimile 
u.  6  Bll.  m.  Photographien.) 

1885.  Der  Nibelungen  Not  in  metrischer  Uebersetzung  nebst 
Erzählung  der  älteren  Nibelungensage  von  Dr.  H.  Kamp,  Oberlehrer 
am  Grossherzogl.  Gymnasium  in  Oldenburg.  Berlin,  Mayer  &  Müller. 
(VII,  188  S.  &o.) 

«Von  diesen  Uebersetzungen  sind  die  Zeune's  (1814) 
und  Joh.  Scherr's  (1860)  in  Prosa;  die  Hinsberg's  (1812)  und 
Rebenstock's  (1835)  sind  der  Form  nach,  in  kleineren  Einzel- 
heiten auch  deiü  Inhalte  nach,  freie  Umdichtungen.  In 
Hinsberg's  Uebersetzung  herrscht  die  Stanze  vor,  die  nur 
im  Druck  nicht  hervortritt;  Rebenstock  hat  den  achtmal 
gereimten  Hildebrandston  gewählt.  Am  strengsten  ahmen 
die  Form  des  Originals  nach  K.  Simrock  und  K.  Bartsch, 
die  meisten  übrigen  Uebersetzer  haben  statt  der  Nibelungen- 
strophe den  8.  g.  Hildebrandston  gewählt,  manchen  hat  es 
ganz  an  Verständniss  der  Strophe  gefehlt.  Hervorgehoben 
zu  werden  verdient  neben  Simrock's  und  Bartsch' ens  Ueber- 
tragungen  die  von  Gerlach  (1861)  und  die  kleine  Romanzen- 
sammlung von  Naumann  (1866),  ganz  besonders  aber  die 
von  Hinsberg,  die  nicht  nach  Verdienst  anerkannt  wird. 
Indess  einen  ganz  befriedigenden  Eindruck  macht  keine  der 
bisherigen  Uebersetzungen.  Es  kommt  das  besonders  daher, 
weil  es  fast  allen  Uebersetzern  an  gründlicher  philologischer 
Kenntniss  der  alten  Sprache  und  somit  an  einem  feinem  Ver- 
stäadniss  des  Gedichtes  gebricht.  Auch  über  die  Realien 
und  namentlich  über  die  feineren  Züge  in  der  Schilderung 
der  Situationen  sind  sie  fast  durchgehends  ungenügend 
unterrichtet.  Nur  nach  voraufgegangenem  eindringendem 
Studhim  sollte  man  sich  an  eine  Uebersetzung  wagen.  Was 
die  I^orm  anbetrifft,  Bo  könnte  wohl  immerhin  noch  einmal 
G2n  Versuch  mit  der  Stanze  gemacht  wetden.  ^mt\^^^\- 
JX^i^^^  ^H  c&eÄer  Form  wird  freilicli  nur  emem  \oö)ö^%^\äxv 
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So  schrieb  ich  in  der  letzten  Auflage.  Seitdem  hat 
ein  begabter  und  formgewandter  junger  Dichter  den  Ver- 
such in  der  Stanze  erneuert,  Herr  Dr.  Adalbert  Schroeter 
1882  (s.  o.).  Man  wird  es  nicht  in  Abrede  stellen  können, 
dass  seine  Verse  von  schönstem  Klange  und  die  Diction  edel 
und  oft  ergreifend  ist.  Wenn  dennoch  das  Lied  in  dieser 
neuen  Gestalt  bis  jetzt  noch  nicht  populär  geworden  ist, 
so  mag,  ausser  dem  Umstände,  dass  andere  Uebersetzungen 
bereits  eingebürgert  sind,  auch  noch  der  hinzutreten,  dass 
der  Umdichter  ängstlich  Strophe  durch  Strophe  wieder- 
gegeben hat  und  so  vielfach  gezwungen  gewesen  ist,  wort- 
reicher zu  übersetzen,  da  die  Ottave  eine  beträchtlich  um- 
ßlnfflichere  Strophe  ist  als  die  des  Nibelungenliedes.  Doch 
darf  man  einem  jeden  Freunde  des  Gedichtes  rathen,  die 
ümdichtung  Schroeters  nicht  zu  übersehen*}. 

b.  Niederdeutsche. 

Dr.  K.  F.  A.  Scheller  kündigte  im  Jahr  1 831  ein  »Sassi- 
sches Nevelunge  Leid«  an  als  aus  einer  alten  Handschrift 
entnommen,  welche  er  nur  in  seine  schon  bei  mehreren 
Sassischen  Werken  angewandte  Rechtschreibung  umge- 
schrieben. Dies  war  aber  nichts  anderes  als  eine  ganz  neue 
wörtliche  Uebersetzung  des  Nibelungenliedes,  wie  schon  die 
erste  der  zur  Schau  mitgetheilten  Strophen  zur  Genüge 
bewährt : 

Uns  is  in  ölden  mären  Wonderes  fM  gesaid 
Fan  heliden  lavebären,  Fan  gröter  arebeid, 
Fan  froud'  un  höggetiden,  Fan  w^nen  unde  klagen: 
Fan  köner  räken  striden  Mogeji  nu  hören  sagen. 

So    v.  d.   Hagen    in    seiner   Germania  I,   343.    Vgl.    auch 
J.  Grimm's  Brief  an  Lassberg  in  der  Germ.  XHI,  372. 

•)  Freiere  Bearbeitungen  in  Prosa   j   Nibelungen,    eine   Heldendicbtung, 


giebt  es  mehrere,  z.  B.  von  F.  A. 
Finger  (Die  Sage  von  den  Nibelun- 
gen, Frankfurt  a.  M.,  o.  J.,  Vorrede 
1838),  Ferdinand  B  ä  s  s  1  e  r  (Der  Ni- 
belungen Noth,  Leipzig  1843),  K.  W. 
0  8 1  e  r  w  a  1  d  (Siegfried  und  Kriem  - 
bilde,  der  »Erzählungen  aus  der  al- 


Berlin,  o.  J. ;  zweiter  Jahrg.  der  Ju- 
gend-Bibliothek von  F.  S.).  —  Als 
Volksbuch  ist  es  bearbeitet:  Sieg- 
fried und  Chriemhild.  Eine  äusserst 
unterhaltende  und  abenteuerliche 
altdeutsche  Geschichte.  Mit  schönen 
Figuren.  Nach  dem  ^\\i^\w.Xk.^'6\i\\A^«; 


ten  deutßcbea  Welt  für  Jung  und   j  für    das    Volk   \)ew\)ft\\.ft\.  ^QXi  ^. 
Äy^XwJ^fr?/4V."f  ^*^'^'    '  Scherr.    2.  Atiü.  -RftuWVü^^x^ ^'^ 
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c.  Französische. 

1.  Schon  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  in 
Paris  eine  französische  Uebersetzung  unseres  Liedes  er- 
schienen. Ich  ersehe  dies  aus  der  nachher  anzuführenden 
Uebersetzung  von  Bourdillon,  welcher  S.  V  sagt:  »La 
premiöre  traduction  a  paru  vers  la  fin  du  siäcle  aernier  ä 
raris.  L'auteur  ne  s'est  pas  nomm6;  mais  c'6tait  un  homme 
de  talent  qui  a  du  posseder,  ä  un  assez  haut  degre,  la 
connaissance  du  texte  original«.  Es  ist  mir  aber  nicht  ge- 
lungen, ein  Exemplar  dieses  Buches  einzusehen,  auch  die 
Pariser  Bibliotheken  besitzen  es  nicht.  Ohne  Zweifel  (s.  u.) 
war  es  nach  Bodmer's  Ausgabe  gearbeitet. 

2.  Lange  stockte  dann  das  Interesse.  Erst  seit  dem 
Jahre  1831  ward  es  wieder  geweckt.  Bimsen  gab  im  An- 
hange zu  dem  ersten  Bande  von  Chateaubriand's  Etudes 
historiques  (Paris  1831)  geschichtliche  Noten  zu  unserem 
Liede  und  einen  Extrait,  und  forderte  dabei  zu  einer  franz. 
Uebersetzung  auf.  Die  bereits  vorhandene  kannte  er  offen- 
bar nicht.  In  demselben  Jahre  1831  widmete  dann  Fauriel, 
aus  reichen  eigenen  Studien,  in  seinem  Cursus  an  der  Fa- 
cult6  des  lettres  in  Paris  über  die  Geschichte  der  provenz. 
Litteratur,  dem  Nibelungenliede  eine  ausführliche  Analyse, 
hsgg.  1846  von  J.  Mohl:  Hist.  de  la  litt.  prov.  I,  305—349. 
Im  Jahr  1832  gab  auch  J.  J.  Ampere  m  seinem  Cursus 
an  der  Facult6  des  lettres  in  Paris  eine  Analyse  des  Ge- 
dichts und  in  demselben  Jahre  lieferte  er  in  die  Revue  des 
deux  mondes  VII,  315 — 346  und  413—451  einen  Aufsatz 
über  die  Sage  und  eine  Kestituirung  in  9  Aventures  (nach 
der  Edda,  den  Nibelungen,  den  Sagas,  den  dänischen  und 
färöischen  Liedern)  in  verschiedenen  Versarten;  beides  zu- 
sammen auch  selbständig  erschienen  : 

Signrd,  tradition  ^piqne  selon  TEdda  et  les  Nibelnngs  restitit^e, 
pr^c^dde  d'nne  notice  par  J.  J.  Ampdre.    Paris  1832.    8.  (71  S.) 

Dann  ward  der  Aufsatz  wie  die  Kestituirung  auch   in  des 

Verfassers  Litterature,   voyages  et  po6sies  (Paris  1834.  8'^] 

aufgenommen.    Mir  ist  nur  die  Ausgabe  von  1850  zur  Hand, 

worin    der  Aufsatz   (Sigurd,    tradition  6pique   des   peuples 

S'^rmaniques)  I,  337 — 376  und  die  poetische  Kestituirung  II, 

j^^—^^J  Sigurd,  tradition  epique  restitufee^  SteVvX..  ^^\xv\.- 

^/y/rf    ^^'^,^^din    übersetzte    bald  naclv  semex  ^^eVss^^x 

^^^^^ohland  einige  Stellen  aus  unserm  l^ieöie  V^*?»"^  V^ 
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den  Notices  polit.  et  litt,  sur  rAllemagtie,  S.  345  fg.,  worin 
die  erst«  Strop)ie  so  lautet: 

Les  anciens  r^cits  nous  racontent  des  chosea  merreillenses  snr  les 
h^roB  dignes  de  memoire,  snr  lenrs  aventnres,  lenrs  joies,  lenrs  fetes, 
lenrs  doulenrs,  lenrs  catastroplies.  Youlez-Toas  entendre  les  menreilles 
du  combat  des  hardis  Chevaliers? 

Die  erste  vollständige  Uebersetzung  aber  verdanken 
wir  einer  Dame,  der  Mme.  Ch.  Moreau  de  la  Meltiäre. 
Schon  im  Jahre  1S26  liess  diese  im  Globe  vom  1.  Juli 
einige  Bruchstücke  drucken,  einige  andere  in  den  folgen- 
den Jahren  in  anderen  Journalen.  Dadurch  ward  Guizot  auf 
sie  aufmerksam  und  er  bewog  die  Verfasserin,  eine  genaue 
imd  möglichst  einfache  Uebertragung  des  Ganzen  zu  unter- 
nehmen.    Diese  erschien: 

1S37.  Les  Niebelungen,  on  Les  Bourgnignons  chez  Attila,  roi 
des  Hnns:  podme  tradnit  de  rancien  Idiome  tenton  avec  des  notes  M- 
storiqneB  et  lit^raires  par  Mme.  Ch.- Moreau  de  la  Meltidre,  publik 
par  Francis  Bianx,  ancien  ^Idve  de  l'dcole  normale,  professeur  de 
Philosophie,  antenr  de  la  präface  qni  präcdde  le  podme.  Dädi^  k  sa  Ma- 
jest^  rimp^ratrice  de  Bassie,  Alexandra  FeodoroTna.  Premiöre  partie: 
La  splendeur  de  Niebelnngen.  (liv,  367  S.  8«.)  Deuxidme  par- 
tie: La  de  tr  esse  des  Niebelungen.  (2  BIL,  441  S.  S^)  Paris, 
Charpentier. 

Die  Uebersetzung  ward  zunächst  nach  v.  d.  Hagen's 
Emeuung  vom  Jahre  1807  gearbeitet,  welche  die  beiden 
Theile  des  Gedichtes  unterscheidet  als:  «Der  Nibelungen 
Hochfart«  und  »Der  Nibelungen  Noth«;  Herr  Fr.  Riaux 
versichert,  dass  die  Uebersetzerin  aber  auch  «les  editions 
posterieures  de  Lachmann,  de  Karl  Simrock  (!)  et  de  M. 
Schoenhüth«  genau  verglichen  habe,  selbst  von  einer  Ver- 
gleichung  »avec  le  texte  du  manuscrit  de  Saint-Gall«  spricht 
er,  doch  ohne  zu  wissen,  wie  es  scheint,  dass  keine  der 
genannten  Ausgaben  denselben  enthalte. 

Der  Anfang  des  Gedichtes  lautet: 

On  noas  a  dit,  dans  les  r^cits  anciens,  beanconp  de  merveilles  de 
lonables  h^ros,  de  lenrs  grands  exploits,  de  lenrs  joies  et  fStes,  de  lenrs 
larmes  et  plaintes ;  dcontez  des  prodiges,  ä  cette  henre,  sur  des  combats 
de  Taillants  gnerriers. 

3.  Die  nächste  Uebersetzung  ist,    wie   ich  vermuthe, 
nur  eine  Bearbeitung  der  ältesten: 

iS52.    La  Fin   tragiqne  des  Xibelons  on  \e8  "Bo\tt^\%TVCiiiÄ  \>. 
Ja  conr  d'AttiJa.    PoSme  traduit  du  thyoig  ou  vieüx  aWematLÖi  fe\.  tsä«^  ^^ 
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Zu  Grunde  liegt  Bodmer's  Ausgabe,  auch  die  von  die- 
sem selbst  verfassten  Verse  sind  mit  übersetzt.  Das  war 
Ende  vorigen  Jahrhunderts  nicht  auffallend,  im  Jahr  1852 
aber  gewiss;  und  da  Herr  Bourdillon  ausdrücklich  in 
Bezug  auf  jenen  ältesten  Üebersetzer  sagt:  )^aussi  n'ai-je 
pas  hesite  ä  le  mettre  souvent  ä  contrioution ;  je  lui  ai 
emprunt6  des  mots,  des  phrases,  des  paragraphes  entiers«, 
so  ist  wohl  die  oben  geäusserte  Vermuthung  eme  sehr  wah- 
scheinliche.  Daneben  benutzte  er  die  Uebersetzung  der 
Mad.  Moreau.  Seine  Arbeit  ist  eine  sehr  freie,  weshaU)  ich 
von  einer  Mittheilung  absehe. 

4.  Die  letzte  mir  bekannt  gewordene  Uebersetzung  ist: 

1861.  Les  Nibelungen.  Traduction  nouvelle,  pröc^döe  d'une 
(^tude  Bur  la  formation  de  T^pop^e  par  Emile  de  Laveleye.  Paris, 
L.  Hachette  et  Cie. :  Brnxelles,  A.  Lacroix,  van  Meenen  et  Cie.  (lxxix, 
357  S.  SO.)  —  1866.  Denxiöme  Edition.  Paris,  librairie  internationale-, 
Braxelles,  A.  Lacroix,  Verboeckhoven  et  Cie.  (354  S.  S*.)  —  Nene 
Auflage  1879.    Paris,  C.  Marpon  et  E.  Flammarion. 

In  dieser  zweiten  Auflage  ist  die  Einleitung  fortge- 
lassen und  der  gleichzeitig  erschienenen  Uebersetzung  aer 
Eddalieder  von  demselben  Bearbeiter  vorgesetzt  (La  Saga 
des  Nibelungen  dans  les  Eddas,  Paris  186  6).  Vgl.  über 
sie  Alb.  R6ville  in  der  Revue  de  deux  mondes  1866.  VI, 
887  fg.  (15.  December.)  —  Die  erste  Strophe  lautet  in  dieser 
Uebersetzung : 

Les  anciennes  traditions  nons  rapportent  des  merveilles  et  nons 
parlent  de  h^ros  dignes  de  lonanges,  d*expIoits  audacieux,  de  fetes 
joyenses,  de  plenrs  et  de  gdmissements.  Maintenant  vons  ponyez  en- 
tendre  redire  rhistolre  merveillense  de  ces  gnerriers  valenrenx. 

d.  Italienische. 

Charakteristisch  für  die  früheren  nationalen  Antipathien 
ist  es,  dass,  trotz  der  engen  Beziehungen,  die  zwischen 
Italien  und  Deutschland  stets  vorhanden  gewesen  sind, 
doch  eine  Uebersetzung  unseres  Liedes  erst  sehr  spät  her- 
vorgetreten ist,  erst  im  Jahre  1847  durch  Carlo  Gernezzi, 
nachdem  im  Januar  desselben  Jahres  in  der  in  Mailand 
herauskommenden  Rivista  Europaea  ein  orientirender  Auf- 
satz von  Anselmo  Guerrien  »I  Nibelongi«  gestanden 
hatte : 

II  Canto  dei  Nibelongi,  antico  poema  tedesco.    Prima  tradu- 
z/oite  Italiana  di  Carlo  Grernezzi.    Milano,  presse  Pirotta  E.  C.  tipo- 
srra^-lJbraj,  1S47  fxxviii,  366  S.  S^j. 
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Die  Uebersetzung,  die  ihr  Verfasser  dem  Andreas  Maffei 
gewidmet  hat,  ist  nach  der  neuhochdeutschen  von  Döring 
gearbeitet,  mit  ZuhüKenahme  der  von  Simrock  und  Pfizer. 
Die  wenigen  angehängten  Annotazioni  sind  grösstentheils 
aus  der  französischen  Uebersetzung  der  Frau  de  la  Meltiere. 
Das  Versmass  ist  der  reimlose  Fünffüssler.    Anfang: 

Per  antichi  racconti  a  noi  la  fama 

fiunse  d*armi,  d'eroi,  di  aadaci  imprese, 
i  eayalieri,  e  di  feroci  guerre. 
Fortenti  or  vi  dirö  di  feste  e  gioia, 
di  syentnra  e  di  pianto.  —  Un  di  vivea 
nella  Borgogna  nobile  donzella, 
di  cui  la  piü  leggiadra  non  fa  vista. 

e.  Spanische. 

Sie  ist  in  Prosa  abgefasst  und  wird  einem  gelehrten 
Spanier,  Herrn  A.  Femandez  Merino,  verdankt,  der  auch 
eme  Einleitung  geschrieben  hat,  die  freilich  manches  Be- 
denkliche enthält,  und  für  unsere  Forschung  nicht  weiter  von 
Werth  ist.  Zu  Grunde  lag  Simrock's  Uebersetzung  (vgl.  unter 
1827)  mit  den  Illustrationen  von  Schnorr  v.  Carolsfeld,  die 
1867  erschienen.  Die  Holzschnitte  aber  sind  dieselben 
wie  die  zu  der  Pfizer'schen  Uebersetzung  von  1843,  und 
dadurch  ist  ein  Widerspruch  zwischen  Text  und  Bildern 
entstanden.  Pfizer  übersetzte  die  »Nibelungennoth«  und 
hierauf  sind  die  Holzschnitte  eingerichtet,  deren  erster  und 
letzter  diesen  Titel  enthält,  Simrock's  Uebersetzung  giebt  das 
"Nibelungenlied«,  dennoch  behielt  man  die  aßen  Holz- 
schnitte unverändert  bei.  Die  spanische  giebt  in  ver- 
kleinertem Massstabe  sehr  hübscn  die  Holzschnitte  der 
grossen  deutschen  Ausgabe  wieder,  hat  auf  dem  ersten  den 
Namen  des  Gedichts  verkürzt  in  »Los  Nibelungos«,  auf  dem 
letzten  aber  denselben  beibehalten  und  spanisch  übersetzt, 
80  dass  also  auch  hier  das  Ende  des  Buches  zu  der  An- 
nahme verfuhren  müsste,  als  sei  die  )^Nibelungennoth«  über- 
setzt worden.  Ausser  den  Holzschnitten  der  Ausgabe  von' 
1867  sind  aber  auch  in  wohlgelungener  Auswahl  aiis  der 
grossen  illustrirten  Ausgabe  v.  J.  1840  (Uebersetzung  von 
Marbach)  einige  treffliche  Bilder  von  Bendemann  u.  Buibner 
aufgenommen,  so  dass  diese  Uebersetzung  in  Betreff  der 
Illustrationen  als  mustergültig  bezeichnet  werden  kann.  — 
Vgl,  Litt  Centmlbl  1883,  Nr.  43,  Sp.  US9. 


—    xc    — 

18S3.  Biblioteca  Yerdagner.  Los  Nibelungos.  Foemä  aleman 
Version  castellana  en  prosa  deD.  A.  FernandezMerino,  ilnstraciones 
de  Schnorr  de  Carolsfeld,  Bendemann,  Hübner  y  Botbel,  fotograbados 
de  C.  Yerdagner.  Barcelona,  C.  Yerdagner,  impresor-editor.  (2  Bll., 
334  S.  S».) 

Anfang: 

El  Sneno  de  Crimilda. 
Las  tradiciones  de   los  antiqnos  tiempos,  nos  refieren  maraTillas, 
nos  hablan   de  häroes  dignos  de   alabanza,   de  andaces  empresas,   de 
fiestas  alegres,  de  lägrimas  y  de  gemidos.    Abora  podr^is  escnchar  de 
nneyo  la  maravillosa  bistoria  de  aqnellos  gnerreros  valerosos. 

Und  der  Schluss: 

No  pnedo  deciros  lo  qne  sacediö  despnäs,  sino  qne  cristianos  y 
paganos  lloraron,  y  qne  estaban  en  la  mayor  aflicciön  caballeros,  mtijeres 
y  mncbas  bermosas  yirgenes.  (Dann  der  Holzscbnitt:)  A  qni  tiene  fln 
la  narraciön  de  La  Desgracia  de  los  Nibelungos. 

Ist  dies  dieselbe  Uebersetzung,  von  der  es  in  der  Ger- 
mania 28,  494,  Nr.  1228  heisst:  »Eine  spanische  Ueber- 
setzung enthält  die  (1882)  in  Leipzig  (?)  erscheinende  Spanish 
Review«  ? 

Herr  Fem.  Merino  ging  auch  damit  um,  seinen  Lands- 
leuten noch  andere  Stücke  der  deutschen  Sage  zugänglich 
zu  machen,  wünschte  ihnen  auch  eine  Uebersetzung  dieser 
meiner  Einleitung  vorzulegen.  Infolge  der  inzwischen  in 
Spanien  eingetretenen  Verstimmung  gegen  Deutschland  sind 
wohl  diese  J?läne  für  eine  Zeitlang  Vertagt  worden. 

f.  Englische. 

Später  als  in  Frankreich  ist  das  Interesse  für  unser  Lied 
in  England  erwacht.    Dagegen  zeugt  es  für  die  unausgetilgte 
Verwandtschaft  des  Sprachgeistes  der  germanischen  Völker, 
dass,  während  die  Franzosen  das  Gedicht  nur  in  Prosa  über- 
setzt haben,  die  Engländer  von  vorn  herein  eine  metrische 
•  Bearbeitung  für  nöthig  gehalten  und  an  unserer  Strophe 
keinen  Anstoss   genommen   haben.     Doch   haben   sie    aus 
der  Nibelungenstrophe   den  Hildebrandston  gemacht,   nur 
Jl  Gostlk  hat  den  letzten  Vers  verlängert,   aber  nicht  die 
^n-e/te  Hälfte,  sondern  die  erste. 

ein^J'r^^  ^^^^^   ^^^4   wurde   in    den    in  "EöiinViUTÄi.  N^xt 
^  ^^^tBcben,  Heinr.  Weber,  heTan8gcge\>eneTLm\v^^x^- 
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tions  of  Northern  antiquities  S.  167 — 213  das  Nibelungen- 
lied (the  song  of  the  Nibelungen)  und  die  Klage  (the  lament) 
theils  in  metrischer  Uebersetzung,  theils  im  Auszuge  mit- 
getheilt. 

Doppelt  interessant  wäre  diese  erste  Uebersetzung,  der 
Haeen's  Emeuung  zu  Grunde  liegt,  wenn  es  sich  bestätigen 
solße,  was  Lockhart,  der  Schwiegersohn  Walter  Scott's,  in 
dessen  Biographie  III  (Edinburgn  1837)  S.  114  behauptet, 
dass  dieselbe  von  Walter  Scott  herrühre  (The  rhymed 
Tersions  from  the  Nibelungen  Lied  came,  I  can  have  no 
doubt,  from  his  pen),  und  dass  dieser  sie  nur  deshalb  in 
seine  Werke  nicht  aufgenommen  habe,  weil  sie  sich  aus 
der  Prosa  nicht  gut  loslösen  liessen.    Der  Anfang  lautet  : 

In  ancient  song  and  Rtory  marrels  high  are  told,' 

Of  Icnights  of  high  emprize  and  adyentnres  manifold; 

Of  joy  and  merry  feasting;  of  lamenting,  woe,  and  fear; 

Of  Champions  bloody  battles  many  manrels  shall  ye  hear. 

A  noble  maid,  and  fair,        grew  np  in  Burgnndy; 

In  all  the  land  about       fairer  none  might  be : 

She  became  a  qneen  fnll  high;       Chrimhild  tras  she  hight; 

Bnt  for  her  matchless  beanty        feil  many  a  blade  of  might. 

2.  Bleibt  es  bei  dem  ersten  Uebersetzunesversuche 
zweifelhaft,  ob  derselbe  von  einem  der  bedeutendsten  eng- 
lischen Schriftsteller  herrührt,  so  wird  der  zweite  einem 
solchen  um  so  sicherer  verdankt.  1831  lieferte  Thomas 
Carlyle  in  die  Westminster  Review  Nr.  29  einen  Aufsatz 
über  das  Nibelungenlied,  in  dem  er  eine  Anzahl  Strophen 
in  metrischer  Uebersetzung  nach  Hagen's  Ausgabe  von 
1820  aufnahm.    Die  beiden  Anfangsstrophen  lauten: 

We  find  in  ancient  story       Wenders  many  told, 
Of  heroes  in  great  glorj       With  spirit  free  and  bold ; 
Of  joyances  and  high  tides,       Of  weeping  and  of  woe, 
Of  noble  Recken  striying       Mote  ye  now  wonders  know. 

A  right  noble  maiden       Did  ctow  in  Bnrgundy, 
That  in  all  lande  of  earth       Nmght  fairer  mote  there  be; 
Chriemhild  of  Worms  she  hight,        She  was  a  fairest  wife ; 
For  the  which  mnst  warriors        A  many  lose  their  life. 

a  Jm  Jahr  1846  erschien   eine  ebenfalls  notlv  «ajl«»^^%- 
A'che  Uebersetzung  von   J.    Go stik   in  seinem  ^^^\>m\.  ^1 
C?erman  poetrya^  deren  Anfang  lautete : 
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In  Bargandy  there  flourisbed  a  maiden  wnndrons  fair, 

In  all  the  lands  aronnd  none  with  her  could  compare. 

And  EriemMld  was  tlie  name  of  this  most  beautons  maid, 

For  whose  sake  many  warriors  brave  in  bloody  graves  were-laid. 

Vgl.  V.  d.  Hagen  in  seiner  Germania  IX,  299. 

4.  Die  vierte  Uebersetzung  beabsichtigt  zwar  das  Ganze 
zu  geben,  ist  aber  dennoch  auch  nur  ein  Auszug,  denn  sie 
beschränkt  sich  auf  die  von  Lachmann  für  echt  erklärten 
Strophen,  theilt  auch  das  Gedicht  nach  den  20  Liedern  des- 
selben, nur  die  ersten  11  einleitenden  Strophen  sendet  sie 
zur  Orientirung  vorauf. 

1848.  Das  Nibelungen  Lied,  or  Lay  ofthe  lastNibelun- 
gers.  Trauslated  into  Englisb  yerse  after  Professor  Carl  Lacbmann's 
collated  and  corrected  text  by  Jonathan  Birch.  Berlin,  published 
by  Alex.  Duncker.  (3  BU.,  266  S.  Lexicon-  S«.)  —  Neue  (?)  Auflage  1878, 
München  bei  Ackermann,  und  abermals  1SS4,  ebenda. 

« 

Die  Strophen  sind  so  gebaut,  dass  die  Cäsur  als  stumpf 

filt  und  die  erste  Vershälfte  vier  Hebungen  hat,   so   dass 
er    Charakter    der   Nibelungenstrophe   wesentlich    beein- 
trächtigt wird.    Als  Beispiel  diene  die  erste  Strophe: 

Legends  of  bygone  times  reveal       wonders  and  prodigies, 
Of  heroes  wortny  endless  fame«  —  of  matchless  braveries,  — 
Of  jubilees  and  festal  sports,  —  of  tears  and  sorrows  great,  — 
And  knights  who  daring  combats  fonght:  —  the  like  I  now  relate. 

5.  Bald  darauf  erschien  die  erste  vollständige  üeber- 
tragung,  die  sich  in  offene  Opposition  stellt  zu  der  Lach- 
mannischen Kritik  und  in  der  Vorrede  recht  einsichtig  und 
verständig  gegen  dieselbe  polemisirt. 

1850.   The  Fall  of  the  Nibelungers,  otherwise  the  Book  of 
Krlemhild*):   a  translation  of  the  Nibelunge  Not  or  Nibelungenlied. 
By  William   Nanson  Lettsom.    London,   Williams   and  Norgate. 
xxx.li,  1  BIL,  447  S.  8<>.)  —  Neue  Auflage,  ebenda  1875  u.    in  Jena  bei 
Frommann. 

Hier  ist  die  klingende  Cäsur  beibehalten,  und  somit 
der  Rhythmus  der  Strophe,  mit  Ausnahme  der  letzten 
Vershälfte,  unverändert  geblieben.  Auch  sonst  verdient 
diese   Uebersetzung   weitaus    den   Vorzug   vor   ihrer  Vor- 

^äng-en'n.  Schon  die  ersten  Strophen  werden  dies  anschau- 

y^oA  machen: 


^  ygri.  oben  die  B eschr eihung  der  Hsa.  D  nud  A. 
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In  stories  of  oar  fatbers        high  manreU  we  are  told 
Of  Champions  well  approved       in  perils  manifold. 
Of  feasts  and  merrj  meetings,       of  weeping  and  of  wall, 
And  deeds  of  galland  daring       I'll  teil  yon  in  my  tale. 

In  Bnrgnndy  there  flonrish'd       a  maid  so  fair  to  see, 

That  in  all  the  world  together       a  fairer  conld  not  he. 

This  maiden's  name  was  Eriemhild;        throngh  her  in  dismal  strife 

Fnll  many  a  prowest  warrior       Ihereafter  lost  his  life. 

Die  Uebertragung  ist  nach  Braunfels'  Uebersetzung 
gemacht. 

6.  In  Amerika  erschien  eine  prosaische  Uebersetzung: 

1877.  Echoes  from  Mist-Land;  or  the  Nibelungen  Lay, 
revealed  to  lovers  of  Bomance  and  Cbivalry  by  Anber  Forestier. 
Chicago:  S.  C.  GFriggs  and  Company.  London:  Trübner  &  Co.  (liv, 
218  S.  80.) 

Die  Uebersetzung  ist  frei,  doch  so,  dass  man  die  ein- 
zebien  Strophen  noch  wohl  zu  erkennen  vermag.  Den  An- 
fang macht  die  zweite  Strophe: 

There  dwelt  in  the  land  of  the  Bnrgundians,  long  ages  ago,  a  noble 
maiden,  than  -whom  no  other  maiden  in  the  world  was  more  beantiful. 
Kriemhild  was  her  name,  and  she  grew  np  at  the  conrt  of  Worms  on 
the  Bhine,  trained  to  every  virtne,  nnder  the  protection  of  hes  royal 
brothers,  Günther,  Gernot  and  young  Giselher,  three  Idngs,  noble,  valiand 
and  rieh. 

Their  father  had  been  a  powerfal  sovereign,  and  when  he  died  his 
enormons  lyossessions  had  reyerted  to  his  three  sons  etc. 

Schluss : 

Whoever  wonld  gain  fnrther  knowledge  of  king  Etzel  and  the 
weeping  knights,  esqnires,  dames  and  damsels  of  his  realm,  mnst  seek 
it  elsewhere,  for  at  this  point  the  ancient  bard  who  is  onr  authority 
teils  his  readers  that  his  st'Ory  is  ended.  This,  says  he,  is  the  Nibe- 
lungen Lay. 

g.  Niederländische. 

Die  Niederländer,  unter  denen  doch  im  Mittelalter  eine 
Uebersetzung  unsers  Gedichts  entstand  (s.  o.),  haben  neuer- 
dings eine  solche  nicht  aufzuweisen.  Es  möchte  dies  auf- 
fallend erscheinen,  wenn  wir  es  mit  den  mehrfachen  neuem 
Uebersetzunesversuchen  der  Franzosen  und  Engländer  ver- 
gleichen, erklärt  sich  aber  daraus,  dass  in  den  Niederlan- 
den in  allen  gebildeten  Kreisen  ^  unter  denen  «SVe\w  ^^xi 
Interesse  für  das  Gedicht  gesucht  werden  kann,  die  ÖiCv^Jl^Oeä 
Sprache  ausreichend  verstanden   wird ,   so    dasft  dVe  VoOe.- 
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deutschen  Uebersetzunffen   eine   eigene   holländische   oder 
flämische  unnöthig  machen. 

Was  mir  an  niederländischen  üebersetzungsversuchen 
bekannt  geworden  ist,  beschränkt  sich  auf  das  Nachstehende. 

1.  Die  1.  und  2.  Aventiure  ist  von  H.  van  den  Hove 
übersetzt  in:  De  Broederhand.  Tijdschrift  voor  neder-  en 
hoogduitsche  Letterkunde,  Wetenschap,  Kunst  en  openbaar 
Leven.  Opgesteld  door  Dr.  J.  W.  Wolf.  Brüssel  1845, 
S.  362 — 366.    Der  Anfang  lautet: 

0  ns  is  in  onden  maren       veel  wonderding  geseid 

▼an  loffeliken  beiden       van  grooter  dapperheid. 

Van  yfengden  end  yan  feesten,       yan  weenen  end  yan  klagen, 

yan  koener  ridders  strijden       wil  ik  na  hier  gewagen. 

S.  366  am  Schluss  heisst  es:  Wordt  voortgeset. 

In  den  Jahren  1866  und  1867  übertrug  Herr  Max 
Rooses  in  zwei  Abtheilungen  die  ersten  vier  Aventiuren 
nach  V.  d.  Hagen's  Ausgabe  von  1820,  hie  und  da  unter 
Zuhülfenahme,  wie  es  scheint,  von  Simrock's  tJebersetzung. 
Av.  1 — 3  erschienen  in  der  Nederduitsch  Tijdschrift,  Brüssel 
1866,  und  die  4.  Av.  ebenda  1867.  Separatabdrücke  von 
beiden  erschienen  unter  dem  Titel: 

1.  Der  Neyelingen  Nood  door  Max  Rooses.    Brassel,  Snelpers- 
drnkkerij  yan  J.  Nijs,  Moeshofstraat  57.    1866.  (20  S.  go.) 

2.  Der  Neyelingen   Nood   door  Max  Booses.    Dendermonde» 
Snelpersdrnk  Emil  Dncajn  Zoon,  1867.    (19  S.  S«.) 

Der  Anfang  lautet: 

0ns  zijn  in  onde  sagen       yeel  wonderen  geseid 

yan  wijdberoemder  beiden       groote  dapperheid, 

yan  weenen  en  yan  klagen       yan  blijde  feestgastmalen 

en't  strijden  koener  beiden:        die  wonderen  na  wil  ik  yerhalen. 

Er  leefde  in  Borgondiö        een  lieflijk  maagdelnn, 
ZOO  schon  dat  niets  ter  wereld       schooner  konoe  zijn; 
Kriemhild  werd  bij  name        de  schoone  maagd  genoemd: 
om  haar  moesten  sneven       yele  degens  hoog  geroemd. 

h.  Ungarische. 

Später  noch  als  in  Italien  erschien  in  Ungarn  die  erste 
^ebersetzung.    Sie  ward    von   dem  PiaTxet   tail   Szass 
^v^erfasst  und  das  erste  Heft  kam  am  11.  3vm\  \^^^  Yät^vä. 
^fr.ut  ^^"^  PrachtSLuasohe ,    illustrirt  mit  denaeWi^iv  ^^V 
^nitten  nach  Zeichnungen  Schnoxr's  von  Ca.toMe\^>  ^v^ 
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1867  zum  Schmuck  der  Prachtausgabe  von  Simrock's  Ueber- 
Setzung  bei  Cotta  dienten.  Mit  diesem  Buche  geht  die 
ungarische  üebersetzung  Seite  für  Seite  parallel. 

A  Nibelung'Enek.  ö-n^met  Höskölteminy.  Forditotta  S z a s  z 
Karoly.  Karolsfeldi  Schnorr  Gynla  raizaival.  Pest,  1868,  Eiadja  Bäth 
Mör.  (2  BU. ;  421  S.  gr.  4.) 

Die  Üebersetzung  beginnt: 

Elsö   Kaland. 

Erimhllda  älmot  lät.  • 

Yiläg-Mres  csodakat       beszälnek  5s-regäk: 
DiCB-teljes  daliäkat,        harczok  törtänet^t, 
Zajät  yig  üanepeknek,        siralmas  bänatot, 
Boszät,  mely  földet  renget,  —  most  ily  csodakat  »halljatok  ! 

Burgnndban,  r^g  idöben,        egy  sz^p  leanyka  nölt, 
A  kin^l  bajolöbbat  m^^       nem  nevelt  a  föld. 
A  szäpek  sz^pe  Erimbild  *     nev^n  iieveztet<$k, 
Ki^rt  sok  hösnek  kelle       letenni  Pietät. 

i.  Kussische. 

Eine  russische  Üebersetzung  eines  umfönglichen  Thei- 
les  unsers  Liedes  soll  sich  finden  in  dem  folgenden  Buche, 
das  ich  aus  eigener  Einsicht  nicht  kenne  : 

Stassalewicz  (CTaciojieBHiLB),  Istoriczeskaia  christomatia.  Sre- 
dnicb  wiekow.    Petersburg  1863 — 1865.    3  Bände. 

k.  Polnische. 

Auch  diese  kenne  ich  nur  aus  den  Anführungen  in 
der  Germania  27,  487: 

1106.  Pia fi  oNibelnngacbw  przektadzie  A.  J.Szabranskiego. 
h^.  Warscban.  Üebersetzung  des  NL.  ins  Polnische.  Erscheint  (1881/82) 
bogenweise  in  der  Biblioteka  najaclniöjszych  ntworöw. 

1107.  German,  L.,  Niedola  Nibelnngöw,  przektad  z  j^zyka 
sredniowiecznego  gömo-niemieckego  (wedlng  wydania  E.  Bartscha).  37  S. 
S<>.  Progr.  d.  Oberrealschale  in  Erakau  (1881).  Üebersetzung  von  Str. 
1—264  nach  Bartsch'ens  Aasgabe.  — Meint  die  gleichlautende  Anffthrang 
in  der  Genn.  28,  494  Nr.  1227  etwa  eine  Fortsetzung? 

Weitere  ausländische  Uebersetzungen    sind  mir  nicht 
bekannt  geworden.     Die  Dänen   und   SkarLÖL\ii«^N\^\, 
obwohl  die  S^e  unsers  Liedes  sich  bei  ihnen  emei  x^vi\v«^ 

i^^fff^J^'i^J^^"^'  ^cÄeiiien  demselben  neueidm^Ä  ^vo.  \x. 
^eresse  nicht  zuzuwenden. 
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VI.   Die  Nibelungensage  im  Norden. 

Die  Geschichte  der  Nibelungensage  in  der  nordischen 
Litteratur  verdiente  wohl  einmal  eine  eingehende  mono- 
graphische Darstellung;  der  Gegenstand  ist  gewiss  dank- 
bar, nur  gehört  zu  seinem  Yerständniss  eine  freie  Auf- 
fassung vom  Leben  der  Poesie :  wer  mit  Kleinigkeitskrämerei 
und  Tüfteleien  an  den  Stoff  herantritt,  der  wird  nur  ein  ver- 
zerrtes Bild  zu  liefern  im  Stande  sein.  Bei  dem  Reichthum 
des  Materials  kann  tnan  hier  ganz  besonders  die  Art  und 
Weise  beobachten,  wie  Sa^en  imd  einzelne  Sagenzüge  fort- 
leben, sich  umgestalten,  sicn  verbinden.  Nachstehend  Können 
nur  kurz  die  Hauptmomente  angedeutet  werden. 

Wir  unterscheiden  in  der  Hauptsache  zwei  verschiedene 
Wanderungen  unserer  Sage  nach  dem  Norden;  denn  dass 
sie  ursprünglich  Deutschland  eigdnthümlich  angehört,  nicht 
etwa  altgemeinsames  Gut  ist,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  auch  der  Norden  die  Sage  am  Rhein  spielen  lässt  und 
ebenso  die  der  burgundischen  Geschichte  angehörenden 
Namen  (Giuki,  Gunnar)  erhalten  hat. 

Die  erste  Ueberführung  nach  dem  Norden  fällt  lange 
vor  die  Entstehung  des  auf  uns  gekommenen  Nibelungen- 
liedes; sie  scheint  jedesfalls  in  der  ersten  Hälfte  des  9. 
Jahrh.  bereits  erfolgt  gewesen  zu  sein.  Von  den  altnor- 
dischen Liedern,  welche  durch  sie  veranlasst  wurden,  ist 
uns  ein  Theil  erhalten  in  der  s.  g.  älteren  Edda,  einer 
Sammlung  von  theils  mythischen  theils  heroischen  Lie- 
dern, die  fälschlich  dem  Sämund  (1056 — 1133)  zugeschrie- 
ben wird.  Der  Hauptunterschied  der  nordischen  Gestalt 
der  Nibelungensage  von  der  uns  vorliegenden  deutschen 
besteht  in  zwei  Momenten.  Einmal  wird  das  episch  tra- 
gische Hauptinteresse  in  das  Verhältniss  des  Siegfried 
(Sigurdr,  aus  Sigferd,  Sigverd)  zu  Brünhild  (einmal  auch 
Sigrdrifa  genannt)  gelegt;  diese  beiden  stehen  im  Vorder- 
grunde, und  namentlich  die  Gestalt  der  Brünhild  ist  auf 
das  reichste  und  grossartigste  ausgestattet,  während  im 
Nibelungenliede  Kriemhild  und  Hagen  die  Hauptpersonen 
Ä^W  Sodann  rächt  sich  im  Norden  nicht  Kriemhild  (dort 
^y-jfjPyS'^^^nntJ  an  ihren  Brüdern,  sondeiii  T£iU^\  V^^^ 
^j'oJi'J^P^^  ^i^^^'  "^d  Gudrun,  die  wegen  dei  ^irnox^xiÄ^ 
^  ^oasr  vöUig  versöhnt  ist ,  rächt    die  Btudex   «^  \>Kt««i 
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Gatten  Atli ;  wir  haben  also  im  Norden  zwei  fast  nur  äusser- 
lich  in  Beziehung  stehende  Handlungen  statt  der  straffen 
Einheit  unsers  Nibelungenliedes.  Dennoch  wird  die  nor- 
dische Gestalt  der  Sage  die  ältere  sein,  und  der  Umstand, 
dass  in  Deutschland  das  Verständniss  für  die  Valkyrien- 
natur  der  Brünhild  früher  schwand  als  im  Norden,  mag  die 
Veränderung  der  Sage  und  die  Verlegung  ihres  tragischen 
Schwerpunctes  veranlasst  haben.  Ueberdies  führt  der  Ein- 
gang der  Sage  im  Norden  in  den  Kreis  des  Göttermvthus 
und  die  Verfluchung  des  verderbenbringenden  Schatzes  nietet 
den  gemeinsamen  Hintergrund  für  die  aneinander  gereihten 
Handlungen.  Ausserdem  sind  andere  Sagen  mit  dieser  in 
Verbindung  gesetzt,  im  Anfange  die  wom  nordische  Sj^e 
von  Helgi,  am  Ende  die  gotisch -deutsche,  schon  frühe 
nach  dem  Norden  gelangte  von  Ermanrich.  In  den  Einzel- 
heiten überwiegt  die  Verschiedenheit  die  Uebereinstinunung, 
und  die  Dichter  der  mannigfach  auch  unter  sich  abwei- 
chenden nordischen  Lieder  haben  sich  augenscheinlich  viel 
selbständige  Erfindung  gestattet;  doch  finden  sich  auch 
manche  Stellen,  die  fast  wörtlich  an  Stellen  des  Nibelun- 
genliedes erinnern  und  alte  feste  Tradition  einiger  Haupt- 
momente beweisen,  falls  man  sich  nicht  gezwungen  sieht 
,  anzunehmen,  dass  einige  Eddalieder  nicht  Sei  sind  von  er- 
neuter Beeinflussung  durch  die  deutsche  Poesie.  Für  die 
Kenntniss  vom  Leben  einer  Sage  in  der  Poesie  eines  Vol- 
kes sind  diese  s.  g.  Eddalieder  unschätzbar. 

Ausgaben,  t)  die  grosse  Eopenhagener  (samptibus  legati  Ärna- 
MagniHani)  in  3  Qaartb&nden  17S7'1828;  2)  yon  «.  d.  Magen,  Berlin 
1812;  3)  Ton  den  Brüdern  Grimm  (nur  ein  Tbeil  der  Heldenlieder), 
Berlin  1815;  4)  von  Er.  Chr.  Btuk  n.  Afxelius,  Stockholm  1818;  5)  von 
P.  Ä,  Jfunch,  Christiania  1847;  6)  von  *H.  Lüning,  Zürich  1859,  mit 
Einleitung,  Grammatik,  Anmerkungen  und  Glossar;  7)  von  *Th.Moeh%us, 
Leipzig  1860;  8}  von  *Sophu8  Bugge,  Christiania  1867.  (Norrosn  fom- 
kv8e9i.  Islandsk  samling  af  folkelige  oldtidsdi^e  om  Nordens  guder 
og  heroer,  almindelig  kaldet  Ssemundar  Edda  hms  fro9a).  Beste  und 
zuverlässigste  Ausgabe;  9)  von  Svend  Grundtvig,  Kopenhagen  18^. 
4.  Aufl.  1874;  10)  von  *Karl  Hildebrand,  Paderborn  1876,  mit  Vorwort 
von  Th.  Möhiits. 

üebersetzungen:  1)  von  v.  d.  Hagen,  Breslau  1814;  2)  von  den 
Brüdern  Grimm  zur  Seite  ihrer  Ausgabe   des  Originals,   s.  o.;    3)  von 
EttmüUer,  Zürich  1837 ;  4)  von  'K.  Simrock,  Stuttg.  u.  Tübingen  1851 ; 
neue  Auflagen  J&55,  1864,  1871,  1S74,  1876  u.  ö. ;   5)  von   Wem.  Eal\.n, 
^rJ/jt  1872  (vgl.  Litt.  Centralbl.  1872,   Nr.  45,  Sp.  Vimx  ^\  noxl  *Ad.. 
£a//£maffff,    bsgg.   von  Alfr.  Holder,   Leipzie   1875«    T\  voTi  Hans  \bn 
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Aber  in  der  einzigen  Handschrift,  welche  uns  jene 
Sammlung  der  Heldenlieder  erhalten  hat,  in  dem  Cod.  re- 
^ius  in  Kopenhagen,  fehlt  in  der  Mitte  eine  Lage  von 
8  Blättern.  Deshalb  erlangt  für  uns  eine  ausserordentliche 
Wichtigkeit  eine  nordische  Prosaerzählung,  deren  Verfasser 
die  nun  verlorenen  Lieder  noch  gekannt  hat.  Dies  ist  die 
s.  g.  Völsungasaga*),  die  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrh.  verfasst  ist.  Sie  ist  zum  Preise  des  norwegischen 
Königshauses  geschrieben,  dessen  Gründer  Haraldr  härfagri 
durch  sie  mittels  einer  Aslaug,  die  für  eine  Tochter  des 
SiRurd  und  der  Brunhild  ausgegeben  und  mit  Bagnar  Lod- 
brok  vermählt  wird,  in  Verbindung  gesetzt  wird  mit  dem 
Geschlechte  des  Sigurd,  welches  dann  noch  hinaufgeführt 
wird  bis  zu  Odin.  Die  der  Lücke  der  Edda  entsprechen- 
den Stellen  erwecken  keinen  Verdacht  der  Verfälschung, 
die  Anknüpfung  durch  die  Aslaug  aber  ist  eine  der  Dar- 
stellung der  Eddalieder  durchaus  nicht  entsprechende  Fiction, 
denn  die  Edda  kennt  nur  ein  keusches  Verhl^tniss  des 
Sigurd  zur  Brunhild..  Wieweit  die  Vorgeschichte  ebenfalls 
Fiction  sei  oder  auf  älterer  Ueberlieferung  beruhe,  ist  von 
Sijmons  untersucht  worden,  vgl.  P.  Br.  Beitr.  3,  199. 

Aiis(^aben:  1)  von  Björner  in  den  Nordiska  käinpadater,  Stock- 
liolm  1737;  2)  von  v.  d.  Hagen  in  den  Altoord.  Sagen  und  Liedern  S. 
17  fg.,  Breslau  1814;  3)  von  Rafn  in  den  Fornaldar  sögur  Nordrl.  I. 
S.  113  fg.;  4)  von  8.  Bugge  in  Det  Norske  Oldskriftselskabs  Samlinger 
Yin,  81  fg.,  Ohristiania  1865;  5)  von  £.  >f»7Ä;en  in  Die  prosaisclie  Edda, 
S.  149  fg.,  Paderborn  1877. 

TJebersetzungen:  1)  von  v.  d.  Hagen  in  den  Nord.  Heldenro- 
manen, Bd.  lY;  2)  von  A.  Edzardi  in  Altd.  n.  Altnord.  Helden-Sagen 
von  V.  d.  Hagen,  3.  Bd.,  völlig  umgearbeitet  von  A.  £.,  Stuttgart  1^0, 
S.  1  fg.;  3)  von  demselben  frei  übertragen,  Stuttgart  1881. 

Einige  Strophen  und  eine  kurze  Darstellung  des  Inhaltes 
der  Sage  finden  sich  auch  in  der  s.  ^.  junge  rn  (oder  pro- 
saischen) Edda,  die  dem  Snorri  Sturluson  (1178 — 1241] 
zugeschrieben  und  Snorra  Edda  genannt  wird.  Es  ist 
eine  Poetik,  zu  der  nothwendig  für  den  altnordischen  Dichter 
auch  eine  Erörterung  der  Mythen  und  Sagen  gehörte. 


^yc^^ ^S  T{^^^  ^'f^.J^^cbt  bandacbrift'   1    ersten  TbeiWiMa-UB,  öi«  ö.«iOa.meBX 
'^  Jös^  ausfJt  ^^^^*  fceÜTen,  denn       selbst&ndig  «xisllxt  \ia.\. 
^ns  der gresammten  Saga,  den 
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Ansgaben:  1)  yon  Besenitts,  Eopenhagen  1665 ;  2)  von  B.  Kr.  Bask , 
Stockholm  1818;  3)  von  8v.  BgiUson,  Reykjavik  1S4S^49;  4)  die  grosse 
Kopenhagener  Ausgabe  (snmptibns  legati  Arna-Magnaeani\  2  Tbeile, 
1848  n.  52.  Von  dem  dritten  Theil  erschien  die  Hälfte  18S0;  5)  von 
}orleifr  Jdnsson^  Kopenhagen  1875;  6)  im  Ansznge  von  £.  Wilken, 
die  pros.  Edda  187S. 

üebersetznngen:  1)  von  Bühs^  Berlin  1812;  2)  die  nnsre  Sage 
betreffenden  Stellen  finden  sich  anch  in  Simrock's  tTebersetzung  der 
älteren  Edda,  s.  o. 

Von  geringer  Bedeutung  für  die  Sa^engeschichte  ist 
die  Noxnagestssaga,  in  welcher,  gemischt  mit  höchst 
willkürlichen  Zusätzen,  einige  Zü^e  der  Saee  von  Sigurd 
und  ein  ganzes  Lied  benutzt  sind.  Der  Held  Gestr  giebt 
sich  für  einen  Kampfgenossen  des  Sigurd  aus. 

Ausgaben:  1)  im  Anhange  zn  der  Ausgabe  von  Gnnnlangs  Olafs 
saga  Trvggvasonar,  Skalholt  1689  n.  90,  II,  S.  132  fg. ;  2)  von  Björner 
in  den  JN.  Kämpadater  XIV,  Stockholm  1737;  3)  darnach  von  v.  d,  Haaen 
in  den  Altnord.  Sagen  n.  Liedern,  Breslau  1814;  4)  von  Ba/n  in  den 
Fomaldar  sög^ir  Nordrl.  I,  S.  •  311 ;  5)  von  8.  Bugge  in  Det  Norske 
Oldscriftselskabs  Samlinger  Till,  S.  45-80,  Christiania;  6)  von  E.  Wilken 
in  Die  pros.  Edda,  S.  235  fg. 

üebersetznngen:  1)  von  v.  d.  Hctgen  in  den  Nord.  Heldenro- 
manen y,  S.  115  fg.;  2)  von  A.  Bdeardi  in  Altd,  u.  altnord.  Helden- 
Sagen  von  V.  d.  Hagen,  3.  Bd.  völlig  umgearbeitet  von  A.  E.,  Stuttgart 
1880,  S.  343  fg. 

Eine  abermalige  Ueberführung  deutscher  Sagen  und 
mit  ihr  auch  der  unsrigen  nach  dem  Norden  erfolgte  um 
die  Mitte  des  13,  Jahrhunderts.  Sie  wurden  zusammen- 
gestellt von  einem  Norweger  oder  Isländer,  dem  Theile 
von  Deutschland  und  Italien  bekannt  waren,  und  sie  sind 
mit  richtigem  Tacte  um  den  deutschen  Nationalhelden,  den 
Dietrich  von  Bern,  cyklisch  gruppirt.  Er  nannte  seinen 
Roman  deshalb  Thidrikssaga,  wofür  lange  Zeit  auch 
der  Name  Wilkinasaga  (weil  im  Anfange  von  dem  Volke 
der  Wilcinen  die  Hede  ist)  gebraucht  zu  werden  pflegte. 
Diese  neue  Ueberführung  nach  dem  Norden  geschah  auf 
Grund  der  damals  vorhandenen  deutschen  Lieder,  und  zum 
Theil  können  wir  noch  jetzt  die  Originale  nachweisen,  z.  B. 
beim  Eckenliede,  beim  Hildebrandsliede  u.  a.  Ebenso  auch 
beim  Nibelungenliede,  dessen  Inhalt  dem  Bearbeiter,  oder 
richtiger  seinen  Gewährsmännern,  aus  einer  Handschrift 
der  gemeinen  Lesart  bekannt  geworden  war.  Im  KxÄWi%^ 
^^^^f^/''  ^^^^  Vermittlung  an  mit  der  DaxateW^xv?,  ^^^ 
Eddalieder^    die   in    semer    Heimath     allgemem    \iS5.^'W.\. 
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waren,  später  aber  und  in  der  grossem  Hälfte  folgt  er  der 
deutschen  Schilderung.  Da  er  hier  nur  auf  seine  und 
seiner  Gewährsmänner  Erinnerung  angewiesen  war^  über- 
dies nicht  philologisch  treu  sammeln,  sondern  nur  für  seine 
Landsleute  einen  Koman  zusammenlesen  wollte,  so  ist  er 
natürlich  nicht  immer  genau,  verwechselt  zuweilen  auch 
Personen  und  nimmt  überall  auf  die  Sitten  und  Vorstellungen 
der  Nordländer  Rücksicht  —  denn  für  diese  schrieb  er  seinen 
Roman  — ,  so  wenn  er  seine  Helden  in  der  Halle  ein  Feuer 
anzünden  lässt,  um  sich  zu  wärmen  und  zu  trocknen,  wenn 
er  frisch  abgehäutete  Ochsenfelle  hinlegen  lässt,  um  die 
Feinde  zum  Fall  zu  bringen,  oder  wenn  er  den  gewaltigen 
Kampf  aus  dem  Saale  hinau«  verlegt  in  Hof  und  Garten.^ 
—  Das  Verhältniss  der  Thidrikssaga  zum  Nibelungenliede"^ 
ist  gegenwärtig  (1869)  sehr  gründlich  untersucht  und  fest- 

festelß  worden  von  B.  Döring  in  der  Zeitschr.  für  deutsche 
hilologie  n,  1—79;  265—292*). 


*)  Die  Thidrikssaga  in  der  vor- 
liegenden Gestalt  verlegt  die  Re- 
sidenz des  Attila  nach  Snsat,  d.  i. 
Soest  in  Westfalen,  und  man  liat 
daraufhin  wohl  gar  die  monströse 
Ansicht  aufgestellt,  eine  solche 
Localisirnng  habe  sich  in  deutschen 
Liedern,  die  in  Niederdeutschland 
eesungen  wurden,  wirklich  gefun- 
den. Man  glaubte  sogar,  dass  es 
in  Soest  noch  Localerinnernngen  an 
jene  Sagen  g&be.  Wie  unbegründet 
dies  ist,  wird  von  Hr.  Dr.  Holthausen 
in  P.  Br.  Beiträgen  9,466  nachge- 
wiesen. Döring  hat  überdies  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  in  der 
Thidrikssaga  eine  Verwechslung  des 
persischenSusa  (des  biblisch  bekann- 
ten Stadtnamens,  hier  für  die  Resi- 
denz des  orientalischen  Herrschers 
verwandt)  mit  der  im  Norden  wohl- 
bekannten Stadt  Susat,  dem  haupt- 
sächlichsten Ausgangsthor  für  den 
Handel  mit  Skandinavien,  stattge- 
funden habe.  Die  £!rzählung  mnss 
^/er,  sei  es  mäadlicb,  sei  es  schrif  t- 
^«?A  darcb  mehrere  ZwischenglieäeT 

^^^  det^rrY''^'^^'    ^c^eint    optima, 
-^^^s/d/I^^i^^^^^Sronar  zt  sein,  da6s 


Wahrscheinlich  ist,  dass  dieses  Zu- 
sammenwerfen erst  im  Norden  statt- 
gefunden hat.  Die  Geographie  der 
Thidrikssaga  verträgt  noch  eine 
weitere  Untersuchung.  Sie  zeigt 
oft  überraschende  Localkenntniss, 
so  in  Italien,  in  den  Alpen,  in 
WestfSalen,  gerade  auch  um  Soest, 
und  daneben  liegt  wieder  der  tollste 
Wirrwarr.  Dass  einer  der  Gewährs- 
männer wirklich,  wie  der  Prolog 
angiebt,  aus  Soest  war,  dafür  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  dortige 
Localerzählungen  sich  mit  den  Er- 
zählungen aus  der  Heldensage  ge- 
mischt zii  haben  scheinen,  wie 
Holthausen  wahrscheinlich  gemacht 
hat.  Auch  spricht  Vieles  dafür, 
dass  der  oder  einer  der  Bearbeiter 
selbst  in  Soest  Bescheid  wusste. 
Was  die  Erzählungen  aus  dem  Nibe- 
lungenliede betrifft,  so  ist  die  Geo- 
graphie dieses  Gedichts  noch  in 
den  Namen  als  zu  Grunde  liegend 
zu  erkennen,  aber  die  letzte  Bear- 
beitung der  Saga  hat  offenbar  gar 
keinen  Begnfi  m«V\i  ^viqxl.  Die 
Gegenden,  m  Äftneti  öi^  ^«^  ^^- 
scheid  -weiss,  Wettfeti  ü\>T\%«a»  «.«* 
ziemlicli  alle  a\xt  öiet  «toas^Tv^ftfevt- 
strasse,  die  Aeiite\ft«\uftV.\gfe^^o^^^^ 
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icusgaben:  1)  von  J.  i^rmsVpJci  (Wllklua  Saga),  Stockholm  1715; 

2)  Ton  C.  R,  Unger  (Saga  Didriks  Konnngs  af  Bern),  Ühri&tiania  1853; 

3)  eine  altschwedische,  für  die  Kritik  nicht  unwichtige  Uebersetznng 
h£gg.  Yon  Hylt^n-Cayallins  (Sagan  om  Pidrlk  af  Bern),  Stockholm  1S50 
—1854. 

üebersetznngen:  1)  von  v.  d.  Hagen^  Nordische  Heldenromane, 
1.— 3.  Bftndchen,  Breslau  1814  (Wilkina-  and  Niflnnga-Saga).  —  Zweite 
Anflage,  Breslau  1855,  in  2  Bänden.  2)  von  Rassmann  im  zweiten  Bande 
seiner  deutschen  Heldensage,  Hannover  1858,  leider  mit  Umstellung 
der  Capitel,  wodurch  der  Charakter  des  Bomans  sehr  geschädigt  wird. 

Auf*  der  Darstellung  der  Thidrikssaga  beruht  in  der 
Hauptsache  das  Fortleben  der  deutschen  Sage  in  den  nor- 
dischen Liedern.  Doch  haben  auch  von  Neuem  deutsche 
Erzählungen  (wie  schon  in  der  Ihidriksaga  selbst  die  von 
den  drei  Schlägen,  die  Kriemhild's  Sohn  demHa^en  ertheilt), 
femer  die  Edduieder  und,  wie  es  scheint,  auch  die  Völ^unga- 
saga,  und  selbst  die  Nornagestssaga  Einfluss  geübt. 

Um  später  die  Zusammenstellung  der  Lieder  nicht  zu 
unterbrechen,  möffe  gleich  hier,  obwohl  jünger  als  einige 
Lieder  und  ofifenbar  unter  ihrem  Einflüsse  stehend,  die 
Hven'sche  Chronik  erwähnt  werden,  die  im  Jahre  1603 
aus  einem  lateinischen  Original  übersetzt  sein  will.  In  ihr 
erscheint  die  Sage  auf  der  Insel  Hven  im  Sunde  localisirt, 


durch    Deutschland     nach    Italien 
führte. 

Weniger  monströs   als  die  oben 
zurückgewiesene  Ansicht,  aber  doch 
auch  unannehmbar  für  mich,  ist  die 
Behauptung,   dass  wirklich  nieder- 
deutscne    Volkslieder,    nicht   eine 
Uebertra^ng  unseres  Nibelungen- 
liedes,  die   Quelle  der  Saga  abge- 
geben hätten.    Dann 'müseten  diese 
zum  grössten  Theile  wörtlich  mit 
unserm  N.-Liede   übereingestimmt 
haben,  und  die  Anhänger  derLieder- 
theori«  könnten  hieraus  eine  mäch- 
tige Stütze  für  ihre  Ansicht  ent- 
nehmen.   Aber  ich  misstraue  dieser 
Annahme.    Denn   obwohl   ich   das 
Vorhandensein    von   Liedern   über 
den  Stoff  unseres  N.-Liedes  gewiss 
nicht  bestreiten  will,   so  begreife 
ich  doch  nicht,  wie  ihre  Zasaamen- 
fägnng  dareb  die    Gewährsmänner 
das  ßsgusebreibera  genau  denselben 
^nsammenbttng  sollte  ergeben  ha- 
oen,    wie  ihn   unser  N.-Lied  zeigt 


Das  könnte  fast  an  die  Legende 
von  den  Septuaginta  erinnern.  Ich 
musB  immer  noch  die  im  Text  ge- 
gebene Ansicht  als  die  leichteste 
Erklärung  des  vorhandenen  That- 
bestandes  ansehen  und  lasse  mich 
in  ihr  nicht  beirren  durch  den  sehr 
überflüssigen  Hinweis,  dass  ja  viele 
Einzelhei^n  in  der  Saga  und  in 
dem  Liede  von  einander  abweichen. 
Man  mache  sich  nur  ein  Bild  von 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Saga 
zu  Stande  kam,  und  man  wird  sich 
eher  über  die  Menge  des  TJeberein- 
stimmenden  als  über  die  Abwei- 
chungen zu  verwundem  haben.  Ich 
halte  es  für  einen  unerhörten  Hiss- 
brauch, die  Saga  als  wirklich  zu- 
verlässige Quelle  benutzen  zu  wol- 
len.- Sie  hat  -sicher  Manches  treu 
überliefert,  aber  migeü^a  Sä\.  wä 
im  Stande,  eine  Ge-waVü  Qi^A.'to  tol 
bieten,  und  wo  man  aut  %\ft  «?\wa. 
bant,  ist  maii  ti\>era\\\TL  G^^^ää-»'»- 
die  Luft  zu  bauen. 
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der  Inhalt  derselben  aber  fast  durchgehends  und  in  den 
wesentlichsten  Punkten  umgeändert,  doch  so,  dass  man  noch 
die  ursprünglichen  Motive  wohl  erkennt.  (Vgl.  jetzt  auch 
Döring  a.  a.  O.  S.  275.) 


Ans  gaben:  1)  aaszüglich  in  P.'£.  MülUt's  Sagabibliothek  II, 
409  fg.,  Kopenhagen  1818 ;  2)  in  Sv.  Grundtvig'a  Danmarks  gamle  folke- 
viser  I,  3S,  Kopenhagen  1853« 

TJebersetznng  von  Rassmann  in  seiner  deutschen  Heldensage  II, 
118  fg.,  Hannover  1858.  • 

Lieder,  die  unsere  Sa^e  behandeln,  finden  sich  in 
Dänemark,  auf  den  Färöern  und  auch  in  Norwegen.  Schweden 
bietet  wenigstens  keine  eigenen*),  und  in  Island  scheint 
sich  auffallenderweise  nichts  erhalten  zu  haben. 

1.  In  Dänemark.  Auf  Anregung  der  Königin  Sophie 
von  Dänemark,  die  1586  auf  die  Insel  aven,  wo  der  dänische 
Oeschichtschreiber  A.  S.  Vedel  damals  lebte,  verschlagen 
war,  gab  der  letztere  bereits  1591  eine  Sammlung  alter 
Heldenlieder  heraus,  die  seitdem  wiederholt  gemehrt  und 
sorgfältiger  kritisch  behandelt  sind. 

Ausgaben:  U  Ä,  S.  YedeVB  £t  Handrede  udvaalde  danske  Viser, 
Bibe  1591,  wiederholt  in  Koj;)enhagen  1632,  1643,  1671,  und  mit  mannig- 
fachen Aendernngen  in  Chnstiania  1664.    2)  Peter  Siv's  Et  Hnndrede 

udv.  danske  Viser foröged|e  med  det  andet  Hnndrede  Yiser  . . ., 

Kopenhagen  1695  (die  älteren  hundert  mit  neuen  hundert  vermehrt). 
Hiernach  öfter  gedruckt:  Kopenhagen  1739.  1764.  1787  u.  ö.,  gewisser- 
massen  zum  Volksbuch  geworden.  3)  üdvalgte  Danske  Yiser  f^a  Middel- 
alderen,  efter  A.  S.  Yedels  og  P.  Syvs  trykte  Udgaver  og  efter  haand- 
skrevne  Samlinger  udgivne  paa  ny  af  Ahrahamson,  Nverup  og  Bakbek^ 
5  Theile,  Kopenhagen  1812—14.  4)  *Danmarks  gamle  Folkeviser,  udgivne 
af  8v.  Gi-undtvig,  3  Theile.    Kopenhagen  1853—62.    Beste  Ausgabe. 

Uebersetzungen:l)im  »Pantheon,  eine Zeitschr.  für  Wissensch. 
u.  Kunst,  hsgg.  V.  J.  G.  Büsching  u.  Dr.  K.  L.  Kannegiesser«,  1810  fg. 
11,  156  fg.  stehen :  Lieder  aus  dem  Altdänischen  zu  den  Sagen  des  Hel- 
denbuchs  und  der  Nibelungen  gehörig.  2)  in  »Altd&nische  Heldenlieder, 
Balladen  und  Härchen,  übersetzt  von  W.  Grimm*^  Heidelberg  1811. 
3)  Wörtliche  Uebersetzung  auch  in  Basamann'a  Deutscher  Heldensage 
an  verschiedenen  Stellen  (s.  u.). 

Die  Nibelungensage  haben. zum  Gegenstande  die-fol- 

§  enden  Lieder:    1)   Sivard  Snarensvend,    bei   Grundtvig   I, 
.  7;  Grimm  Nr.  VII,  S.  37;  Rassmann  I,  295.  —  2)  Sivard 


^•'  ^^ockbolm   1S43,   verräth 


kaum  noch  deTiZuatttiiTa«iv\asii%mv\> 
Sigurd ;  \g\.BeauvoVftÄ»^%'b,GtY!«AV 

vig  I,  9. 
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og  BrynÜd,  bei  Grundtvig  I.  S.  13;  Grimm  Nr.  V,  S.  31 : 
Rassmann  I,  29S;  Hosa  Warrens'  dänische  Volkslieder  der 
Vorzeit  (Hamburg  1858)  S.  224  is.  —  3)  Grimilds  Hcevn, 
bei  Grundtvig  I,  S.  33;  v.  d.  Hagen,  im  Pantheon  U, 
S.  156—171;  Grimm  Nr.  I,  S.  3;  Rassmann  H,  S.  107  fg. 
In  diesem  Gedichte  ist  man  (doch  wohl  mit  Unrecht]  ge- 
neigt  eine  Umarbeitung  des  Liedes  zu  finden,  das  der 
sächsische  Sänger  Sivard  1131  dem  Herzoge  Knud,  um  ihn 
zir  warnen,  vortrug.  Vgl.  oben  Ein}.  S.  V.  —  4)  FrcBndeh<evn, 
bei  Grundtvig  I,  S.  24  fg.;  bei  Grimm  Balladen  Nr.  62, 
S.  252  fg.;  Rassmann  I,  S.  303;  Rosa  Warrens  S.  233. 
Dies  Lied  lehnt  sich  nur  noch  ganz  schwach  an  die  Sage 
an,  ändert  auch  bereits  sämmtliche  Namen.  Alle  übrigen 
Lieder  aus  dem  Kreise  der  Heldensage  gehören  nicht  zum 
Inhalte  des  Nibelungenliedes. 

2.  Auf  den  Färöer.  Schon  L.  Debes  in  seiner  Faersea 
reserata,  Kopenhagen  1673,  S.  251  u.  308  erwähnte  das 
Vorhandensein  von  Heldenliedern  und  schilderte  die  Art 
ihres  Vortrages.  Wenn  sie  seitdem  auch  nie  ganz  vergessen 
waren,  so  entdeckte  doch  eigentlich  erst  1817  H.  Chr. 
Lyngbye,  Pastor  zu  Gjesing  bei  Randers,  der  zum  Zweck 
botanischer  Untersuchungen  nach  den  Färöer  gereist  war, 
sie  wieder,  sammelte  sie  und  gab  sie  heraus.  Seitdem 
erst  schenkte  man  ihnen  die  allgemeinste  Beachtung. 

Aas  gaben:  1)  Feröiske  Queeder  om  Sigurd  Fofnersbane  og  hans 
Aet.  Samlede  og  oversatte  af  H.  Chr.  Lynghfte.  Med  en  Jnledning  af 
P.  E.  Müller,  Baaders  1822.  2)  Sjar9ar  kveeVi,  samlede  og  besörgedo 
Ted  F.  U.  Üammershaimb^  Kopenhagen  1851. 

Uebersetztingen:  1)  bei  Rassmann  an  verscliiedenen  Stellen 
(s.  n.);  2)  in  Willateen'a  »Altisländische  Yolksballaden  n.  Heldenlieder 
der  F&ringer«,  Bremen  1865. 

Unter  diesen  sind  es  besonders  die  folgenden  drei 
langem  und  zusammengehörigen  Lieder,  die  unsere  Sage 
behandeln:  1)  Regin  smidur,  bei  Lyngbye  Nr.  1  (mit  Melodie), 
bei  Hammershaimb  Nr.  1 ;  bei  wSlatzen  S.  243  fg. ;  bei 
Rassmann  I,  S.  306.  —  2)  Brtnhild,  bei  Lyngbye  Nr.  3, 
Hammershaimb  Nr.  2;  bei  Willatzen  S.  266,  Kassmann  I, 
8.  313.  —  3)  Högni,  bei  Lyngbye  Nr.  4  u.  5,  bei  Hammers- 
haimb Nr.  3;  bei  Willatzen  *S.  306,  bei  Rassmann  II, 
S.  134  j^.  —  Andere,  wie  das  Lied  von  IsmaV  15^aÄ«avawcv 
IS.  326),  Ragnar,  Gestur,  iVoraagestur,  BvÖTewao^  m.  "ö^. 
i^Ahessen  sieh  nur  entfernter  an  unsere  Sage  an. 
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3.  In  Norwegen  ist  bisher  nur  ein  Lied  nachge- 
wiesen: Slgurd  svem,  oft  dunkel  und  schwerverständlich. 
Sigurd  begegnet  schliesslich  dem  wilden  Heere;  als  Grane 
den  Fuss  bricht,  giebt  ihm  Gudrun  ihr  Boss  und  reitet 
selber  auf  einem  Besenstiel. 

Herausgegeben  in:  1)  Annaler  f.  nord.  Öldkynd.  1S46^ S.  314  von 
P.  A.  Munch  unter  d.  Titel:  Asffardweidin;  2)  Noreke  folkerlser,  sam- 
lede  og  odgivne  af  M.  B.  Landstad,  Christiania  1853«  8. 111  fg.  mit  Me- 
lodie ;  3)  Yolksdiclitnngen  nord-  n.  südenropäischer  Yölkei:,  von  J.M. 
Firmenich,  Berlin  1867,  S.  80  t^. 

Uebersetzt  ist  es  noch  nicht.  Bassmann  II,  700  erwähnt  es, 
überwindet  aber  anch  die  Schwierigkeiten  der  Sprache  nicht. 


VII.    Fortleben  der  Sage  in  Deutschland. 

Weit  länger  schon  als  über  den  Norden  haben  sich  die 
Wogen  einer  neuen  Cultur  über  Deutschland  ergossen  und 
haben  hier  weit  mehr  als  dort  weggespült,  was  einer  frühem 
Epoche  angehörte.  So  finden  wir  Spuren  unserer  heimischen 
Sage  im  Norden  noch  mannigfach  lebend,  in  Deutschland 
selber  fast  gar  nicht  mehr.  Von  dem  Inhalte  des  Nibe- 
lungenliedes hat  sich  Nichts  im  Volke  erhalten,  weder  als 
Erzählung  von  Mund  zu  Mund,  noch  als  Lied,  noch  als 
fliegendes  Blatt.  Nur  das  aus  dem  Siegfriedsliede  hervor- 
gegangene prosaische  Volksbuch  findet  sich  noch  hie  und 
da  verbreitet. 

Auch  der  Märchenschatz  unseres  Volkes  bietet  keine 
sichere   Erinnerung.     Man    vermuthet    in  Dornröschen 
(Qrimm  Nr.   50)  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit   die  Sa^e 
von  der  schlafenden  Brunhild  auf  der  durch  die  Waberlone 
tmzugänglich  gemachten  Schildburg,  wie  die  Edda  erzählt; 
ferner   bezieht   man   eine   Anzahl   Märchen   auf   Siegfried, 
zumal  auf  die  Erlösung  der  Kriemhild  vom  Drachensteine, 
die   man   ihrerseits   für   eine   Umwandlung   der  Sage   von 
Brunhild  halten  möchte.     Als  solche  s.  g.  Siegfrieds- 
märchen gelten  die  folgenden:  Der  junge  Kiese  [Gr.  90), 
dat  Erdmänneken  (Gr.  91),  der  König  vom  goldenen  Berge 
IOt,  92X   die  Rabe  (Gr.  93),   die  zwei  Brüder   (Gr.  60),   der 
^Jernte  Jäger  (Gr.    111),    denen  RaBsmaniv  in  ^ct  HS.  l, 
^^  rwä  j'a  F£.  GermaDia  VIII  373  noch  z.wei  ivevxe  V\m\v- 
^/^Ä     Jn   einigen    dieser   ist    ein  Einflusa  ^ea  ^ve%i\\^^- 
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liedes  oder  des  Volksbuches  unverkennbar,  in  andern  sind 
die  Uebereinstimmimgen  sehr  schwach  und  künstlich  ge- 
sucht,  in  mehreren  stimmt  die  Erzählung  besser  zu  anderen 
Gedichten,  so  z.  B.  Manches  besser  zu  dem  Gedichte  von 
Laurin,  Anderes  besser  zu  der  Tödtung  des  Drachen,  wie 
sie  im  Tristan  erzählt  wird.  —  Eine  Erzählung  »vom  hörnen 
Säufritz«,  die  unweit  GemUnden  in  Unterfranken  an  der 
Saale  loealisirt  ist,  theilte  B.  Baader  in  Mone's  Anzeiger 

4,  410  und  Panzer,  Beitrag  I,  178  fg.,  mit.  Der  entsteUte 
Name  {Sewfrid  kommt  wiederholt  m  Drucken  des  Sieg- 
Medsliedes  statt  Seyfrid  ror,  und  auch  die  weitergehende 
Entstellung  Sewfritz  findet  sich  bereits  im  16.  Jh.)  nat  zur 
Folge  gehabt,  dass  Siegfried  hier  wirklich  zu  einem  Schweine- 
hirten mit  Namen  Fritz  degradirt  ist. 

Zu  Fürth  in  der  Oberpfalz  hat  noch  in  den  40er  Jahren 
alljährlich  am  Sonntage  nach  dem  Fronleichnamsfeste  eine 
dramatische  Aufführung,  »der  Drachenstich«  (nicht  »Drachen- 
tisch«,  wie  es  bei  Kassmann  I,  413  u.  416  heisst)  genannt, 
stattgefunden.  Der  Haupteflfekt,  der  erzielt  wird,  besteht 
darin,  dass  am  Schlüsse  der  Kitter  den  Drachen  in  den 
Rachen  sticht^  wobei  eine  mit  Blut  gefüllte  Blase  zerplatzt. 
Vgl.  Vaterland.  Magazin  Ton  Dr.  Fr.  Mayer,  München  1840, 

5.  353;  Adalb.  Müller,  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Topogr.  von 
Fürth,  in  den  Verhandl.  d.  histor.  Ver.  f.  O.  u.  R.  1846, 
X.  Bd.,  S.  162;  Fr.  Panzer,  Beiträge  zur  deutschen  Mythor- 
logie  (bayerische  Sagen  und  Gebräuche)  I  (1848)  S.  10*7  fg.; 
A.  Schöppner,  Sagenouch  der  bayerischeü  Lande,  München 
1852,  I,  S.  93.  Wenn  eine  Beziehung  auf  Siegfried  niöht 
ganz  abgeleugnet  werden  muss,  so  ist  sie  durch  Entlehnung 
aus  dem  Siegfriedsliede  oder  dem  Volksbuche  hinlänglich 
erklärt.  Da  Übrigens  der  Ritter  zu  Pferde  ist,  die  Be- 
drängung der  Stadt  erwähnt  wird,  die  Prinzessin  dem 
Drachen  zum  Frasse  ausgesetzt  ist,  auch  die  Eltern  der 
letzteren  erwähnt  werden,  und  religiöse  Züge  sich  finden 
(rufet  zu  mir  und  betet  zu-  Gott,  er  tcird  uns  helfen  aus 
aller  Noth),  so  liegt  es  viel  näher,  an  die  Legende  vom 
heil.  Georg  zu  denken. 

Eine  Localisirung  der  Sage  (wohl  nach  dem  Liede  oder 
Volksbu^j^ß^  Boll  Btatteefänden  haben  bei  dem  &c\Ao&^^  WaV 
jW  AßT  JEttmann  in  Unterfranken,   und  auf  dem  "Dtää^cvl- 
ife^r  im  Zimburger  Walde  bei  Dürkheim  in  det  l?i^\L.  Nigi. 
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Hassmann  I,  411.    Doch  verdienen  derartige  Angaben  immer 
mit  einigem  Misstrauen  aufgenommen  zu  werden. 

Das  beweist  deutlich  aas  Resultat,  welches  die  Be- 
mühungen ergeben  haben,  die  man  angestellt  hat,  um  die 
Stelle,  an  der  Siegfried  ^etödtet  worden  sei,  aufzufinden. 
Besonders  hessische  Gelehrte  haben  in  Localblättern  diese 
Frage  behandelt.  Dieselbe  ist  meistens  von  vornherein  un- 
klar gestellt.  Meint  man  den  Ort,  wo  sich  der  Dichter 
den  Mord  vollbracht  dachte  (dann  frafft  es  sich,  welcher 
Dichter?  denn  Nibelungenlied  und  Sieg&iedslied  hegen  ver- 
schiedene Annahmen),  oder  ninunt  man  an,  dass  die  in  der 
Dichtimg  geschilderte  That  wirklich  geschehen  sei,  oder 
sucht  man  einen  Ort,  an  den  eine  alte,  aer  erhaltenen  Dich- 
tung voraufgehende  Localsage  die  That  knüpfte?  Meistens 
suchte  man,  auf  die  Angabe  des  Siegfriedsliedes  hin,  die 
Stelle  im  Odenwalde,  im  Widerspruche  zu  der  Angabe  des 
Nib.  Liedes,  das  den  Ort  der  That  iü  die  Rheinebene  ver- 
legt. "W.  Grimm,  den  natürlich  der  eben  ausgesprochene 
Tadel  nicht  trifft,  in  der  D.  Heldensage  S.  154  dachte  an 
den  Linthrunno  im  Odenwalde,  der  in  einer  Urkunde  vom 
Jahre  773  erwähnt  wird  (auch  ein  Cuningesbrunno  wird  im 
Odenwalde  genannt,  vgl.  ebenda).  A.  L.  Grimm  (Vorzeit 
u.  Gegenwart  an  der  Bergstrasse)  und  Da  hl  geriethen  auf 
das  Städtchen  Lindenfels,  das  einen  Lindenbaum  im  Siegel 
führte  (Quartblätter  deis  Vereins  f.  Litt.  u.  Kunst  zu  Mednz, 
Jahr^.  2,  Heft  3,  S.  17  fg.),  Knapp  im  Archiv  für  Hess. 
Gesch.  u.  Alterth.  (hsgg.  v.  Baur)  TV,  Heft  2  u.  3,  Nr.  VIH 
(S.  1 — 18)  auf  den  District  Daudenhan  (==  Otenhain!)  nörd- 
lich von  "Waldmichelbach.  Von  letzterem  wird  angeführt, 
dass  bei  Grasellenbach  in  dem  Waldbezirk  Spessart  sich 
noch  ein  »Siegfriedsbrünnchen«  finde,  das  seit  Menschen- 
gedenken so  genannt  worden  sei,  weil  der  Sage  nach  hier 
der  Ritter  Hagene  den  Ritter  Siegfried  getödtet  habe ;  alte 
Leute  erzählten,  von  ihren  Vorfahren  gehört  zu  haben,  es 
sei  ein  gewisser  Siegfried,  den  man  nur  den  gehörnten  ge- 
heissen  nahe,  in  dem  Momente,  als  er  sich  vor  der  Queue, 
um  zu  trinken,  niedergelegt,  von  seinem  Schwager  er- 
stochen worden.  Vor  ungefähr  50  Jahren  noch  solle  dort  eine 
^osse  Eiche  ffeBtanden  haben,  und  die  Bewohner  von 
GraseUenbaeb  mieden  den  Ort  als  nicht  ge\vewet.  ^o  V«X\ä 
«ö5^/?  rf  ^^1^^'^^  eriangt,  was  man  lange  ^e^N^lw%^i\l^.\^»^^Ä, 
-^^'  ^r.  Knapp  Hess    an  jener  Stelle   eixvet^  T^eo^^X«« 
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zur  Erinnerung  an  den  ermordeten  Helden  errichten !  Frei- 
lich vrei  über  diese  Dinge  einigermassen  unterrichtet  war, 
dem  musste  der  Beiname  »der  gehörnte«  ausreichen,  um 
einzusehen,  dass,  wenn  die  Sf^e  überhaupt  im  Volksmunde 
war,  sie  nur  eine  spalte,  leicht  erklärliche  Localisirung  auf 
die  Angabe  des  Volksbuches  von  Siegfried  hin  sein  konnte. 
Weiter  noch  geht  die  Aufklärung,  die  G.  Simon,  Die 
Gesch.  d.  Dynasten  und  Grafen  zu  Erbach  S.  116  liefert. 
»Nach  der  Versicherung  der  altem  Bewohner  von  Grasellen- 
bach hat  man  von  diesem  Brunnen  niemals  Etwas,  weder 
den  Namen,  noch  eine  Sage  gekannt,  bis  sie  durch  die 
Nachforschungen  mehrerer  Herren  erfahren 
hätten,  dass  hier  der  »hömene  Siegfried«  sei  erschlagen 
worden.  Die  unter  der  Bevölkerung  vorgefundene  Sage 
scheint  demnach,  wie  man  mehr  dergleichen  Beispiele  kennt, 
erst  in  neuerer  Zeit  zu  derselben  gekonuuen  zu  sein  und 
auf  keiner  alten  Ueberlieferung  zu  beruhen.«  Vgl.  auch 
J.  W.  Wolfs  Hessische  Sagen  (1853)  S.  207  fg.  Man  sieht, 
welch  Verlass  zu  dem  Material  ist,  mit  dem  so  manche 
unserer  Sagen-  und  Mythenforscher  kritiklos  zu  operiren 
pflegen.  Simon  selbst  sucht  den  Ort  wieder  in  dem  von 
W.  Grimm  angeführten  LintbrunnOf  den  er  in  dem  »Lin- 
delbrunnen«  in  der  Hüttenthaler  Gemarkung  südwestlich 
von  Erbach  (im  Hiltersklinger  Thale  zwischen  Fürth  und 
Erbach  in  der  Mitte,  ganz  nahe  an  der  Chaussee,  die  beide 
Orte  verbindet)  zu  finden  meint ;  aber  auch  er  beachtet  den 
Unterschied  zwischen  der  Annahme  des  Nibelungenliedes 
und  der  des  Siegfriedsliedes  nicht.  Daher  erscheinen  auch 
seine  Bemühungen  gegenstandslos,  denn  der  Dichter  jenes 
dachte  sich  den  Ort  der  That  ausdrücklich  nicht  im  Oden- 
walde,  und  der  Dichter  dieses  dachte  bei  seiner  flüchtigen, 
ganz  allgemein  gehaltenen  Angabe  sicherlich  überhaupt  nicht 
an  eine  bestimmte  Gegend. 


VIII.   Metrisches. 

I.    VON  DER  VEHSMESSUNG. 

I>Je  deutsche  Poesie  bat  Dicht  den  Reiclitlium  a.ü'Y^cX,- 
aiten  entwickelt,   durch  den   die  classische,  "besoTiÖLeT^  ^\^ 
griechische  sich  auszeichnet;  sie  kennt  aU  Kegel  ivmx  ^-v^^- 
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gliedrige  Tacte  (Füsse);  einfach  aus  einem  schweren  und 
leichten  Tacttheil,  oder  mit  andern  Worten  «us  einfacher 
Hebung  und  einfacher  Senkung  bestehend.  Dieser  Khyth- 
mus  wird  metrisch  in  folgender  Weise  geregelt. 

Der  Haupt^rundsatz  der  deutschen  Metrik,  welcher 
auch  im  Nhd.  gilt,  ist,  dass  die  Versbetonung  auf  der 
Wortbetonun^,  der  wirklichen  oder  doch  möglichen, 
beruht;  während  in  den  classisohen  Sprachen  der  Versaccent 
unabhängig  ist  vom  Wortaccente  und  nur  die  Quantität  als 
Norm  kennt. 

Das  Mittelhochdeutsche  hat  drei  verschiedene  Stufen 
der  Wortbetonung.    Eine  Silbe  ist 

1)  hochbetont  (^).  Dies  ist  in  der  Heeel  die  erste 
Silbe  des  Wortes ;  sind  der  Stammsilbe  Partikeln  vorgesetzt, 
so  nehmen  diese  nach  bestimmten  Kegeln,  deren  Erörterunv 
hier  zu  weit  führen  würde*),  den  Ton  bald  an  sich,  bald 
lassen  sie  ihn  der  Stammsilbe,  in  welchem  letzteren  Falle 
sie  selbst  eine  Verkürzung  zu  erleiden  pflegen :  heilec,  .s^eleA, 
k^nec,  schome,  l^ben,  der;  marcgrdfe,  Gitmther;  dntpfanCf 
ürloup,  biderbe;  erUuben,  empfangen*^). 


*)  Die  Grandlagen  der  altdeut- 
schen Betonung  sind  von  Lach- 
mann  untersucht  worden  in  seiner 
Abhandlung  *Ueber  althochdeutsche 
Betonung  und  Yerskunst,  I.  Ab- 
theilung, gelesen  in  der  Berliner 
Akademie  am  21.  April  1832\  auf 
die  ich  mich  hier  begnüge  eu  ver- 
weisen. Fortsetzung  in  d.  kl.  Schrif- 
ten. Vgl.  jetzt  Sievers,  Accent-' 
u.  Lautlehre,  1878. 

**)  Von  der  Hauptregel,  daiss  die 
erste  Silbe  den  Hauptton  trage,  sind 
die  wesentlichstenAusnahmen  diese: 

1.  Alle  Yerba  (und  die  erst  von 
diesen  abgeleiteten  Substantiva  und 
Adjectiva),    die    mit   den   untrenn- 
baren Partikeln  <r,  ent^  ze  (zer),  ge, 
ver,  be  (ahd.  ur  [ir,  or],  ant,  zi,  ffiy 
ßr,  hi)  zusammengesetzt  sind,  haben 
äan  Ton  auf  der  Stammsilbe,  nicht 
aaf  der  ersten,  also  erbieten^  erbü- 
J,^^€\  "'  ^'  ^'  *^^'  ^«?  °öd  ver  auch 
^uLm^"""  '''■^pr^nglich  mit  ihnen 

^-  ^^wass,  ff€V€rU  ,•  vtrgiht. 


verlüsi.  Dagegen  ruht  bei  den  mit 
ur  und  ant  unmittelbar  (ohne  Ver- 
balvermittelung) zusammengesetz- 
ten Substantiven  und  Adjectiven  der 
Hochton  auf  der  Partixel,  die  in 
Folge  dessen  ihren  vollen  Ton  be- 
halten hat:  ürloupf  wttvanc^  ürbor 
(neben  erloüben^  enpfdngen^  erbirn)^ 
ürhorn ;  bi  erscheint  In  diesem  Falle 
bald  be,  bald  H,  z.  B.  bsarä/t  neben 
bigraft,  und  so  ist  vielleicht  auoh 
bivilde  neben  bevilde  zuzulassen  (vgl. 
161,1«  und  die  Varianten) ;  besondere 
Beachtung  verlangt  biderb*;  ze  er- 
scheint nicht  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  einem  Nomen. 

2.  Die  Präpositionen  über^  durchs 
under^  wnbey  wider,  hinder  geben 
beim  T  erb  um  ebenfalls  den  Hoch- 
ton an  die  Stammsilbe  ab,  sobald  sie 
mit  demselben  in  untrennbare  Ver- 
bindung tieteu,  desgleichen  die  bei- 
den Wörter  «oUe  oöiex  toi  xxxA  w\w. 
Bei  urspitinglleVieT  "^exXiva^-a-wt'Biö^ 
SubstautWeu  «.\)eT  tu\i\.  a.xÄ  Waawa. 
allen  der  Ton,  also*.  hiHd.*vga1^^^'«^- 
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2)  tieftonig  oder  nebentonig  (^).  Ueber  die  Laee 
dieses  Tones  zum  Hauptton  lässt  sich  eine  Hegel  nicnt 
aufstellen ;  die. früher  angenommene,  dass  nach  langer  haupt- 
betonter Silbe  die  sich  anschliessende  den  Tienon  tra^e 
(heHkger^  säTtda:  Gesetz  der  absteigenden  Betonung),  ist 
durch  Bievers  definitiv  zurückgewiesen*).  In  der  Regel 
konunt  der  Nebenton  nur  in  drei-  und  mehrsilbigen  Worten 
Yor,  und  hier  zieht  die  durch  Bedeutung  oder  sonst  ge- 
wichtigere Silbe  ihn  auf  sich:  mdrcgrdve,  UhtMch,  r^eUchy 
kunegtnne,  tcändelungef  trdsteltn,  ermorderd^t;  mdnegerf 
micheletn,  degene,  redete.  Bei  zweisilbigen  "Worten  kommt 
der  Tiefton  nur  im  Zusanunenhang  metrisch  gefügter  Hede 
vor.  wenn  nämlich  eine  unbetonte  Silbe  folgt :  ürloüp  gendm^ 
den  vi'änt  ersdch,  äntvanc  qetd'n;  Wde  den  to't,  wende  ze 
guote.  Und  am  Schluss  des  Verses  auch  im  klingenden 
Ausgang:  guoU,  gemache  etc. 

3)  unbetont,  z.  B.  genömen,  erUhen;  geiä'n,  emp/ienß; 
ürloup ,  Urlaube  f  vi'ant,  vCände,  künec,  mänec  etc.  Hier 
sind  die  unbetonten  e  besonders  hervorzuheben,  bei  denen 
sick  die  Hegel  ergiebt,  dass  sie  nach  kurzer  Silbe  leichter, 
ja  nach  /  und  r  fast  regelmässig  fortfallen,  während  nach 

anger  Silbe  ihr  FortfÄ  eine  Härte  ist,  die  nicht  alle 
Dichter  sich  gestatten.  Also  ganz  gewöhnlich  «otVn,  varn, 
heln,  und  auch  lehn,  strebn;  zwei  solche  Silben  Jiönnen  im 
Verse  als  einsilbie  behandelt  werden  und  im  Versschlusse 
sind  sie  es  Stets,  d.  h.  sie  geben  stets  einen  stumpfen  Heim 
wie  leben:  gehen,  varen:  geswaren  u.  s.  w.  Dagegen  ver- 
lieren wteren,  hegen,  sliche,  nämen  in  der  Hegel  ihr  e  nicht. 
Aus  diesem  Grunde  nannte  Jac.  Grimm  diese  letzteren  e 
tonlose,  die  ersteren,  flüchtigeren,  stumme,  eine  Be- 
zeichnungsweise, die  ich  gerne  beibehalte,  weil  sie  sich  durch 
Kürze  und  Bestimmtheit  empfiehlt.  "Wenn  zwei  unbetonte 
e  zusammenstossen,  so  ist  das  eine  tonlos,  das  andere 
stumm**),  und  in  der  Hegel  (freilich  mit  Ausnahmen)  weicht 


• 

1 


dervindin,   kinderlist^   kinderkcese  f 
tmätrscheiden^   ündtrhintt   ündtr- 
sckeit.- 
3.   Die   ZxkBammensetziiDgea   mit 


*)  Vgl.  auch  Trantmann,  Lach-' 
mann's  Betonlingsgesetze  nvOtfrid's 
Vers,  1877. 


'*)  Nach  dem  aWsem^Vn.  %T3\\ä%«^ 
»setze  (Paul,  Böitt.  ^,  ViV\x  "»^^ 

*  ^^^^'  I   oder  gleiches  ToTigeNff\t\i\.  \k»?ö«Ä.* 


a/  und  UM  haben  oft  den  Hochton   \    Gesetze   (Paul,   Bevtt.  ^,  ViV\x  '»^'^ 
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dann  das  stumme.  Vgl.  Formen  wie  der  telre  Gen.  Pliir. 
(neben  telere),  der  nagle  (neben  nagele);  desgl.  der  vogeUy 
diu  gabele  u.  s.  w. ;  dagegen  fast  ohne  Ausnahme  der  zeichen^ 
der  enget,  diu  nestel.  Auch  die  unbetonten  e  der  Vorsilbe 
ge  und  zuweilen  he  wird  in  Oberdeutschland  oft  als  stumm 
behandelt  und  fällt  in  einigen  Dialekten  regelmässig  fort, 
wie  in  glauben,  gnd'de,  btt'ben,  wo  der  Fortfall  gemein- 
deutsch geworden  ist,  aber  am  Oberrhein  auch  gtd'n^  gsi'n 
u.  ä.,  und  dem  entsprechend  auch  wohl  hgunden. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Metrik  über,  so  lauten  die 
Hauptregeln*): 

1.  Hebung  und  Senkung  sind  als  einsilbig 
anzusehen,  die  Hebung  als  kräftiger  und  länger  gehalten 
als  die  Senkung.  Die  sog.  Silben verschleifung  macht  hie- 
von  eine  Ausnahme,  die  aber  dem  Princip  nicht  wider- 
spricht (s.  u.).  Ueber  das  Verhältniss  von  Hebung  und 
Senkung  zu  einander  gilt  die  aus  der  Natur  der  Sache  sich 
ergebende  Kegel,  dass  die  Senkung  schwächer  wiegen  muss 
als  die  voraufgehende  Hebung,  denn  an  dieser  wird  sie 
als  der  leichtere  Tacttheil  gemessen.  Weiter  ist  die  Sen- 
kung nicht  beschränkt,   sie  kann  von  kurzen  und  langen, 


*)  Lachmann  yerdieut  die  An- 
erkennung, mit  einer  seltenen  Be- 
harrlichkeit der  Untersuchung  and 
mit  grossem  Scharfsinne  die  Gesetze 
der  altdentschenMetrik  durchforscht 
zu  hahen.  Ist  er  zuweilen  auch  in 
der  Aufstellung  von  Kegeln  über- 
scharf zu  Werke  gegangen,  so  wer- 
den doch  die  Grundprincipien,  die 
er  gefunden  hat,  nicht  wieder  um- 
geslossen  werden  können,  und  selbst 
seine  gewagten  Annahmen  werden 
für  jeden  Herausgeber  noch  immer 
der  Ausgangspunkt  specieller  ün- 
tereuchungen  hieben  müssen.  Sehr 
zu  bedauern  und  zu  tadeln  ist  da- 
gegen die  oft  recht  unbehülfliche, 
dunkle,  fast  Versteck  spielende 
Weise,  in  der  er  seine  Resultate 
vorgelegt  hat.  Die  Hauptstellen,  in 
deaen  seine  metrischen  üntersu* 
oliaagren  sieb  ßnden.  Bind  in  den 
Anmerkungen    1)   zum  Iwein,     zu 

^S'^^J/'  ^iJLf  ^?^*-  ^^'  726/838. 

^'9>Ä  ifßo  i?S'  nji!'  p59.  rmu) 

^'7ü.  2754.  2798.  2943.  (3752.) 


4098.  4365.  4644.  5025.  5081.  6360. 
6444.  6618.  6575.  7438.  7562.  7764. 
2)  zu  den  Nibelungen  6.  118. 
305.  307.  557.  856,1.  1093,4.  1634,3. 
1^03,2.2011,1.2050.  3)  zur  Klage 
27.  1355.  4)  zu  Walther  tl0,33. 
Daneben  sind  jetzt  zu  nennen  K. 
Bartsc  h'ens  Untersuchungen  über 
das  Nibelungenlied,  welche,  durch- 
weg anregend,  manche  neueGesiehts- 
puncte  aufstellen,  die  eine  einge- 
hende Prüfung  verdienen,  und  die 
kleine  Schrift  von  R.  H  Ü g e  1 ,  Ueber 
Otfrid's  Versbetonung.  Anregend 
ist  auch  der  Anfsata  von  B.  J  e  s  s  e  n 
»Grundzüge  der  altgermanischen 
Metrik«  in  der  Zeitschr.  f.  D.  Ph. 
II,  114  fg.  Aber  das  von  ihm  zu 
Grunde  gelegte  Princip,  dass  auch 
die  Hebungen  pausiren  dürften,  kann 
ich  mir  nicht  zu  eigen 'machen,  eben- 
Bowenig  seine  Annahme  mehrsilbi- 
ger Senkungeu.  I>«A'^«^«w^>«tL^'e.\A 
aber  sind  die  T£iTöT\,wuu%fe^  '^wv 
Panl  in  P.  Bx.  Be*\\.T.  %,  VöV  ^%. 
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betonten  und  unbetonten,  tonlosen  und  stummen   Silben 
gebildet  werden.  Ueber  die  Hebung  siehe  Weiteres  S.  cxvn  fg. 

2.  Die  Senkungen  dürfen  fehlen*). 

Es  ist  dies  eine  merkwürdige  Eigenheit  des  altdeutschen 
Verses,  die  bereits  im  Althochdeutschen  (beiOtfrid)  vorhanden 
ist  und  die  bis  ins  15.  Jahrh.  sich  erhalten  hat.  Da  in 
dem  lateinischen  Hymnenverse,  der  sonst  der  aufkommenden 
gereimten  deutschen  Poesie  als  Vorbild  diente,  nichts  sich 
findet,  was  hierzu  hätte  leiten  können,  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  der  alte  allitterirende  Vers  die  Veranlassung 
feboten  habe.  Dass  sich  bei  Otfrid  Anknüpfungen  an  diesen 
nden,  beweist  schon  die  Niederschrift  semes  Gedichts,  die 
2  Accente  in  jedem  Keimverse  ansetzt  und  die  die  Reim- 
paare als  Langzeilen  behandelt.  Wie  ich  höre,  dürfen  wir 
von  Sievers  einer  Erörtenmg  dieser  Frage  entgegensehen. 
Da  somit  das  Wesentliche  für  den  Verstact  (Versfuss) 
die  Hebung  ist,  so  pflegt  man  die  altdeutschen  Verse  nach 
der  Zahl  der  Hebungen  zu  benennen. 

Zu  diesen  beiden  Cardinalregeln  treten  nun  noch  die 
folgenden  Bestimmungen: 

3.  Jede  hochbetonte  Silbe  ist  hebungsfiähig ;   dasselbe 

gilt  von  jeder  nebentonigen,  die  einen  tönenden  Vocal  ent- 
alt:  beide  Accente  wiegen  für  den  Vers  gleich  schwer, 
und  es  würde  eine  werthlose  Pedanterei  sein,  wollte  man 
unter  den  Hebungen  der  mhd.  Verse  einen  Unterschied 
machen  und  z.  B.  unter  4  Hebungen  eines  Verses  2  höher 
betonte  und  2  minder  betonte  annehmen,  wie   es  althoch- 


*)  Die  nendm  Untersnchnngen 
von  B.  Westphal  haben  nachge- 
wiesen, dass  der  Ausfall  der  Sen- 
knni^en  Iceinesiregs  allein  der  ger- 
manischen Metrik  eigenthftmlich  ist, 
vielmehr  Griechen  wie  Lateinern 
bekannt  war,  selbst  von  den  grie- 
chischen. Grammatikern  bereits  be- 
achtet ward.  Diese  nannten  Verse, 
in  denen  die  leichteren  Tacttheile 
unterdrückt  waren,  ptirpa  avuvap- 
n}Ta(metra  inconnexa),  nnd  snbsn- 
mirten  diese  JJnterdrüclnng  ganz 
richtig  dem  Begriff  der  xardATTfif, 
indem  sie  im  Gegensatze  zu  der  Un- 
ferdrOcJcnag  im  Versauslante  die 
Veiv9    mit    inlantender    Katalexis 


TCpoxfltTaXTjxT«,  bei  gleichzeitiger 
Katalexis  im  Auslaute  Sixarec^xTa 
nannten.  Ygl.  B.  Westphal,  Allge- 
meinegrieclusche  Metrik  (der  Boss- 
bach-Westphalschen  Metrik  U.Theil, 
2.  Abth.)  S.  496  fg.  Früher  hatte 
Westphal  diese  Erscheinung  Syn- 
kope ffenannt.  —  Der  grosse  Unter- 
schied zwischen  dem  griechischen 
und  deutschen  Verfahren  ist  aber 
der,  dass  in  der  kunstvolleren  Bhyth- 
mik  der  Griechen  diese  metrische 
Sjrnkopeoder  innere  K.&tttXex\%i«%^>«t 
geordnet  ist,  w&liTeTid  a\em."öft^SLV 
sehen  Vers  für  Vera  öiem '&^\\«i^^'8^. 
des  Dichters  aTi\ieimgea\.ft\VL  Vvt^. 
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deutsch  allerdings  der  Fall  gewesen  zu  sein  seheint.  Da- 
hingegen ist  ein  tieftoniges  oder  unbetontes  e  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  (s.  u.)  hebungsfähig. 

4.  Der  Hauptton  eines  Wortes  darf  nicht  zu  Gunsten 
einef  minder  betonten  Silbe  desselben  in  die  Senkung  ge- 
setzt werden. 

5.  An  diese  principiellen  Bestimmungen  schliessen  sich 
dann  noch  ein  paar  mehr  zuflQlige  der  Technik  an. 

Ich  gehe  diese  5  Punkte  in  Folgendem  einzeln  durch. 
Zur  Bezeichnung  der  Vershebune  bediene  ich  mich  des 
Acuts.  Die  Beispiele  sind  absicntlich  meistens  aus  den 
epischen  Gedichten  in  kurzen  Beimzeilen  (yon  4  Hebungen) 
gewählt. 

1.   Von  der  Silbenverschleifung. 

Die  einfachste  Form  eines  mhd.  Verses  von  4  Tacten 
(Versfüssen,  Hebungen)  ist  also: 

Ein  ritter  so'  gel^ret  was. 
8U8  mächet  ^r  tm  friunde  m^\ 
und  stüont  ze  prfse  häz  dan  e. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Einsilbigkeit  macht  die 
Gestattung  der  Silbenverschleifung,  durch  welche  der 
Versfuss  zu  drei,  möglicherweise  sogar  zu  vier  Silben  er- 
weitert wird.  Der  Ausdruck  soll  bedeuten,  dass  für  die 
beiden  Silben,  die  resp.  auf  Hebung  oder  Senkung  fallen, 
metrisch  nicht  mehr  Zeitdauer  beansprucht  wird  als  für  die 
entsprechende  eine  Silbe  des  einfachen  Versfusses.  Die  Be- 
dingungen bei  ihr  sind  verschieden,  je  nachdem  sie  auf  der 
Hebung  oder  der  Senkung  stattfindet. 

a.  Auf  der  Hebung  ist  Silbenverschleifung  gestattet, 
sobald  die  erste  Silbe  kurz  ist  (sowohl  durch  Vocal  wie  durch 
folgenden  Consonant)  und  die  zweite  ein  e  enthält,  also: 

der  in  ze  tnänegen  zften, 
die  vielen  ü'ber  ir  herren. 
da  mite  diu  kü'neginne, 
des  gab  er  gentlogen  IMen, 

Q^_,„  ^'  ^uf  der  Senkung  ist  sie  dagegen m  ^e;Tl^.%%ft\w\Ä 
^^^^^H  wenn  beide  Silben  ein  e  enthaUeu,  wti^'l>n«^««i 


t 
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unbetontes  (also  ein  tonloses  und  stummes,  nicht  ein  in  der 
Stammsilbe  stehendes);  natürlich  wird  auch  hier  einfache, 
nicht  Position  bildende  Consonanz  zwischen  den  beiden  e 
yerlangt,  also: 

ein  lü'tzei  dz  er  ünde  getrdnc. 
so  ist  ein  ün^elü'cke  derbi. 
und  si'n  geverte  dez  mdgedVn, 
swie  er  kleidete  sfne  man. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  Hebung  und  Senkung 
ans  verschleiften  Silben  bestehen,  z.  B. 

swer  dich  sigene  der. 

Stehen  beide  e  der  Senkung  in  demselben  Worte,  so 
flegen  die  Herausgeber  wohl  durch  Kürzung  desselben  die 
enkung  auch  fürs  Auge  einsilbig  zu  machen,  also  in  dem 
letztangeführten  Beispiele  kleite  für  kleidete  zu  setzen.  Ueber 
die  Behandlung  der  tönenden  Vocale  des  Artikels  vgl. 
Anhang. 

In  Betreff  des  Consonanten  zwischen  den  beiden  zu  ver- 
schleifenden *)  Silben  sind  manche  mhd.  Dichter  sehr  genau ; 
sie  behandeln  nicht  nur  auch  die  harte  Spirans  /  (neben  c, 
z  und  cA),  sondern  selbst  die  Tenues  p  und  k  als  Position 
bildende;  die  eine  Verschleifung  gestattenden  Consonanten 
sind  demnach  nur:  /,  w,  w,  r;o,  g,  d;  t;  »,  ä,  ü,  w.  Zw 
beachten  ist  übrigens,  dass  die  einfachen^  und  k  inlautend 
nach  kurzem  Vocal  mhd.  so  gut  wie  gar  nicht  vorkommen, 
eine  Erscheinung,  die  durch  die  Geschichte  der  Lautver- 
schiebung erklärt  wird. 

Die  Möglichkeit  der  Silbenverschleifung  be- 
ruht auf  dem  erwähnten  flüchtigen  CharaKter 
des  stummen  e\  natürlich  begründet  ist  es,  dass  für  die 
Senkung  die  Laute  noch  leichter  und  flüchtiger  verlangt 
werden  als  für  die  Hebung. 

Strenge  genommen  gehört  zur  Silbenverschleifung  auch 
der  Fall,  wo  die  zweite  Silbe  aus  den  silbenbildenden  Con- 


*)  Es    ist  neuerdings  der  Miss-  )   bar  Nichts  za  tlian,  BOiid«TiL  ^^xumt 
\ijtaitheiagen0geB,ronver8cblif-  1  von  'Sehleife,  nodue'  xiTid  aoW\i«i- 
/^Jtejt  Silben  zu  reden.    Das  Wort  /  zeichnen  quasi  nodo  \\«wfe,  <i<i^\ift- 
IiMt  aber  mit  dem  starken   Verbum   /   oft»rfi    i-n  ««m.»  ..»-»-«^««w-*«.- 
'scbJeifen,  poUren,  iMvig^^ off™  \       ®     '  '"  "^^^^  COlltta.\i«%. 

Z&racke,  Nibelungenlied,  -l 
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sonanten  /,  r,  /*  besteht.  Hier  gestatten  wir  uns  vorkom- 
menden Falls,  das  e  in  der  Schrift  zu  unterdrücken  oder 
durch  ein  untergesetztes  Punctum  in  Otfrid's  Weise  als  nicht 
geltend  zu  bezeichnen,  also  z.  B.  undr,  heidriy  engl  oder 
imder,  heiden,  engel.  Dementsprechend  erweitert  sich  auch 
der  Fall  für  die  Senkung,  indem  hier  auch  Worte  wie  ühr, 
odr,  widr,  oder  über  oder,  wider  verwendbar  sind.  Die  Hss. 
schreiben  meistens  under,  heiden,  engel,  über,  oder,  wider 
aus*).  Aber  lange  nicht  alle  Dichter  gestatten  sich  diese 
Freiheit.  Bei  einzelnen  Dichtern  dagegen  kommen  noch 
härtere  Kürzungen  vor,  so  z.  B.  bei  Wolfram;  doch  selbst 
Hartmann  hat  im  Erec  noch  dbnts  metrisch  einsilbig  ge- 
braucht; es  ist  bei  jedem  Dichter  auf  diese  Dinge  beson- 
ders zu  achten.  In  unserem  Gedichte  finden  sich  nur  wenige 
Stellen,  die,  wenn  man  richtige  Ueberlieferung  zugiebt,  dem 
Dichter  eine  solche  Kürzung  zuzusprechen  zwingen :  so  sihe 
ich  under  in  eine  60, 6  ^  ist  nur  zu  lesen  so  sihe  ich  ündr  in 
eine;  ich  halte  aber  under  in  für  einen  Fehler  statt  tV,  wie 
die  anderen  Hss.  geben,  und  habe  dies  letztere  in  den  Text 
gesetzt.  75,31  ist  ohne  Anstand  zu  lesen:  sin  waefn  an  sich 
genomn,  u.  s.  w.  183,51  jj^ß^.  swester  si  äne  man  ist  wohl 
die  Kürzung  dn  zu  gestatten,  und  126,3*  dS  huop  sich  under 
den  froutren  ist  wohl  undern  zu  lesen.  Doch  zu  hart  er- 
scheint für  unsem  Dichter  34,6*  icir  heten  ninder  deheinen 
zagen,  wo  keinen  (vgl.  123,4*  oder  mit  D  einen  zu  lesen  ist. 
Man  vergleiche  noch  hiezu,  was  unten  bei  der  Erörterung 
des  mehrfachen  Auftactes  und  der  schwebenden  Betonung 
gesagt  ist.. 

2.     Vom  Fehlen  der  Senkungen. 

Zwischen  zwei  Hebungen  darf  die  Senkung  fehlen. 
Doch  muss  alsdann  die  erste  der  beiden  Hebungen  eine 
lan^e  Silbe  sein,  sei  es  durch  Länge  des  Vocals  oder  durch 
Position.  Es  kommt  vor,  dass  zwei,  drei,  ja  selbst  alle 
Senkungen  eines  Verses  fehlen.  Auch  der  Auftact,  um 
das  der  Beispiele  wegen  gleich  hier  zu  erwähnen,  kann 
fortbleiben. 

^loJi  ?^   ^''f^l   Sllbenverscbleifang  I   tnilte  nifct,  ist  8tTft\\.\^  \jL\i^  m\x  \»%\ 

^orta  fSf^r^^/'*  worden  dürfe  auf  feinf ablendeiv  I>\c\it©TTi  m<iVi\.  ^^\a- 

^^^^0  mö^nit'^^*.  '^'^^^^  «^«o  y&r8~  scheinlic^    (treWVc^x    x%\.  \5«.V0säx 

^jjcji  seien  wie  hörte  diu,  8,28  fcörtc  ^iM  äü  B(A. 
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Für  lans  in  metrischem  Sinne ^)  gilt  auch  jedes  einsilbige, 
consonantisch  auslautende  Wort,  sei  es  aus  einem  zwei- 
silbigen Terkürzt,  wie  dar^  für,  sun,  vil,  von,  mit.  an,  her, 
im,  ir  u.  a.  oder  schon  ursprünglich  einsilbig,  wie  Aq/*,  lop, 
koniy  natn,  in,  ras  u.  s.  w.,  ohne  Hücksicht  darauf,  ob  das 
folgende  Wort  mit  Vocal  oder  Consonant  anlautet. 

Die  Länge  der  die  Hebung  tragenden  Silbe  bei  fehlen- 
der nachfolgender  Senkung  ist  nothwendig,  weil  nun  ja  die 
Hebung  yolltactig  steht,  d.  h.  rhythmisch  die  Zeitdauer  der 
Senkung  mit  aushalten,  den  ganzen  Tact  allein  ausfüllen 
muss,  was  eine  kurze  Silbe  nicht  vermöchte.  Daher  sind 
die  Fälle  verdächtig,  wo  Formen  des  Artikels  voUtactig 
verwandt  sind;  doch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  vor- 
kommen.    Beispiele : 

rfa'  er  stüont  vor  der  tü'r. 

an  9nislfchen  büochen. 

nach  kä'rlingischefi  »iten, 

ddz  er  sfner  arbeit, 

und  dar  züo  versprachen. 

ich  frd'gte  vil  gerne. 

von  rö^tem  golae. 

der  werlte  lop  ünde  pti's. 

den  löp  ich  tu  enden  wiL 

ünsem  h^ren  got  bdter. 

diu  rös  wd'ren  in  bereit. 

diu  güote  indget  in  liez. 

dem  torwehter  gär. 

den  wehaelU'chen  stri't. 

wan  von  ir  herzen  duz  blüot  (doch  vgl.  S.  CXIX,  Bem.). 

Ausnahmsweise  kommt  es  in  zusammengesetzten  und 
in  dreisilbigen  Wörtern  vor,  dass  auch  nach  kurzer  Silbe 
die  Senkung  fehlt,  z.  B.  götinne,  mdnünge,  wönünge,  ündrt, 
üne'ren,  gun^ret,  glesi'nen,  zerünge,  sp^hdre,  kldgünde ;  doch 
darf  die  zweite  Hebung  kein  stummes  e  enthalten,  also 
unerlaubt  wäre,  wie  es  scheint,  värende,  lebende,  sen^de. 
Auch  kommt  dieser  Fall  nicht  vor  in  zweisilbigen  Wörtern, 


V  Streagre  g-enommen  ist   diese  j   nam,  Ao/ gleiclie  L'iutte  Va^öftUi  \BlSX. 
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also  nie  kW  nee  und  auch  nie  kü'nege;  nur  ausländische 
Wörter  gestatten  sich  diese  Freiheit  zuweilen,  wie  pdlds, 
sdmi'tf  rdvi'U 

Man  kann  zuweilen  im  Zweifel  sein,  ob  wirklieh  eine 
Senkung  fehle,  wenn  mit  Leichtigkeit  ein  stummes  e  sich 
ergänzen  lässt,  wie :  daz  ist  verlorn  arbeit,  wo  auch  verloren 
droeit  geschrieben  werden  dürfte.    Vgl.  Anhang  S.  385. 

Der  Auftact,  den  man  ja  als  eine  den  Vers  anhebende 
Senkung  betrachten  kann,  ist  der  Hegel  nach  einsilbig,  doch 
kann  auch  er  ganz  fehlen,  genau  ebenso  wie  die  Senkungen 
in  der  Mitte  des  Verses;  Beispiele  beider  Fälle  sind  im 
Obigen  hinreichend  enthalten.  Aber  der  Auftact  kann  auch 
zweisilbig  sein,  wie: 

teil  erteil  im  freude  die  sint  krdnc. 
ja  verliez  göt  den  sfnen  nie, 
ouch  hat  sich  so  indnec  wVser  munt. 
doch  hescheid  ichz  so'  ich  hSste  kdn. 
künec  Artifs  der  güote, 

und  selbst  dreisilbig,  wie: 

si  hietent  sich  zuo  iwem  fü'ezen. 

er  waere  hövesch  biderbe  linde  tci's. 
die  ritter  sprd'chen  'tciest  getcunnen\ 

Zweisilbiger  Auftact  ist  im  Nibelungenliede  sehr 
häufig,  namentlich  auch  in  der .  zweiten  Vershälfte ;  in  letz- 
terem Falle  aber  ist  daran  oft  Anstoss  genonunen.  Von 
dreisilbigem  Auftact  merke  ich  die  folgenden  Beispiele  an ; 
auf  der  ersten  Vershälfte: 

deheine  grtkzir  gewü'nne  208,63. 

ir  widersdget  uns  nu  ze  spd'te  334, 1^ 
waz  sol  ich  anders  gelotiben  356,6'. 

(oder  ist  qlouhen  zu  sehreiben?  vgl.  gnuoge  134,23.  1^,2^ 
und  vom  Verse  anerkannt  273,3*) : 

^u  wer  was  der  üf  eime  Schilde  258,22, 
^abe^^^  y<^^^^  der  bessern  Betonung  v^egen  tlfme  ^e^iiVtV^^u 
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Auf  der  zweiten  Vershälfte: 

deheinen  mVnen  geno'z  hestd'n  18,7*. 
und  einen  sdl  wöl  getä'n  62,4^. 
und  hete  sVn^n  gemäch  75,23, 
do  undertcünden  si  sich  slnt  171,12. 
do  er  den  nSven  fallen  säch  351,43. 

Hiezu  halte  man  noch  266, 5  ^  and  266,5^,  wie  sie  in 
der  Hs.  überliefert  sind.  Einige  der  Beispiele  verlieren  den 
überladenen  Aufbact,  wenn  man  dem  Diener  min  «=  minen, 
ein  =  einen,  groezr,  andrs,  nindr,  oder  gar  wundns  =  wu7i- 
den  si,  wie  ähnts  in'^Hartmann's  Erec,  zutrauen  dürfte. 


3.    Von  der  Hebungsffihigkeit. 

Jede  Silbe,  die  den  Hochton  oder  bei  tönendem  Vocal 
den  Nebenton  träst,  ist  ohne  Beschränkung  (unbeschadet 
natürlich  der  für  das  Fehlen  von  Senkungen  geltenden  Be- 
stimmungen) zur  Hebung  tauglich; 


dö  sj^räch  der  märcgrd've, 
diu  goiinne  Jü'no'. 


Daneben  aber  haben  die  Dichter  wegen  der  Menge  der 
im  Mhd.  in  den  Endsilben  auftretenden  e  unter  gewissen 
Bedingungen  auch  einem  tonlosen  e  (sehr  selten  einem 
stuinmen)  die  Hebungsfähigkeit  gewährt  Die  allgemeinen 
Bedingungen  sind  die  folgenden: 

a.  Laohmann  nahm  an,  es  müsse  die  Senkung  gleich- 
faUs  ein  e  enthalten,  gemäss  der  oben  angeführten  Korm 
über  das  Verhaltniss  der  Senkung  zur  voraufgehenden  He- 
bung. Diese  Beschränkung  ist  jetzt  zurückgewiesen.  Es 
ist  nur  nöthig,  dass  die  Senkung  einen  ganz  flüchtig  be- 
tonbaren Laut  enthalte,  also  z.  B.  dnderiu  tvfp,  strü'hte 
daz  märe,  liibe  mit  leide  u.  a. 

b.  Die  hochbetonte  Silbe  des  Wortes  muss  ebenfalls 
eine  Hebung  tragen;  also  von  vom  herein  unmöglich  wären 
Fälle   wie   tifme,   jeneine.     Eine  Abweichung  von   dieser 
Bestimmung  wird  AOieTämga  nicht  vorkommeTi.    Do^\v  k^TCö. 
man  diese  Regel  kaum  eine  specifisch  metriache  newcÄ^. 

luDeAalb  dieser  beiden  Bedingungen  treteii  T\ac\i\.«u^- 
wann  nun  noch  die  folgenden  n&fieren  BestiTxmmxv^exv  ^m.-. 


CXVIII      — 

1.  Wenn  Hebung  und  Senkung  demselben  Worte  an- 
gehören, so  ist  dem  e  Hebungsfahigkeit  gestattet,  sobald 

rx.  nach  demselben  Doppelconsonanz  folgt,  also 

daz  er  ouch  tihtennes  pfldc» 
der  sld'f enden  fü'eze. 

ß.  bei  folgender  einfacher  Consonanz  dem  zweiten  e 
ein  n  folgt,  welcnes  das  Wort  schliesst,  also: 

diu  ünderminneten  sich. 

mit  iuweren  hüldetu 

80  JidH  er  michelen  zörn, 

nicht  aber  michelem,  micheles,  difrftege,  zoütcete.  Eine  nicht 
geringe  Keihe  von  Dichtern  hat  sich  diese,  uns  wunderlich 
und  gnindlos  erscheinende  Beschränkung  wirklich  aufgelegt, 
andere  haben  sie  nicht  beachtet,  was  ihnen  Lachmann  zu 
schwerem  Vorwurf  anrechnete.  Es  ist  auf  das  Verfahren 
jedes  Dichters  besonders  Acht  zu  geben.  Der  Dichter  der 
Nibelungen  in  C  widerstrebt  jener  Kegel  nicht.  Entgegen- 
stehen würde  nur  der  Vers  in  gezweietem  muote  257,3»,  aber 

es  kann  in  gezweietem  müote  gelesen  werden,  wenn  auch  diese 
Verschleifung  etwas  hart  ist;  310,12  er  minnete  Kriemhilt 
braucht  nicht  gelesen  zu  werden  er  minnete  Kriemhilt,  son- 
dern man  kann  entweder  Kriemhilde  setzen,  oder  es  kann 
die  erste  Hebung  schon  auf  er  ruhen,  welche  Betonung 
dem  Zusammenhange  wohl  entspricht.  Bei  den  Adjectiven 
auf  ec  (o^er  ic)  hat  diese  Bildungssilbe,  obwohl  meist  mit  i 
geschrieben,  im  Allgemeinen  den  Charakter  des  tonlosen  e, 
also  kann  ege,  egen,  eqez  auf  der  Senkung  verschleift  werden. 
Daneben  behauptet  äiese  Silbe  aber  auch  die  Rechte  einer 
tönenden,  indem  sie  die  Hebung  zu  der  ihr  folgenden  bilden 
kann,  und  zwar  völlig  ohne  Unterschied,  wie  auch  die  fol- 

fende  Silbe  schliessen  möge.    Hier  habe  ich,  auf  Lachmann's 
heorie  eingehend,  egen  aber  ige,  igez,  igem  geschrieben. 
Dass  man  gegenwärtig  —  nach  Bartsch'ens  Vorgange  — 
diesen  Beschränkungen   wenig  Werth  beizulegen    geneigt 
y/yß  ward  schon  erwähnt.    Nach  Lachmann  und  seiner  Schule 
wäre  eine  Betonung  wie  dndei'iu  wi'p  gatvi.  \Mi^ev\^«Ä. 

jy       ^'.  ^^s  zu    betonende    e  steht  am  "Etvölg   Öl^ä  ^otXä^. 
^nn  ist  Jlebungsfähigkeit  gestattet: 
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a.  sobald  das  «  der  Senkung  einer  der  kurzen  Vor- 
silben he,  ge,  er,  ertt  u.  s.  w.  oder  dem  Artikel  angehört  und 
mindestens  einfache  Consonanz  beide  Laute  trennt.  Hiatus 
schliesst  die  Hebungsfähigkeit  aus.    Also: 

mVner  sU'hte  genesen, 
gerne  Wde  den  tö't. 
üf  Jeneme  gevilde, 
icende  ze  güote. 
ze  grö^zem  gemache, 
dem  muoz  werden  erkdnt. 
des  wU  er  niemen  erld'n. 
zeinen  pfingesten  geleit, 

nicht  aber  unz  beide  entsUefen,  sondern  ünz  beide  entsliefen, 

Bern.  Auch  hier  ist,  wie  schon  erwähnt,  Lachmann's  Regel  neuerdings 
erweitert  worden.  Zuerst  habe  ich  selber  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die 
Formen  des  Artikels,  wenn  sie  auch  einen  tönenden  Yocal  enthalten  (dae, 
dm,  die),  doch,  auch  obne  diese  Yocale  zu  e  zu  schwächen,  von  einem 
gehobenen  d  abhängen  können.  Weiter  ist  Bartsch  in  den  Untersuchungen 
über  das  NL.  gegangen,  indem  er  von  dem  tönenden  Charakter  der  Vocale 
überhaupt  absieht  und  alles  Gewicht  auf  den  Accent  legt.  Bartsch  liest, 
und  woU  jetzt  mit  Beistimmung  Aller  ausser  den  Lachmanuianern  von 
der  strictesten  Observanz,  wie  liebe  mit  leidig  mänigcr  dar  ündir^  das 
sümde  so  se^re,  trct'lUhcr  noch  bäz  u.  ä. 

ß.  hierher  gehören  auch  die  stumpfen  Ausgänge  der 
Langverse  JSägene,  degene,  in  denen  das  e  wohl  noch  den 
Charakter  einer  wirklichen  Hebung  zeigt,  indem  die  Keime 
H(igene:  degene,  Hagene:  qademe,  Hagene:  habene,  JSagene: 
zesamene  u.  a.    es  zu  verbieten  scheinen,   diese  Ausgänge 

für  klingende   [Hagene,  degene)  zu  halten. 

4.     Vernachlässigung  der  Wortbetonung. 

Vor  Allem  kommt  der  Fall  in  Betracht,  wo  der  Hoch- 
ton eines  Wortes  vernachlässigt  wird  zu  Gunsten  einer  der 
minder  betonten  Silben.  Hier  verlangt  der  Vers  von  dem 
Leser,  durch  schwebende  Betonung  den  Widerstreit 
zwischen  Versbetonune  und  Wortbetonung  auszugleichen. 
Am  leichtesten  wird  diese  gestattet  im  Beginn  des  Verses, 
wo  das  Oefübl  für  den  Rhythmus  noch  nicht  lebeaÖA^  ^^- 
worden  ist,  namentlich  bei  Eigennamen  wie  GiwtKeT, 
J?afiewär^,  ferner  bei  -Z'ufifamineiisetzungen,  Vie   marc^x^'^^. 
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iunkherrsy  eilende,  urloup,  antwürt  (ausnahmsweise,  sogar 
im  Versscbluss,  meist  nur  bei  erster  langer  Silbe),  doch 
auch  ruom^e'rj  Silber^  ziehen  u.  ä.;  oder  es  wird  bei  viel- 
silbigen  Zusammensetzungen  der  zum  Tiefton  gewordene 
Hocnton  des  zweiten  Wortes  vernachlässigt:  ünvroßli'che, 
lintpßegce're,  ündancn(B*me,  ünsceligeZf  hochvet'tigen ;  in  dem 
letzteren  Falle  wird  wohl  bereits  die  Betonung  der  prosa- 
ischen Bede  geschwankt  haben*].    Beispiele : 

Günthern  den  kü'enen  indn, 
trühste'zen  ünde  schenken, 
nahtselde  in  diaem  lande, 
Rüedeg^r  de^*  kiiüene  9nän, 
Hildeordnt  härte  bdlde. 
Eckewdrt  wds  geheizen. 
Güelher  und  G^rn&t. 
der  ruomce're  ist  dller  schände  fri'. 

Doch  auch  im  Innern  der  Verse  wird  schwebende  Be- 
tonung gefunden,  freilich  nur  höchst  selten,  z.  B. 

und  dls  der  tdc  stigende  warf, 
manec  ivöl  sprechender  spilmdn, 

wo  Ireilich  auch  die  Möglichkeit  vorhanden  wäre  zu  lesen 
stigende,  sprechende. 

Hieher  kann  auch  gerechnet  werden,  wenn  der  Artikel 
statt  des  Substantivs  auf  der  Hebung  steht: 

swie  listic  4in  man  W(e*re, 

dö  hiez  er  den  köpf  tragen  ddr. 

Letzteres  Beispiel  könnte  auch  gelesen  werden  do  hiez  er^n 
köpf  trägen  ddr. 


*)  Die  liöfischen  Dichter  (und  un- 
ter ihnea  besonders  Gottfried  von 
Strassbnrg)  pflegen  die  mit  der  Silbe 
ge  Ton  ausländischen  Stämmen  ab- 
geleiteten oder  nach  ihrer  Analogie 
gebildeten  yerba  fast  re^elm.ä8sig 
zn  hetoüBn:  fieximiei-et,  penätü'ret, 
^<ff/ifji7/ffv/,  ^erot^ürst.  aepairieret, 

'Pf'e%br    fn^^^  ^J^^  ausführlich  Fr. 
^n    seiner     Germania,    XI, 


446  fg.,  mit  der  Miene,  als  sei  diese 
längst  bekannte  Betonnngsweise  erst 
von  ihm  entdeckt  worden.  —  Mit  die- 
ser tmregelmässigen  Betonung  darf 
nicht  verwechselt  werden,  wenn  zu- 
weilen die  vorgesetzte  Negations- 
partikel  ne  oder  en  betont  wird,  z.  B. 
im  Tristan  4^^,7.0  IL».««!!!.',  weder  teil 
ich  Her  cntctl  ich ;  öää.^^A^ •. icK  «d- 
getdr;  aucli  wo\i\  das.  Vl^,*^ *.  ixe  eu- 
gihich,    \g\.  ^i^.  ^^.^*  enged.w\. 


—     CXXI 

Im  Nibelungenliede  ist  schwebende  Betonung  im  An- 
fange des  Verses  nicht  selten;  ich  führe  die  auffallenderen 
Beispiele  an.    Der  Ton  schwebt  über  zwei  Silben: 

Silber  und  golt  daz  sivce're  107  22. 
wisr^n  die  Jcristen  Hute  350,4^, 
ziehen  an  ir  gemach  12,7*. 

Freilich  auch  hier  dürfte  gelesen  werden  können:  ailher, 
ic(trefi.  ziehen. 

Hierher  würde  auch  gehören:  vluzzen  ze  tat  den  Ri*n 
58,13  wenn  hier  nicht  der  Zusammenhang  der  Lesart  der 
Vulgata  den  Vorzug  ertheilte:  sdzen  üf  defn  Min. 

Ueber  drei  Silben  sdiwebt  der  l^on  in  den  folgenden 
Beispielen: 

wart  Sivrldes  färwe  rot  93,3i. 

des  sichM  ir  Rü'edegS'res  haut  191,6*. 

h^t  iemen  gesäget  JEzeln  285,52. 

so  milezet  ir  lästerliche  344,33. 

und  andSr  ir  ho'hen  man  26,7  ^ 

sin  waefen  an  sich  genömen  75,3*. 

des  hülfen  ir  ündertd'nen  117,5*. 

des  seihen  gej&gedes  mHster  142,48. 

do  hom^n  von  jBecheld'ren  286,73. 

Den  letzten  5  Versen  wäre  auch  aufgeholfen  durch 
Unterdrückung  des  e  vor  auslautenden  r  und  n.  Ganz 
ohne  Anstoss  ist  die  Einsilbigmachung  des  Wortes  in  den 
folgenden  Versen: 

mich  dunket  wie  iu  diu  mce're  356,5*. 
er  bringet  diu  rehten  mee're  83, 5^. 
nu  hcßret  oueh  disiu  mce^re  95,5^. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  dar  inne 
tcas  niemen  lebnde  352,7*. 

Nur  scheinbar  gehören  hierher: 

getorster  von  si*nen  ^'ren  294,4^. 
ouch  sluoger  dem  mägezogen  301,21. 

Für   er  sluoffen  vor  &t'nen  oügen  tö'i  2^4,4*  \v«3c^^  vi\v 
gesetzt  er  s/uoi;^  in. 

Keiner  besonderen  Erörternnz  bedarf  es,  daa^  öi^  ^^^t^- 
betonung    nicht    immer    völlig    zusammeiiimx  laV^   ^^^ 
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Versbetonung,  dass  z.  B.  einsilbige  Wörter,  die  in  der 
Senkung  stehen,  im  Zusammenhang  der  Bede  den  Ton 
verlangen,  z.  B.  wir  Uezen  ü'hel  scMnen  daz  auch  wir  pflegen 
ritterschäft  wo  in  der  Bede  wir  den  Hauptaccent  hat,  ohne 
dass  man  darum  nöthig  hätte,  mit  doppeltem  Auftacte  zu 
lesen :  daz  ouch  tvit*  pflegen ;  ebenso :  wol  wärt  empfangen 
Gere,  u.  s.  w. 

5.    Weitere  Bestimmungen 

A.  Vom  Hiatus. 

Ich  nehme  denselben  in  dem  weiteren  Umfange,  über- 
haupt von  dem  Zusammenstossen  zweier  Vocale  am  Ende 
und  Anfange  zweier  Worte;  denn,  wenn  man  den  Hiatus 
beschränken  wollte  auf  den  Fall,  wo  der  erste  der  beiden 
Vocale  ein  e  ist,  so  fehlt  ein  Name  für  den  Fall,  wo  dies 
nicht  stattfindet,  obwohl  derselbe  doch  auch  besondere  Er- 
wägung verlangt.  Der  Hiatus  beider  Arten  gilt  für  durch- 
aus unanstössig,  auch  die  Stellung  des  Versaccentes  ist 
gleichgültig,  er  kann  auf  der  ersten,  auf  der  zweiten,  ja, 
wenn  die  erste  die  entsprechenden  Bedingungen  erfüllt, 
selbst  auf  beiden  zusammenstossenden  Silben  stehen: 

tiu  wölde  in  des  niht  erld'n. 
dar  zuo  freute  in  den  müot. 
ze  Britdnje  in  ir  Idnt. 
wie  er  dar  so  kce'tne, 
mit  hite  swd'  er  möhte. 
.  e'  iemen  dnderswd' . 
swd  er  des  stäte  fünde, 

e  daz  si  ü'her  die  heid^. 

si  hat  in  deir  dd  hi'  ir  twelte. 

ünde  daz  si  in  vertnite. 

B,  Von  der  Elision  und  der  Synalöphe. 

I>och  ist  es  den  Dichtern,  im  Falle  2  Vocale  zusam- 
tossen,  gestattet,  entweder  Elision  odei  Synalöphe 
ten  zu  lassen. 


menstoßsen,  ^cavtn,i 
eintreten  zu  lassen. 


Ginvreten  zu  lassen, 
^/rd^^  ^-^/V/o/2,    indem    ein    geschwädites   e   avÄ%e^^^\^ 
^or  einem  anderen  e  oder  vor  einem  töxvexiÖLew  N  ^^-ax 
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Oft  hat  schon  die  Orthographie  sie  ausgeführt  (z.  B.  aus 
schoB'n  ich  teil  beleben),  ebenso  oft  bleibt  es  dem  Leser  sie 
Torzunehmen  überlassen.  Es  unterliegt  der  Untersuchung, 
die  zwar  nicht  immer  ein  sicheres  Besultat  zu  liefern  im 
Stande  ist,  ob  Apokope  oder  Elision  der  Sprache  des  Dichters 
angemessen  ist.  Als  Zeichen  der  Elision  bediene  ich  mich 
eines  untergelegten  ^~^: 

Ge're  und  Eckewärt. 
ir  enkünde  in  dirre  tverlde. 
si  sprach  ^rtt  ünde  ercdr\ 
stnem  zorne  künde  enticVchen. 
den  ir  ztcene  dm  erkrümmen. 
sM'/ende  einen  man. 

Vermieden  wird  es  aber,  zweisilbige  Worte  mit  langer 
Stammsilbe  und  tonlosem  e,  das  durch  Elision  entfernt  wird, 
in  die  Senkung  zu  setzen;  solche  Substantiva  wiegen  zu 
schwer  für  dieseloe;   unfein  also  liebe  d'ne  leit,  riuwe  ünde 

klagen;  dagegen  ist  es  gestattet  bei  Partikeln,  wie  danne, 
äne,  unde  und  bei  zusammengesetzten  Worten,  wie  marc- 
grdve,  z.  B.  des  sich  der  märcgrdve  ünderwdnt.    Doch  kommt 

bei  Walther  auch  vor  r6se  d'ne  dorn,  freilich  zu  Anfang 

des  Verses  in  der  Anakrusis.  Uebrigeus  hat  auch  hier 
Lachmann  apokopirt:  ros  d'ne  dorn. 

b.  Synalöphe,  beim  Zusammenstossen  zweier  tönen- 
der Vocale  oder  eines  tönenden  mit  einem  folgenden  e ;  der 
erstere  ist  dann  jedenfalls  als  kurz  zu  nehmen. 

swie  eine  du  ü'f  der  marke  Ifst. 
den  si  in  ir  troüme  such, 
ine  weiz,  wi  ez  da'  gestd't. 
vor  ein  getwerc  da  enmitten. 
er  stdhel  swa  er  ze  stri'te  kam. 

Daher  eignen  sich  hierzu  nur  Worte,  die  auch  enklitisch 

vorkommen.  Die  bestimmt  langen  Vocale  der  nicht  enklitisch 

verwendbaren    Worte    erlauben    nicht    eine   ^yMj[\ß^\Ä\   ^'^ 

würde  z.  B.   nicht  gestattet  sein   zu   Baeeii'.    itoer    s'vc^ste''^ 
si  a'/ie  man,    oder  sie  es. 
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So  finden  sich,  in  dem  Nibelungenliede  z.  B.  si  in  3,7^ 

108,2«.  338,1.  diujst  10,li.  sUm  15,3^  100,23.  285,42.  362,48. 

siju  27,42.  sijutigest  90,73.  sijlf  102,1».  sije  108.13.  sijr 

203,23.  206,41.  Ueber  dd,  dö  u.  s.  w.  in  doppeltem  Aiiftact 
bei  Hiatus  vergleiche  Anh.  S.  383.  Im  Innern  des  Verses 
stehen  sie  in  unserm  Liede  nicht  im  Fall  einer  Synalöphe. 

C.  Vom  Versausgange. 

Ich  stelle  auch  diesmal  wieder  die  vonLaohmanB  für  den  Schlnss 
des  stumpf^ansgehende  n  Yerses,  dessen  letzte  Hebung 
durch  ein  eigenes  Wort  ansge  füllt  wird,  aufgestellten  Regeln 
zusammen,  obwohl  sich  immermehr  die  Ansicht  Bahn  gebrochen  hat,  dass 
wir  es  hier  mit  sehr  willkürlich  ausgerechneten  Bestimmungen  zu  thun 
haben. 

1.  Von  der  vorletzten  Hebung.  Hier  ist  nur  der  Fall  besonders 
in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  die  letzte  Hebung  Tocalisch  anlautet. 

a.  Man  scheint  Yersschlüsse  zu  meiden  wie  /r{<2«  isU  rede  ich^  ildge 
ich^  genise  ich;  /ridel  rede,  klage^  genisßy  deren  auslautende  stumme  e 
durch  den  folgenden  Vocal  noch  oiehr  geschwächt  werden,  scheinen  an  so 
markirter  Stelle  des  Verses  für  Hebung  und  Senkung  nicht  schwer  genug 
gewogen  zu  haben.  Auch  im  Innern  des  Verses  sind  solche  Hebungen 
und  Senkungen  nicht  gerade  häufig. 

b.  Bei  fehlender  letzter  Senkung  wird  die  Länge  der  Toraufgehenden 
Hebung  markirter  verlangt  als  im  Innern  des  Verses  (S.  cii  fg.)>  Während 
daher,  wo  schon  der  Vocal  lang  ist,  in  Belreffd^r  auslautenden  Con- 
sonanten  nichts  Besonderes  zu  bemerken  ist  (treii  an,  tlVz  an,  st^t  ein)^ 
ist  bei  kurz.em  Vocal  der  Auslaut  Beschränkungen  unterworfen,  indem 
die  Position  bildende  Kraft  der  auslautenden  Consonanten  verschieden 
bestimmt  wird.    Er  darf  bestehen 

a.  aus  Mutis  nur,  sobald  dieselben  wirkliche  Position  bildende  sind. 
Als  solche  gelten  hier  nicht  Media,  nicht  Tennis,  auch  nicht  h  (wpfür  ch 
zu  setzen  ist)  und  schwerlich  s;  aber  auch  /  und  selbst  ^  scheinen  aus- 
geschlossen zu  sein  (also  nicht  got  isi,  traf  teA,  sät  «V,  auszunehmen 
scheint  mit).  Es  bleiben  demnach  nur  5,  cA,  seh  und  Consonantenverbin- 
dnn^en:  schdz  a6«,  gesdch  ich,  härndseh  d»,  galt  ichy  gast  dn^  tvölt  ich. 
i>0cJi  erlaabt  sich  z.  B.  der  Stricker  zu  sagen:  g6i  <st,  got  dh«. 

A  aas  Ziqniden  dagegen  unbeschränkt:  kötn  er,  wdn  in,  er  \^t. 
^om  ^^^'  ^*^'  ^^*  ^°    beachten,    dass   man  Coii8ona.Titeii  ^wmeVöAX.,  ^vs. 
asJaute  nicht  geeignet  sind,  also  Media  und  Gemm«.\\QTv  Vs^^'v^'^^^^^ 
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ob  sie  exst  durch  Verkfirznng  des  Wortes  ahs  Ende  getreten  sind  oder 
nicht),  indem  diese  nnwillkfirlieh  ein  Zasaramenwachseii  derTocalisch  an- 
lautenden letzten  Hehnag  mit  der  so  auslautenden  vorletzten  bewirken 
mfissten.  In  diesem  Falle  wttrde  dann  der  letzten  Hebung  die  zum  Schluss 
des  Verses  nöthige  Kraft  des  Tones  entzogen  werden,  weil  sie  zur  Eneli- 
tica  der  voraufgehenden  wtrde ;  also  nicht  fand  t»,  trüo0  tn,  hüob  i n, 
sondern  fdnt  m,  irtioe  «h,  hüop  tn;  nicht  minn  ich,  sorg  ich,  wold  tcA, 
sondern  minne  itK  s&irge  ich^  wölde  icht  oder  w^iigstens  wolt  ick.  Doch 
kommt  vor  dann  ich,  ümb  in. 

2.  Von  der  letzten  Senkung.  Hier  ist  zu  unterscheiden,  ob  das 
die  letzte  Hebung  ausmachende  einsilbige  Wort  consonantisch  oder  voca* 
lisch  anlautet» 

a.  Die  letzte  Hebung  lautet  consonantrisch  an.  In  diesem 
F^le  wird 

a.  mehr  noch  als  im  Innern  des  Verses  nach  deutlicher  Einsilbig* 
keit  der  Senkung  gestrebt,  also  nicht  volgeten  dän,  sendeten  dar,  sondern 
wlgten^dan*),  Verschleifungen  ftreilich  wie  kce'te  get&'n,  behdbt«  den  strVt, 
stri'te  gereit,  kann  man  nicht  ausweichen,  aber  man  vermeidet  doch  die 
Fälle,  wo  der  Consonant  das  erste  Wort  schliesst,  wie  biUi'cktr  enpfäfn. 

ß.  alle  schweren  Kftrzungen  werden  gemieden,  also  nicht  geünirt 
si'n.  Ja  selbst  diejenigen  Kürzungen,  die  schon  vom  Sprachgebrauch  an« 
erkannt  sind,  wie  sam,  nut,  tti,  /ür,  der,  ir,  an,  im  u.  s.  w.,  und  mehr 
noch  d»,  und,  umb  scheinen  an  dieser  Stelle  Beschi&nkungen  unter- 
worfen zu  sein,  an  z.  B.  nur  vor  n  (an  nit,  an  nSt),  und  nur  vor  d  und  t 
(also  nicht:  rittefli'ch  und  güot),  umb  vor  m  und  tt  gesetzt  zu  werden, 
also  nicht  sack  umb  sich,  aber  wohl  umb  wäz.  Aehnlich  verhalten  sieh 
andere  Kürzungen,  wie  ein  satt  eine,  Synkope  der  Declinationsvocale  n.  a. 
Ja  es  scheinen  einige  Dichter  sich  sogar  die  Beschränkung  aufzulegen. 


*)  Ja  Hartmann  soll  nach  h.  so 
weit  ^ehen,  an  dieser  Stelle  (ohne 
Bücksicht  darauf,  ob  die  letzte  He- 
bung consonantisch  oder  vocalisch 
anlautet)  sogar  die  Präterita  der 
schwachen  i'  und  o-Conjngation  zu 
vermeiden,  deren  Stamm  lang  ist 
(durch  Vocal  oder  Position),  wohl 
weil  die  Aussprache,  jene  ursprüng- 
lich langen  Vocale,  auch  als  die 
Orthographie  sie  schon  aufzugeben 
pflegte,  noch  zuweilen  hören  liess; 
wenig^ns  bei  Hartmann  heweieen 
äje  Beime  wie  daa  Fehlen  dieser 
Vei-ba  in  der  letzten  Senkung  hei 
ro€»liBch  anlautender  letzter  ein- 


silbiger  Hebung,  dass  ihm  die  zwei- 
silbigen Pormen  noch  galten.  Er 
gebraucht  daher  an  dieser  Stelle 
die  Fr&terita  nur  deijenigen  Verba, 
deren  Stamm  mit  einfacher  Liquida 
schliesst  oder  deren  Auslaut  ein  t 
oder  eine  Verbindung  mit  t  ist  (weil 
das  letztere  den  unmittelbarenüeber- 
gang  auf  das  ts  des  Prftteritums  er- 
leichterte!, also  wohl  2d'n^«m,  diente 
mir,  beträhte  sich,  hafte  dä\  geniete 
sich  ,*  aber  nicht  gerne  mächte  sich, 
erbarmte  sich,  ungeudriite  «(Mtv 
bei  vocalisclieiii  ATi\.vi\.  ^«t  \^\.i\.«tv 
einsilbigen  HeWüft  iei\i\«^i,  V\^  wi- 
gegeben,  die  Beiei^VftVft  %wa. 
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die  Form  dem  und  überhaupt  den  männlichen  Dativ  Sing,  der  Adj .  amf  em 
nur  vor  folgendem  m  oder  etwa  dem  verwandten  b  aich  zu  gestatten. 

h.  Die  letzte  Hebung  lautet  vocalisch  an.  In  diesem  Falle  ist 
die  Erlaubniss  zur  Elision  und  zur  Apokope  eines  auslautenden  «,  die  im 
Innern  des  Verses  unbeschränkt  war,  wesentlich  eingegrenzt. 

a.  Eine  dem  Leser  zugemuthete  Elision  ist  nicht  ge- 
stattet, also  nicht  wa'fenU  tn,  u'/unde  dbe,  trat  füre  in,  ttlvaate  an; 
der  Dichter  darf  ein  Wort  hier  nur  dann  so  verwenden,  wenn  er  sich  die 
Kürzung  desselben,  d.  h.  die  wirkliche  Abwerfung  des  e,  gestattet. 
Dabei  aber  giebt  es  noch  besondere  vom  Metrum  auferlegte  BegrenzuDgen, 
und  zwar  hat  die  Art  derselben  etwas  Auffallendes.  Von  vornherein  sollte 
man  vermuthen,  dass  die  Worte  mit  kurzem  Yoeal  und  einfachem  Con- 
sonanten  zur  Abwerfung  des  e  im  Auslaute  am  ersten  müssten  geeignet 
sein,  da  dies  ja  sonst  bei  ihnen  am  ehesten  fortfällt.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  vielmehr  lautet  die  Regel: 

ß.  Abwerfung  des  e  kann  nur  stattfinden,  wenn  die 
voraufgehende  Silbe  lang  ist  (durch  Yoeal  oder  Position)  oder 
mit  einer  Liquida  schliesst;  auch  bei  tonlosen  Silben 
wird  auslautende  Liquida  oder  Doppelconsonanz  verlangt. 
Dabei  gelten  dieselben  Beschränkungen  für  die  Position  bildenden  Con- 
sonanten,  die  in  Betreff  der  vorletzten  Hebung  S.  cxii  angegeben  wurden, 
also  des  wcen  ich,  der  gärxün  ein,  däz  spvich  ich,  das  leist  ich,  jä'mert  in, 
vom  tdtel  dhe,  und  ausnahmsweise  (vor  persönlichem  Pronomen  oder  ist) 
auch  Verbindungen,  die  sonst  zum  Auslaut  nicht  taugen,  des  sorg  ich, 
den  minn  ich,  vil  umh  in,  ee  wissenn  ist,  während,  wie  oben  angegeben, 
eigentlich  Trennung  der  Worte  durch  scharfen  Auslaut  verlangt  wird. 
Aber  nicht  ddz  dag  ich,  des  hit  ich,  däz  lob  ich,  minnet^  in,  zeiget*  ei', 
tcirs  dann  ^,  lachend  an. 

Diese  Regel,  wie  schon  das  Zusammenfallen  derselben  für  die  Sen- 
kung mit  der  für  die  Hebung  bei  fehlender  Senkung  vermuthen  lässt,  hat 
eine  allgemeinere  Grundlage.    Sie  lautet  nämlich  noch  allgemeiner: 

y.  Auch  ohne  dass  der  Wegfall  eines  auslautenden  e  in 
Betracht  kommt,  steht  der  Auslaut   der  letzten  Senkung 
unter  demselben   Gesetz   wie   der  der  vorletzten   Hebung. 
Bei  tönendem  Yoeal  (wozu  natürlich  auch  das  hochbetonte  e  zu  rechnen 
ist)  ist  die  einzige  Abweichung  die,  dass  hier  i,  gestattet  zu  sein  scheint 
(ob  auch  z?)',  aber  s  scheint  auch  hier  ausgeschlossen.    Falsch  ist  also: 
^<^  /^/  £r,  den  bat  ich,  lebendec  ist,  däz  was  ich,  ungewent  was  ie;  da- 
^es'an  richtig:  du  mir  te,  stach  er  in,  er  reit  nhe,  ir  lie/  dn,  «<  tuor  dbe, 
fZ'^'^ ^''^ ^'^^'  ****^^^^*^^  «''^»  ^«  «»^Ä  «»,  «•  wich  dn,  hdmaach  dvi,  weio.- 
►o/X^-  ^^^    ^ °^^  ^'^^ scheint  mit  eine  Ausnaliine  im.  macViftTL txuQl  <ia Y<iTam% 
^^^^  «^*'/  ff,,  f',na  mit  ärt,  er  gienc  mit  im,    ^rwe\t«V.  mtÖL  i>övt  \«t 
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Umfang  der  in  der  Senkung  erlaabten  Silben  dadurch,  dass  tonlose 
Silben,  an  deren  Schlüsse  kein  «  apokopirt  ist,  ohne  Be- 
schränkung auslanten  dürfen  (obwohl  Liqnidalanslant  anch  hier 
ftberwiegt),  also  girmnue  tat  (aber  nicht  grimmic  ist)^  minmt  in  (Pr&s.), 
während  minneV  in  (Prät.)  gegen  ß  Verstössen  würde;  falsch  w&re  da  ist 
er  schüldic  dn^  oder  schuldig  an,  richtig  aber  8chüldec  an  oder  sehiildeg 
n'fi,  falsch  wieder  ich  schuldig*  in  oder  ich  achüldsg^  in. 

Es  wird  also  vor  vocalischem  Anlaute  der  letzten  He- 
bung stumpfer  Verse  sowohl  ffir  die  voraufgehende  Sen- 
kung wie,  beim  Fehlen  derslben,  für  die  Torletzte  He- 
bung eine  durch  deutliche  Länge  scharf  markirte  und  in 
sich  abgeschlossene  Silbe  verlangt,  nur  Liquidalauslaute  genügen 
in  beiden  Fällen  ohne  Beschränkung,  desgleichen  findet  keine  Beschrän- 
kung in  der  letzten  Senkung  statt,  sobald  dieselbe  von  einer  tonlosen- 
unapokopirten  Silbe  gebildet  wird.  Für  die  vorletzte  Hebung  bei  fehlender 
letzter  Senkung  liegt  die  Yeranlassung  zu  diesem  Gesetze  nahe;  dass 
aber  dasselbe  Gesetz  auch  für  die  letzte  Senkung  gilt,  muss  auffallen, 
wenn  nicht  die  Bemerkung  etwa  zur  Erklärung  ausreicht,  dass  am  Yers- 
sehlusse  den  Hochton  in  die  letzte  Senkung  zu  legen  und  dem  Tieftone 
die  letzte  Hebung  zuzuweisen  gerade  dann  erlaubt  ist,  wenn  die  hoch- 
betonte Silbe  lang  ist,  wie  ja  arbeit^  antiedrt  u.  s.  w.  im  Yersschluss 
erscheinen.    Vgl.  S.  cxx. 

6.  Hiatus  ist  im  Yersschluss  unbedenklich :  helme  t>,  büoze  i\  dänne 
iht^  cläge  ich^  geniae  ich;  die  böiden  letzteren  Beispiele  sind  aber  nicht 
ganz  Gorrect  wegen  des  in  Betreff  der  vorletzten  Hebung  S.  cxxiv,  1.  a 
Erwähnten.    Erst  Konrad  von  Würzburg  meidet  den  Hiatus. 

Nicht  alle  Dichter  beobachten  die  eben  in  Bezug  auf  vorletzte  He- 
bung und  Senkung  angeführten  Regeln,  nnd  für  die,  welche'  sie  beobach- 
ten, bleibt  wohl  bei  der  grossen  Specialität  der  meisten  derselben  ein 
Zweifel  erlaubt,  ob  das  Nichtvorkommen  von  Ausnahmefällen  nur  Zufall 
sei  oder  ob  wirklich  ein  von  correcten  Dichtern  nothwendig  getheiltes 
Gefühl  ihm  zum  Grunde  liege,  ob  also  das  Yorkommen  der  hier  verbote- 
nen Yersausgänge  gestatte,  entweder  die  Üeberlieferung  (zumal  wenn  sie 
im  Uebrigen  gut  ist)  zu  ändern,  oder  gar  das  Gedicht  einem  correcten 
Dichter  ganz  abzusprechen.  Mit  Recht  scheint  mir  Rieger  zu  sagen:  'Die 
Beispiele  vocalisch  anlautender  letzter  Hebung  sind  so  selten,  dass  es 
gewagt  scheinen  muss,  die  Möglichkeit  gewisser  Fälle  des  ihr  voran- 
gehenden Auslautes  ganz  zu  leugaen,'' 

Ich  stelle  die  bemerkenawerthen  YersschlüBse   de»  'S\\i<b\\vxi^^Ai- 
lledes  nacbBtebend  zusammen.    Ja  der  Hauptsache  stimmfeu  %\^  tä  \vrv 
ron  Zacbmaan   als    correct  anfgresteliten    Schema,   iü    ^m\%^^  ^x«.V.^^ 
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weich«!!  Bie  ab;  ich  habe  mich  hier  nicht  fftr  berechtigt  gehalten,  den 
im  Uabrigen  in  C  so  gut  tiberlieferten  Text  auf  solch«  Bedenken  hin  zu 
verändern. 

1.  Letzt«  Senkung  vor  consonantischem  Anlant  der  letzten 
stampfen  Hebung. 

Hier  gestattet  sich  der  Dichter  ziemlich  volle  Freiheit.  Nicht  nnr 
setzt  er  ir,  der  (als  Qenitiv  Singnlaris  wie  Plnralis),  im,  woi,  «t j,  an^  für^ 
dar,  von  ohne  Anstoss  in  derselben  und  ohne  Bücksicht  auf  den  folgen- 
den Consonanten,  sondern  er  gebraucht  auch  den  männlichen  adjeetivi- 
sehen  Dativ  auf  m  vor  anderen  Consonanten  als  dem  m:  mit  dem  hogen 
142,21.  üx  dem  sal  307,31.  309,3».  346^2^.  356,6».  üf  jenem  ai  78,3a.  nach 
friuntlichem  Site  119,4«.  in  kerlichem  aite  138,6i,  desgleichen  den  adjee- 
tivischen  Genitiv  und  Dativ  auf  r  ohne  Bücksicht  auf  folgende  Consonanz. 
Er  setzt  helt  (der  helt  güot  347,52),  mht  (obwohl  er  noch  nieht:  Uekt  reimt), 
ikt^  tucA,  gewd/ent  an  dieser  Stelle,  und  gestattet  sich  zu  sagen :  H'ht  ein 
nö't  2914»-  toellena  (für  ai)  trägen  62,6».  vil  wöl  erMa  manM  ai't  348,1*. 
ein  wiaenta  harn  304,6^.  ae  vorderat  atd'n  147,5«.  itoer  aweaier  aV  an  ma»t 
183,51,  denn  so  wird  statt  äne  zu  lesen  sein.  Auch  EseUn  l&n  habe  ich 
geduldet  222,4^  und  äiU  verlorn  322,2». 

2.  Letzte  Senkung  oder  vorletzte  Hebnng  vor  vocalischem  An- 
laut der  letzten  stu\npfen  Hebung. 

Die  Beispiele  im  Nibelungenliede  sind  die  folgenden.  1.  mit  Hiatus: 
dd  e  203,4».  unde  eich  142,3i  (die  Hs.  vn  oder  vnU  was  ebenfalls  nicht 
gegen  Lachmann's  Begel  Verstössen  würde).  2.  Beispiele  mit  langem 
Yocal  kommen  nicht  vor.  3>  mit  kurzem  tönendem  Yocal:  alaam  4  100,6». 
127,1».  178,1».  in  an  254,6».  328,5».  dar  an  66,1«.  76,2».  331,5».  dar  in 
108,2».  231,42.  302,61.  318,3».  319,4i.  323,5».  338,1».  her  in  311,2».  xr  an 
313,41.  339,21.  sich  an  83,6i.  210,2».  mich  an  274,1».  <e  dat  an  169,6».  [ge- 
sehn an  255,3».]  4.  mit  unbetontem  e:  a.  unverkürzte  Formen.  Beson- 
ders häufig  mit  auslautendem  n  (einige  30  Beispiele),  wie  mtnen  ciY,  bin- 
den an,  liefen  an,  täten  £,  schiffen  abe  u.  s.  w.  Dann:  under  in,  einander 
an;alleean  286,5^.  v olkes  aht  2iO,Vi.  gekapfet  an  269,4».  awie  sie  getraget 
an  185,2».  wol  gewä/ent  in  68,1».  ß.  mit  Unterdrückung  eines  schwachen 
e:  der  heiden  e  203,7^.  zuo  atner  e  49,3».  in  kriatenlicher  i  192,41.  nach 
ritterlicher  e  6,2».  Dagegen  fügt  sich  die  folgende  Stelle  der  Begel  Lach- 
mann's  nicht:  dem  ers  gelobet  e  für  gelobete  e  101,2».  Zu  einer  Veränderung 
derselben  hielt  ich  mich  jedoch  nicht  für  berechtigt. 

II.    VOM  REIME. 

r ,.    J^ieser  iat  im  Allgemeinen  doppeltet  Art,  eXMia^i  o^^x 
^Jügrend.     Bei  beiden  Arten  gelten  BL&upttoii  uü^^fStievÄßrsv 
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mit  tönendem  Vocal  gleich,  wie  ebenso  bei  der  Versmessiing^ 
und  reimen  auch  auf  einander  unbedenklich.  Tonloses  e 
reimt  nur  ausnahmsweise,  z.  B.  eilende:  iceinende. 

Der  stumpfe  Reim  ist  einsilbig,  entweder  schon  gram- 
matisch, oder  erst  metrisch  durch  Verschleifiing  zweier 
Silben  nach  den  S.  cxii  angegebenen  Bedingungen;  genant: 
bekdnt,  rd't:  stä't;  Dietrich:  gremlfch,  Swä'tneUn:  kä'- 
negtn;  hotschaft:  kräft,  pfinxtäc:  lue.  —  c  er  sagen:  klagen, 
erslägen :  trägen^  ndmen :  schämen,  erwigen :  geligen,  pßegen : 
degen;  ligen:  seeTigen, 

Es  war  eine  Eigenheit  des  ahd.  Verses,  die  aus  seiner 
Anlehnung  an  den  lat.  Hymnen vers  hervorging,  dass  er 
stets  mit  einer  Hebung  scKloss.  Nach  der  letzten  Hebung 
(der  vierten)  darf  keine  Silbe,  keine  nachträgliche  Senkung 
mehr  folgen *L  So  konnte  also  der  Reim  ursprünclich  nur 
stumpf  sein.  Offenbar  ebenso  war  es  anfänglicn  in  der 
altfranzösischen  Poesie.  Vgl.  Diez,  Altr.  Sprachd.  S.  83  u. 
S.  91  u. 

Aber  frühe  schon  liebte  man  es,  sobald  am  Schlüsse  des 
Verses  die  Senkung  zwischen  den  beiden  Hebungen  inner- 
halb desselben  Wortes  fehlte,  auch  die  erste  der  beiden 
Hebungen  mitreimen  zu  lassen.  So  entstanden  zweisil- 
bige Keime,  die  bereits  bei  Otfrid  fast  die  Mehrzahl 
bilden.  Als  dann  bei  Abschwächung  der  volltönenden 
Endungen  die  letzte  Hebung  ihre  Selbständigkeit  verlor, 
verlegte  sich  der  Hauptaccent  des  Versausganges  völlig  auf 
die  vorletzte  Hebung,  und  die  letzte  Hebung  ward  nur  noch 
als  eine  nachschlagende  Silbe  gefühlt.  So  ward  aus  dem 
zweisilbigen  Reim  der  klingende,  und  daher  verlangt 
die  Regel  für  ihn  noch  im  Mhd.,  dass  seine  erste  Silbe 
stets  lang  sei,  weil  er  ja  eigentlich  aus  2  Hebungen  besteht, 
und  dass  verschleifbare  Silben  stets  nur  stumpf  reimen 
können  (obwohl  sie  im  Innern  des  Verses  Heoung  und 
Senkung  abgeben  dürfend  Daher  kommt  es  auch,  dass 
noch  lange  im  Mhd.  ein  Vers  von  3  Hebungen  mit  klingen- 
dem Schlüsse  einem  von  4  Hebungen  mit  stumpfem  Schlüsse 
das  Gleichgewicht  hält.  Natürlich  kann  die  erste  Hebung 
des  klingenden  Reimes  auch  durch  Verschleifung  aus  zwei 


y  HageVs  u.  Jessen  a  (s.  o.)  ent-  \  auch  einen  A  b  t  a  c  t  aii\  \i«.\iftiQ.  m«iV 
gegengeaetzte    Annahmen    (Jessen    /  nicht  fihpr7Anir+ 
n/mmt  dem  Aaft »et  entsprechend   /    "'^''^  ^^erzewgt. 

Zaracke,  Nibelungenlied. 


—    cxxx    — 

kurzen  entstehen,  die  dann  vielleicht  noch  Hebung  und 
Senkung  repräsentiren  (vgl.  S.  cxxil  fg.).     Beispiele:  m<B're: 

ivce're;  Schilde:  wilde;  sdgene:  trdgene;  mae^ren:  löhehdren^ 

striten:  hö'chzUefij  m<e*re:  ri' teere. 
* 
Anders  war  die  Entwicklung  der  klingenden  Ausgänge 

im  altromanischen  Verse,  wo  die  nachklingende  Silbe  an- 
gehängt ward  (daher  acht-  und  neunsilbige,  zehn-  und 
elfsilbige,  zwölf-  und  dreizehnsilbi^e  Verse),  wo  also  der 
klingende  Ausgang  sich  nicht,  wie  un  Deutschen,  inner- 
halb des  Verses  entwickelte,  sondern  durch  Anteeten  er- 
zeugt ward. 


III.    VON  DER  NIBELÜNGENSTROPHE. 

Die  Nibelungenstrophe  besteht  aus  4  Langzeilen,  deren 
Ausgang  den  Keim  trägt  und  deren  jede  in  zwei  Hälften 
zerfällt.  Die  erste  Hälfte  besteht  in  allen  vieren  aus  drei 
Hebungen  mit  klingendem  Schlüsse,  von  den  vier  zweiten 
Hälften,  die  sämmtlich  stumpf  schliessen,  bestehen  die 
ersten  drei  aus  drei  Hebungen,  die  vierte  aus  vier  Hebungen, 
sodass  die  Strophe  also  drei  gleichgebaute  Langzeilen  hat 
und  eine  vierte,  die  in  ihrer  zweiten  Hälfte  eine  Hebung 
mehr  zählt.  Das  folgende  Schema  liefert  ein  Bild  derselben, 
wobei  ich,  von  Auftact  und  Senkungen  ganz  absehend,  die 
Hebungen  durch  ',  die  nachschlagende  Silbe  des  klingenden 
Ausgangs  durch  ^  bezeichne: 

«  1  f  V'  f  I  f 

»  f  f  ^  \  \  \ 
f  I  f  ^  1  »  f 
f    f    f   ^      f    f    f    f 

Die  Keime  sind,  wie  angegeben,  nur  stumpfe.  Ihre 
Art  und  Kunst  giebt  noch  zu  folgenden  Bemerkungen  Ver- 
anlassung. 

Sie  sind  nicht  so  strenge  rein  gehalten,  wie  bei  manchen 

anderen  Dichtern  der  mhd.  Zeit.    Namentlich  reimen  lange 

und  kurze  Vocale  auf  einander,  vor  allen   a:  d,  fast  jeder 

zwölfte  Keim  ist  ein  solcher,  man:  liän,  kan:  missegdn,  man: 

jT/eM//,'  doch  auch  e:  e,  Volker:  ger,  Giselher :  Volker;  und  «.• 

^/  ^/^bA.-   Dü/e^'tc/i,    mich:   rieh  290,6;   sic/i:  ^vemelich  143,5 
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(übrigeng  reimt  die  Endung  Uch :  r^cA),  hin :  min  320,6 ;  Hin  : 
kVne^n,  in:  künegin;  endlich  selbst  o:  S,  gehört:  hört  18,1, 
doch  mir  dies  eine  Mal*). 

Man  beachte  femer  folgende  Keime  tuoft:  num  (statt 
8un)  oft,  fruo:  duo  [do)  278,2.  280,1;  nihi:  lieht  95,2.  266,2 
(während  sonst  niht:  gegchiht,  aiht,  giht  reimt);  hewam: 
geswtrm  (statt  geswom]  68,4,  vorn:  geswam  329,5**);  er- 
morderöt:  tot  153,7,  gewamot:  tot  267,1,  vorderöst:  trSst 
309,5  *♦♦). 

Besonders  zu  erwähnen  sind  die  Reime  auf  tonloses  e, 
t.  B.  Ilagene:  tragene,  Uote:  guote.  Erschienen  dieselben 
nur  in  solcher  Gestalt,  so  brauchte  man  nicht  anzustehen, 
sie  als  seltenere  klingende  Versausgfinge  (natürlich  mit  Ver- 
lust einer  Hebung  im  Verse)  neben  den  regelmässigen 
stumpfen  zu  betrachten;  aber  mehrfaches  ungenaues 
Mitreimen  der  yoraufgehenden  Silben  wie  die  sdlgemeine 
Regel,  dass  die  Strophe  stumpf  reime,  machen  es  doch 
wanrscheinlich,  dass  das  eigentliche  Gewicht  des  Reimes 
noch  auf  die  letzte  Silbe  fäUt.  Es  erscheinen  folgende  der- 
artige Reime  im  Nibelungenliede :  Hagene :  tragene,  dagene, 
jagene,  sagene,  klagene,  erslagene;  Hagene:  degene  (sehr 
on),  Hagene:  habene  259,4,  zesarhene  301,1;  Kriemhüde: 
wilde;  Uoten:  guoten;  maere:  wäre,  swtsre;  swcei'e:  waere; 
solde  :  wolde ;  geaande :  lande ;  äzen :    Idzen ;  aliiege :  triiege; 


*)  Diese  Beime  stehen  keines- 
wegs ohne  Analogie  da.  So  wird  a: 
&  bei  W#lfram  sehr  häufig  fereiint, 
desgleichen  bei  Freidank,  Tielleicht 
selbst  bei  Walthef  {getar :  war^%Z1)\ 
~  e:  i,  namentlich  vor  r,  öfter  bei 
Wolfram,  in  dem  sonst  rein  gereim- 
ten, selbst  die  e  und  i  auseinander 
haltenden  Bnch  der  Bfigen  (Haupt's 
Zeitschr.  II,  46  fg.),  wo  sich  ISrtn: 
teeren  xx.  ä.  findet,  n.  s.  w.  —  i :  i 
nicht  bloss  bei  Wolfram,  sondern 
selbst  bei  Hartmann;  denn  es  ist 
doch  nur  eine  Spielerei,  wenn  Lach- 
mann in  solchen  Fällen  z.  B.  statt 
gelich  mit  yerkQrznng^^JtcA  schreibt, 
wie  Iw.  615  Q.  ö.  Ihm  ahmt  Haupt 
nach  im  Minnesangs  Frühling  19,19 
und  28,  läset  aber  bei  demselben 
Dichter  rieh  :  mich  (das.  18,  15); 
—  0  :  ö  ist  hivßg  bei  Wolfiram,  doch 


auch  im  Wigalois  (Pfeiffer's  Ausg. 
279,6),  Mai  und  Beaflor  (232,  7),  Ul- 
rich's  Tristan  (27,3Ü)  n.  a. 

**)  In  den  Reimen  tarn  :  geswam 
einen  Beweis  österreichischen  Dia- 
lektes zu  finden  ist  ungerechtfertigt 
(und  also  auch  die  darauf  gegrün- 
dete Behauptung,  der  Dichter  müsse 
schon  seiner  Sprache  wegen  ein 
Oesterreicher  gewesen  sein);  es  ist 
die  ältere  Form. 

***)  In  diesen  Reimen  Alterthftm- 
lichkeiten  zu  finden,  die  nur  dem 
Anfange  des  12.  JahJrh.  erlaubt  ge- 
wesen seien,  ist  falsclf.  Sie  finden 
sich,  zumal  im  Schwäbischen,  auch 
später  noch  gar  nicht  selten.  Ygl. 
röt :  gesatelöt  Wigamur  1751.  not: 
gemartelöt  Freidank  173,8.  tot:  ver- 
Btri/elöt  ebda.  C(),7.  not :  vertcande- 
föi  Nithart  bei  Hawpt.  Vi^A» 
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steine:  kleine  117,7,  gendmen:  bequämen*).  —  Oder  wäre 
erlaubt  Ilagene:  degene,  hahene,  zesamene  als  unreine  und 
alterthümliche  Reime  zu  fassen,  wie  sich  z.  B.  findet  degn: 
lehn  117,3»? 

Wie  der  reimende  Versausgang  im  Nibelungenliede  der 
Regel  nach  stumpf,  so  ist  die  Cäsur,  der  Einschnitt,  der 
beide  Vershälften  trennt,  der  Regel  nach  klingend,  also: 
ma^re,  vremde,  striten,  frouwe,  hiten,  triutce  u.  s.  w.,  wobei 
ich  heraushebe  die  Cäsur  eteslichem,  die  ein  paar  Mal  er- 
scheint, 278,41.  298,12.  299,12. 

Von  der  Regel  des  klingenden  Ausgangs  erlauben  sich 
die  obliquen  Casus  der  Eigennamen  Stfrit  und  Güelher 
eine  Ausnahme,  wie  sich  ja  überhaupt  Eigennamen  gerne 
metrischen  Regeln  entziehen.  So  erscheint  als  zweite  und 
dritte  Hebung  Si'friden  mindestens  zehn  Mal,  und  dem  ent- 
sprechend Gi'sethere  ebenfalls  mehrmals,  ohne  dass  man 
Yerderbniss  im  Verse  anzunehmen  oder  gar  Giselh^e  zu 
schreiben  nöthig  hätte.  21, 3^  ist  durch  Versehen  des 
Sclireibers  sehen  auf  der  Cäsur  statt  schouwen  geschrieben, 
und  derartige  Fehler  kommen  in  der  Hs.  noch  einige,  doch 
sehr  wenige,  vor.  In  allen  späteren  Hss.,  und  namentlich 
denen,  die  die  s.  e.  gem.  Lesart  liefern,  ist  das  Gesetz  der 
Cäsur  oft  vernachlässigt,  roh  und  willkürlich. 

Zu  beachten  sind  die  auf  der  letzten,  d.  h.  der  dritten 
Hebung  verschleiften  Cäsuren,  wie  hiderhe,  lebenden, 
Dürengen,  degene,  kmiege,  Hagene,  tragene,   himele,    zobele. 


*)  Sollten  diese   letztern  Keime 
als   klingende    genommen    werden 
dürfen,  so  könnte  gar  wohl  die  Frage 
erhoben  werden,  oh  ein  Halbvers 
wie  troumde  Kriemhilde  nicht  viel- 
leicht zu  lesen  sei  tröumdß  Kriem- 
hilde.     Denn    dass     entsprechend 
stumpf  ausgehenden  Versen  mit  4 
Hebungen    bereits    im    12.    Jahrh. 
zuweilen    klingende    mit   eben    so 
viel  Hebungen  auftreten   (z.  B.   in 
der  Eneide,  in  Athis  und  Profilias), 
erwähnt  schon  Lachmann  zu  Iwein 
^^^,  and  Im  J3.  Jh.  ßnäen  wir  das- 
ji^^/f  ^ß^f^^'^  Strophen.     (Es  ist  of-   i   Auimci  uav,  ..uui^w  u^iv;I.  ^x«  ^.»v-- 
'-'  ^>£7   iÄ  Z^^"  ^»apt,  Gotifr.       hall    ältester    getmanVa^iV^ix   ^öi^kl 
^«r^A?^-    ^ ,**'/«»  Ä-- ,   A:un4ffi\   ffunde,        sein:  aucli  im  Mtiioxai.  \a\.  ^Vfc^vV- 
^'^^  ^y^  ^ffZlL^J'^'' ^^}1-     Es  ist       benhäuf uiLg  vor  demUa.u^XÄU\^*^^^ 
'engender  Reim   anstatt       beliebt  und  oft  ae^ii  Mmra.u%\\c^v. 


des  sonst  in  dieser  Strophd.  an  die- 
ser Stelle  geltenden  stumpfen  ein- 
getreten. Vgl.  auch  Minnesangs 
Frühling  5,  23  mit  5,  16.  :iO.  37.) 
Aber  gegen  diese  Annahme  spricht, 
dass  dann  293,1  ein  klingender  Vers 
mit  3  Hebungen  einem  anderen  mit 
nur  2  Hebungen  entsprechen  würde 
{zen  hcrbergen  ä'zen :  se  dienste  Id'- 
een);  es  wird  also  mit  mehrfachem 
Anftacte  zu  lesen  sein  troumde 
Kriemhilde^  zen  herbergen  ä'zen. 
Dass  im  Nibelungenliede  gerade  die 
zweite  Vershälfte  oft  mehrfachen 
Auftact  hat,  könnte  noch  ein  Nach- 
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heledeti,  ehene^  kumenden,  ligene,  Utdete,  zogete^  entgegen^, 
dewedere,  iihele,  üherej  redetet,  tugenden,  seheiie,  vögele  u.  8.  w. 
Die  Handschriften  haben  oft  die  Yerschleifung  auch  ortho- 
graphisch vollzogen:  lebten,  lohte,  ertobte,  lebnde. 

Aus  dem  Kreise  dieser  Beispiele  mit  tonlosem  e  am 
Schlüsse  tritt  heraus  Etzele  mit  stummem  e,  wie  die  sorg- 
same Lassbergische  Handschrift  fast  ohne  Ausnahme  auf 
der  Cäsur  schreibt;  ich  habe  nicht  gewagt  in  Etzel  zu 
ändern,  obwohl  die  ersten  beiden  Silben  keine  Yerschlei- 
fung gestatten.  Hiemit  vergleicht  sich,  wenn  mehrmals 
buckelen  auf  der  Cäsur  erscheint  (67,2'.  89,2*)  und  gesel- 
lete  (275,51),  wo  CBA  übereinstimmen.  Solche  Cäsuren 
stehen  in  der  Mitte  zwischen  klingenden  und  stumpfen 
{s.  u.),  wie  ebenso  die  oben  angeführten  Reime  Hagene: 
gademe  u.  a. 

Neben  dem  klingenden  Ausgange  finden  sich  auch 
Cäsuren  mit  stumpfem  Ausgange,  wobei  natürlich 
der  Vers  um  eine  Hebung  verlängert  wird;  ich  zähle  die 
Beispiele  auf. 

1.  Die  letzte  Hebung  trägt  nur  einen  Tiefton  und 
schliesst  sich  unmittelbar  an  die  dritte  Hebung  an,  so  ür- 
hup,  fHuntschdft,  dhelm,  märschäle,  kirchhöf,  scha  chman, 
güldfn,  hertnfn,  anstrich,  hervärt.  So  erscheinen  beson- 
ders Eigennamen:  Krietnhllt,  G^m^t,  Si'frit,  Günther, 
Ddncwärt  u.  a. 

2.  Die  letzte  Hebung,  zwar  nur  tieftonig,  ist  doch 
diu-ch  eine  Senkung  von  der  dritten  getrennt:  werdekett, 
vingerltn,  hö'chgeztt,  widerspll,  s^getseil,  stigeretf,  und 
Eigennamen:  Rü'edeg^r,  Gö'telint,  Blod'deUn,  Hildebränt, 
Gl  seiher,  LiudegS^r,  Liudegäst,  Pilgert n  u.  a. 

3.  Ein  selbständiges  Wort  bildet  die  vierte  Hebung : 
si  sprach  du  bist  mi'n  niä'c  136,3*.  So  erscheinen  man 
296,11;  kneht  295,33;  guot  336,1»:  Ion  301,2*;  getan  285,3*; 
tuon  186,5*;  muot  226,3*;  hdn  266,1*.  292,1*;  niht  266,7*; 
schilt  151,52  als  vierte  Hebung  auf  der  Cäsur  (vgl.  168,6'. 
189,72.  275,34  Varr.  und  285,1»,  wo  die  Hs.  min  statt  mine 
hat).  Besonders  zu  beachten  ist  sun  154,4*,  weil  dies  Wort 
ursprünglich  zweisilbig  war*).  Für  derartige  Wörter  hat 
LBchmann  die  vierte  Hebung  nur  dann  iilT  et\a\x^\.  ^^ä^&A, 
wenn  sie  ah  zweiter  Theil   einer   Zuaammeiv^ftUwxi?»  wc&^ 

V  V^J.  »l>er  Jetzt  Braune  in  PBr.  Beitr.  9,54S. 
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treten,  also  nur  tieftonig  sind,  wie  19, \^  swestersun.  Diese 
Annahme  Lachmann's  hängt  zusammen  mit  der  aus  den 
Hss.  der  Yulgata  geschöpften  Hegel,  dass  für  die  klingende 
Cäsur  in  den  Nibelungen  versdileifbare  Silben  genügten» 
War  das  der  Fall,  so  folgte  daraus,  dass  dieselben  Suben 
nicht  auch  die  vierte  Hebung  bilden  durften.  Möglicher^ 
weise  herrscht  dieses  metrische  Gesetz  in  der  Yulgata  wirk-* 
lieh.  Aber  es  ist  dann  eben  mit  ein  Beweis,  dass  diese 
späteren  Ursprungs  ist.  Jene  Cäsuren  konnten  erst  su 
einer  Zeit  entstehen,  als  man  schon  verschleifbare  Silben 
auf  klingende  zu  reimen  begann,  was  bereits  in  Türlin's 
Krone  der  Fall  ist,  wie  namen  :  gerdmen,  sage :  entväge» 
Auch  der  Lohengriu  verwendet  verschleifbare  Silben  an  der 
Stelle  klingender  Reime,  vgl.  die  Ausgabe  von  H.  Kückert 
S.  269.  Aber  dies  ist  eine .  spätere  Entwicklung.  Dem 
Urtexte  des  Nibelungenliedes  sind  beide  Hegeln  noch  fremd 
gewesen;  er  kennt  oei  drei  Hebungen  nur  klingende  Cä- 
suren und  gestattet  bei  vier  die  Sübenv  er  Schleifung  auch 
ohne  jene  Beschränkung.  Sie  findet  statt  bei  behoben  50, 1^, 
wülekomen  20,1'  u.  ö.  (sechsmal),  uf  geben  26Q,S^  und  mage- 
zogen  301,2^.  Ganz  ebenso  baut  Wolfram  die  erst^i  Vers- 
halften  seiner  Titurelstrophe,  deren  gewöhnliches  Schema 
'  "  ^  ist,  und  für  die  doch  nicht  nur  häufig  "  '  *  vorkommt, 
sondern  auch  Falle,  in  denen  die  vierte  Hebung  ohne  jede 
Beschränkung  verschleif  bar  ist.  Vgl.  W.  Tit.  14,2  gesäten; 
40,4  erspehent;  4S,2jtigent;  58,2  erboren:  67,2  kumest;  72,4 
erboren;  79,1  künec. 

Oft  scheinen  Zwecke  der  rhythmischen  Malerei  bei  die- 
sem Abweichen  von  der  gewöhnlichen,  klingenden  Form 
erstrebt  zu  werden,  z.  B.  136,3i. 

Obgleich  der  Heim  nur  auf  dem  Schlüsse  der  Lang- 
zeilen ruhen  soll,  so  finden  sich  doch  nicht  wenige  Strophen, 
in  denen  auch  Cäsuren  mit  gleichklingendem  Ausgange 
schliessen,  bald  die  beiden  ersten  unter  einander,  bald  die 
dritte  mit  der  vierten,  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  ist  die 
ganze  Strophe  auf  der  Cäsur  durchgereimt  (t,L  3,5. 
7,6.  16,5.  50,3.  128,1  [?].  151,3.  292,7).  Man  ist  bei  der  Be- 
urtheilung  dieser  Reime  bisher  meist  von  der  irrigen  Vor- 
aussetzung ausgegangen .  sie  seien  beabsichtigt.  Das  ist 
nicht  der  Fall;  sie  haben  sich  vielmehr  ungewollt  und  un* 
AeacAtet  zufällig  eingefunden,  und  das  Onr  des  Dichters 
^at  sie  überhört,  wie  sicher  auch   die  MehimYvl  dw  ^öx« 
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stets  gethan  hat  und  noch  jetzt  meist  thut.  Hier  beab- 
sichtig Beime  zu  linden  ist  ebenso  unb^^ndet,  wie 
wenn  man  den  Versuch  gemacht  hat,  in  Gedichten  der 
Griechen  und  Kdmer  aus  zufälligen,  kaum  beim  besten 
Willen  KU  vermeidenden  Qleichkl&ngen  das  Vorhandensein 
der  Kunst  des  Heimes  behaupten  zu  wollen.  Auch  auf 
den  Cäfiuren  der  Nibelungen  durften,  ja  mussten  sich  zu- 
weilen unwillkürlich  in  der  Nähe  bei  einander  gleichaus- 
lautende Worte  einfinden^);  wie  wenig  damit  aber  Reime 
beabsichtigt  wurden,  zeigt  sich  schon  dadurch,  dass  fast 
ebenso  yiele  Beispiele,  wie  vom  Zusammenreimen  der  ersten 
zwei  und  der  letzten  zwei  Cäsuren  sich  finden,  auch  vom 
Zusammenreimen  der  zweiten  und  dritten  Gäsur,  oder  der 
ersten  und  dritten,  oder  der  zweiten  und  vierten,  oder  end- 
lich der  ersten  und  vierten  sich  aufweisen  lassen ;  das  zeigt 
sich  femer  auch  dadurch,  dass  ein  nicht  geringer  Theil 
dieser  Reime  in  Wiederkehr  desselben  Wortes  besteht,  eine 
Art  zu  reimen,  vor  der  sich  alle  guten  Dichter  gehütet 
haben,  und  auch  der  Dichter  des  Nibelungenliedes  da  wo 
er  wirklich  reimen  will.  In  diesem  allem  müsste  man  eben- 
falls beabsichtigte  Kunst  suchen  und  so  eine  hierauf  ge- 
baute Theorie  der  Cäsuren  für  das  Nibelungenlied  ent- 
werfen. Ich  muss  dies  aber  für  ebenso  imberecntigt  halten, 
wie  mir  W.  Grimm's  Ansicht  über  den  Reim  bei  den  römi- 
schen Dichtern  ungerechtfertigt  erscheint,  wonach  z.  B.  bei 
Lucrez  2,102  indupetita  suis  perplexis  ipsa  ßguri^  ein  dop- 
peltes in  einander  verschränktes  Reimpaar  darstellen  soll. 
Von  beabsichtigtem  Reim  kann  meinem  Ermessen  nach 
höchstens  die  Rede  sein  in  den  aufgezählten  ganz  durch- 
gereimten Strophen,  am  wahrscheinlichsten  wohl  bei  der 
ersten;  aber  es  ist  keineswegs  durchgehender  Charakter 
der  übrigen  durchgereimten  Strophen,  dass  sie  an  beson- 
ders wichtigen  Stellen  des  Gedientes  auftreten  und  diesen 
durch  die  Zier  d«s  Mittelreimes  einen  noch  mehr  in  die 
Augen  fallenden  Schmuck  ertheilen.    Ich  glaube  daher,  dass. 


•)  Vgl.  ähnlich  im  Proyenzali- 
schen  nnd  Altfranzdeisehen  Reime 
anf  den  Cäsuren.  Diez,  Altroro. 
Sprachd.  S.  S2.  Auch  im  Altnordi* 
sehen  finden  sich  in  nur  allitteri- 
renden  Liedern  hie  und  äa  Beime, 


z.  B.  in  Helt^qvidba.  Hundingsbana  j   Nichts. 


I,  27  Vard  dra  ymr  Ok  fdrna  glymr. 
Hier  ist  der  Beim  ungewollt.  Dass 
daneben  im  Altnord,  eine  besondere 
Kunstform  auftritt,  die  den  Beim 
neben  der  Alliteration  dnrehfüfartf 
bedeutet    für    SteÜeii   ^i^    A\«>^^ 


i 
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mit  Ausnahme  etwa  der  ersten  Strophe,  bei  den  übrigen, 
selbst  bei  den  ganz  durcheereimten,  der  Keim  vom  Dichter 
nicht  beabsichtigt  ist,  sondern  sich  ungewollt  eingefunden 
hat.  Man  vgl.  z.  B.  die  Strophe  Meinloh's  in  des  Minne- 
sangs Frühlins  12,14.  Bald  aber  fing  man  an,  auf  durch- 
gereimte Strophen  als  eine  besondere  Strophenbildung  zu 
achten,  und  spätere  Bearbeiter  entfernten  daner  die  meisten 
derselben,  auch  dadurch  einige  Koutine  in  dem  Handwerks- 
massigen  ihrer  Kunst  verrathend;  es  blieben  nur  1,1.  3,5 
und  vielleicht  16,5;   in  D,   das  im  Anfang  zu  C   stimmt,  ^  ^,^ 

auch  7,6.  In  J  aber  fehlen  sie  sämmtlich,  in  d  mit 
Ausnahme  der  ersten.  m^  -^tr 


Ich  lasse  ein  paar  Strophen  folgen,  um  das  bisher  Er- 
örterte anschaulicher  zu  machen. 


1,1-1,4. 

Uns  ist  in  alten  mcB'ren    wunder s  vil  geseit 

von  heleden  lohehcB'reny     von  grö'zer  ärebeit: 

von  freude  und  h&chgezi'ten,  von  weinen  ünde  kldgeti, 

von  kuener  rücken  strften    muget  ir  nu  wündei'  hce'ren  sägen. 


JEz  wüolis  in  Bürgonden    ein  vil  edel  mägedtn^ 
däz  in  allen  landen    niht  schcß'ners  möhte  st'n, 
Kriemhilt  geheizen:     diu  wärt  ein  schcß'ne  wi'p. 
dar  timbe  müosen  degene    vil  verliest  den  Ifp. 

Ir  pßä'gen  dri'  kü'nege     edel  ünde  ri'ch, 

Günther  ünde  Gi'rnot,    die  recken  löbeN'ch, 

und  Gi' seiher  der  junge,     ein  weß'tN'cher  degen. 

diu  fröwe  was  ir  swester:     die  helde  h^tens  in   ir  pßegen. 

5Ji?  rte^g'u  A;ü'^neffmne  fron  ZTote  ir  müoter  hiez: 
t^aife/^  ^^^>.  ^iez^äneritt,     der  in' diu  erbe  Uea 
^j^oA  sf'me  leben ^^   em  mens  ri'cher  m&n, 
'^^A  m  sedier  jüffend^     grö'zer  S'ren  vil  gcioän. 


lAß 
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18,7  und  19,1. 


Daz  zürnde  härte  se're  der  helt  von  Niderldnt: 
^sich  ensol  niht  vermezzen  wider  mich  din  hänt. 
ich  bin  ein  kü'nec  rfche,    so  bistu  kü'neges  man: 

ja  enzimt  dir  niht  mit  sri'te    deheinen  mfnen  getw'z  bestä'n. 


'^  9 


Nach  stcSrten  rief  dö  8^'rh    von  MUzen  (yrtu>^n: 

er  mohte  Hägenen  swestermn    von  Tronege  vil  wol  si'n. 

daz  der  so  länge  ddgete,     daz  was  dem  kü'nege  leiU 

do  ünderstüondez   Gffmot,    der  ritter  kü*ene  und  gemeit. 


Verzeichniss  der  Aventiuren. 

Seit© 

1.  (Von  den  Nibelungen)*) 1 

2.  Von  Sivride,  wie  der  erzogen  wart 4 

3.  Wie  Sivrit  ze  Wormze  kom S 
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5.  Wie  Sivrit  Kriemhilt  alrÄste  ersach 40 
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12.  Wie  Günther  Sivriden  und  Kriemhilt  ze  Wormze  mit 

bete  brdhte,  dd  man  in  ouch  sit  ersluoc    .     .     .110 
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^rentfj^^  F^^-^':^^^^^^   ^^r  arnten       dichtes ^aucTi in 3iOTTCl«i%ftt«fl\.^«t 
'CA  anrS^^T^V^A.^^9^  H^aiirflchein-       erste  Absc^iivitt  deu  Qtfta«.Tam\.\.\\.^\\ 

Attenture  von  der  Klage. 


y/cir 


'^^Ä  labAlt  des  ganzen  Ge- 
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I  AVENTIUKE 

VON    DEN    NIBELUNGEN. 


Uns  ist  in  alten  meren    Wunders  vil  geseit  ] 

von  heleden  lobebasren,    von  grö^^er  arebeit: 
von  freude  unt  höchgeziten,    von  weinen  unde  klagen, 
von  küener  recken  striten  muget  ir  nu  wunder  hoeren  sagen. 


hi^  wuohs  in  Buregonden    ein  vil  edel  magedin, 
daa;  in  allen  landen    niht  schGeners  mohte  sin, 
Kriemhilt  geheilten:     diu  wart  ein  schoene  wip. 
dar  umbe  muosen  degene    vil  Verliesen  den  lip. 

Ir  pflägen  drt  künege    edel  unde  rieh, 

Günther  unde  GSrndt ,     die  recken  lobelich, 

unt  Giselher  der  junge,     ein  wcßtlicher  degen. 

diu  frowe  was  ir  swester:     die  beide  hStens  in  ir  pflegen. 

Ein  richiu  küneginne    frou  Uote  ir.muoter  hie^: 
ir  vater  der  hie^  Dancrät,     der  in  diu  erbe  Vvez^ 
sA  nach  atme  Jebene,     ein  eilens  rieber  man, 

Zarncke,  Nihelnngenlied. 


1.  Avent.  —  Hm.  6. .  2      ^"'  ^»  ^'  ^• 

Die  Herren  wären  milte,    von  arde  höh  erbom,  1 

mit  kraft  unmä^en  küene,     die  recken  ü:;erkorn. 

d&  zen  Burgonden    bö  was  ir  lant  genant. 

si  frumten  starkiu  wunder    stt  in  Etzelen  lant. 

Ze  Wonnige  bt  dem  Eine    si  wonten  mit  ir  kraft,  2 

in  diente  von  ir  landen    vil  stolziu  ritterschaft 

mit  lobelichen  £ren    nnz  an  ir  endes  ztt. 

si  stürben  jeemerltcbe    sit  von  ^wjeier  ftowen  nit. 

Die  dri  künege  wären,    als  ich  gesaget  hän,  3 

von  vil  hohem  eilen:     in  wären  undertän 
ouch  die  besten  recken,     von  den  man  hat  gesaget, 
starc  unt  vil  küene,    in  scharpfen  striten  unverzaget. 

Da^  was  von  Tronege  Hagene    unt  ouch  der  bruoder  sin,  4 
Dancwart  der  snelle,    vpn  Metzen  Ortwin, 
die  zwSne  marcgräven    GSre  unt  Eckewart, 
Volker  von  Alzeie,    mit  ganzem  eilen  wol  bewart, 

Bümolt  der  kuchenmeister,    ein  t^  erweiter  degen,  5 

Sindolt  unde  Hünolt:     dise  herren  muosen  pflegen 
des  hoves  und  der  Sren,     der  drier  kunege  man. 
si  heten  noch  manegen  recken ,   des  ich  genennen  nienen  kau. 

Dancwart  der  was  marschalc:  d6  was  der  nefe  sin  6 

truhsee^e  des  küneges,    von  Metzen  Ortwin: 
Sindolt  der  was  schenke,     ein  wsetlicher  degen: 
Hünolt  was  kameriere.    si  künden  höher  Sren  pflegen. 

Von  des  hofes  6re    unt  von  ir  witen  kraft,  7 

Fc/n  Ir  ril  höhen  frarde/ceit    upt  von  ir  ritterschaft, 
d^er  die  herren  püägen    mit  freuden  a\  ii  \ebeii, 
^^  enkünde  iu  ze  wdre     niemen  gar  ein  ende  |^B\>en. 


1.  Av«ni.  —  Hm.  12.  3      Lm.  IS»  B^  13. 

In  disen  hdhen  Sren      troumte  Kriemhilde,  1 

wie  si  Züge  einen  valken    starc  schGen  unt  wilde, 
den  ir  zw^ne  arn  erkrummen;     da^  si  da^  muoste  sehen, 
ir  enkünde  in  dirre  werlde    leider  nimmer  geschehen. 

Den  troum  si  d6  sagete    ir  muoter  Uoten.  2 

sine  kundes  niht  beschaiden    ba^  der  guoten: 

'der  valke ,  den  du  ziiüiest ,     da^  ist  ein  edel  man : 

in  welle  got  behüeten,     du  muost  in  schiere  vloren  hin.' 

'Wa:;  saget  ir  mir  von  manne,    Til  liebiu  muoter  min?    3' 

&ae  recken  minne    b6  wil  ich  immer  sin. 

BUS  schcen  ich  wil  beliben    unz  an  minen  tdt, 

da^  ich  von  recken  minne    sol  gewinnen  nimmer  not.' 

'Nune  versprich  ei;  niht  ze  s^re.'    -sprach  ir  muoter  d6-    4 
'soltu  immer  herzenliche    zer  werlde  werden  vrd, 
da^  kumt  von  mannes  minne  s    du  wirst  ein  schoene  wip, 
ob  dir  got  gefüeget    eins  rehte  guoten  ritten  lip.' 

'Die  rede  14t  beliben,    tu  liebiu  frowe  min.  5 

e^  ist  an  manegen  wiben    vil  dicke  worden  schin, 

wie  liebe  mit  leide    ze  jungest  16nen  kan : 

ich  sol  si  miden  beide,    sone  kan  mir  nimmer missegAn,' 

xLriemhilt  in  ir  muote    sich  minne  gar  bewac.  6 

sit  lebete  diu  vil  guote    vil  manegen  lieben  tac, 
da^  sine  wesse  niemen,    den  minnen  wolde  ir  lip. 
sit  wart  si  mit  4ren    eines  vil  werden  recken  wip. 

Der  was  der  selbe  valke,     den  si  in  ir  troume  sach,         7 
den  ir  heschlet  ir  muoter,     wie  s^re  si  da^  racVk 
an  ir  nsehsten  m&gen,     die  in  sluogcn  Sinti 
durcli  8tn  eines  sterben    starp  vü  manac  muoter  Vml. 


2.  Avent.  —  Hm.  19.  4      Lm.  20,  B.20. 


II  AVENTIURE 

VON  SIVBIDE,  WIE  DER  ERZOGEN  WABT. 

Do  wuohs  in  Niderlanden    eins  edeln  küneges  kint 
-des  vater  der  hie^  Sigemunt,    sin  muoter  Sigelint- 
in  einer  riehen  bürge    witen  wol  bekant, 
nidehe  bi  dem  Eine:     diu  was  ze  Santen  genant. 

Sifrit  was  geheimen    der  snelle  degen  guot. 
er  versuochte  vil  der  riebe    diirch  eilenthaften  muot: 
durch  sines  libes  sterke    suochter  fremediu  lant. 
hey,  wa^  er  sneller  degene    sit  ze  Buregonden  vant! 

£  das;  der  degen  kOene    vol  wüehse  ze  man, 
d6  hSt  er  sdlhiu  wunder    mit  siner  hant  getan, 
d&  von  man  immer  m^re    mac  singen  unde  sageji, 
des  wir  in  disen  stunden    müe^en  vil  von  im  gedagen. 

In  sinen  besten  ztten,    bi  sinen  jungen  tagen, 
man  mohte  michel  wunder    von  Sifriden  sagen, 
wa^  dren  an  im  wüehse,     unt  wie  schoene  was  sin  lip. 
des  hSten  in  ze  minne    diu  vil  westlichen  wip. 

Man  z6h  in  mit  dem  vli^e ,     als  im  das;  wol  gezam : 
von  8112  selbes  tagenden     wa;^  zuht  er  an  aicVi  noml 
des  wurden  sit  gezieret     sines  vater  lant, 
«f  man  ia  ^Uen  dingen    so  rehte  hferAic\ieiL  Nwit. 


l  Awat.  ~  Hm.  24.  5      Lv.  26,  B.  2&. 

Vil  selten  &ne  huote    man  rtten  lie  da^  kint;  1 

in  hie^  mit  w8Bte  zieren    sin  muoter  Sigelint; 
sin  pfl&gen  ouch  die  wisen,     den  ^re  was  bekantt 
des  inoht  er  wol  gewinnen    beidia  liut  unde  lant. 

PivL  was  er  in  der  sterke,    dai;  er  wol  w&fen  truoo:         2 

swes  er  d&  suo  bedorfte ,    des  lag  an  in  genuoc. 

dö  begnnder  sinnen    werben  scbceniu  wtp, 

die  trüten  wol  mit  ton    den  stnen  woetlichen  Itp. 

D6  \n&^  sin  yater  Sigemunt    kflnden  sinen  man,  3 

er  wolde  h6cbgezite    mit  lieben  friunden  h&n. 
diu  moere  man  d6  fuorto    in  yremder  kfinege  lant. 
den  gesten  nnt  den  künden    gap  man  ros  unt  onch  gewant. 

Sw&  man  vant  deheinen,     der  ritter  solde  sin  4 

von  art  der  sinen  m&ge,    din  edeln  kindelin 
diu  ladet  man  zuo  dem  lande    durch  die  h^chgezit: 
mit  samt  dem  jungen  künege    swert  genftmen  sie  sit 

Von  der  h6chgezite    man  möhte  wunder  sagen.  5 

Sigemnnt  unt  Sigelint    die  künden  wol  bejagen 

mit  guote  michel  ^re:    des  teilte  tu  ir  haut. 

des  sah  man  vil  der  fremden    zuozin  riten  in  da^  lant. 

Vier  hundert  swertdegene    die  solden  tragen  kleit  0 

mit  dem  jungen  künege.    tu  manec  schceniu  mext 
mit  werke  was  unmüei^ec,    wände  si  in  wftren  holt, 
vil  der  edeln  steine    die  frowen  leiten  in  das;  golt, 

Die  si  mit  porten  weiden    würken  Af  ir  w&t  7 

den  stolsen  swertdegenen :    des  enwas  niht  rlit. 
der  Wirt  der  bie^  dd  sidelen    vil  manegem  küeiieiv  xkätw, 
seinen  sunewenden,     da  er  die  höchgeasite  ^oUe  \iktv. 


2.  Avent.  ^  Hm.  31.  g      Xm,  33,  ^^3%. 

Jjö  gie  zeinem  mOnster '  vil  manec:  Hoher  kneht  1 

unt  vil  der  edeln  ritter.     die  wisen  h^ten  reht, 

da^  si  den  tumben  dienten,:   als  in  was  6  get&n. 

si  h^ten  kurzwÜe    unt  ouch  ril  man^ger  Vröu<len  w&n« 

Got  man  zen  ^ren    eine  messe  sanc.  2 

dd  wart  von  den  liuten    vil  michel  der  gedranc« 

d&  si  ze  ritter  wurden .  nftch  ritterlicher  ^ 

mit  also  grölen  6ren/    das^  wistlich  immer  m6  erg^« 

Si  liefen  dÄ  si  funden    gesatelt  manec  marc:  3 

in  hofe  Sigemundes    der  buhürt  wart  s6  starc, 
da^  man  erdie^en  hörte    palas  unde  sah  ,    ■ 

die  h6chgemuoten  degene    h^ten  yroelichen  scal. 

Von  wisen  unt  von  tumben    man  h6rte  manegen  8t6^,     4; 
da^  der  schefte  brechen    gein  dem  lüfte  ddi^: 
trunzüne  sach  man  vliegen    für  den  palas  dan. 
da  s&hen  kurzewüe    beidiu  wip  unt  ouch  die  man. 

Der  künec  bat  ej;  l&^en:    dö  z6ch  man  dan  diu  marc.    5 
man  sach  ouch  d&  zebrochen    vil  manege  buckel  starc, 
vil  der  edeln  steine    gevellet  üf  das;  gras 
ab  liebten  Schildes  spangen :    von  hurten  da^  geschehen  was. 

Do  giengens  wirtes  geste    d&  man  in  sitzen  riet;  6 

vil  der  edeln  sptse    si  von  der  müede  schiet 
und  wtn  der  aller  beste,     den  man  mit  vollen  truoc: 
den  vremden  unt  den  künden    b6t  man  Sren  d4  genuoc. 

Soicher  kurzewtle    si  pflegen  al  den  tae.  7 

v/J  der  vamden  diete    ruowe  sich  bewac*. 
^'  dienten  nach  der  gäbe ,     die  man  da  licVie  wA, 
^^  ^art  mit  lobe  gezieret     alle^  Sigemundes  \Mit. 


1  iTrät.  —  Hm.  38.  7      -  In.  4d,  B.  to. 

Der  henre  hie:;  d6  Ithen    stnen  sun,  den  jungen  man,      1 

lant  unde  pürge,     als  er  6  h^t  getftn. 

den  sinen  swertgend^en    gab  d6  yil  stn  hant: 

dö  liebt  in  dö  diu  reise,     da:;  si  körnen  in  da:;  lant. 

Diu  hdchgezit  d6  werte    unz  an  cten  sibenden  tac.  2 

Sigelint  diu  rtche    n&ch  alten  siten  pflac 

durch  ir  kindes  liebe    geben  rdte^  golt: 

si  kunde^  wol  gedienen,     da^  si  ir  sune  wÄren  holt. 

Lütsel  deheinen  Tamden    armen  man  dft  vant:  3 

ro8  unde  kleider    da^  stoup  in  von  der  hant, 
sam  si  ze  lebene  hSten    mSr  deheinen  tac. 
ich  wsene  ie  ingesinde    s6  grd:;er  milte  gepilac. 

Mit  lobeltchen  Ären    schiet  sich  diu  hdchgezit.  4 

von  des  landes  herren    hdrte  man  wol  sit, 

dai;  si  den  jungen  wolden    zeime  Togete  h&n : 

des  enwolde  in  d6  niht  folgen    Stfrit  der  wsBtliche  man. 

Stt  da^  noch  beide  lebten ,     Sigemunt  unt  Sigelint,  5 

niht  wolde  tragen  kr6ne    noch  ir  liebe^  kint: 

doch  wolder  wesen  herre    für 'allen  den  gewalt, 

des  in  den  landen  toifhte    der  degen  küene  unde  halt. 

In  dorfte  niemen  schelten  :    sit  d6  er  w&fen  nam  0 

-jA  geruowete  vil  selten    der  recke  lobesam- 

suochte  niwan  striten    sin  ellenthaftiu  hant 

tet  in  zallen  ztten    in  yremeden  riehen  wol  bekant. 


3.  Avent.  —  Hm.  44.  g      Lm.  45^  B.  44. 


III  AVENTIURE 

WIB  SIVBIT  ZB  WOBMZE  KOK. 

Den  herren  muoten  selten    deheiniu  herzenleit.  1 

er  h6rte  sagen  mserei    wie  ein  schceniu  meit 

in  Bürgenden  wsere,    ze  wünsche  wolget&n: 

da  Ton  er  slt  vil  freuden    und  ouch  arebeit  gewan. 

Diu  ir  unm&^en  scHpne    was  vil  wtten  kunt,  2 

unt  ir  vil  h6ch  gemüete    zuo  derselben  stunt 
an  der  juncfrouwen    86  manec  helt  ervant: 
e^  ladete  vil  der  g;e8te    in  dai;  Guntheres  lant. 

Swa^  man  n&ch  ir  minne    der  werbenden  sach,  3 

Kriemhilt  in  ir  sinne    ir  selber  nie  verjach, 

da;;  si  deheinen  wolde    zeime  trüte  h&n: 

er  was  ir  noch  tu  yremde,     dem  si  wart  sider  undertdn. 

D6  gedÄht  üf  h6he  minne    da^  Sigelinde  kint.  4 

e^  was  ir  aller  werben    wider  in  ein  wint: 

er  mohte  wol  verdienen    schoener  frowen  Up. 

sit  wart  diu  edel  Kriemhilt    des  starken  Sifrides  wtp. 

im  rieten  sine  m&ge    unt  genuoge  sine  man,  5 

ä/*/  fl&if  er  üf  minne    vli^en  sich  began, 
^^a^  er  eine  na^me,     diu  im  möhte  zemen. 

^/^rach  der  herre  Sifrit     'sd  wil  ich  Kr\em\v\Ue  xvem^Xi, 


34  ATOst.  —  Hm.  49.  9      Lm.  60,  B.  49. 

Die  edeln  juncfrouwen    ü^  Burgonden  lant,  ] 

durch  ir  vil  gr62;en  schoene.    von  sage  ist  mir  bekant: 
nie  keiser  wart  s6  riche,    der  wolde  haben  wtp, 
im  enzceme  wol  xe  minnen    der  jungen  kfin^inne  lip.' 

Disiu  selben  msere    yemam  d6  Sigemunt.  2 

e^  reite  sin  gesinde:  da  von  wart  im  kunt 
der  wille  stnes  kindes  was  im  grimme  leit, 
da^  er  werben  wolde    die  vil  h^rlichen  meit. 

£^  gefrieseh  oiich  Sigelint,    des  edeln  küneges  wip.         3 

si  h^te  grd^e  sorge    umbe  ir  kindes  Itp: 

den  Torhte  si  Verliesen    von  Günthers  man. 

den  gewerp  man  A6  dem  degene    sSre  leiden  began. 

Do  sprach  der  starke  Stvrit    'vil  lieber  vater  mtn,  4 

kae  edeler  frowen  minne    wolde  ich  immer  sin, 

ich  enwürbe  dar  min  herze    vil  grd^e  liebe  hat. 

swaa;  ieman  reden  künde ,    des  ist  deheiner  slahte  r&t/ 

'Sit  du  niht  wil  erwinden/    *  sprach  der  kOnee  d6-         5 

's6  bin  ich  dines  willen    inneclichen  vr6, 

und  wil  dir^  helfen  fü^en,    s6  ich  beste  kan. 

doch  h&t  der  küuec  Günther    vil  manegen  übermüeten  man. 

Ob  e:;  ander  niemen  woBre    wan  Hagene  der  degen»  6 

der  kan  mit  übermüete    der  h6chverte  pflegen, 
da^  ich  vil  s6re  fürhte,    deii^  uns  werde  leit: 
j&  ist  mir  solher  msere    dicke  vil  von  in  geseit.' 

*Wa^  mag  uns  da^  gewerren?'    -sprach  dö  Sifrit-  7 

'swa;  ich  fnwenüiche    niht  ah  in  erbit, 
da^  mac  doch  mit  eilen     erwerben  wol  min  YäuI. 
icJi  trow  im  an  ertwingen     Udiu  liut  unde  Xatii; 


8.  ATent.  —  fim.  56.  . \Q      tm.  57,  B.  66. 

Jjö  sprach  der  fürste  Sigemunt  *6in  rede  diu  ist  mir  leit:  1 
wan  würden  disiu  msere    ze  Kine  geseit, 
dune  dorftes  nimmer    geriten  in  das;  lant: 
Günther  unde  G^rnöt    sint  mir  lange  wol  bekant. 

Mit  gewalte  niemen    erwerben  mac  die  meit:'  2 

-86  sprach  der  künec  Sigemunt-     'da^  ist  mir  wol  geseit. 
wellen  aber  wir  mit  recken    rilen  in  da:;  lant, 
unsern  bestien  friwenden    sol  diu  reise  stn  bekant.' 

*Des  en  ist  mir  niht  ze  muote/    -sprach  dö  Stfrit-         H 

'da^  mir  süln  recken    ze  Kine  volgen  mit 

durch  deheine  hervart    (dai;  wsere  mir  leit), 

d&  mit  ich  solde  ertwingen    die  vil  hSrlichen  meit. 

Si  mac  sus  wol  erwerben    d&  mtn  eines  hant.  4 

ich  wil  mit  zwelf  gesellen    in  Günthers  lant: 

dar  sult  ir  mir  helfen,    vater  Sigemunt.' 

dö  gap  man  sinen  degenen    ze  kleiden  grd  unde  punt. 

iJ6  vemam  ouch  disiu  mäere    sin  muoter  Sigelint.  5 

si  begunde  trüren    umbe  ir  liebe:;  kint: 

ja  vorhte  si  yil  sdre    die  Guntheres  man. 

diu  edele  küneginne    dar  umbe  weinen  began. 

Dö  kom  der  herre  Stvrit    d&  er  die  frowen  sach.  6 

wider  sine  muoter    güetlich  er  sprach 

*im  sult  niht  weinen    durch  den  willen  min  i 

ja  wil  ich  &ne  sorge    vor  allen  wiganden  stn. 

J^u  helfet  mir  der  reise    in  Burgonden  lant,  7 

^a^  ich  und  mine  recken     haben  solcli  ge'watvt, 
^Ä^  sd  stolze  degene     mit  Ären  mügen  tragen  \ 
^^  ^n  ich  genäde     iu  mit  triwen  immeT  sageTL.' 


3.  ATe]ii.'-^Hiii.  63.  _       J|       ,,  Lm.  64,  B.6^. 


*Stt  du  nifat  wil  erwinden/    -sprach  dd  6igeliiit*  1 

'so  hilf  ich  dir  der  reise,     min  einige:;  kint, 

mit  der  besten  waete,    die  ritter  ie  getruoc, 

dir  nnt  den  dinen  degenen:    ir  sult  ir  fOeren  genuoo.' 

Des  neig  ir  mit  zühten    de^  tII  küene  man.  2 

er  sprach  'ich  wil  zer  verte    niemen  mdre  hdin 

niwan  zwelf  gesellen:    den  sol  man  prüefen  w&t. 

ich  wil  yenuochen  gerne    wie  e:;  umbe  Kriemhilde  st&t.' 

Do  sd^en  schcBne  fröuwen    naht  unde  tac:  3 

lützel  deheiner  muo:;e    ir  deheiniu  pflac, 

unze  si  geworhten    die  Si&ides  w&t. 

er  wolde  siner  yerte    h&n  deheiner  slahte  rÄt. 

Sin  vater  hie^  im  zieren    sin  ritterlich  gewant,^  4 

damit  er  vam  wolde    in  Bürgenden  lant. 

die  ir  vil  liebten  brünne    die  wurden  euch  bereit, 

unt  ir  yil  guoten  helme,    ir  schilde  schcen  unde  breit. 

D6  nähet  in  ir  reise    zen  Bürgonden  dan.  5 

si  h^ten  umbe  in  sorge ,    wie:;  im  solde  erg&n, 

ob  si  immer  wider  solden    komen  in  dai;  lant. 

dd  soumte  man  den  degenen   yon  dannen  w&fen  unt  gewant. 

Ir  ros  diu  wären  schcene,    ir  gereite  goldes  rdt:  6 

lebte  iemen  übermüeter,    des  enwas  niht  not, 

denne  waere  Sivrit    unt  die  sine  man. 

wie  schöne  er  urloubes    gerte  zen  Bürgonden  dan! 

In  werte  trürecliche    der  künec  unt  ouch  sin  wip.  7 

er  trdste  minneelichen    dd  ir  beider  lip : 
er  sprach  'ir  ault  niht  weinen     durch  den  mWeiv  xaVcvx 
immer  dne  sorge    mixget  ir  wol  mtnes  llbea  e\xv. 


S;  Avent.  —  Hm.  70.  |2      Iini.  71,  B.  70. 

E:;  was  leit  den  recken,    e^  weint  ouch  mai^eo  meit.        i 

ich  waen,  in  hSte  rehte    ir  herze  da^  geseit, 

da:;  in  so  vil  ir  friwendti    dk  von  gelsege  t6t. 

von  schulden  si  d6  klageten:    des  gie  in  endeliche  a6t. 

An  dem  sehsten  moi^en    ze  Worm^e  üf  den  sant  2 

riten  die  vil  küenen.    ailej;  ir  gewant 

was  von  r6teni  golde,    ir  gereite  wol  get&nt 

ir  ros  in  giengen  ebene ,    des  herren  Sifrides  man. 

Ir  Schilde  w&ren  niuwe    starc  unde  breit»  i 

unde  lieht  ir  helme,    d6  ze  hove  reit 

Sivrit  der  vil  küene    in  Guntheres  lant. 

man  gesach  an  heleden    nie  &6  hSrlich  gewant. 

Diu  ort  der  swerte  giengen    nider  üf  die  sporn.  4 

e:;  fuorten  scharpfe  gSre    die  ritter  ü^  erkom: 
Sivrit  der  fuort  ir  einen    wol  zweier  spannen  breit, 
der  ze  sinen  ecken    harte  vreislichen  sneit. 

Die  goldes  r6ten  zeume    fuortens  an  der  haut,  6 

von  siden  fOrgebüege.     sus  kdmens  in  dai;  lant. 

da^  volc  si  allenthalben    kapfen  an  began: 

d6  liefen  in  engegene    des  künec  Quntheres  man. 

Die  h6chgemuoten  recken,    ritter  unde  kneht,  6 

die  Sprüngen  in  begegene:     da^  was  michel  reht: 

unt  enpfiengen  dise  geste    in  ir  herren  lant. 

sie  nftmen  in  die  moere    unt  ir  Schilde  von  der  hant. 

X>ju  ros  si  wolden  dannen    ziehen  an  ir  gemaith:  7 

SiXr/t  der  starke    zuo  den  helden  sprach 
^^/  uns  noch  die  nuBre    eine  wile  st^n, 
^  bellen  schiere  hinnen  ;     des  ich  guoten  YrWVßii  Yv^tv. 


3.  AveBi.  —  Hm.  77.  J3       Ln.  78,  B.  77. 

Man  8ol  ouch  unser  schilde    ninder  von  uns  tragen.         1 
w&  ich  den  künec  vinde ,    kan  mir  da^  iemen  sagsn, 
Günthern  den  riehen    ü^  Burgonden  lantP' 
d6  sagete^  im  ir  einer,    dem  e^  rehte  was  bekant. 

'Welt  ir  den  künec  yinden ,    da:;  mac  yil  wol  geschehen.  2 

üf  jenem  sal  witen    h&n  ich  in  gesehen 

bi  den  stnen  degenen.    weit  ir  zuo  zim  gkn, 

ir  muget  d4  vor  im  yinden    manegen  ü^  erweiten  man.' 

Do  wdren  ouch  dem  künege    diu  meßre  nu  geseit,  3 

das;  üf  sinem  hofe  weeren    ritter  yil  gemeit: 
die  füorten  lieht«  brünne    unt  hdrlich  gewant: 
si  enkande  niemen    in  der  Burgonden  laut. 

Den  wirt  des  h^te  wunder,    von  wanne  kcemen  dar  4 

die  hSrliche  recken    in  wsete  lieht  gevar 

unt  mit  sd  schoenen  Schilden    niwe  unde  breit. 

da^  in  da^  niemen  sagete,    da^  was  im  groei^liche  leit. 

Des  antwurte  ein  recke :     der  hie^  Ortwin,  5 

Stare  unde  küene    mohter  wol  sin: 

'sit  wir  ir  niht  erkennen,     s6  sult  ir  heilen  g&n 

nach  mime  hdheim  Hagene:     den  sul  wir  si  sehen  län. 

Dem  sint  kunt  diu  riebe    unt  ouch  diu  fremden  lant.       Q 
mager  si  bekennen,    daa;  tuo  er  uns  bekant.' 
in  hie:;  der  künec  bringen :    mit  den  sinen  man 
sach  man  in  zühtecliche-  ze  hofe  für  den  künec  gdn. 

Wa^  sin  der  künec  wolde,    des  vrftgete  Hagene.  7 

*e;  sint  in  mime  häse    yremde  degene, 
die  niemen  hie  bekennet:     ob  ir  si  ^  geae\ieti 
babbln  rremden  landen,     des  sult  ir,  Hagene,  mit  N^^^V^^: 


3.  Avent.  —  Hm,  84.  J4      :    j  Lm.  86,  KM, 

^Da:;  tuon  ich  sicherlichen/    zeinem  venster  er  d6  gie:    1 
sin  ouge  er  d6  wenken    zuo  den  gesten  lie. 
wol  behagete  im  ir  geverte    unt  ouch  ir  gewant. 
si  wdren  im  vil  yremde    ii^  der  Burgoaden  lant. 

Jlir  sprach,  von  swannen  füeren    die  recken  ah  den  Bin,    .2 
e^  möhten  selbe  fürsten    oder  fürsten  boten  sin. 
'ir  res  diu  sint  so  schcene,  .ir  kleider  harte  guot: 
swannen  si  joch  rtten ,    si  sint  tu  höhe  gemuot/  .  . 

m 

Als6  sprach  d6  Hagene    'als  ich  mich  kan  verst&n,  8 

swie  ich  Sifriden    noh  nie  gesehen  h&n, 
86  wil  ich  wol  getrouwen:    swie  %t^  sich  gefüeget  h&tj 
s6  ist  e^  der  recke ,    der  dort  so  hdrlichen  st&t. 

Er  bringet  niwe  mere    her  in  ditze  lant.  4 

die  küenen  Nibelunge    sluoc  des  beides  hant, 
Schilbunc  unde  Nibelunc,     diu  riehen  küneges  kint:  . 
er  frumte  starkiu  wunder    mit  siner  großen  krefte  sinl. 

Dö  der  helt  aleine    in  alle  helfe  reit,  5 

er  vant  vor  einem  berge    -da^  ist  mir  wol  geseit- 

bi  Nibelunges  horde    yil  manegen  küenen  man: 

die  w&ren  im  6  fremde,    unz  er  ir  künde  dÄ  gewaou    ' 

Hort  der  Nibelunges    der  was  gar  getragen  6 

üi;  einem  holn  berge,     nü  beeret  wunder  sagen, 

wie  in  teilen  wolden    der  Nibelunge  man: 

da:;  sach  der  degen  Sifrit;     den  helt  es  wundern  began. 

JSr  kom  zno  zin  b6  n&hen,    da:;  er  die  recken  sach  7 

unt  ouch  in  die  degene.     ir  einer  drunder  &pxafi\i 
?f^^  itz/zö^  der  starke  Sivrit,     der  helt  von  'JÄi^exXsa.ivV: 
^Gltsasniu  tnwre     er  an  den  Nibelungeix  yant. 


3.  ATfiAi.  —  Hm.  91.  ^5      Lm.  92,  B.  9L 

Den  recken  wol  enpfiengen    Schllbunc  unt  Nibeluno:      I 
mit  gemeinem  rftte    die  edeln  fürsten  junc 
den  schas  in  b&ten  teilen    den  vil  küenen  man, 
unt  b4ten8  in  sd  }ange,    uns  er  in:;  loben  d6  began 

Er  sach  b6  tu  •gesteines,    als  wir  beeren  sagen,  2 

hundert  kanzwägene    e^  möhten  niht  getragen; 
nocb  m6  des  r6ten  goldes    von  Nibelunge  lant: 
da;  solde  in  alle^  teilen    des  küenen  Sifrides  hant. 

D6  g&ben  si  im  ze  miete    da:;  Nibelunges  swert.  3 

sie  wurden  mit  dem  dienste    vil  übele  gewert, 

den  in  d&  leisten  solde    der  vil  küene  man. 

em  kundes  niht  verenden :    dö  wart  der  helt  von  in  bestÄn. 

Den  schätz  er  ungeteilet    belib^n  muose  Iftn.  4 

dd  begunden  mit  im  strtten    der  zweier  künege  man; 
mit  ir  vater  swerte,    da:;  Falmunc  was  genant, 
erstreit  ab  in  der  küene    den  hört  unt  Nibelunge  lant. 

Si  hdten  d4  ir  friunde    zwelf  küene  man,  5 

die  Stare  als  risen  w&rent    wa:;  kundei;  si  verv&n? 

die  sluoc  stt  mit  zorne    diu  Sifrides  hant, 

unt  recken  sibenhundert    dwanger  von  Nibelunge  lant. 

Dar  ZUG  die  rieben  künege    die  sluoger  beide  t6t.  G 

er  kom  von  Albriche    sit  in  gr6^e  n6t: 
der  w&nde  stne  herren    rechen  da  zehant, 
unz  er  die  gr6^en  sterke    sit  an  Sifride  vant. 

Done  künde  im  gestriten    da^  starke  getwero.  7 

alsam  die  lewen  wilde    sie  liefen  an  den  beic, 

dd  er  die  tamkappen    Albrtchen  ane  gewan. 

dö  wart  des  hordes  herre    Sifrit  der  vü  küene  mwi. 


3.  ATeni  -  Hm.  08.  {g      Lm.  99,  B.  98. 

Die  d4  getorsten  striten,    die  14gen  alle  erslagen.  1 

den  schätz  hie^  er  d6  balde    füeren  unde  tragen 
d&  in  S  da  n&men    die  Nibelunges  man: 
Albrich  der  yil  starke    d6  die  kameren  gewan. 

Er  muos  im  swem  eide ,    er  dient  im  86  du  kneht :         2 
aller  hande  dienste    was  er  im  gereht.' 
8Ö  sprach  von  Tronege  Hagene.     'da^  h&t  er  getdn: 
als6  gröi^er  krefte    nim^re  recke  gewan, 

JNoch  wei^  ich  an  im  mdre,     das;  mir  ist  bekant.  3 

einen  lintrachen    sluoc  des  heledes  hant. 
dö  badet  er  in  dem  bluote :     des  ist  der  helt  gemeit 
von  also  fester  hiute,     da^  in  nie  wäfen  sit  versneit. 

Nu  suln  wir  den  recken    empf&hen  deste  baj^,  4 

da^  wir  iht  verdienen    den  sinen  starken  ha^. 

sin  lip  der  ist  s6  küene,     man  sol  in  holden  h&n: 

er  h&t  mit  sinen  eilen    b6  mänegiu  wunder  get&n.' 

Do  sprach  der  künec  riche     'du  mäht  wol  haben  w&r.    5 

nu  sich,  wie  degenliche    er  stSt  gein  strites  v&r, 

er  unt  di  sine  degene,     der  wunderkfiene  man! 

wir  suln  im  begegene    hin  nider  zuo  dem  recken  g4n.' 

'Da^  mugt  ir*  -sprach  d6  Hagene-     'wol  mit  Sren  tuon:    9 
er  ist  von  h6hem  künne,    eines  riehen  küneges  suon. 
er  st^t  in  der  gebsBre ,    mich  dunket ,  wis^i^e  Krist, 
e^  ensin  niht  kleiniu  msßre,    darumbe  er  her  geriten .  ist/ 

Dd  sprach  der  wirt  des  landes    'nd  si  uns  willekomen :     7 
«r  jst  edel  unde  küene,     da^  hÄn  ich  woV  Neinomcn. 
des  aoJ  ouch  er  genießen    in  Bürgenden  Unt.' 
^^e  der  künec  Günther    dk  er  Sifrideix  nähX. 


.  -^  Hm.  105.  IJ      Lni.  104,  B.  105. 

rirt  unt  stne  recken    enpfiengen  b6  den  gast,  1 

an  ir  eühten    wdnec  iht  gebrast, 
gunde  in  ntgen    der  vil  kttene  man: 
ih  in  lülitecliche    mit  den  stnen  recken  st&n. 

wundert  dirre  imere,  -sprach  der  wirt  zehant-       2 

ranne  ir,  edel  Stfrit,    sit  komen  in  das;  lant, 

ra^  ir  werbet    ze  Wormej;  an  den  Bin.' 

ich  der  gast  sem  kOnege   'daj;  sol  iuch  unverdaget  sin. 

art  gesaget  maere    in  mines  vater  lant,  3 

e  bi  iu  waeren    -da^  h^t  ich  gern  erkant- 
enesten  recken    -des  h&n  ich  vil  Ternomen-, 
künec  gewänne:    darumbe  bin  ich  her  bekomen. 

hdrt  ich  iu  selben    der  degenheite  jehen,  4 

an  künec  deheinen    küener  habe  gesehen: 

ht  iu  vil  der  liute    über  elliu  disiu  lant. 

wil  ich  niht  erwinden,     uns  en;  mir  werde  bekant. 

n  ouch  ein  recke    und  solde  krdne  tragen:  5 

1  da^  gerne  füegen,     dai^  si  von  mir  sagen, 

li  habe  von  rehte    liute  unde  lant. 

be  sol  mtn  6re    unt  mtn  houbet  wesen  pfant. 

sit  s6  küene,    als  mir  ist  geseit,  6 

aoche  ich,  ist  e^  iemen    liep  oder  leit: 
1  an  iu  ertwingen    swa^  ir  mugt  h4n. 
nde  bürge,    das;  sol  mir  wesen  undertHn.' 

küne^  böte  wunder,  '  unt  sine  man  alsair.  7 

disiii  itfiEsre,    diu  er  hie  veril&m, 

des  hdte  willen,     er  n»ine  im  stuiu  latvt- 

ke,  JftbeJaagenlied.  ^ 


3.  Avant. --Hm.  112.  Jg      Lm.  111,B.  112. 

'Wie  Mte  ich  das  yerdienet/  -sprach  Günther  der  degen-  t 

'des  min  vater  lange    mit  6ren  h&t  gepfiegen, 

da^  wir  da^  solden  vliesen    von  iemannes  kraft? 

wir  lie2;en  übel  schtnen,    da^  ouch  wir  pflegen  ritterschaft.! 

'Ich  enwil  es  niht  erwinden.'  -  sprach  aber  der  kaene  man  -  2 
'es;  enmüge  von  dinem  eilen    din  lant  den  vride  hkn, 
ich  wils  alles  walten:     unt  ouch  diu  erbe  min, 
erwirbestu];  mit  eilen,    diu  suln  von  rehte  wesen  din. 

Din  lant  unt  ouch  da^  mine    suln  geliche  ligen:  3 

sweder  unser  einer    am  andern  mac  gesig^i, 
dem  sol  e^  alle:;  dienen,     die  Hute  unt  ouch  diu  lant.' 
da  wider  redet  aleine    der  herre  G6rn6t  zehant. 

'Wir  h&n  des  niht  gedingen/    -sprach  d6  G6rn6t-  4 

'da^  wir  iht  lande  ertwingen,    das;  iemen  drumbe  t6t 
gelige  vor  recken  banden,    wir  haben  richiu  lant: 
diu  dienent  uns  von  rehte,     ze  nieman .  sint  si  hüs^  bewant./ 

In  vil  grimmen  muote  dk  stuonden  die  friunde  sin.         & 

dö  was  ouch  dar  under  der  herre  Ortwin: 

der  sprach  'disiu  suone  ist  mir  von  herzen  leit; 

iu  hdt  der  starke  Sifrit  un verdienet  widerseit. 

Ob  ir  unt  iwer  brüeder    hdtet  niht  die  wer,  6 

unt  ob  er  danne  fuorte    ein  michel  küneges  her, 

ich  trowte  wol  erstriten,     da^  der  küene  man 

die  grossen  übermaete    von  w&ren  schulden  mQese  lÄn.' 

I^of  zurnäe  harte  s6re    der  helt  von  Niderlant :  7 

's/eh  ensol  niht  Ferme^^en    wider  micVi  diu  U^Liit. 
jch  bin  ein  känec  riche,    »6  biatu  künegea  taasix 
^""^^^^  dir  niht  mit  strfte     deheinen  mluetL  ^eiL6i,\MÄ\feÄ; 


Dt.  — Ha.  119.  19      La.  118»  B.  110. 

»werten  rief  dd  s^e    Ton  Metzen  Ortwtn:  1 

ohte  Hagenen  swestersun    you  Tronege  vil  wol  sin. 
ler  8o  lange  dagete,    das;  was  dem  künege  leit. 
aderstuonde^  Gdrnöt,    der  ritter  küene  unt  gemeit. 

irach  ze  Ortwkie    'l&t  iwer  zfimen  st&n.  3 

3nhllt  der  herre  Stfrit    solhes  niht  getAn: 
Qügen  e^  noch  wol  Bcheideu    mit  zühten,  döst  min  rdt. 
laben  in  ze  friunde,    da^  uns  lobelicher  st&t.' 

antwurte  Hagene    'ans  mac  wol  wesen  leit,  3 

iwem  degenen,    da:;  er  ie  gereit 
1  striten  her  ze  Hine.     er  solde:;  haben  l&n: 
gten  mine  herren    solher  leide  niht  getan.' 

sprach  aber  Sifrit,    der  kreftige  man,  4 

»te  iuch  da;^  her  Hagene ,    da^,  ich  gesprochen  h&n, 
A  ich  lä^en  kiesen,    das^  die  hende  min 
^nt  yil  gewaldec    hie  zen  Burgonden  sin.' 

sol  ich  eine  wenden'    sprach  d6  GSrndt.  5 

sinen  degenen    reden  er  verb6t 
ait  übermüete,    des  im  wcere  leit. 
eddht  ouch  Sifrit    an  die  vi!  hdrlichen  meit. 

I  zieme  uns  mit  iu  striten?'    -sprach  aber  G6rn6t-    G 
;  helde  nu  dar  under    müesen  ligen  t6t, 
Lötens  latzel  6re,    ob  wir  e^  wolden  tuon.' 
intwnrte  Sifrit,    des  künec  Sigemundes  suon: 

rumbe  bttet  Hagene    nnt  ouch  Ortwin,  7 

er  niht  gähet  striten    mit  den  Munden  sin, 

r  alßö  manegen    hie  ze  lande  hÄt?* 

wen  rede  rermiden :     das;  was  G^rnÄtea  ril. 


3.  lA^vei&t.  -  Hm.  t26.  .^      20      — **  Lm.  125;  B.  128* 

Ir  sult  und  wesen  willekomen/  -sprach  Giselherdai^kint-  1 
'unt  iwer  hergesellen,    die  hie  mit  iü  sint. 
wir  suln  iu  gerne  dienen,    ich  unt  die  mftge  min.' 
d6  hie:;  man  den  gesten    schenken  Guntheres  win: 

D6  sprach  der  wirt  des  landes    *alle^  da:;  "wir  hkn,  2 

geruochet  irs  n&ch^ren,    da^  si  iu  undertftn; 

unt  st  njiit  iu  geteilet,    lip  unde  guot.' 

d6  wart  der  herre  Sivrit    ein  lützel  senfter  gemuot. 

Dd  hies;  man  in  behalten    alle^  ir  gewant.  .        ^ 

man  gab  in  herberge,  die  besten  die  man  vant, 
Sivrides  knappen:  man  schuof  in  guot  gemach, 
den  gast  man  sit  vil  gerne    dk  zen  Buregonden  sach. 

jMan  b6t  im  miöhel  6re    dar  n&ch  ze  manegen  tagen,      4 
tAsent  stunden  m^re    danne  ich  iu  künde  gesagen. 
da^  h^te  verscholt  sin  eilen,    ir  sult  wol  wi^^en  da^: 
in  sach  vU  lützel  iemen    der  im  waere  geha^. 

Sich  yli:;s;en  kurzewtle    die  künege  unt  ouch  ir  man :    '    5 
so  was  er  ie  der  beste ;    swes  man  d&  began, 
des  künde  im  volgeii  niemen:     s6  michel  was  stn  kraft, 
s6  si  den  stein  würfen    oder  schli^^en  den  schaft. 

Sw&  so  vor  den  frouwen    durch  ir  höfscheit  6 

kurzewile  pflägen    die  ritter  vil  gemeit, 

dÄ  sah  man  ie  vil  gerne    den  helt  üi;  Niderlant. 

er  hSt  üf  höhe  minne    stne  sinne  gewant. 

^4ff  hofe  die  ßchoBnen  frouwen    vrÄgeten  maere,  .7 

wer  der  stolze  vremde    recke  wcere: 


f^^. 


^^Ja  1^  der  ist  80  achcene,     vil  rtclie  alti  ge^wv^..* 

"»nrAchen  ir  genuoge     'e^  ist  der  künec  notv  l5\^ct\wvO 


3.  Av^nt.  -  Hm.  133.  21       i'»-13|,lJ,  13X 

Swes  lernen  d4  begunde»     des  was  stn  Itp  bereit.  1 

er  truoc  in  sinem  muote    ein  minnecliche  meit, 
unt  ouch  in  ein  diu  frouwe,     die  er  noch  niene  gesach, 
diu  im  in  heinliche    tU  dicke  güetliche  sprach. 

Swenne  üfem  hofe  wolden    spilen  d&  diu  kint,  2 

ritter  unde  knappen,    da^  ^ach  yil  .dicke  sint 
Kriemhilt  durch  diu  venster,     diu  küneginne  h^r. 
deheiner  kurze wile    bed.orftes  in  den  siten  m^r. 

Und  wesser,  da^  in  sshe    die  er  in  heraen  truoc»  3 

d&  h6t  er  kurzewile    immer  ane  genuoc. 

solt  ouch  er  si  schouwen,    ir  sult  gelouben  da^, 

da^  im  in  dirre  werlde    künde  nimmer  werden  ba^. 

Swenner  bi  den  recken    üf  dem  hofe  stuont»  4 

als6  noch  die  liute    durch  kurzewtle  tuont, 
sd  stuont  s6  minnecliche    da^  Sigelinde  kint, 
da^  in  durch  herzenliebe    trdte  manec  frowe  sint. 

Er  d&ht  ouch  manege  ztte    'wie  sol  da^  geschehen»         .  & 
da^  ich  die  maget  edele    mit  ougen  müge  gesehen, 
die  ich  von  herzen  minne    unt  lange  hän  get&n? 
diu  ist  mir  vil  vremde:    des  muo;;  ich, dicke  trdrec  st&n.' 

pwenne  die  kflnege  riebe    riten  in  ir  lant, .  '  € 

sd  muosen  ie  die  recken    mit  in  al  sehant. 

dÄ  mit  reit  ouch  Sifrit:     da^  wa#  den  froren  leit. 

er  h6t  durch  h6he  minne    dicke  michel  c^teb^it, 

8u8  wonter  bi  den  herreiü    -das;  ist  al  w&r-^  .7 

in  QyLnXh&»8  lande    vpllecltch  ein  j&r, 
jÄf  er  die  nunneclicbeu    die  zfte  niene  ge8ac\i, 
von  der  im  sit  vü  hebe     ant  puch  y'A  leiie  gftftc\»Ä. 


4.  Af  ent.  —  Hm.  140.  22      ^"**  ^^'  ®'  ^^' 


IV  AVENTIURE 

WIE  SIYBIT  MIT  DEN  SAH8SN  STBEIT. 

iJö  k6men  fremdiu  msßre    in  Guntheres  lant  1 

von  boten^  die  im  verre    w&ren  dar  gesant 

von  unkunden  recken,    die  in  truogen  has;. 

d6  si  die  rede  vern&men,  .  leit  was  in  innecltche  daa;. 

Die  wil  ich  in  nennen:    e^  was  Liudeg6r  2 

ü^er  Sahsen  lande,    ein  richer  fürste  hdr, 

unt  ouch  von  Tenemarke    der  künec  Liudegast, 

an  dem  sinen  vriunden    ganzer  helfe  nie  gebrast. 

Ir  boten  komen  w&ren    in  Buregonden  lant,  3 

die  ir  widerwinnen    h^ten  dar  gesant. 

d6  vrftgte  man  der  mssre    die  unkunden  man: 

dd  brähte  man  si  balde    ze  hofe  für  den  künec  stän. 

JJd  sprach  derkanee  Günther    *nu  sit  wiilekomen.  4 

wer  ittch  her  habe  gesendet,    des  enh&n  ich  niht  vernoraen : 
das;  sult  ir  lÄ^en  hoerea'    sprach  der  ritter  guot 
d6  vorhten  si  vil  sdre    den  grimmen  Günthers  muot. 

'WeJl  IT  uns,  künec,  erlouben,    das^  wir  iu  maere  sagen,     6 
^fi/  wir  Iu  da  bringen,    sone  suln  wir  mYit  NW^%.%eii, 
^^^«G/zeÄ  iu  die  berren,     die  uns  hete  TiabciA  ^ämi\»% 
"  ^^^^  "^^  Liudegdt    die  wellent  auocKen  tw«  \wvt. 


4.  Av6ttt.  —  Hm.  145.  23       ^"»-  **5»  *•  **♦• 

Ir  habt  ir  ha^  verdienet,    ir  sult  gelouben  dai;,  1 

da^  iu  die  recken  beide    tragent  gröi^en  ha:;. 

si  wellent  heryerten    ze  Wormi^e  an  den  Bin ; 

in  hiifet  vil  der  degene:    des  sult  ir  &ne  zwifel  sin. 

Inre  zwelf  Wochen    ir  reise  sol  geschehen.  2 

habt  ir  iemen  vriunde,    da^  l&t  vil  balde  sehen, 

die  iu  vriden  helfen    die  bQrge  unt  iwer  lant. 

hie  wirt  von  in  verhouwen    tu  maneo  hdrlicher  rant. 

Oder  weit  ir  mit  in  dingen,    so  entbietet  e:;  in  dar:         3 

sone  ritent  iu  sd  nähen    niht  die  starken  schar 

ze  Wonne:;  zuo  dem  Rtne    üf  herzenlichiu  leit, 

dft  von  verderben  müe^en    die  guoten  ritter  gemeit.' 

'Nu  bitet  eine  wUe,'    «sprach  der  künec  guot*  4 

'unz  ich  mih  ba:;  versinne:    ich  künd  iu  mtnen  muot. 
h&n  ich  getriwer  iemen,    die  sol  ich  nicht  verdagn: 
disiu  starken  msere    sol  ich  minen  friwenden  sagen.' 

JDem  kQnege  dinu  miere    wären  leide  genuoc:  5 

die  rede  er  tougenliche    in  stme  herzen  truoc. 
er  hie:;  gewinnen  Hagenen    unt  ander  stne  man, 
unt  bat  ouch  harte  balde    ze  hofe  nftch  GSrn^te  gän. 

D6  kdmen  im  die  besten,    swa:;  man  der  da  vant.  6 

er  sprach  'man  wil  uns  suochen    her  in  unser  lant 
mit  starken  herverten:    da^  14t  iu  wesen  leit. 
e^  ist  gar  kne  schulde,    da^  si  uns  habent  widerseit.' 

'Da:;  w«m  wir  mit  swerten.*    -sprach  d6  G^rindt-  7 

<d&  sterbest  imu  die  veigen,    die  müe^en  Ugen  \M.. 
lar  umbe  ich  niht  rerge^^en    mac  der  feren  min. 
•e  unser  widerwinnen    auln  uns  wiUekomen  »inV 


^  Aywi^.  —  Hm.  152.  .^      24      ,_  Lm.  lö(K  B.  IM, 

D6  sprach  der  starke  Hagene  'dai;  endunket  mich  niht  guot.  1 
Liudegast  unt  Liudeg^    di  tragen!  übermuot. 
wir  mugen  uns  niht  besenden    in  sd  kurzen  tagen  r' 
-s6  sprach  der  kuene  recke  -   'wan  muget  ir^  SiMde  sagen?' 

Die  boten  herbergen    hiei;  man  iü  4ie  stat.  2 

swie  vient  man  in  w»re^    doch  ^ch6ne  ir  pflegen  bat 
Günther  der  riche    ^da^  was  wol  getlLOL-,        . 
unz  er  ervant  an  vriunden« :  wer  im  wolde  geat&n. . 

Dem  künege  in  slnen  sorgen    was  iedoöh  vil  leit.  3 

dd  sach  in  trourende    ein  degen  vil  gemeit, 

der  niht  wi^^en  künde    wa^  im  was  geschehen. 

dd  bat  er  im  der  msre    den  künec  Günther  verj eben. 

'Mich  wundert  harte  s6re,*    -sprach  d^  Sivrit-  4 

'wie  habt  ir  s6  verkdret    die  vroeliche  sit, 

der  ir  nu  mit  uns  lange    habt  alher  gepflegen?' 

des  aütwurt  im  d6  Günther,    der  vil  zierliche  degen; 

'Jane  mag  ich  allen  liuten    die  sw^re  niht  gesagen,         5 
die  ich  muoi;  tougenllche    in  mime  herzen  tragen, 
man  sul  stffiten  frlunden    klagen  herzen  n6t.' 
diu  Slfrides  varwe    wart  beidiu:  bleich  unde  r6t.    - 

Er  sprach  zud  dem  kOn^e   .'habt  üf  minen  eit;  G 

ich  sei  lu  helfen  wenden    elliu  iweriu  leit^    . 

weit  ir  vriunde  suochen,    der  sol  ich  einer  sin, 

unt  trowe  ei;  wol  mit  ^ren    Vol  bringen  an  da«;  ende  mtn.' 

*Nu  16ne  iU  got,  her  Stfrit;     diu  rede  midi  dunket  guot:    T 
uat  ob  mir  nimmer  helfe    iwer  eilen  getuot, 

/Ja^  ^f^^^  ^^^  ^^^^  ^«^  niffire,     da^  ir  mit  »^  ä6  Vo\\^ 
^  ^  icii  debeine  wüe,     e^  aol  werden  wol  vetftcJaoW. 


4.  Av6At.  -^  Hm.  159.  25       ^"-  *^'''  ®-  *^' 

Ich  wil  iuch  Ü^en  hoeren,    warumbe  ich  trürec  st&n :       1 

von  l>oten  miner  vindö    ich  das;  vernomen  h&n, 

da^  si  mich  auochen  wellen    mit  herverten  hie. 

da^  get&ten  uns  noch  degene    her  zuo  disen  landen  nie/ 

X)a^  l&t  iach  ahten  ringe/    -sprach  d6  Stvrit-  2 

'unt  senftet  iwerm  muote;    tuot  des  ich  iuch  bite: 
Iftt  mich  iu  erwerben    6re  unt  ouch  den  frumen, 
S  da^  iwer  vtnde    her  ze  disen  landen  kumen.  . 

Swenne  iwer  starke  vinde    zir  helfe  möhten  hftn  3 

dri^ec  tüsent  degene,     86  wold  ich  si  bestftn, 

h^t  ich  niwan  tüsentt    des*  14t  iuch  an  mich.' 

d6  sprach  der  küneo  Günther    'da^  dien  ich  immer  umbe  dich,' 

*S6  heilet  mir  gewinnen    tüsent  iwerr  man  4 

-stt  da^  ich  der  mtnen    bi  mir  niht  enh&n 
niwan  zwelf  degene^ i,    86  wer  ich  iwer  lant. 
iu  sol  immer  dienen    mit  triwen  JSifrides  hant. 

Des  sol  uns  helfen  Hagene    unt  ouch  Ortwin,  5 

Dancwart  unde  Sindolt,    die  lieben  recken  din; 
ouch  sol  d&  mit  riten    Volk6r  der  küene  man: 
der  sol  den  vanen-  £üeren ;    ba;;  ihs  nieman  engan. 

Nu  14t  die' boten  rtten    wider  in  ir  lant.  6 

da^  si  uns  d4  sehen  schiere,    da^  tuo  man  in  bekant, 
sd  da^  unser  bürge    vride  müe^^en.hdn.' 
d6  hie^  der  kOpec  besenden    beidiu  mäge  unde  man.  :     . 

Die  boten. Liudegdres    ze  hove  giengen  d6.  t 

da;  si  ze  lande  ßolden    des  wären  si  vil  vt6. 
dd  bot  In  rtehe  gäbe    Günther  der  k^uec  gut>t, 
unt  Bcbuofin  sin  geleite:    des  stuont  in  Yi6\ie  dfct  ix^>Vo\.- 


4.  Avent.  -  Hm.  166.  26      ^"-  ^^»  ^'  *^' 

'Nu  saget'  -sprach  dd  Günther-    'den  vianden  min,        1 
81  mQgen  mit  ir  reise    wol  d&  heime  sin; 
wellent  aber  si  mich  suochea    her  in  miniu  lant, 
mim  zerinne  miner  Munde,    in  wirdet  arbeit  erkant.' 

Den  boten  riche  g&be    man  dö  für  truoc:  2 

der  h6t  in  ze  gebene    der  riche  kflnec  genuoc. 
dine  torsten  niht  versprechen    die  Liudeg^res  man. 
urloup  si  d6  n&men    unt  fuoren  Trceüchen  dan. 

Od  die  boten  w&ren    se  Tenemarke  komen,  3 

unt  der  künec  Liudegast    hdte  da^  vernomen, 
wai;  si  ze  Rine  redeten,    als  im  das;  wart  geseii, 
ir  starke^  abermfleten    was  im  &ne  mfta^e  leit. 

Man  saget  im  daa;  si  hdten    manegen  küenen  man;  4 

'dar  under  sach  man  einen    vor  Günther  st&n, 
der  was  geheimen  Si&it,    ein  helt  ü^  Niderlant/ 
e;;  leidete  Liudegaste      d6  er  diu  maere  reht  ervant. 

D6  die  von  Tenemarke    ditze  hörten  sagen,  5 

d6  ilten  si  der  helfe    desto  md  bejagen, 
b6  ias^  der  künec  Liudegast    siner  mäge  unde  man 
wol  zweinzec  tdsent  degene    zuo  der  reise  gewan. 

D6  besande  ouch  sich  yon  Sahsen    der  kfiene  Lludegßr,  6 

unz  si  vierzec  tüsent    h^ten  unde  m^, 

mit  den  si  wolden  riten    in  Guntheres  lant. 

dd  heten  ouch  sich  hie  keime    die  drie  künege  besant 

Af//^  den  Buregondety    unt  ander  ir  h6faen  man,  7 

die  si  durch  urliüge    füeren  wolden  dan. 
J\f^^en  sich  bereiten:    des  gie  den  iielden  ii6t. 
ojJder  muoaea  degene    sider  kiesen,  den  tbt. 


4.  Ayent  —  Hm.  173.  27      ^^'  ^'^^  ®'  ^'^ 

Si  ylu;^n  sich  z«r  reise,    d6  si  wolden  dane.  1 

Yolkfo  dem  küenen    beyolhen  wart  der  yane, 
d6  sie  yaren  wolden    ze  Wormi^e  über  Rin: 
Hagene  der  starke    der  muose  scharmeister  sin. 

Bftmit  reit  euch  Sindolt    unde  Hdnolt,  2 

die  wol  gedienen  künden    richer  kflnege  golt: 
Dancwart  der  snelle    unt  euch  Ortwtn 
die  mohten  wol  mit  feen    in  der  henrerte  stn. 

Her  küiiec,  stt  hie  heime.'    -sprach  d6  Siyrit-  3 

'stt  das;  iwer  recken    mir  wellen  yolgen  mit, 
belibet  bi  den  frouwen    unt  habet  höhen  muot: 
ich  trowe  iu  wol  heberten    beidia  6re  unde  guot. 

Die  iuch  d&  wolden  suochen    se  Worm^e  an  den  Rin,     4 
dai;  sol  ich  wol  behüeten,    da^  si  iu  iht  schade  sin. 
wir  sulen  in  geilten    s6  n&hen  in  ir  lant, 
da:;  in  ir  übermOeten    werde  in  sorgen  erwant.' 

Von  Rine  si  durch  Hessen    mit  ir  beiden  riten  5 

gegen  der  Sahsen  lande:    d4  wart  sit  gestriten. 
mit  rottbe  unt  ouch  mit  brande    wuosten  si  dai;  lant, 
da^  e^  den  fSrsten  beiden    wart  mit  arbeit  bekant 

bi  kdmen  üf  die  marke:    die  knehte  zogeten  dan.  6 

Sifrit  der  yil  starke    yrägen  d6  began: 
'wer  sol  des  gesindes    uns  nu  hüeten  hie?' 
j&ne  wart  den  Sahsen    geriten  schedelleher  nie. 

Sie  sprAch^i  'l&t  der  tnmben    hfleten  üf  den  wegn  7 

den  yil  liüenen  manehalc :    der  ist  ein  aneUex  de%<&ti. 
wir  Vliesen  deate  minre    von  Uudeg^res  man. 
lät  in  unt  Ortvdnen    hie  die  ndchhuote  Wia.' 


4.  Avant.  -  Hbi.  180.  28      Lm.  178,  B.  179. 

'So  wil  ich  selbe  riten/    -Sprach  Sivrit  der  degen-^  1 

^unde  wil  der  warte    gein  den  vinden  pflegen, 

unz  ich  vil  rehte  ervinde,     yrk  die  recken  sint/ 

dd  wart  gew&fent  balde    der  schonen  Sigelinde  kint« 

Das;  volc  bevalh  er  Hagene«    dd  er  wolde  dan,  2 

unt  ouch  GSmote,     dem  vil  küenem  man. 
dd  reit  er  eine  dannen    in  der  Sahsen  lant, 
da  er  diu  rehten  mcere    wol  mit  Iren  stt  ervant. 

D6  sah  er  here  diu;  gr6^e,    da:;  df  ö^m  velde  lac,  3 

da^  wider  siner  helfe    mit  unfuoge  wac: 

des  was  wol  yierzec  tüsent    oder  dannoch  bas;. 

der  helt  in  hdhem  muote    dach  yü  fröhlichen  da^. 

Dd  h6t  ouch  sich  ein  recke    von  den  vinden  dar  '  4 

erhaben  df  die  warte ;    der  was  ze  vU^e  gar :  . 

den  sach  der  herre  Sifrit,    unt  in  der.kdene  man. 
ietweder  dd  des  andern    mit  nide.  goumen  began. 

Ich  sage  iu,  wer  der  wiere,    der  hie' der  warte  pflac.  .     5 
ein  lichter  schilt  von  golde    im  vor  der  hende  lacv 
es;  was  der  künec  Liudegast:     der  huote  siner  schar, 
dirre  gast  vil  edele    emante.  vil  hdrUchen  dar. 

Nu  h^te  ouch  in  her  Liudegast    vielitlich  erkom.  0 

ir  ros  si  nämen  beide    zen  stten  mit  den  sporn ; 
si  neigten  üf  die  schilde    die  schefte.  mit  ir  kraft : 
des  wart  der  künec  hdre    mit  grdi^en  sorgen  behaft. 

J>Ji/  roa  sSch  Stiche  truogen    diti  riehen  küfneges  kiAt      7 
ni/t  hurte  für  ein  ander,    Btün  si  w»te  em  mut. 
^f  -^öffzoezi  vrart  gewendet    vil  ritterlicheit  äwiA 

swerten  e^  ersuchten     die  zwSne  grViiüft^  «*ä^^  «äu. 


4.\lLT«ikt.  —  Hai.  187.  29      ^'■-  *®*»  *'  ^^ 

Dö  sluoc  der  herre  Stfrit,    cUu;  al  da^  yelt  erd6^!  1 

d6  stoup  ü^  dem  faeline,    sam  von  brenden  gr6^, 
die  heilen  fiures  yunken    ▼on  des  recken  hant. 
d&  streit  yil  mehteoltchen    der  voget  ü^  Niderlant. 

D6  sluoc  ouch  im  her  Liudegast    tII  manegen  grimmen  slac :   2 

ir  ietwederes  eilen    üf  schUden  vaste  lao. 

d6  hßten  dar  gehüetet    wol  drt^ec  shier  man: 

£  im  der  helfe  koeme,     den  sie  doch  Stvrit  gewan 

Mit  drin  starken  wanden,    die  er  dem  kflnege  sluoc         3 
durch  eine  liehte  brünne,    diu  was  guot  genuoc. 
da^  swert  an  stnen  ecken    br&ht  ü^  wunden  bluot: 
des  gewan  der  künec  Liudegast    einen  trürigen  muot. 

Er  bat  sich  leben  lAi^en,    unt  b6t  im  stniu  iant,  4 

unt  sagt  im,  das;  er  wsre    Liudegast  genant. 
d6  k6men  stne  recken:    die  h^ten  wol  gesehen, 
wa^  d&  von  in  beiden    üf  der  warte  was  geschehen. 

Jjö  er  in  danne  fiiorte,    d6  ward  er  an  gerant  5 

von  drf^ec  sinen  mannen:    d6  wert  des  heledes  hant 
sinen  riehen  gfsel    mit  ungefügen  siegen. 
aii  tet  schaden  mto    Sifrit  der  ü^  erweite  degen. 

Die  drij^ec  er  ze  t6de    vil  werliche  sluoc.  6 

er  lie:;  ir  leben  einen :    balde  er  reit  genuoc, 

unt  sagte  hin  diu  mtere,    wai;  hie  was  geschehn; 

ouch  mohte  mans  die  w&rheit    an  stnem  r6tem  helme  sehn. 

Den  Ton-Tenemarke    was  vil  grimme  leit,  7 

ir  herre  iraä  geürähgen,    dd  in  da^  wart  geseiX. 
man  seit  ef  Liudegire:    toben  er  began 
ron  ung0faegem  zome,    wand  im  was  leide  getÄn. 


4.  Avent.  -  Hm.  194.  —       30      Lm^  192,  B.  1«. 

Liudegast  der  rtche    was  gefüeret  dan  S 

von  Sifrides  gewalte    zuo  Guntheres  man. 

er  bevalh  in  Hagene:     der  kflene  recke  guot,. 

dö  er  vemam  diu  miere,    d6  ward  ar  freellch  gemuot. 

Jbir  hiea;  der  Buxgonden    ir  vanen  binden  an.  2 

'wol  AW  -s6  sprach  Sivrit-     'hie  wirt  noch  mS  getftn. 

5  sich  der  tac  yerende,    sol  ich  habn  den  lip, 

das;  müet  in  Sahsen  lande    etliches  guoten  recken  wlp. 

Ir  beide  von  dem  Bine,    ir  sult  mtti  nemen  war:  8 

ich  kan  iuch  wol  geleiten    in  Liudeg^res  schar. 
d&  seht  ir  helme  houwen    von.  guoter  helede  hant, 

6  da^  wir  wider  wenden    in  der  Burgonden  lant.' 

Zen  rossen  g4hte  Gf^rnöt    unt  ouch  sine  man.  4 

Volker  der  küene    den  vanen  züchte  dan, 
der  starke  videlsere:    d6  reit  er  vor  der  schar. 
d6  was  ouch  da^  gesinde    ze  strite  hilrlichen  gar. 

Sine  fuorten  doch  niht  m^re    niwan  tüsent  man,  5 

dar  über  zwelf  recken,    stieben  d6  began 

diu  molte  von  den  str&^en:    si  riten  über  lant. 

d6  sach  man  von  in  schinen    vil  manegen  h^rlichen  rant. 

1J6  w&ren  ouch  die  Sahsen    mit  ir  scharn  komen,  6 

mit  swerten  wol  gewahsen,    als  wir  h4n  sit  vemomen : 
diu  swert  diu  sniten  s4re    den  recken  an  der  hant. 
d6  wolden  si  den  gesten    wem  bürge  unde  lant. 

l>er  herren  scharmeister    das^  volc  d6  fuorten  diin.  7 

ö5^  fräs  ouch  komen  8lfnt    mit  den  slnen  mwi, 

€^^  ^^  "^  ^^^  "^  ^^^^     ^^e'  Niderknt. 
^^  Joffes  rrart  in  8turme     vil  manec  bluotxg«  twvX.. 


4.  ATent. ->  Hn.  101.  3|       Lm.  199»  B.  200. 

Sindolt  unde  Hünolt    unt  ouch  G6rn6t,  i 

die  YTumten  in  dem  strite    vil  manegen  halt  t6t, 
£  si  da^  reht  erfunden,    wie  küene  was  ir  lip. 
da^  muose  ait  beweinen    vil  manec  wcetliche^  wtp. 

Volkdr  unde  Hagene    unt  oucb  Ortwtn,  2 

die  lascten  im  strite    vil  maneges  helmes  schin 
mit  vlie^endem  bluote:    ei;  w&ren  küene  man. 
d&  wart  von  Danowarte    vil  micbel  wunder  get4n. 

Die  von  Tenemarke    venuohten  wol  ir  bant  3 

d6  b6rte  man  von  burte    erdie^en  manegen  rant» 
unt  oucb  von  scbarpfen  swerten,    der  man  d&  vil  gesluoc. 
die  strftküenen  JSahsen    t&ten  scaden  oucb  genuoc. 

D6  die  von  Burgonden    drangen  in  den  strtt,  4 

von  in  wart  verbouwen    vil  manec  wunde  wit: 

d6  sab  man  über  aetele    vlie;;en  da^  bluot. 

BUS  würben  n&cb  den  6ren    die  ritter  küen  unde  guot. 

Man  b6rt  d&  lüt  erbellen    den  beiden  an  der  hant  5 

diu  vil  scbarpfen  wftfen    dft  die  von  Niderlant 
drungen  n&cb  ir  berren    in  die  berten  scbar: 
si  k6inen  degenlicbe    mit  samt  Sifride  dar. 

Volgen  der  von  Bfine    niemen  man  im  sacb.  C 

man  mobte  kiesen  vliea;en  den  bluotigen  bach 
durcb  die  vil  liebten  belme  von  Sifirides  bant, 
onz  er  Liudeg^en    vor  sinen  bergesellen  vant 

Drte  widerkßre    b^  er  nu  genomen  7 

des  bers  an  ein  ende,    nu  was  oucb  Hagene  komen'. 
der  half  im  wol  ervoUen    in  atrite  sineu  muot. 
de,  tag^  muose  erHerbm     von  in  vil  manec  ntt«  ^o\ 


4.  Avent.  —  Hm.  208.  32      :      Lm.  206,B..2O7. 

Do  der  starke  Liudeg^Sr    Sifriden  vant,  1 

unt  da;;  er  so  h6he    truoc  an  siner  hant 

da;;  yil  scharpfe  wllfen    unt  ir  s^  manegen  sluoc, 

dar  ümbe.  wart  der  küene    vor  leide  zornec  genuoc. 

D6  wart  ein  michel  dringen    unt  gr6^  der  swerte  klanc,    2 

dd  ir  ingesinde    zuo  zein  ander  dranc. 

d6  versuchten  sich  die  recken    beidenthalben  ba^. 

die  schar  begunden  wichen:    sich  huop  d&  grce^licher  hai;. 

Dem  yogete  von  den  Sahsen    was  da:;  wol  gezeit,  3 

sin  bruoder  was  geyangen;    ö&s^  was  im  harte  ieit 
niht  wesser  da:;  e:;  taete    da^  Sigelinde  kint : 
man  z6h  ez  Odrndten.    vil  wol  ervant  er  e^  sint 

Die  siege  Liudeg^res    die  wdren  also  starc,  4 

da;;  im  under  satele    strüchte  da^  marc. 
dd  sich  das;  ros  erholte,    der  ktlene  Sivrit- 
gewan  in  dem  stürme    einen  yreislichen  sit. 

Des  half  im  wol  Hagene    unt  ouch  Gdmdt,  .  ( 

Ortwin  unde  VolkSr:    des  lag  ir  vil  d&  tdt. 

Sindolt  unde  Hdnolt,    die  zwdne  küene  man, 

von  den  vil  manec  frouwe    schaden  grd^en  d4  g&wan. 

In  Sturme  ungescheiden    vrkcn  die  künege  h^r.  6 

dö  sah  man  über  helme    vliegen  manegen  g6r 

durch  die  liebten  Schilde    von  der  degene  hant: 

man  sach  d&  var  n&ch  bluote    manegen  ^hßrlicheh  rant. 

In  dem  starken  stürme    erbeii^te  manec  man  7 

a/der  ronden  toaaen.    ein  ander  liefen  an 
^rri't  der  küene    ünt  onch  Liudeg^r: 

stritea  wol  nach  Sren     die  helede  kfteti  und^  Yifet. 


4.  Avent.  —  Hm.  215.  33      Lm.  213,  B.  214. 

D6  flouc  da^  schiltgespenge    von  Stfrides  hant.  I 

den  sig  gedÄht  erwerben    der  helt  von  Niderlant 

an  den  küenen  Sahseh:    die  dolten  ungemach. 

hei,  wa;  da  liehter  ringe    der  snelle  Dancwart  zebrach! 

D6  hdt  der  herre  Liudeg^r    üf  eime  Schilde  erkant  2 

gem&let  eine  kr6ne    vor  Stfrides  hant. 

wol  wesser  da:;  e^  wiere    der  übermüete  man; 

der  helt  zuo  stnen  friunden    starke  ruofen  began : 

'Geloubet  iuch  des  sturmes,     mftge  unde  man!  S 

sun  den  Sigemundes    ich  hie  gesehn  hAn: 
von  Niderlant  den  starken    hän  ich  hie  bekant. 
in  h&t  der  übel  tiufel    her  zen  Sahsen  gesant. 

JJie  vanen  wurden  Ift^en    in  dem  stürme  nider.  4 

frides  er  dA  gerte:     des  werte  man  in  sider, 

doch  muoser  werden  glsel    in  Guntheres  lant. 

da^  hdt  an  im  ertwungen    des  kfienen  Sifrides  hant. 

Mit  gemeinen  rftte    s6  lies^en  si  den  strtt.  ( 

dürchel  vil  der  helme    unt  ouch  der  Schilde  wtt 
si  leiten  von  den  banden:    swa^  i6  man  der  vant, 
die  truogen  bluotes  varwe    von  der  Buregon  den  hant. 

Si  viengen  swen  si  wolden :     des  hdten  si  gewalt.  6 

G^rn^t  der  herre    unt  Hagene  ein  degen  balt 
die  wunden  hie;;en  b&ren.     si  fuorten  mit  in  dan 
zuo  den  Buregonden    fünf  hundert  waetltoher  man. 

Die  sigel6sen  recken    ze  Tenemarken  riten:  7 

do  enhHen  ouch  die  Sabaen    sd  höhe  niht  gefttntetL) 
äa^  man  in  lobea  jsehe:    da^  was  den  heleden  \e\X., 

Zaracke,  NibeluDgenlied. 

o 


4.  Avent.  —  Hm.  222.  34      Lm.  22Q,  B.  221. 

-« 

Sie  hieben  das;  gewopfen    wider  soumen  an  den  Bin.         1 

e^  hSte  wol  geworben    mit  d^n  recken  sin 

Sifrit  der  starke    h6t  e^  guot  getan: 

des  im  d6  jehen  muosen    alle  Guntheres  man. 

(jTegen  Worme;;  sande    der  herre  Q6m6t:  2 

heim  zuo  sime  lande    den  friunden  er  enb6t, 
wie  im  gelungen  wsere    unt  den  sinen  man. 
e^  h^ten  die  vil  küenen    wol  nach  6ren  get&n. 

Die  garzüne  liefen :    von  den  wart  e^  geseit.  3 

d6  freuten  sich  die  schoenen,     die  6  h^ten  leit, 

der  vil  lieben  mserei     diu  in  w&ren  komen. 

da  wart  von  edeln  frouwen    vil  michel  fragen  vernomen, 

Wie  gelungen  wsere    des  riehen  küneges  man.  4 

man  hie^  der  boten  einen    zuo  Kriemhilde  gän« 
das;  geschach  vil  tougen:    jane  torstes  überlüt, 
wan  si  hSte  dar  under    ir  vil  liebe^  herzen  trüt. 

D6  si  den  boten  kumenden    zir  kemenäten  sach,  5 

Kriemhilt  diu  vil  schcene    güetlichen  sprach 
'sag  an  liebiu  msere:    ja  gib  ich  dir  min  golt, 
tuostu^  &ne  triegen,    ih  wil  dir  immer  wesn  holt. 

Wie  schiet  ü:;  dem  strite    min  bruoder  G6rn6t  6 

unt  ander  mine  fri wende?    ist  mir  iht  maneger  t6t? 
wer  tet  d&  da:;  beste?    da^  soltu  mir  sagen.' 
d6  sprach  der  böte  biderbe     'wir  h^ten  ninder  keinen  zagen. 

/je  vorderst  am  striten    reit  niemen  alse  wol,  7 

vj'I  edeliu  küneginne,    -sit  man^  iu  sageiv  äoI- 
s^  der  gast  vil  küene     d^er  Niderlant-. 

froi-Ate  michel  wunder    des  herren  Slmeie»  \vwv\.. 


—  Hm.^.  35      Lm.  227,  B.  Z28. 

Lie  recken  alle    in  strite  hint  get4n,  I 

art  unt  Hagene    unt  ander  sküneges  man, 
smen  streit  nach  6ren,     da^  ist  gar  ein  wint 
Sünden,    de«  künec  Sigemundes  kint. 

nten  in  dem  stürme    der  helde  vil  erslagen,  2 

inkünd  iu  da^  wunder    niemen  wol  gesagen, 
i  worhte  Sifrit,    swenn  er  ze  stürme. reit: 
ouwen  an  ir  m&gen    frumet  er  diu  groe^lichen  leit. 

muoste  d&  beUben    yil  maneges  wibes  trüU  3 

ege  man  hörte    üf  helmen  alsd  lüt, 

i  von  wunden  brdhten    da^  vlie^ende  bluot. 

in  allen  tugenden    ein  ritter  küen  unde  guot. 

It  ouch  vil  begangen    von  Metzen  Ortewtn:  4 

r  ir  mohte  erlangen    mit  den  banden  sin, 
lösen  wunt  beliben    oder  meistec  t6t. 
iwer  bruoder    die  aller  groe^isten  n6t, 

nmer  in  den  stürmen    künde  sin  geschehn.  5 

luo:;  der  w&rheite    den  üi^erwelten  jehn:      ^ 
»Izen  Burgonden    die  habent  s6  gevarn, 
vor  allen  schänden    ir  dre  künnen  wol  bewarn. 

ach  d4  von  ir  banden    vil  manegen  satel  bl6^,         6 
L  den  liebten  swerten    dai;  velt  vil  lüt  erdd^. 
)ken  von  dem  Hine    die  habent  s6  gestriten, 
ir  vianden    weere  bei;:;er  vermiten. 

lenen  Tronegflsre    die  täten  gr6;;iu  leit,  I 

n  mit  volkea  kreften    zuo  zein  ander  leitx 
72te  manegen  töten    des  küenen  Hagenen  ViaiiX., 
re  Bogene  wwre    her  zer  Burgonden  Yaxit. 


SJ 


4.  Avent.  —  Hm.  236.  3ß      Lm.  234,  B.  235. 

Sindolt  unde  Udnolt,     die  Gdrndtes  man  1 

unt  Volkdr  der  vil  küene,    die  h&nts;  s6  guot  getan, 
da:;  e^  Liudeg^re    mac  immer  wesen  leit, 
da:;  er  den  minen  hisrren    h6t  ze  Bnet  widerseit. 

Otrit  den  aller  höhsten,    der  inder  da  geschach,  2 

ze  jungest  unt  zem  Ersten,    den  ieman  gesach, 
den  tet  yil  wiUecltche    diu  Stfrides  hant. 
er  bringet  riche  gtsel    in  da^  Guntheres  lant. 

Die  twanc  mit  stnen  eilen    der  wffitltche  man,  3 

des  ouch  der  künec  Liudegast    schaden  vil  gewan, 
unt  ouch  von  den  Sahsen    der  kOene  LiudegSr. 
nu  hceret  mtniu  maere,    yil  edeliu  küneginne  hdr. 

Si  h&t  gevangen  beide    diu  Slfrides  hant.  4 

e^  enwart  nie  meneger  gtsel    bräht  in  ditze  lant, 
s6  nu  von  stnen  schulden    kumet  an  den  Rtn.' 
ir  enkunden  disiu  maere    nimmer  lieber  gestn. 

'Man  bringet  der  gesunden    fünf  hundert  oder  ba^»  5 

unt  der  verchwunden,     frowe,  wi^^et  da:;, 

wol  ahzec  rossebsere    in  Burgonden  lant, 

die  meistec  hÄt  verhouwen    des  küenen  StMdes  hant. 

Die  durch  ir  übermüeten    widersageten  an  den  Btn,         6 

die  müe;;en  nu  gevangen    die  Guntheres  stn. 

die  bringet  man  mit  freuden    her  in  ditze  lant.' 

da  erblüet    ir  liehtiu  varwe,    d6  si  diu  maere  reht  ervant. 

JV  wart  ir  Jieht  antlütze    vor  liebe  r6sen  röt,  7 

dd  mit  liebe  was  gescheiten    ü^  der  gtÖT^eti  tv6\. 
der  minnecltche  rec\ie,     Sfvrit  der  jung^  man. 
^eut  ouch  sich  irfTmu^ex     da^  ^as  ^on  fto\iM\ÖLeiv  ^^\.^ti. 


4-  Araiit.  —  Hm.  243.  37      Lm.  241,  B.  242. 

D6  sprach  diu  minnecUche     'du  hftst  mir  wol  geseit:        1 

du  solt  haben  dar  umbe    ze  miete  rtchiu  kleit, 

unt  zehn  marc  von  golde    hei^  ich  dir  tragen.' 

des  mag  man  solchiu  msre    rtchen  frouwen  gerne  sagen. 

Man  gab  im  stne  miete,     da^  golt  unt  ouch  diu  kleit.      2 
do  gie  an  diu  yenster    yil  manec  schoeniu  meit. 
si  warten  üf  die  strd^e:    rtten  man  dö  yant 
YÜ  der  hdchgemuoten    in  der  Burgonden  lant 

JD&  k6men  die  gesunden,  die  wunden  t&ten  sam.  3 

si  mohten  grüe^en  hcBren    von  vriunden  äne  schäm, 
der  wirt  gdn  stnen  gesten    vil  yroelichen  reit: 
mit  yreuden  was  verendet    da^  stn  yil  groe^liche  leit. 

Do  enpfie  er  wol  die  stne,    die  vremden  tet  er  sam;        4 

wan  dem  rtchen  künege    anders  niht  enzam 

wan  danken  güetltche,    die  im  w^en  komen, 

da^  si  den  sig  nftch  dren    in  stürme  böten  genomen. 

Günther  bat  im  msBre    von  stnen  Munden  sagen,  5 

wer  im  an  der  reise    ze  tdde  wsBr  erslagen. 

d6  höt  er  ylorn  niemen    niwan  sehzec  man: 

verklagen  man  die  muose,     86  stt  n&ch  heleden  ist  getdn. 

Die  gesunden  br&hten    yerhowen  manegen  rant  6 

unt  helme  vil  verschroten    in  Guntheres  lant. 
si  stuonden  von  den  rossen    nider  für  den  sal: 
ze  liebem  antpfange    man  hdrte  vroeltchen  schal. 

Dö  hie^  man  herbei^en    die  wegemüeden  man.  7 

der  künec  ainen  gesten    danken  vil  began: 
er  hie^  der  wunden  hüeten    unt  schaffen  in  gem«ü(^Yv. 
woJ  man  stne  fügende    an  stnen  vlanden  sac\\. 


4.  Ayent.  —  Hm.  250.  3g      Lm.  248,  B.  249 

J^Y  sprach  ze  Liudeg^re    'nu  stt  mir  willekomen.  1 

ich  hftn  von  iwern  schulden    schaden  vil  genomen: 
der  wirt  mir  nu  gebüe^et,    ob  ich  gelücke  h&n. 
got  16ne  mtnen  friunden:    si  h&nt  mir  liebe  get4n.* 

'Ir  mugt  in  gerne  danken.'    -sprach  d6  Liudegßr-  2 

'alsd  h6her  gtsel    gewan  nie  künec  m^r. 

umbe  schcene  huote    wir  bieten  michel  guot, 

da:;  ir  gensedecltche    an  mir  unt  mtnen  friunden  tuot.' 

'Ich  wil  iuch  ledec  lA^en'    -sprach  der  künec-  'gön.        3 

da^  mine  viande    hie  bt  mir  besten, 

des  wil  ich  haben  bürgen,    da:;  si  mtniu  lant 

iht  rümen  kae  hulde.'    des  sichert  d6  ir  bMer  hant. 

JxLan  br&hte  si  ze  ruowe    unt  schuof  in  guot  gemach.      4 
den  wunden  man  gebettet    vil  güetltchen  sach: 
man  schancte  den  gesunden    met  unt  guoten  wtn. 
d6  künde  daa;  gesinde    nimmer  vroeltcher  stn. 

Ir  zerhowen  Schilde    man  behalten  truoc*  5 

bluotiger  setele    der  was  dft  genuoc : 
die  hie;;  man  ouch  verbergen,    da;;  weinten  niht  diu  wip. 
dö  kom  hermüede    vil  maneges  küenen  ritters  Itp. 

Der  Wirt  pflac  siner  geste    vil  grce^liche  wol:  6 

der  vremden  unt  der  künden    was  da^  lant  d6  vol. 
man  hie:;  der  sdre  wunden    vil  güetliche  pfiegn: 
dö  was  ir  übermüeten    vil  harte  ringe  gelegn. 

Die  erzente  künden;    den  bot  man  gr6;;en  solt,  7 

S773er  4ne  wäge,    dar  zuo  da^  liebte  golt, 
j/a^  si  die  helde  neHen     ndch  des  strttea  n6\.. 
^r  ^uo  der  künec  den  gesten    g&be  gxcB^^lche  \i6t. 


4.  Arent.  —  Ha.  257.  39      li«.  255,  B.  562. 

JDie  wider  heim  ze  hüse    der  reise  hßten  muot,  l 

die  bat  man  noch  bellben,    alsd  man  friunde  tuot. 
der  künec  gie  ze  r&te,    ynet  16nte  stnen  man: 
si  h^ten  stnen  willen    n&ch  großen  £ren  get&n. 

D6  sprach  der  herre  G6m6t    'man  sol  si  riten  l&n:  2 

über  sehs  wochen,    st  in  kunt  get&n, 

da^  si  komen  widere    zeiner  hdchgeztt: 

so  ist  maneger  geheilet,    der  na  tU  sSre  wunder  Itt.' 

D6  gert  ouch  urloubes    der  helt  yon  Niderlant.  3 

dö  der  künec  Günther    den  willen  sin  ervant, 

er  bat  in  minnedtche    noch  bt  im  best&n; 

wan  durch  Kriemhilde,    s6  wsr  e^  nimmer  get4n. 

Darzuo  was  er  ze  rtche,    da^  er  iht  naeme  solt;  4 

er  hdt  da^  wol  verdienet:    der  künec  was  im  holt, 
sam  w&ren  sine  mägei    die  hMen  da:;  gesehn, 
wa^  yon  stnem  eilen    in  dem  stürme  was  geschehn. 

Durch  der  schoenen  willen    gedftht  er  noch  besten,  5 

die  er  tu  gerne  siehe,    stt  wart  e^  get&n 

al  nftch  stnem  muote:    si  wart  im  wol  bekant. 

stt  reit  er  Yrceitche    heim  in  stnes  vater  laut. 

Der  Wirt  hie^  zallen  ztten    ritterschefte  pflegn:  6 

dai;  tet  d6  willecltche    vil  manec  junger  degn. 
die  wtle  hiei;  er  sidelen    vor  Worm^e  an  den  sant 
den,  die  im  komen  solden    zuo  der  Burgonden  laut. 

In  den  selben  ztten,    dd  si  nu  solden  komen,  7 

dd  hSt  die  vrouwe  Xriemhilt    diu  msre  woV  \eYnom^w^ 
er  wolde  hdchgeztten    mit  m&gen  unde  man. 
dö  wart  vil  michel  vlt^en    von  schcenen  vroMwen  %e\kxv 


4.  Ayeat.  -  Hm.  264.  4Q      Ln.  262,  B.  263. 

Mit  wsßte  unt  mit  gebende,     da^  si  dft  solden  tragen.       1 

Uote  diu  yil  rtche    diu  msßre  hörte  sagn 

von  den  stolzen  degenen,    die  d&  solden  kernen. 

dö  wart  ü^  der  valde    guoter  weete  vil  genomen. 

Durch  ir  kinde  liebe    hie^  si  d6  sntden  kleit:  2 

da  mit  wart  gezieret    vi!  frowen  unt  manec  meit 

unt  vil  der  jungen  recken    A^  Bürgenden  laut. 

dk  wart  ouch  vil  der  vremden    bereitet  h^rlich  gewant. 


V  AVENTIURE 

WIÜ  SIVIUT  KBIEMRILT  ALB^STE  EBSACH. 

Man  sach  si  tegeltohe    nu  rtten  an  den  Rtn/  3 

die  zer  hochgeztte    gerne  wolden  sin,. 

die  durch  der  künege  liebe    k6m0n  in  dai;  lant. 

man  gap  d&  genupgen    b^din  ros  utit  ouch  gewant. 

In  was  ir  gesidele    allen  wol  bereit,  4 

den  höhsten  unt  den  besten,    als  uns  da^  ist  geseit, 
zwein  unt  drii^ec  fürsten    d4  zer  h^hgezttt 
d4  zierte  sich  engegene    vil  manec  junefrowe  stt. 

E;;  was  vil  unmüe^ec    Gtselher  da^  kint:  5 

öK?  rremden  unt  ir  mäge    yil  güetltche  sint 
Gnpüen^er  ante  GSrndt    unt  ouch  ir  beider  man. 
y    S^uo^n  ei  die  degene,     als  et,  nfiich  ^ren  N?as  %^\äj[v« 


5.  ATent.  —  Hv.  209.  4J       Lm.  207,  B.  aCS. 

Die  goltrarwen  setele    a,  brüten  in  da^  lant,  1 

die  zierlichen  Schilde    unt  hMich  gewant 

durch  des  wirtes  liebe    suo  der  h6hgezit. 

yil  manegeu  ungesunden    sach  man  yroeltchen  sit. 

Die  in  den  peyen  lÄgen    unt  hdten  wunden  n6t,  2 

die  muosen  des  vergeben,    wie  herte  was  der  t^t: 
die  siechen  ungesunden    die  muosen  si  verklagen, 
si  freuten  sich  der  mcere    gein  der  h6hgezite  tagen, 

Wie  si  lehn  wolden    dd  zer  Wirtschaft.  3 

wünne  ine  mh,e    mit  freuden  überkraft 

heten  al  die  liute,    swa;  man  ir  äk  yant: 

des  huop  sich  michel  wünne    über  al  da;  Günthers  lant. 

An  einem  pfiengestmorgen    säoh  man  für  g&n  4 

gekleidet  wünnecliche    yil  manegen  küenen  man, 

fünf  tüsent  oder  tbAtg,    dk  zer  hdbgezit, 

der  lop  yil  yollecliche    an  den  Bürgenden  Itt. 

Der  wirt  der  h^t  die  sinne,    im  was  wol  bekant,  & 

wie  rehte  herzenliche    der  helt  yon  Niderlant 

sine  swester  trüte,     swier  si  niene  gesach, 

der  man  s6  größer  schoene    yor  allen  juncfrowen  jach. 

Er  sprach  'nu  r&tet  iaUe,    m&ge  unt  mtne  maü,  6 

wie  wir  die  hdohgezite    s6  lobeliche  hin, 
da;  man  uns  drümbe  iht  schelte    her  n^h  dirre  zit: 
ein  iesltch  lop  vil  Bt»te    ze  jungest  an  den  werken  lit.' 

D6  sprach  üsrer  Metzen    der  degen  Ortewin  7 

'weit  ir  mit  yollen  ^ren    zer  h^hgeztte  stn, 
ad  Bult  ir  lä^en  Bchonwen    diu  wünnecltchen  Ydivt, 
die  mit  00  vollen  Sren     hie  zen  Bürgonden  amt. 


5.  Ayent.  —  Hm.  27«.  42      t«.  2T3,  b.  274 

Wa^  waere  mannes  wünne,    des  freute  sich  ir  Up,  i 

e;  entseten  schcene  meide    unt  hSrlichiu  wtp? 

ir  Id^et  iwer  swester    für  iwer  geste  gÄn.* 

der  r&t  was  ze  liebe    yil  manegem  degene  getan. 

JDes  wil  ich  gerne  volgen.'    sprach  der  künec  dd.  2 

alle  die  e;  erfunden    die  wärens  harte  yr6. 
man  saget  ouch  da;  froun  Uoten     unt  ir  tohter  wolget^n, 
da;  si  mit  ir  megeden    hin  ze  hoye  solde  g&n. 

Do  wart  ü;  den  kisten    gesuochet  guot  gewant:  3 

swa;  man  in  der  valde    der  Hehten  wste  yant, 

porten  unde  pouge,    des  was  in  yil  bereit. 

sich  zierte  minnecliche    yil  manec  wsetlichiu  meit. 

Vil  manec  recke  tumber    des  tages  h^te  mnot,  4 

da;  er  an  ze  sehene    den  frowen  wsere  guot, 
da;  er  da  für  naeme    niht  eines  küneges  lant : 
si  sähen  die  yü  gerne,    die  si  hdten  nie  bekant. 

Dd  hie;  der  künec  rlche    mit  stner  swester  g&n  5 

die  ir  dienen  solden,    wol  hundert  siner  man,    \ 
ir  unt  siner  muoter:    die  truogen  swert  enhant. 
da;  was  da;  hofgesinde    ü;er  Burgonden  lant. 

Uoten  die  yil  riehen    die  sah  man  mit  ir  komen:  G 

diu  hSte  frowen  schoene    geselleclich  genomen 
wol  hundert  oder  m6re,     die  truogen  richiu  kleit. 
nu  gie  mit  Rriemhilde    yil  manec  wsetlichiu  meit. 

Von  einer  kemen&ten    sach  man  si  aUe  g&n.  7 

ö5^  mart  vil  michel  scbouwen    von  recken  dar  get&n, 
^^  des  bedingen  hSten,     oh  künde  da^  geac\veYai, 
^  ^^  Kriemhilde     solden  vrceltchen  sehen. 


5.  ATMit.  —  Hn.  283.  43      La.  280,  B.  281. 

Nu  gie  diu  minnecliche    als6  der  morgenrdt  1 

tuot  ü;  den  trüeben  wölken.     d&  schiet  von  maneger  n6t 
der  si  d4  truog  in  herzen    unt  lange  h^t  get&n: 
er  flach  die  minneclichen    nu  vil  hSrlichen  st&n. 

Ji  lüht  ir  yon  ir  wete    vil  manec  edel  stein,  2 

ir  r6senr6tiu  yarwe    tu  minnecliche  schein, 
swer  fld  wünschen  solde,    der  enkünde  niht  gejehn, 
da;  er  in  dirre  werlde    haßte  schoeners  iht  gesehn. 

Sam  der  lichte  m&ne    yor  den  Sternen  st&t,  8 

des  schtn  86  lüterliche    ab  den  wölken  g&t, 
dem  staont  si  yfl  geltche    yor  maneger  frowen  guot: 
des  wart  yil  wol  gehoehet    den  zieren  heleden  der  muot. 

Die  riehen  kamenere    die  sach  man  yor  in  g&n.  4 

die  h6chgemuol;en  degene    dine  wolden  da;  niht  l&n, 
sine  drangen  d&  si  s4hen    die  minneclichen  meit: 
Siyride  dem  edelen    was  beidiu  Heb  unde  leit. 

Er  d&ht  in  stnem  mnote    'wie  künde  da;  ergftn,  5 

da;  ich  dich  minnen  solde,     als  ich  gedingen  hftn? 
sol  aber  ich  dich  yremden,    so  waer  ich  sanfter  t6t.' 
er  hSte  yon  ir  schulden    tougen  Heb  unde  not. 

Do  stuont  86  minnecliche    da;  Sigemundes  kint,  G 

sam  er  entworfen  wsere    an  ein  permint 

yon  guoter  meister  Usten,    als  man  im  d6  jach, 

da;  man  helt  deheinen    s6  waetlichen  nie  gesach. 

Die  mit  Kriemhüde  giengen,    die  hie;en  yon  den  wegen  7 
wichen  aUenÜuüheB:    da^  leiate  manec  degn. 
d/n  höhe  tragenden  henen    freuten  manegen  \\p  \ 
man  Bach  in  großen  Eühten    vü  manec  UrUcViei^  n^V^- 


5.  Avent.  ~  Hnf.  290.  44      Ln.  287,  B,  Ä8, 

JDd  sprach  yon  Burgonden    der  herre  GSm6t  1 

'der  iu  sinen  dienest    so  minnecltche  b6t, 

Günther,  lieber  bruoder,     dem  sult  ir  tuon  alsam 

vor  allen  disen  degenen :   des  rkta  ich  nimmer  mich  gescham. 

Ir  heilet  Sifriden,     den  Sigemundes  suon,  2 

gSn  zno  Kriemhilde,    ob  ir  wol  wellet  tuon. 
diu  nie  gegruo^te  recken,     diu  sol  in  grüe^en  pflegn, 
da  mit  wir  zeinem  yriunde    habn  den  zierlichen  degn/ 

Dd  giengens  wirtes  mdge    d4  man  den  recken  vant,         3 

si  sprachen  zuo  dem  künege    ü;er  Niderlant 

'der  wirt  hat  iu  erloubet:    ir  sult  ze  hove  g4n. 

sin  swester  sol  iuch  grüe^en :    da^  ist  zen  Sren  iu   getan.' 

D6  wart  der  degen  guote    der  moare  tU  gemeit.  4 

ja  truoger  in  dem  muote    lieb  &ne  leit, 

da;  er  sehn  solde    das;  wünnecllche  kint. 

mit  minnecltchen  tugenden    si  gruo^te  Stfriden  sint. 

1J6  si  den  höchgemuöten    vor  ir  stunde  sach,  5 

do  enzunde  sich  ir  yarwe:    diu  schcene  maget  sprach 
'slt  willekomen,  her  Slfrit,    ein  edel  ritter  guot/ 
d6  wart  im  yon  dem  gruo;e    yU  wol  gehcehet  der  muot. 

Er  neig  ir  ylta;ecliche :    bt  benden  si  in  yie.  G 

wie  rehte  minnecliche    der  recke  bi  ir  gie  I 

mit  lieben  ougenbHcken    ein  ander  sfthen  an 

der  herre  unt  ouch  diu  frouwe :    da;  wart  tougenlich  getan. 

Wart  Iht  äh  friuntltche    getwungen  wi^iu  hant  7 

raa  Aerzenlieber  minne,     dfl^  ist  mir  unbekant-. 
^^^^  enmac  ich  niht  gelouhen,    da;  e;  vütde  \ka-, 
«^  ^^^  jin  holden  willen     harte  schiere  kund  getkiv. 


6.  Ayent.  -  Hm.  297.  45      La.  294,  B.  295. 

Bi  der  aumerzite    unt  gein  des  meien  tagen  1 

kunder  in  stnem  herzen    nimmer  md  getragen 
minneclicher  freuden,    denn  er  ir  d6  gewan, 
dö  im  diu  gie  86  nAhen,    die  er  ze  trüte  wolde  h&n. 

D6  ged&hte  manec  recke    'unt  wser  mir  Barn  geschehen,  2 
da;  ich  ir  gienge  in  hende,    sam  ich  in  hftn  gesehn, 
oder  ht  ze  ligenel     da;  lie;  ich  kae  ha;.' 
e;  gediente  noch  nie  recke    nach  einer  küneginne  ba;. 

Von  swelher  künege  landen    die  geste  kdmen  dar,  3 

die  nämen  al  gemeine    niwan  ir  zweier  war. 
ir  wart  erloubet  küssen    den  wsetltchen  man: 
im  wart  bi  sinem  lebene    nie  sd  liebe  getan. 

Der  künec  von  Tenemarke    der  sprach  s&  zestunt  4 

'diss  YÜ  höhen  gruo;es    lit  maneger  ungesunt 

-des  ich  vil  wol  enpfinde-    von  Sifrides  hant. 

got  enU;e  in  nimmer  m6re    komen  in  mfniu  fürstenlant.' 

Do  hie;  man  allenthalben    wichen  yon  den  wegen  5 

den  minneclichen  frouwen.     vil  manegen  küenen  degen 
sach  man  gezogenlichen    ze  hofe  mit  ir  gkn. 
stt  wart  von  ir  gescheiden    der  vil  waetltche  man. 

D6  gie  si  zuo  dem  münster:     ir  yolgete  manec  wtp.  6 

d6  was  ouch  86  gezieret    der  Kriemhilde  lip, 

da;  d4  h6her  wünsche    maneger  wart  verlorn: 

si  was  d&  z'ougenweide    vil  manegen  recken  geborn. 

Vil  küme  erbeite  Sifrit,    da;  man  da  gesanc.  7 

er  mohte  einen  saelden    immer  Sagen  danc, 
da^  im  diu  was  ad  wsege,     ^q  er  in  herzen  Imoc. 
auch  was  er  der  schwnen     holt  von  Bchxildeii^eTiMO^. 


5.  Avant.  -  Hm.  304.  4ß      hm,  301.  B.  302. 

D6  si  kom  für  das;  münster,    sam  er  4  hdte  get4n,  i 

man  sah  in  friuntliche    zao  Kriemhilde  g4n. 
dd  begunde  im  danken    diu  vil  schceniu  meit, 
da^  er  yor  ir  mdgen    s6  rehte  h^rltchen  streit. 

Piu  16n  iu  got,  her  Stfrit/    -sprach  daa;  schoene  kint-    2 
'da;  ir  da^  habt  verdienet,    da^  iu  die  recken  sint 
BÖ  holt  von  w&ren  schulden,    als  ich  sie  beere  jehn.' 
do  begunder  minnecltche    an  vroun  Kriemhilden  sehn. 

'Ich  sol  in  immer  dienen/    -als6  sprach  der  degn-  3 

'und  enwil  min  houbet    nimmer  d  gelegen, 

ich  engedien  ir  hulde,     als  ich  des  willen  hin. 

des  ist  ein  teil,  frow  Kriemhüt,    nach  iwern  hulden  ergdn.' 

Inre  tage  zwelfen    der  tage  al  ieselich  4 

sach  man  bt  dem  recken    die  maget  lobelich, 

s6  si  ze  hofe  solde    yor  den  fürsten  g4n: 

diu  dre  wart  dem  degene    durch  gr63;e  liebe  getdn. 

Vreude  unde  wünne,     vil  grce^lichen  schal  5 

sach  man  dd  tegeltche    vor  Quntheres  sal, 
dar  ü;  unt  ouch  dar  inne,     von  manegem  küenen  man. 
Ortwin  unde  Hagene    größer  wunder  da  beg^n. 

Swes  lernen  pflegen  solde,    des  wären  si  bereit  6 

mit  vollecltcher  mä^e,     die  beide  vil  gemeit: 
des  wurden  von  den  gesten    die  recken  wol  bekant. 
dd  von  was  gezieret    alle;  Guntheres  laut. 

2>Je  S  äh  wunde  Ugen,     die  sach  man  für  gdn :      .  7 

er/  wo/den  kurzwilen    mit  des  küneges  man, 
scAirmen  mit  den  Schilden    unt  schieben  maueren  ^<^l\. 
^^  ^«^/2  in  genuoge:     ai  h^ten  groe^UcYie  ktait. 


;  5.  ATeiit.  —  Hm.  311,  47      Lm.  308,  B.  309. 

In  der  h6chgeztte    der  wirt  der  hie;  ir  pilegn  1 

mit  der  besten  spise:    er  hSte  sich  bewegn 

aller  hande  schände,     die  ie  künec  gewan. 

man  sach  in  minnecUche    zno  den  stnen  gesten  gdn. 

Er  sprach  'ir  gnoten  d^ene,    S  da;  ir  scheidet  hin,        2 
so  nemt  die  mine  g4be:    als6  st^t  min  sin, 
da;  ich  e;  immer  diene,     yersmsehet  niht  mtn  guot; 
da;  wil  ich  mit  in  teilen:    des  h4n  ich  willigen  muot/ 

Jjie  Ton  Tenemarke    spr&chen  s4  zehant  3 

'S  da;  wir  wider  rlten    heim  in  unser  lant, 

wir  gern  stceter  suone    unt  gebn  michel  guot, 

unt  setzen  iu  des  Sicherheit,  awie  iuchdes  selben  dunket guot/ 

Liudegast  geheilet    stner  wunden  was:  4 

der  yogt  von  den  Sahsen    nach  strtte  wol  genas. 
ettesUche  toten    si  lie;en  dar  enlant. 
dd  gie  der  künec  Günther    da  er  Sivriden  vant. 

Er  sprach  zuo  dem  degene    'nu  rdt,  wie  ich  tue.  5 

die  unser  widerwinnen    wellen t  rtten  fruo, 

unt  gemt  stseter  suone    an  mich  unt  mlne  man. 

nu  dltd,  degen  küene,    wa;  dich  des  guot  dunke  getdn. 

Wa;  mir  die  helde  bieten,    da;  wil  ich  dir  sagen:  6 

swa;  fünfhundert  moere    goldes  mügen  tragen, 

da;  gseben  si  mir  gerne,     wold  ich  si  ledec  Idn.' 

d6  sprach  der  herre  Sivrit    'da;  w£er  vil  übele  get4n. 

Ir  sult  si  ledecltchen    hinnen  l^en  yarn;  7 

unt  daaj  die  recken  beide    m^re  wol  bewarn, 
da^  ai  immer  mSr  gertten    mit  here  in  iwex  Wt, 
äes  lät  iu  gieherheite    tuon  der  beider  YierreTi  \i«Ji\,: 


5.  Avent.  —  Hm.  317.  4g      Lm.  314,  B.  315. 

'Des  rätes  wil  ich  volgen.'    di  mite  si  giengen  dan.  1 

den  stnen  widerwinnen    wart  da;  kunt  getdn, 

ir  goldes  gerte  niemen,     da;  si  da  büten  6. 

dft  heime  ir  lieben  friunden  was  n&ch  den  hermüeden  wS. 

Yil  manage  Schilde  volle    man  dar  schatees  truoc:  2 

er  teiltes  äne  wftge    den  friunden  sin  genuoc 
bi  fünfhundert  marken,    unt  eteslichen  ba;. 
Qdrn6t  der  vil  küene    der  riet  Qunthere  da;. 

Urloup  si  alle  n&men,     als6  si  wolden  dan.  8 

d6  sach  man  die  recken    für  Kriemhilde  g4n, 

unt  ouch  d4  frou  Uote    diu  küneginne  sa;. 

e;  enwart  noch  nie  degenen    m^re  geurloubet  ba;. 

Herberge  wurden  Isere,    d6  si  yon  dannen  riiben.  4 

noch  bestuont  d4  heime    mit  ritterlichen  siten 
der  künec  mit  sinen  mägen,     yil  manec  edel  man. 
die  sach  man  tegeltche    für  frown  Rriemhilde  gän. 

Urloup  ouch  nemen  wolde    Styrit  der  holet  guot:  5 

ern  trüte  niht  yerenden  des  er  d4  hSte  muot. 
der  künec  da;  sagen  h6rte,  da;  er  wolde  dan. 
Giselher  der  junge    den  degn  yUgen  d6  began. 

*War  woldet  ir  nu  rften,     yil  edel  Slyrit?  6 

belibet  bi  den  degenen    -tuot  des  ich  iuch  bite-, 

bt  Gunthere  dem  künege    unt  ouch  bt  sinen  man. 

hie  ist  yil  schoener  frouwen :  die  sol  man  gerne  iuch  sehen  län.' 

J?i^  sprach  der  /Starke  Siyrit    'diu  ros  diu  i4;et  stAn-       7 
/eA  wolde  binnen  rtten :     dea  wil  ich  abe  ^vl- 
^^^^^^^<^f  ^^ch  hin  die  Schilde.    j&  wold  ioYi  lü  mVa\K!vV. 
^^  ^^t  mich  her  Giselher    mit  gr6;eii  tTiuweu  OT\fwa\.: 


/ 


5.  Aveni.  —  Hn.  325.  ^g      Lb.  S22,  B.  923. 

Siis  beleip  der  kflene  recke    durch  friwende  liebe  dA«       1 

jft  waer  er  in  den  landen    ninder  anderswft 

gewesen  also  sanfte:     d&  yon  nu  da;  geschach, 

daz  er  nu,  swenner  wolde,    die  schoenen  RriemhUde  sach. 

Durch  ir  unmä^en  schoene    der  herre  d6  beleip.  2 

mit  maneger  kurzewfle    man  im  die  zit  yertreip; 
wan  da;  in  twanc  ir  minne:     diu  gab  im  dicke  n6t. 
dar  umbe  sit  der  küene    lac  vil  jsemerliche  t6t. 

iteniwe  nuBre    sich  huoben  umben  'Ria:  3 

e;  sprächen  zuo  dem  künege    die  hosten  m&ge  sin, 
war  umbe  er  niht  ennsme    ein  wlp  zuo  siner  L 
dö  sprach  der  künec  riebe    'ine  wil  niht  langer  biten  mS. 

Des  wil  ich  mich  beraten,    w&  ich  die  müge  nemen,        4 
diu  mir  unt  mime  riche    ze  frowen  müge  zemen 
an  edel  unt  ouch  an  schoBne :     der  gib  ich  miniu  lant. 
als  ich  die  reht  ervinde,    si  sol  iu  werden  wol  bekant.' 


VI  AVENTIUEE 

WIE  SICH  GÜNTHER  GEIN  ISLANDS  HIN  ZE  FBÜNHILT 

BEREITE. 

hj!^  was  ein  küneginne    gesie^^en  über  s6;  5 

ir  geliche  enheine    man  wesae  ninder  m^: 
dia  was  unmd^en  achcene,     yil  michel  was  IT  \iT«ÄX\ 
äi  8cbd^  mit  jnellen  degenen     umbe  mitine   ^eii  ^eXvaSX.. 


6.  Avent.  —  Hm.  330.  5()      Lm.  326,  B.  327. 

Den  stein  den  warf  si  verre,    dar  nftch  ai  wtte  spränc.     l 
swer  an  si  wenden  wolde    stnen  gedanc, 
drin  spil  muoser  an  behaben    der  frowen  wol  gebom: 
gebrast  im  an  dem  einen,    er  Mt  da;  honbet  sin  yerlorn. 

Des  hSt  diu  küneginne    unm&2;en  yil  getdn.  2 

d6  gevriesch  e;  bt  dem  Bine    ein  ritter  wolget4n: 
der  wände  sine  sinne    an  da;  h^rliche  wip. 
darumbe  muosen  helede    stt  Verliesen  den  Up. 

\J6  si  eines  tages  8&;en,    der  künec  unt  sine  man,  .        3 
manegen  ende  si  e;  m&;en,    beidiu  wider  unde  dan, 
weihe  ir  herre  möhte    zeinem  wibe  nemen, 
diu  im  ze  frowen  tobte    unt  ouch  dem  lande  möhte  zemen. 

D6  sprach  der  vogt  vonBine    'ich  wil  nider  an  den  s6  4 
hin  ze  Prünhilde,     swie  e;  mir  erg4. 
durch  ir  unmA^en  schcene    s6  wäge  ich  minen  lip: 
den  wil  ich  Verliesen,     sine  werde  min  wtp.' 

*Da;  wil  ich  widerr&ten.*    -sprach  d6  Sivrit-  5 

'ja  Mt  diu  küneginne    s6  vreisliche  site, 

swer  umb  ir  minne  wirbet,     da;  e;  im  höhe  stÄt. 

des  muget  ir  der  reise    haben  wserltchen  r&t.' 

D6  sprach  der  künec  Günther    'nie  gebom  wart  ein  wip    6 

so  Stare  unt  ouch  so  küene,     ine  wolde  wol  ir  lip 

in  strtte  betwingen    mit  min  selbes  hant.' 

'swiget,*  -sprach  d6  Sifrit-    'iu  ist  ir  eilen  unbekant. 

Und  waeren  iwer  viere,    dine  künden  niht  genesn  7 

röff  /r  vil  grimmen  ^ome.    ir  l&t  den  willen  wesn : 
^  7^/  JeA  m  mit  triuwen,    weit  ir  niht  Wgeti  \Jb\., 
^ßoe  /a^  y^  jj^^^  .^  minne    niht  ze  »6re  >ifeati  utit:  . 


6.  ATMt.  -^  Hm.  336,  5.  51-^  ^  =  ^^'  ^^«  ^'  ^^* 

*  'Nu  st  8wie  Stare  si  welle,    ine  U;e  der  reise  niht        1 

hin  zuo  Prünhilde,     swa;  halt  mir  geschiht: 

durch  ir  uiunä;en  schoene    muo;  e;  gew^et  sin. 

wa;  ob  mir  got  gefüeget     da;  si  mir  Yolget  an  den  Bin?' 

bo  wil  ich  iu  wol  r&ten:'    -sprach  d6  Hagene-  2 

'ir  bitet  Sifride    mit  in  ze  tragene 
die  vil  starken  sorge:    da;  ist  hu  min  r4t: 
Bit  im  da;  ist  so  kündec,    wie;  umbe  Prünhilde  st&t.' 

Er  sprach  'wiltu  mir  helfen,     degen  Sifrit,  3 

die  minnecliche  erwerben?    tuostu  des  ich  dih  bite, 
nnt  wirt  mir  zeinem  trüte    da;  h^rliche  wip, 
ich  wil  durch  dinen  willen    wägen  Sre  unde  lip.' 

Des  antwurte  Sifrit    'swie  mir  min  dinc  d&  kam,  4 

gistu  mir  din  swester,    s6  bin  ich  dir  frum, 

die  schoenen  Kriemhilde,     ein  küneginne  h^r: 

ine  ger  deheiner  miete    nach  minen  arebeiten  mSr.' 

'Da;  lobe  ich,*  -sprach  d6 Günther-  'Sivrit,  an  dine  hant:  5 
unt  kumt  diu  schoene  Prünhüd    her  in  ditze  lant, 
86  wil  ich  dir  ze  wibe    die  mine  swester  gebn ; 
so  mahtu  mit  der  schoenen    immer  vroeliche  lehn.' 

Des  swuoren  si  dö  eide,     die  recken  vil  h^r:  6 

des  wart  ir  arebeiten    yerre  deste  mSr, 

6  si  die  wolgetänen    brühten  an  den  Bin; 

des  muosen  die  vil  küenen    starke  sorgende  sin. 

Von  wilden  getwergen    hÄn  ich  gehoeret  sagen,  7 

si  sin  in  holn  ber^n^     uDt  da;  si  ze  scberme  \.t^^e;ii 
ein^  beißet  tarnkappen,     von  wunderlicher  att*, 
swer^  hat  an  sime  Übe,     der  sol  vü  gar  w<A  alii  \ie^«tX. 

4* 


6.  Avent.  —  Hm.  343.  52      I*™»  336,  B.  33fi. 

Vor  siegen  unt  vor  Stichen,    in  müge  ouch  niemen  sehen,    l 
swenn  er  si  dar  inne.     beide  hoeren  unde  spehen 
mag  er  n&ch  sinem  willen,    da;  in  doch  niemen  siht; 
er  si  ouch  verre  sterker,    als  uns  diu  dventiure  giht. 

Mit  im  faorte  Sifrit    die  tamkappen  dan,  2 

die  der  helt  yil  küene    mit  sorgen  gewan 

ab  einem  getwerge,     da;  hie;  Albrich. 

sich  bereiten  zuo  der  verte    die  degn  küene  unde  rieh. 

Also  der  starke  Sifrit    die  tamkappen  truoc,  3 

s6  hSt  er  dar  inne    krefte  genuoc, 

zwelf  ander  manne  Sterke,    als  uns  ist  geseit. 

er  gewan  mit  grd;en  listen    die  yU  h^rlichen  meit. 

Ouch  was  diu  selbe  tarnhüt    also  get&n,  4 

da;  dar  inne  worhte      ein  ieslicher  man 

swa;  er  selbe  wolde,    da;  in  doch  niemen  sach: 

so  gewan  er  Prünhilde.    dA  von  im  leide  sit  geschach. 

Du  solt  mir  sagen,  Sifrit,     6  unser  vart  ergd:  5 

dn/,  wir  mit  vollen  Sren    komen  an  den  sS, 
sulu  wir  iht  ritter  füeren    in  Prünhilde  lant? 
zwei  tüsent  degene    die  werdent  schiere  besant.' 

'Swie  vil  wir  yolkes  fuorten,'    -sprach  6.6  Sifrit-  6 

'e;  pfliget  diu  küneginne    so  eislicher  site, 

die  müesen  alle  ersterben    von  ir  übermuot. 

ich  wü  iueh  ba;  bewisen,    degen  küene  unde  guot. 

Wir  snln  in  recken  wise    vam  ze  tal  den  Bin.  7 

^y  wil  ich  lu  nennen,    die  da;  suln  stn, 
^uo  uns  zwein  noch  zwSne    unde  nieraen  mfe; 
^^  ^r^erhen  wir  die  frouwen,      swie^  una  dar  tvö.c\v  et%^. 


6.  Avent.  —  Hm.  350.  53      Lm.  339,  B.  342. 

Der  gesellen  stt  ir  einer,    der  ander  sol  ich  i^esn,  1 

Hagene  si  der  dritte:     wir  mugen  wol  genesn: 
Dancwart  st  der  vierde,    der  vil  küene  man. 
uns  endnrfen  ander  tüsent    mit  strite  nimmer  besten.* 

Diu  meere  ich  wiste  gerne'    -sprach  der  künec  d6-         2 
'S  da;  wir  hinne  schieden,    des  wsere  ich  harte  vrö, 
wa;  wir  kleider  solden    yor  Frünhilde  tragen, 
diu  uns  dÄ  wol  gezeemen:     da:^  sult  ir  mir  bi  adte  sagen.' 

W&t  die  allerbesten,    die  ie  man  bevant,  3 

die  treit  man  zallen  ztten    in  Prünhilde  lant: 
des  suln  wir  rtchiu  kleider    yor  der  frowen  tragen, 
da;  wirs  iht  habn  scande,    -od  man  diu  msere  hoere  sagn.' 

D6  sprach  der  degen  guoter    *a6  wil  ich  selbe  g4n  4 

zuo  miner  lieben  muoter,    ob  ich  erwerben  kan 
da;  uns  ir  schoene  mägede    helfen  prüeyen  kleit, 
diu  wir  tragen  mit  Sren    für  die  hdrltchen  meit.' 

D6  sprach  yon  Tronege  Hagene    mit  hdrlichen  siten        5 

'wes  weit  ir  iwer  muoter    solher  dienste  biten? 

l&t  iwer  swester  hcBren    wes  wir  habn  muot: 

si  ist  so  kunstriche,    da;  diu  kleider  werdent  guot.' 

Do  enbdt  er  ^er  swester,    da;  er  si  wolde  sehn  6 

unt  euch  der  herre  Sifrit.    S  da;  da;  was  geschehn, 
dd  hSte  sich  diu  schcene    ze  wünsche  wol  gekleit. 
da;  si  sie  sehn  wolden,    des  was  sie  yr6  unt  ouch  gemeit 

D6  was  ouch  ir  gesinde    geziert  als  ir  gezam.  7 

die  füTsten  kdmen  beide,    dd  ai  da;  yemam, 
dd  stuont  81  von  d^m  aidele;    mit  zühten  si  d6  ^© 
dd  gl  den  gast  vü  edelen    unt  ouch  ir  bruod.er  ^ti^^^- 


ra 


6.  Avent.  -  Hm.  357.  54       lim.  344,  B.  349. 

^Wilekoxnen  si  min  bmoder    unt  der  geselle  sin.  1 

diu  meere  wist  ich  gerne/    -ad  sprach  da;  magedin^ 
Va;  ir  werben  woldet,     sit  ir  ze  hofe  gät: 
da;  Ut  mich  beide  hoeren,    wie;  in  höchgemuoten  stdt.' 

D6  sprach  der  künec  riche     'frowe,  ich  wil;  iu  sagn:       2 
wir  müe;en  michel  sorgen    bi  hohem  muote  tragn; 
wir  wellen  hobeschen  rtten    yerre  in  fremdiu  lant. 
wir  solden  zuo  der  reise    haben  zierlich  gewant.' 

'Nu  sitzet,  lieber  bruoder:'    -sprach  da;  küneges  kint-  3 
'Ut  mich  diu  msere  beeren,    wer  die  frowen  sint, 
der  ir  d&  gert  mit  minnen    in  ander  fürsten  lant.' 
die  ü;erwelten  beide    nam  diu  frowe  bi  der  hant. 

Dd  gie  si  mit  dien  degenen    d&  si  selbe  sa;:  4 

matra;  diu  riehen,    ir  sult  gelouben  da;, 

lägen  allenthalben    an  dem  yletze  nider. 

si  h^ten  bi  den  frouwen    guote  kurzwile  sider. 

Vil  lieplicher  blicke    unt  minnecliche;  sehn,  5 

des  mohte  d&  in  beiden    harte  yil  geschehen: 

er  truoc  si  imme  herzen,    si  was  im  sd  der  Up. 

er  erwarp  mit  starkem  dienste,   da;  si  doch  sider  wart  ^n  wip. 

D6  sprach  der  künec  Günther    'yil  edel  swester  min,       6 

äne  dtne  helfe    sone  künde;  niht  gestn. 

wir  wellen  kurzewilen    in  Prünhilde  lant: 

d&  bedorften  wir  ze  tragene    yor  frowen  h^rlich  gewant.' 

Ja^  sprach  am  küneginne     'yil  lieber  bruoder  min,  7 

^wa^  der  minen  helfe    daran  kan  geatn, 
öfe^  ör/ns-e  ich  iuch  wol  innen,     da;  ich  lu  bVn  >octev\.. 
^^^sag-e  in  ander  iemen,     da?  wsere  ILriem\«VÄÄ  Y'iafc. 


6.  Arent.  —  Hm.  364.  55       Lm.  948, 19,  B.  SM. 

Im  sult  mich,  ritter  edele,    niht  sorgende  biten:  1 

ja  sult  ir  mir  gebieten    mit  hSrlichen  siten. 

swas;  6&  iu  geralle,    des  bin  ich  bereit, 

unt  tuon  e;  wülecliche'    sprach  diu  hörliche  meit. 

'Wir  wellen,  liebin  swester,    tragen  g^ot  gewant:  2 

da;  sol  helfen  prüeyen    iwer  wf^iu  hant; 
des  Tolziehen  iwer  mägede,    da;  e;  nns  rehte  stAt. 
wand  ich  dirre  verte    hin  deheiner  slahte  rAt.* 

Dd  sprach  diu  jnncfronwe    'ine  wil  iu  niht  yersagn:         3 
ich  hän  selbe  siden;    nu  heilet  uns  her  tragen 
gestein  üf  den  Schilden,    s6  machen  wir  diu  kleit, 
da;  ir  si  traget  mit  6ren    für  die  hörlichen  meit. 

Wer  sint  die  gesellen,'    *  sprach  diu  küneghi-  4 

'die  mit  iu  gekleidet    ze  hofe  suln  sin?* 
'da;  bin  ich  unt  Sifrit    unt  zw^ne  miner  man, 
Dancwart  unt  Hagene    die  suln  mit  uns  ze  hofe  g&n. 

Nu  merket,  liebiu  swester,    rehte  wa;  wir  sagen:  5 

da;  wir  yier  gesellen    ze  vier  tagen  tragen 
ie  drier  hande  kleider    unt  als6  guot  gewant, 
da;  wir  äne  scande    rdmen  Prünhilde  laut.' 

Da;  lobte  d  den  recken:    die  herren  schieden  dan.         6 

dd  hie;  ir  juncfrouwen    drt;ec  meide  g&n 

ü;  ir  kemen&ten    Kriemhilt  diu  künegin : 

die  vil  w^kspashen    ze  künste  h^ten  grö;en  sin. 

Aller  hande  stden    unt  wi;  BÖ  der  snd,  7 

Ton  Zszamanc  dem  lande    grüen  alsd  der  k\^, 
dar  tu  Bi  leiten  steine:    dea  wurden  guotiu  kielt. 
seJöe  sneit  m'  Kriemhüt,     diu  vü  minnecUcke  ineVt. 


6.  Avent.  -  Hm.  371.  5ß      Lm.  354,  B.  363. 

Von  yremder  yische  hiuten    bezoc  i^olgetän  l 

ze  sehn  werden  liuten,    swa;  man  der  gewan, 

die  dachte  man  mit  siden,    golt  dar  in  getragen: 

man  möhte  michel  wunder    von  der  liebten  wiete  sagen. 

Von  Marroch  üa;  dem  lande    nnt  ouch  ybn  Libi&n  2 

die  aller  besten  siden    die  ie  mdr  gewan 

debeines  küneges  künne,    der  bSten  si  genuoc. 

diu  frowe  lie  wol  scbinen,    das;  si  in  holden  willen  truoo. 

Wände  sis  zer  hovereise    hdten  so  gegert:  3 

die  berminen  yedere    dühten  si  unwert; 

pfelle  dar  obe  14gen    swarz  alsam  der  kol. 

da;  noch  snellen  degenen    stüende  in  hdchgeziten  wol. 

U;  Arabischem  golde    vil  gesteines  schein.  4 

der  frowen  unmuo^e    diu  en  was  niht  klein: 

inre  sebs  wochen    bereiten  sie  diu  kleit. 

d6  was  ouch  ir  gewcefen    den  güoten  degenen  bereit. 

Dd  si  bereitet  wären,    d6  was  in  df  den  Ein  5 

gemachet  Yli2;ecliche    ein  starke;  schiffelin, 
da;  si  tragen  solde    wol  nider  üf  den  sS. 
den  schcenen  juncfrouwen    tet  ir  arebeiten  w6. 

Dö  sagte  man  den  recken,    in  wceren  nu  bereit,  6 

diu  si  d4  füeren  solden,    ir  zierlichen  kleit. 

also  die  beide  gerten,    da;  was  nu  getan: 

done  wolden  si  niht  langer    bi  dem  Bine  best&n. 

JVi£)h  den  hergesellen    wart  balde  dd  gesant,  7 

ob  sj  schowen  wolden    niVe;  ir  gewant, 
ob  e^  den  beiden  weare    ze  rehte  kurz  unt  \wic*. 
^  ^^S'etea  bi  den  fronwen    von  schulden  gtoKJL^«^«o.  ^tä. 


\ 


8.  ÄTOnt.  -  Hm.  378.  57       Lm.  3&9,  5,  B.  370. 

Für  alle  die  fd  k6me&,    die  muosen  in  des  jehen,  1 

da;  si  ze  der  werlde  haßten    schoeners  niht  gesehn: 
des  mohten  si  sie  gerne    d4  ze  hove  tragen, 
yon  be^er  helde  wste    künde  iu  nieman  niht  gesagn. 

YH^ecliche  danken    wart  d&  nät  Terdeit.  2 

jurloubes  von  in  gerten    die  recken  vil  gemeit: 
•  in  ritterlichen  zühten    die  herren  tlkten  da;. 

des  wurden  liehtiu  ougen    weinens  trüebe  unde  na;. 

Si  sprach  'vil  lieber  bruoder,    ir  möhtet  noch  best&n,      3 
unt  würbet  ander  frouwen    -da;  hie;  ich  wol  get&n- 
d&  iu  s6  sSre  enw&ge    stüende  niht  der  lip: 
ir  mugt  hie  näher  binden    ein  als6  h6chgebom  wtp.' 

Ich  wsen  in  saget  ir  herze  ^jsji  in  d&  von  geschach.         4 
si  weinten  al  gemeine,    sWä;  leman  drumbe  sprach. 
*ir  golt  in  yor  den  brüsten    wart  yon  trähenen  sal: 
^  die  yielen  in  gendte    von  den  ougen  hin  ze  tal. 

Sie  sprach  'herre  Sivrit,    l&t  iu  bevolhen  sin  5 

üf  triwe  unt  üf  gendde    den  lieben  bruoder  min, 

da;  im  iht  gewerre    in  Prünhilde  lant.' 

da;  lobt  ir  der  herre    mit  guotem  willen  in  die  hant. 

D6  sprach  der  degen  küene    'ob  mir  min  lip  bestdt,         6 

s6  sult  ir  aller  sorgen,    frowe,  haben  rät: 

ich  bringen  iu  gesunden    her  wider  an  den  Bin, 

da;  habt  df  mime  libe.'    im  neic  da;  schcene  magedin. 

Ir  goltr6ten  schüde    die  truog  man  üf  den  sant,  7 

unf  hr&ht  in  zuo  dem  Bcbiffe    alle;  ir  gewallt*, 
/r  TOS  hie^  man  in  ziehen:    ai  wolden  yam  dan. 
dd  wart  von  achcenen  frouwen     vil  michel  ^emeii  ^e\ka« 


6.  Avent.  —  Hiii^385.  53      Lm.  366,  B«  377. 

Dd  fltuonden  in  den  venstern    diu  minneclichen  kint.        1 

ir  seif  mit  dem  segele    da;  rüert  ein  höher  wint: 

die  stolzen  hergesellen    s4;en  üf  den  Bin. 

d6  sprach  der  künec  Günther    'wer  sol  nn  schi&neister  sinY' 

D6  sprach  der  starke  Styrit    'ich  kan  iuch  üf  der  fluot   2 
hinnen  wol  gefüeren:     da;  wi;;et,  helede  guot: 
die  rehte  wa;;ersträ;en    die  sint  mir  wol  bekant.' 
mit  £reuden  si  d6  schieden    ü;  der  Buregonden  lant. 

.i .  ■     ■  • ,  ■ 
Der  künec  von  Niderlanden    eine  schalten  genam:  3 

von  Stade 'begunde  schieben    der  helt  yil  lobesam. 
Günther  der  küene    selbe  ein  ruoder  truoc. 
si  huoben  sich  yon  lande,    unt  wiren  vroelich  gennoc. 

Si  fuorten  riche  sptse,    dar  zuo  den  besten  win»  4 

den  man  inder  künde    vinden  umben  Rin. 

Dancwart,  Hagenen  brooder,    der  sa;  unde  zdch 

an  eime  starken  ruoder :    er  truoo  den  muot  unmäzen  h6ch. 

Ir  YÜ  starken  segelseil    wurden  in  gestraht;  5 

si  fuoren  manege  mile..^  da;  e;  würde  naht: 
mit  freuden  si  d6  komen    yol  nider  an  den  sd, 
ir  starke;  arebeiten    tet  stt  den  höchgemuoten  w6. 

Inre  tage  zwelyen,    so  wir  hoeren  sagen,  ff 

hSten  si  die  winde    yerre  dan  getragen 

gein  Isensteine    in  Prünhilde  lant: 

da;  hdt  yon  Tronege  Hagene    6  yil  selten  bekant. 


T.  AT^nt.  —  Hm.  391.  59      Lm.  372,  B.  383. 


Vn  AVENTIURE 

WIE  GUNTHEB  Z£  ISLAIfDE  HIT  SmEN  GESELLEN  KOM. 

IJÖ  der  künec  Gunther    sd  yü  der  bürge  sach  1 

unt  ouch  die  witen  marke,    wie  bald  er  dd  sprach 
'sagt  mir,  Munt  Siyrit,    ist  in  da;  bekant: 
wes  sint  dise  büi^e    nnt  ouch  da;  hdrltche  lant? 

Ine  hin  bi  mtnen  ztten,    ine  wolde  lüge  jehn,  2 

sd  wol  erbowen  büige    m^re  nie  gesehen 

in  deheinem  einem  lande,     als  ir  hie  Tor  uns  st4t : 

er  mac  wol  wesen  riebe,    der  si  hie  gebowen  hÄt.' 

Des  antwurte  Sifrit    'e;  ist  mir  wol  bekant:  8 

e;  ist  frown  Frünhilt    Hut  unde  laut, 

unt  Isenstein  diu  yeste,     als  ir  mich  h6rtet  jehen. 

d&  muget  ir  noch  hiute    schoener  frowen  vil  gesehn. 

Unt  wil  iu  beiden  r&ten,     ir  habt  einen  muot,  4 

da;  wir  jehn  geltche    -j&  dunket  e;  mich  guot-, 
^Wenne  wir  noh  hiute    für  Prünhilde  g&n 
-s6  müe;en  wir  mit  sorgen    for  der  küneginne  stdn-: 

S6  wir  die  minneclichen    bt  ir  gesinde  sehn,  5 

so  Bvilt  ir,  belede  guote,     wan  einer  rede  jeheü, 
Ountber  st  mtn  herre,     ich  at  sfn  eigen  man: 
Bö  mag  uuBer  wJlle    harte  wol  an  ir  erg^n; 


7.  Avent.  —  Hm.  396.  60      ^™-  ^''^»  ^*  ^^^• 


Des  w&ren  si  bereite:    swa;  er  si  loben  hie:;,  1 

durch  ir  übermüete    deheiner  e;  niht  lie^; 

si  jähen  swes  er  wolde:     dft  von  in  wol  geschach, 

do  der  künec  Qunther    die  schoenen  Pränhilde  sach. 

'Ich  enlob  e;  niht  sd  verre    durch  dfn  willen  d£n  2 

sd  durch  Kriemhilde,     da;  schoene  magedin : 
diu  ist  mir  sam  min  sSle    unt  sd  min  eigen  lip. 
ich  wil  da;  gerne  dienen,     da;  si  werde  min  wip.' 

In  den  selben  ziten    d6  was  ir  schif  geg&n  3 

der  bürge  als6  nähen:  d6  sach  der  künec  stän 
oben  in  den  venstem  vil  manege  schoene  meit. 
dd  begunde  vrägen    der  recke  küene  unt  gemeit 

'Saget  mir,  friunt  Sifrit,    durch  den  willen  min:  4 

bekennet  ir  die  frouwen    unt  ouch  diu  magedin, 
die  dort  her  nider  schouwent    zuo  zuns  üf  die  iluot? 
si  gebärent  dem  geliche,    da;  si  hohe  sint  gemuot.' 

D6  sprach  der  küene  Sifrit    'ir  sult  von  hinnen  spehn     5 
tougen  in  dem  muote,     unt  sult  mir  danne  jehn, 
weihe  ir  nemen  woldet,    hStet  irs  gewalt.' 
da;  tuon  ich'  -  sprach  d6  Günther,    der  ritter  küen  unde  balt- 

'S6  sihe  ih  ir  eine    in  jenem  venster  8t4n,  6 

in  sn6wi;er  waete:     diu  ist  s6  wolgetän, 

die  wellent  miiniu  ougen;     vil  schoen  ist  ir  der  lip. 

ob  ich  gewalt  des  hsete,     si  müese  werden  min  wip.' 


'Dir  hat  erweit  yil  rehte    diner  ougen  schin: 
of  ist  diu  starke  Frünhilt,     da;  schcEne  m«Lged\ii, 
^f  d/a  herze  minnet,     der  lip  unt  ouch  det  mos 
^^  Jr  ffebasrde    diu  dähte  Guntheren  guot. 


7.  Avent.  —  Hm.  403.  gj       Ln.  383,  B.  394. 

Dö  hie^  diu  küneginne    ü;  den  yenstem  gftn  1 

ir  minneclichen  meide:     sine  solden  niht  dA  stän 

den  yremden  an  ze  sehene;    des  wdren  si  bereit. 

wa;  d6  die  frowen  t»ten,    da;  ist  uns  sider  ouch  geseit. 

Gegen  den  nnkunden    strichen  si  ir  iip,  2 

des  ie  site  habeten    diu  wsßtlicben  wip. 

an  diu  engen  venster    k6men  si  gegän, 

da  si  die  recken  sdhen:    da;  wart  durch  schouwen  getan. 

^^Ir  w4ren  niwan  viere,    di  dk  kdmen  in  da^lant.  3 

St&it  der  starke    ein  ros  z6ch  an  der  hant: 
da;  sdhen  durch  diu  venster    diu  minneclichen  wip; 

-'des  wart  sit  getiuret    des  künec  Guntheres  lip. 

Er  habt  im  d&  bi  zoume    da;  zierliche  marc,  4 

gaot  unde  schoene,     tu  michel  unde  starc, 

unze  der  künec  Günther    in  den  satel  gesa; : 

alsd  dient  im  Stfrit.    des  er  doch  sit  vil  gar  verga;. 

D6  z6h  er  ouch  da;  sine    von  dem  schiffe  dan.  5 

er  hSte  solhen  dienest    selten  S  getÄn, 

da;  er  den  stegereif    gehabt  ie  helede  mSr: 

da;  s&hen  durch  diu  venster    die  frowen  schoen  unde  her. 

Beht  in  einer  mft;e    den  rittem  vil  gemeit  6 

von  sn^blanker  varwe    ir  ros  unt  ouch  ir  kleit 

w4ren  vil  geltche:    ir  sehilde  wol  getdn 

die  lühten  von  den  banden    den  vil  weltlichen  man. 

# 

Ir  setele  wol  gesteinet,    ir  furbüege  smal:  7 

si  riten  h^rlichen    für  PrünhUde  sal: 
daran  8d  biengen  schellen     von  liehtem  golde  Tot. 
a  körnen  zuo  dem  lande,     aJs  e;  ir  eilen  in  g^\i6l'. 


? 


7.  Aveat.  —  Hm.  410.  ß2      '"°-  ^^^  ^»  ^'  *®*' 

Mit  spem  niuwe  sliffen,    mit  swerten  wol  get&n,  i 

diu  üf  die  sporn  giengen    den  waeütchen  man; 
diu  fuorten  die  yil  küenen,    scharpf  unt  dar  zuo  breit: 
da;  sach  alle;  Prünhilt,    diu  vü  minnecltche  meit. 

Mit  im  kom  ouch  Dancwart    unde  Hagena  •  2 

nu  hceret  disiu  msere,    wie  die  degene 

von  rabenswarzer  varwe    truogen  rtchiu  kleit: 

ir  Schilde  vdren  schoene,    yil  guot  michel  unde  breit. 

Von  Indtft  dem  lande    man  sach  si  steine  tragen :  3 

die  k6s  man  an  ir  waete    yil  h^rltche  wagen. 

sie  liefen  &ne  huote    ir  schi£fel  bi  der  fluot: 

sus  riten  zuo  der  bürge    die  helde  küen  unde  guot. 

i^ehs  unt  ahzec  tüme    si  s4hen  drinne  stftn,  4 

dri  palas  wtte    unt  einen  sal  wol  getan, 

von  edelm  marmelsteine    grüen  alsam  ein  gras. 

dar  inne  diu  küneginne    mit  ir  ingesinde  was. 

Diu  porte  stuont  entslo;;en,     diu  burc  üf  get&n.  5 

d6  liefen  in  entgegene    die  Prünhilde  man, 

unt  enpfiengen  wol  die  küenen    in  ir  frowen  lant; 

ir  ros  man  hie;  behalten    unt  ir  schüde  von  der  hant. 

Dö  sprach  ein  kameraere    'ir  sult  uns  geben  diu  swert     6 
unt  ouch  die  Ueht^n  brünne.*     'des  slt  ir  ungewert' 
-sprach  Hagene  der  küene-     'wir  selbe  wellens  trägen.' 
d6  begunde  in  Stfrit    d&  von  diu  rehten  msere  sagn. 

'Man  pfligt  in  dirre  bürge,    da;  wil  ich  in  sagen,  7 

ä&^  decheine  geate    hie  wÄfen  suln  tragen; 
Jr  suJt  si  Mtt  behalten;     da;  ist  wol  getfim: 
^  tet  dö  yil  ungerne    Hagen  der  GunÜieteÄ  towsl. 


7.  Irrest.  —  Hm.  417.  ß3      Lm.  392,  B.  408. 

Den  gesten  hie;  man  schenken    unt  schaffen  ir  gemach.     1 

vil  mannen  snellen  recken    man  d&  ze  hoye  sach 

in  fürstenlicher  weete    allenthalben  g&n. 

d4  wart  michel  schouwen    an  die  yil  l^üenen  getAn. 

Do  tet  man  PrOnhilde    kunt  mit  mieren,  2 

da;  da  yremde  recken    komen  waeren 

in  yil  richer  Wffite    geylo;;en  üf  der  fluot. 

dÄ  yon  beguade  yr&gen    diu  magt  schoen  nnde  guot. 

Ir  sult  mich  li;en  hoeren/    -sprach  diu  künegin*  3 

'wer  die  yil  unkunden    recken  mügen  stn, 

die  in  mtner  bürge    86  hdrliche  stkn, 

unt  durch  weihe  schulde    die  helde  her  geyam  hÄn.' 

D6  sprach  ein  ir  gesinde    'frowe,  ich  mac  wol  jehn,         4 

da;  ich  ir  deheinen    nim^re  habe  gesehn, 

wan  gediehe  Stfride    einer  drunder  st&t. 

den  sult  ir  wol  enpf4hen:    da;  ist  mit  triwen  mtn  r&t. 

Der  ander  der  gesellen    der  ist  s6  lobelich:  5 

ob  er  gewalt  des  h^te,    wol  wser  er  künec  rieh 
^^oi)  wtten  fügten  landen,    ob  er  diu  möhte  h&n; 
man  siht  in  bi  den  andern    s6  rehte  h^rltche  stÄn. 

Der  dritte  der  gesellen    der  igt  yil  gremltch,  6 

unt  doch  mit  schceme  Itbe,    küneginne  rieh:  , 
yon  swinden  siueu  blicken,     der  er  s6  yil  getuot, 
er  ist  in  stnen  sinnen    ich  wten  yil  grimme  gemuot. 

Der  der  jungest  ist  dar  under,    der  ist  86  lobeltch,  7 

in  magtlichen  zühten    sihe  ich  den  degen  rieh 
mit  gaotem  gehe^    ^  minnecUche  st&n ; 
wir  mähten^  fürhten  alle,    hH  im  hie  iemen  üit  «B\Ä.Ti. 


7.  Avent.  —  Hm.  424.  g4      Lm.  394, 17,  B.  415. 

Swie  bltde  er  pfl^e  der  zühte  unt  swie  schcen  im  st  der  lip,    1 
er  möhte  wol  erweinen    vü  wffitWchiu  wlp, 
swenn  er  begunde  zürnen,    sin  Up  ist  s6  gestalt: 
er  ist  in  allen  tugenden    ein  degn  küene  unde  balt.' 

1J6  sprach  diu  küneginne    'nu  brinc  mir  mtn  gewant ;    2 
unt  ist  der  starke  Sivrit    komen  in  da;  lant 
durch  willen  miner  minne,    e;  g&t  im  an  den  lip: 
ine  fürht  in  niht  s6  sdre,    da;  ich  werde  sin  wip.' 

Do  wart  diu  küneginne    schiere  wol  gekleit:  3 

d6  gie  mit  ir  dannen    yil  manec  schoeniu  meit, 

wol  hundert  unde  m^re ;     gezieret  was  ir  lip. 

e;  wolden  sehen  die  geste    diu  yil  minneclichen  wip. 

D&  mit  giengen  recken    ü;er  Islant:  4 

die  Prünhilde  degene    die  truogen  swert  enhant, 
fünfhundert  oder  m6re;    da;  was  den  gesten  leit. 
d6  stuonden  von  dem  sedele    die  helde  küen  unt  gemeit. 

Dd  diu  küneginne    Sifriden  sach,  6 

diu  magt  zühtecliche    zuo  dem  recken  sprach 

'Sit  willekomen,  Sivrit,    her  in  ditze  lant. 

wa;  iwer  reise  meine,    gerne  hSt  ich  da;  erkant.' 

'Vil  michel  iwer  gen^e,    min  vrou  Prünhilt,  0 

da;  ir  mich  ruochet  grüe;en,  fürsten  tohter  milt, 
vor  disem  küenem  recken,  der  hie  vor  mir  stdt; 
wand  er  ist  min  herre:    der  Sren  h^t  ich  gerne  r&t. 

Er  ist  gebom  von  Rine,    da;  tuot  er  dir  bekant:  7 

AT  Adt  durch  dinen  willen    gesuochet  ditze  lant : 
^^  wil  dich  gerne  minnen,     swa;  im  d&L  von  ^<&%G\Äa. 
^^  bedenke  dihs  beztte;     mtn  herre  exlset  äxYvä  \äöX. 


7.  kftn%.  —  Hm.  431.  g5      Lm.  401,  B.  421 

Er  ist  geheimen  Günther    unt  ist  ein  kaneo  h^r.  1 

erwürber  dine  minne,  0one  gert  er  nihtes  mör. 
j&  gebot  mir  her  se  yame  der  recke  wolget&n: 
wan  da;  ich  entorate,    ich  biete;  gerne  verUn.' 

Si  sprach  'ist  er  din  herre    nnt  bistu  stn  man,  2 

diu  spfl  diu  ich  im  tenle,    nnt  tarrer  diu  bestAn, 
behabt  er  des  die  maisterschaft,    a6  minne  ich  sinen  lip: 
anders  mno;  er  sterben    6  ich  werde  sin  wlp.* 

Jj6  sprach  von  Tronege  Hagene    'frow,  nu  Ut  uns  sehen    3 

iwer  spfl  diu  starken.    6  da;  iu  müese  jehen 

Günther  min  herre,    d&  müese;  herte  sin: 

er  mae  noch  wol  gewinnen    ein  als6  schcene  magedin.* 

'Den  stein  den  sol  er  werfen    nnt  springen  dar  n&ch,      4 
den  g^r  mit  mir  schie;en.    lAt  iu  niht  sin  ze  g&ch: 
des  bedenket  iuch  yü  ebene:'    -sprach  da;  vil  schoene  wip- 
'gebrist^^im  an  dem  einen,    e;  gdt  iu  allen  an  den  lip.' 

Sifrit  der  starke    suo  dem  künege  trat:  5 

allen  sinen  willen    er  in  reden  bat 

mit  der  küneginne ;    e;  künde  im  geschaden  niht : 

'e;  wirt  al  anders  gendet,    des  sich  ir  übermuot  versiht.' 

D6  sprach  der  künec  Günther    'küneginne  h^r,  6 

nu  teilt  swa;  ir  gebietet;    unt  weere  es  dannoch  m^r, 
da;  bestüende  ich  alle;  gerne    durch  iwern  schoBnen  lip: 
mhi  houbet  wil  ich  w&gen,    im  werdet  min  wip.' 

JJ6  diu  küneginne    sine  rede  yemam,  7 

der  spile  hat  a  gähen,    ah  ir  d6  da;  gezam: 
sa  bie^  ir  dar  gewinnen     bald^  ir  Strit^ewant, 
eüeve^ie  brünne    nnt  einen  guoten  Schildes  rant. 

ZMrneke,  Nibelungenlied, 


7.  Avenl.  -  Hm.  438.  Qß      Lm.  408.  B.  429. 

Ein  wäfenhemde  sidtn    da;  leit  an  sich  diu  meit,  i 

da;  in  deheime  strite    wAfen  nie  tersneit, 

von  pfelle  ü;er  Libiä:    e;  was  vil  wolget&n; 

von  porten  lieht  gewürhte    da;  sach  man  schinen  dar  an. 

Die  zit  wart  disen  recken    harte  vil  gedreut.  2 

Dancwart  unde  Hagene    die  w&ren  nngefreut: 
wie;  dem  kflnege  ergienge,    des  sorget  in  der  aamot. 
si  dÄhten  'uiiBer  reise    ist  uns  recken  nikt  ge  guot.* 

Die  wfle  was  ouch  Sivrit,    der  listige  man,  3 

d  e;  iemen  erfunde,    in  da;  schif  gegän, 

d&  er  die  tarnkappen    verborgen  ligen  vant. 

dar  in  slauf  er  vil  schiere:    d6  was  er  niemen  bekant 

Er  ilte  hin  widere :    d6  vant  er  recken  vil  4 

dk  diu  küneginne    teilte  ir  h6hen  spil. 

dar  gie  er  tougenliche;    von  listen  da;  gesehach, 

alle  die  d&  w&ren    da;  in  d&  niemen  gesach. 

Der  rinc  der  was  bezeiget,    d&  solde;  spil  geschehn        b 
vor  manegem  küenem  recken,    die  da;  solden  sehn, 
m^r  danne  sibenhundert    -die  sah  man  w4fen  tragen-, 
swer  da;  spil  gewünne,    da;  e;  die  lielde  solden  sagen. 

D6  was  nu  komen  Prünhilt:    gew&fent  man  die  vant       £ 
sam  ob  si  strtten  solde    umbe  elliu  küneges  lant. 
ja  truoc  si  ob  den  siden    vil  manegen  stahelzein: 
ir  minnecHchiu  varwe    dar  under  hörlichen  schein. 

D6  kom  ouch  ir  gesinde:    die  truogen  dar  zehant  7 

von  vä  rdtem  golde    einen  liebten  achildea  raat 
ja/^  stabelberten  apangen,     vil  michel  \mÖLö  Yitdl, 
äarunder  apüen  iroide     diu  vü  hferliclie  meit. 


7.  Avent.  -  Hm.  445.  g7       Lm.  415,  B.  436. 

Der  trowen  schütve^^el    ein  edel  porte  was.-  1 

dar  Me  l&gen  steine,    grüener  denne  ein  gras; 
die  lühten  maneger  hande    mit  schine  wider  da;  golt. 
der  81  solde  minnen,    der  h^t  e;  höhe  verscolt. 

Der  schilt  was  under  buck«len,    als  uns  da;  ist  geseit,     2 
wol  drter  hende  dicke,    den  tragen  solde  diu  meit: 
von  st&le  nnt  otich  von  golde    rieh  er  was  genuoo, 
den  ir  kamenere    selbe  \ierder  küme  truoc. 

Als6  der  starke  Hagene    den  schilt  dar  tragen  sach,        3 
in  yfl  gr6;en  unmuote    der  helt  von  Tronege  sprach 
'wie  nu,  künec  Qunther?    wie  vliesen  wir  den  Hp? 
der  ir  d&  gert  ze  minnen,    diu  ist  des  v^andes  wip.' 

Vememt  noch  von  ir  wsBte;    der  hdte  si  genuoo:  4 

Ton  Azagouc  der  siden    einen  w&fenroc  si  truoc 
yil  edel  unt  vil  riche,     ab  des  yarwe  schein 
von  der  küneginne    vil  manec  hörlicher  stein. 

D6  truoc  man  dar  der  frouwen    swaere  und  dar  zuo  gr6;    5 
einen  g^r  vil  starken,    den  si  alle  zite  sch6;, 
scarpf  unt  ungeföege,    michel  unde  breit, 
der  ze  sinen  ecken    harte  vreislichen  sneit. 

Von  des  göres  swcere    hoBret  wunder  sagen:  D 

wol  yierdehalbiu  messe    was  der  zuo  geslagen; 
in  truogen  kdme  drte    Frünhilde  man. 
Günther  der  yil  küene    harte  sorgen  began. 

!£Sr  d&ht  in  stnem  muote    'wa;  sol  ditze  wesen?  7 

der  tiufel  Ton  der  heUe,    wie  kfinder  d&  voi  geu^ietC^ 
unt  wmr  ich  da  ee  Rtae    mit  dem  übe  min, 
0Me  mäe0te  hie  vä  lange    rri  von  mimer  minxie  äIh: 


7.  Avent.  —  Hm.  452.  gg      2  =  Lro.  420,  B,  443. 

Im  was  in  sinen  sorgen,    da;  wi;s;et,  leit  genuoo:  1 

alle;  stn  geweefen    man  im  einen  truoc; 

da  wart  der  künec  rtcke    wol  gew&fent  in. 

vor  leide  h6t  Hagene    vil  n&ch  verwandelt  den  sin. 

Do  sprach  von  Bui^onden    der  küene  Dancwart  2 

'mich  muo;  immer  riuwen    disiu  ho^vart. 
nu  hieben  wir  ie  recken:    wie  Verliesen  wir  den  lip, 
suln  uns  in  disen  landen    nu  verderben  diu  wtpl 

Mich  müet  da;  harte  s6re,    da;  ich  kom  in  da;  lant;       % 
unt  h6t  min  bruoder  Hagene    sin  w4fen  an  der  hant, 
unt  ouch  ich  da;  mtne,    so  möhten  sanfte  g&n 
durch  ir  übermüete    alle  Prünhilde  man. 

Ich  sage  iu  bt  den  triuwen,    si  solden;  wol  bewam:        4 
unt  h6t  ich  tiisent  eide    seinem  fride  geswam, 
6  da;  ich  sterben  saehe    den  lieben  herren  mtn, 
j&  müese'n  Itp  Verliesen    da;  vil  schoene  magedin: 

Wir  solden  ungevangen    wol  rAmen  ditze  lant.  5 

ich  unt  min  bruoder  Hagene,    h^ten  wir  da;  gewant, 
des  wir  zen6t  bedürfen,    unt  unser  swert  vil  guot, 
sd  würde  wol  gesenftet    der  frowen  starkiu  übermuot.' 

M^ol  h6rt  diu  küneginne    wa;  der  degen  sprach;  6 

mit  smielendem  munde    si  über  ahsel  sach:. 
'nu  er  dunke  sich  s6  biderbe,    s6  tragt  in  ir  gewant, 
unt  ir  vil  scharpfen  w&fen    gebt  den  recken  an  die  hant. 

Mir  ist  als  meere,    da;  si  gewdfent  sin,  7 

als  ob  si  blö;e  stüenden.*    -sd  sprach  diu  künegin- 
'ih  enfürhte  niemens  Sterke,     den  ich  noh  habe  bekant: 
ihA  getrowe  wol  gedingen    in  strite  vor  stn  eines  hant.' 


7.  AT«nt*  -  Hn.  469.  gg      Lm.  424,  B.  448. 

Dd  si  diu  swert  gewunnen,    alsd  diu  magt  geb6t,  1 

der  vil  küene  Dancwart    wart  von  freuden  r6t: 
'nu  spilen  swes  si  wellen.'    -sprach  der  snelle  man- 
'Günther  ist  unbetwungen,    stt  da;  wir  unser  w&fen  h4n.' 

Diu  Prünhilde  Sterke    vil  groe^ltehen  schein.  2 

man  bräht  ir  suo  dem  ringe    einen  swaeren  mermilstein, 
grd;  unt  ungefüege,    michel  unde  wel: 
in  tmogen  küme  zwelfe    helde  küen  unde  snel. 

Den  warf  si  zallen  ztten,    86  si  den  g^r  verschA;.  3 

der  Burgonden  sorge    wurden  harte  grö;. 
'wäfenl'  -sprach  d6  Hagene-    'wasr  h&tderkünec  ze  trüt? 
}i  Soldes  in  der  helle    stn  des  Übeln  tiufels  br6t.' 

An  yil  wi^en  armen    si  die  ermel  want,  4 

si  begunde  s^re  va^en    den  schilt  an  der  hant, 
den  g6r  si  h6he  züchte:    dö  gienge;  an  den  strit. 
GunlJier  unde  Stvrit    die  yorhten  Prünhilde  .ntt. 

Wsr  im  der  starke  Sifrit    niht  schier  ze  helfe  komen,     5 
s6.hSte  si  dem  künege    sinen  Itp  benomen. 
er  gie  dar  tougenltche    unt  ruort  im  stne  hant* 
Günther  sine  liste    tiI  harte  soredtche  ervant. 

'Wa;  hat  mich  gerüeret?'    ged&ht  der  küene  man.  6 

dd  sah  er  allenthalben:    er  yant  dk  niemen  st&n. 
er  sprach  'ich  bin  es;  Styrit,    der  liebe  friunt  din: 
vor  der  küneginne    soltu  gar  &ne  angest  stn. 

Den  schilt  gib  mir  von  hende :    den  Ift  du  mich  tragen,     7 

unt  merke  mtne  16re,    die  du  mich  hoerest  sagn : 

nu  habe  du  die  gebserde,    diu  werc  wil  ich  beg&n.' 

d6  er  vemam  diu  msere,    der  känec  trcesten  sich,  bei^iv. 


r.  ATÄnt.  —  Hm.  466.  70      ■ ^"'  *^»  '^»  ®*  *^* 

'Nu  hil  du  mlne  liste,    da;  ist  uns  beiden  gaot :  1 

sone  mac  diu  küneginne    ir  starke  übermuot 

an  dir  niht  verenden,    des  si  doch  willen  hdt. 

nu  sich  wie  angestÜche    si  gein  dir  amme  ringe  8t4t!' 

Dö  sch6;  vil  kreftecliche    diu  vil  starke  mdt  2 

den  gSr  gein  eime  Schilde,    michel  unde  breit: 
den  truog  an  stner  hende    da;  Sigelinde  kint. 
da;  fiur  spranc  von  st&le    alsam  e;  wiete  der  wint. 

Des  starken  g^res  sntde    86  durch  den  schilt  gebrach,     3 
da;  man  da;  fiur  lougen    ü;  den  ringen  sach. 
des  schu;;es  beide  strüchten    di  vil  starken  man: 
si  ertwelte  si  s6'  s4re,    da;  si  den  lip  n4ch  h^ten  \An. 

Sivride  dem  yil  küenen    vom  munde  brast  da;  bluot;      % 
vil  balde  spranc  er  widere:    d6  nam  der  helet  guot 
den  gdr,  den  si  ge8cho;;en    im  h^te  durch  den  rant; 
den  frumt  ir  d6  hin  widere    sin  yil  eUenthaftiu  hant. 

Er  d&ht  'ich  wil  niht  8chie;en    da;'sch(Bne  magedin.'       5 
er  k^rt  des  gdres  sntde    hindern  rucke  stn: 
mit  der  gdrstangen    sch6;  si  der  küene  man 
als6  kreftecliche,    da;  si  strichen  began. 

Da;  fiur  staub  d;  8t41e    sam  e;  tribe  der  wint;  6 

den  schu;  8ch6;  mit  eilen    da;  Sigelinde  kint; 
sine  mohte  mit  ir  kreften.    des  scha;;e8  niht  gestdn. 
e;  enh^t  der  künec  Günther    entriwen  nimmer  get4n. 

Jl  rünhilt  diu  schosne,    wie  balde  si  dfsp»rancl  7 

'Günther,  ritter  edele,    des  schu;;es  habe  danc' 
81  wdnde,  da;  er;  hSte    mit  stner  hant  get&n: 
ir  was  dar  adeh  geslichen    ein  yerre  kreftiger  man. 


■Hm. 473.  71       Lm.  436,  B.  492. 

te  hin  vil  balde:    somec  was  ir  muot:  1 

L  den  huop  si  hohe,    diu  schoene  maget  guot. 
in  kreftecliche    86  yerre  von  ir  dan, 
Lie  küene  degene    s^re  wundem  began. 

i  der  was  gevallen    wol  zwelf  klftfter  dan :  2 

r  brach  dd  mit  spränge    diu  maget  wol  getan. 
1er  herre  Sffrit,    dft  der  stein  gelac: 
in  dd  wegete,    der  helt  in  werfen  pflac. 

s  vil  küene,    dar  zno  starc  unde  lanc:  3 

i  den  warf  er  yerrer,    dar  zuo  er  wtter  spranc. 
ein  michel  wunder    unt  künsteclich  genuoc, 
dt  dem  Sprunge    den  künec  Ghinther  doch  truoc. 

inc  der  was  ergai^en,    der  stein  der  was  gelegen :    4 
aan  ander  niemen    wan  Günther  den  degn. 
diu  schoene    wart  in  zome  rdt. 
t  geverret    des  kfinec  Gnntheres  tdt. 

Ingesinde    diu  küneginne  sprach,  S 

nt  des  ringes    den  helt  gesunden  Sach, 
e  gdt  her  n&her,    ir  m^e  unt  mtne  man: 
em  künec  Günther    alle  wesen  undert&n.' 

i  die  Til  küenen    diu  w&fen  von  der  hant:  G 

sich  ze  füe^en    ü;  Burgonden  laut 
i  dem  riehen,    vil  manep  küener  man: 
n  da;  er  h6te    diu  spfl  mit  stner  kraffc  getÄn. 

;tes  minnecHche,    wander  was  tugendrich.  7 

in  bi  der  hende    diu  magt  lobelich; 

t  im,  da;  er  solde    haben  d&  gewalt: 

e  sich  d6  Ha^^ene,     der  recke  küen  rnide  ball. 


I 


1.  ÄTdnt  —  Em.  480.  72      Lm.  441,  B.  409. 

Si  bat  den  ritter  edele    mit  ir  dannen  g&n,  1 

in  einen  palas  wtten:     dk  was  vil  manec  man. 
durch  yorhte  man;  dem  degene    deute  ba;  erb6t. 
von  Sifrides  eilen    si  wiren  komen  t^ei  ndt. 

bifrit  der  snelle    -wis  er  was  genuoc-  2 

di  stnen  tamkappen    er  aber  behalten  truoo. 

do  gie  er  hin  widere    d&  vil  der  frowen  sa;: 

er  sprach  zuo  dem  künege,    unt  tet  vil  kündecltche  daa;: 

'Wes  bttet  ir  mtn,  herre?    wan  beginnet  ir  der  spü,        3 

der  iu  diu  küneginne    teilet  alsd  vü? 

unt  l&^et  uns  da^  schouwen,    wie  diu  stn  get4n.' 

sam  er  ir  niht  enSeehe,    geb&rt  der  listige  man. 

B6  sprach  diu  küneginne    'wie  ist  da;  geschehn,  4 

da;  ir  habt,  her  Sifrit,    der  spil  niht  gesehn, 
diu  hie  hat  errungen    diu  Quntheres  hant?' 
des  antwort  ir  Hagene    ü;er  Bui^onden  laut: 

D6  ir  h^t  als6  s^re    getrüebet  uns  den  muot,  5 

d6  was  bt  dem  schiffe    Sifrit  der  helet  guot, 

d6  der  vogt  von  Rtne    da;  spil  an  iu  gewan: 

des  ist  e;  im  unkündec/    sprach  d6  der  Quntheres  man. 

'S6  wol  mich  dirre  msere/    -sprach  Stvrit  der  degn-       6 
'da;  iwer  hdchyerten    ist  alsus  gelegn, 
da;  iemen  lebt  s6  küene,    der  iwer  meister  müge  gestn. 
nu  sult  ir,  maget  edele,    uns  volgen  hinnen  an  den  Bin.' 

JD6  sprach  diu  küneginne    'des  enkan  noch  niht  erg&n.      7 
e;  müe;en  6  bevinden    mÄge  unt  mine  man. 
Jane  mag  ich  alsd  Uhte    gerdmen  miniu  lant: 
di  m/ne  höhsten  friunäe    müe;en  werden  6  besant.' 


7.  AT0Bt.  ^Hb.  487.  73      L«.  446,  B.  47«. 

D6  hie;  si  boten  rtten    allenthalben  dan:  1 

si  beaande  alle  ir  friunde,      mAge  unde  man. 

die  bat  cd  komen  balde    ze  hove  in  lalant, 

unt  hie;  in  gebn  allen    rtch  unt  hörlich  gewant. 

Si  riten  tltgelfche,    spite  unde  firao,  2 

der  Prünhilde  bürge    Bcharhafte  zno. 
'j&r&  jäl*  -sprach  Hagene-    'wa;  haben  wir  getan? 
wir  erbeiten  hie  yü.  übele    der  achoenen  PrAnhilde  man. 

S6  si  nn  mit  ir  kreften    koment  in  da;  lant:  3 

der  Prünhilde  wille*   ist  ims  unbekant: 

wa;  ob  si  alsd  sürnet,    da;  wir  sin  verlorn? 

so  ist  uns  diu  maget  edele    ze  grö;en  sorgen  gebom.' 

Jjö  sprach  der  herre  Sivrit    'da;  sol  ich  underst^n,         4 

des  ir  dÄ  habet  sorge,    des  enU;  ich  niht  ergdn: 

ich  sol  iu  helfe  bringen    her  in  ditze  lant 

von  ü;  erweiten  degenen,    die  iu  noch  wurden  nie  bekant. 

Im  sult  n&ch  mir  niht  vrftgen:    ich  wil  hinnen  vam;      5 
got  müe;  iwer  6re    di  ztte  wol  bewam. 
ich  kum  yü  schiere  widere    unt  bringe  iu  tdsent  man 
der  aller  besten  degene,    der  iemen  künde  gewan.' 

'Sone  Sit  et  niht  ze  lange:'    r sprach  der  künec  dö-         G 

'wir  sin  iwer  helfe    yil  pilliche  Yr6.' 

er  sprach  'ich  kum  iu  widere    in  yil  kurzen  tagen. 

da;  ir  mich  habt  gesendet,    da;  sult  ir  Prünhilde  sagen.' 


% 
8.  Avant.  —  Hm.  493.  74      Lm.  461,  B.  482. 


VIII  AVENTIÜRE 


WIE  SUBIT  nah  den  NIBELÜNOEN  SINEN  BECKEN  FUO&, 

bifrit  der  vil  küene    dannen  gie  zehant  1 

in  siner  tamkappen    dft  er  da;  schiffel  vant. 

dar  an  fld  stuont  vil  tougen    daa;  Sigemnndes  kint: 

er  fuorte;  al86  balde,    sam  ob  e%  wcete  der  wint. 

Den  vergen  sach  doch  niemen.    wie  sdre;  schiffet  vldz       2 
von  SifrideS  kreftenl    die  w&ren  alfl6  gr6;, 
man  w&nde  da;  e;  fuorte    ein  sunderstarker  wint : 
nein,  e;  fuorte  Stvrit,    der  scheinen  Sigelinde  kint. 

Bt  des  tages  zite    unt  in  der  einen  naht  8 

kom  er  zeinem  lande    mit  groe^licher  mäht: 
da;  hie;  zen  Nibelungen    unt  w&ren  stne  man; 
laut  unde  bürge,    da;  was  im  alle;  undertdn. 

Der  herre  fuor  aleine    Af  einen  wert  vil  breit.  4 

da;  schif  gebant  vil  balde    der  ritter  vil  gemeit. 

d6  gie  er  zeinem  berge,    d&  eine  bure  stuont: 

er  suchte  herberge,    86  noch  die  reisemüeden  tuont. 

JDd  kom  er  für  die  porten:    verslo;;en  im  diu  stuont.     5 
y^  Auoten  gj  i'r  Sren,    ad  noch  die  liute  tnont. 
^^  tor  begunde  hd^en     der  unkunde  man-. 
^^  Was  vil  jfrol  behüetet.     d6  vant  er  "niTet\vaVoeii  Axwv 


8,ArMlt. --Hm.  498.  75      Ln.  456,  B.  487. 

Einen  ungeföegen,    der  der  porten  pflac,  1 

bi  dem  stn  geweßfen    zallen  ziten  lac: 

der  sprach  /wer  ist  der  bds^et    ü^en  an  da;  tor?* 

dd  wandelt  sine  stimme    der  küene,  Sivrit  dk  vor. 

Er  sprach  'ich  bin  ein  recke,    entslie^et  df  die  tür:  2 

mir  mao;  eteslicher  volgen      noch  hiute  der  für, 
der  gerne  sanfte  Icege    unt  h^te  sin  gemach/ 
d6  zumder  portensre,    d6  da;  Sifrit  gesprach. 

rin  h^t  der  rise  küene    sin  wsefen  an  sich  genomen,       3 
sin  heim  M  sin  hoübet    was  im  vil  schiere  komen, 
den  schilt  er  balde  züchte,    da;  tor  er  üf  dd  swanc : 
wie  rehte  gremliche    er  g^en  Sivride  spranc 

Wie  er  getorste  wecken    s6  manegen  küenen  man!  4 

d&  wurden  siege  swinde    von  siner  hant  get4n: 

d6  begunde  im  schirmen    der  h^rliche  gast: 

dö  schuof  der  portensere,    da;  sin  schiltgespenge  brast 

Von  einer  isenstangen;    des  gie  dem  helde  n6t.  5 

ein  teil  begunde  fürhten    Siyrit  den  t6t, 

do  der  portensere    so  tobelichen  sluoc: 

dar  umbe  was  im  wsege    sin  herre  Sifrit  genuoc. 

Si  striten  als6  sdre,    da;  al  diu  burc  erd6;,  6 

wände  ir  beider  Sterke    was  unmd;en  gr6;. 

er  twanc  den  portenasre,    da;  er  in  sit  gebaut. 

do  erschullen  disiu  msere    über  al  der  Nibelunge  laut. 

JJ6  h6rt  da;  grimme  striten    verre  durch  den  berc  7 

Albrich  der  vil  atarke,    ein  küene  getwerc, 
er  wart  gewAfent  balde:     dö  lief  er  dli  et  vant 
düen  gast  vil  edelen ;    der  was  in  beiden  uii\>e\.%.TL\.. 


8.  Avent.  -  Hm.  506.  -^76      !*»•  ^«3»  B.  494. 

Albrfch  was  vil  grimme,    dar  zuo  starc  g^iuoc:  l 

heim  unde  ringe    er  an  dem  Übe  truoc, 

unt  eine  geisel  swsere    von  golde  an  stner  hant. 

d6  lief  er  harte  s6re    d&  er  Stvriden  Tant. 

Siben  knöpfe  swsere    die  Mengen  vor  dar  an,  2 

dÄ  mit  er  vor  der  hende    den  schilt  dem  küenen  man 
sluoc  86  bitterlichen,    da;  im  des  vil  zebrast: 
des  kom  in  gr6;e  sorge    d6  der  wietliche  gast. 

Den  scherm  er  von  der  hende    gar  lebrochen  swane:       3 

dö  warfer  von  im  balde    sin  w&fen,  da;  was  lanc. 

den  stnen  kameriere    wolder  niht  slahen  t6t; 

er  sch6nte  siner  zühte,    als  im  stn  tngent  das;  geb6t. 

Mit  starken  stnen  banden    Hef  er  Albrtchen  an.  4 

d6  vieng  er  bi  dem  parte    den  altgrisen  man: 
er  zogeten  ungefaoge,    da;  er  yil  lüt  erscrd. 
znht  des  jungen  recken    diu  tet  Albriche  w6. 

Lüte  rief  der  küene    'nu  l&;et  mich  genesen!  5 

unt  möht  ich  iemens  eigen  &n  einen  recken  wesen 
-dem  swuor  ich  des  eide,  ich  waere  im  undert&n-, 
ich  diende  iu  6  ich  stürbe.'    sd  sprach  der  listige  man. 

1J6  bant  er  Albrichen    alsam  den  risen  6«*  6 

die  Sifrides  krefte    täten  im  yil  w6. 

da;  twerc  begunde  vrAgen    'wie  sint  ir  genant?' 

er  sprach  'ich  bin  e;  Sifrit :   ich  w&nde  ich  wsere  iu  wol  bekant . ' 

*S6  wol  mich  dirre  m»rel*    -sprach  aber  da;  getwerc-    7 
'nu  hän  ich  wol  erfunden    diu  degenlichen  werc, 
da;  ir  von  w&ren  schulden    muget  landes  herre  wesn. 
/hA  taoB  swa^  ir  gebietet,     da;  ir  lÄ;et  mich  genesn.' 


lt.  —  Hb.  5H.  77      Ln.  470.  B.  501. 

prach  der  herre  Stfrit    'ir  flult  balde  gdn,  1 

»ringet  mir  der  recken,    der  besten  der  mr  h&n, 
t  Nibdunge,    da;  nuch  die  hie  gesehn.' 
IT  der  aller  wolde,    des  hdrt  in  niemen  verjehn. 

riaen  und  Albrfchen    16flt  er  d6  diu  bant.  2 

>f  er  harte  balde    dft  er  die  recken  rant. 
kcht  in  grA;en  sorgen    tu  manegen  küenen  man: 
räch  'wol  M,  ir  hddet    ir  sult  zuo  Stfride  gAn.* 

)nmgen  von  dem  bette    nnt  w&ren  tiI  bereit:  3 

t  sneller  degene    wnrden  wol  gekleit. 

men  dft  si  Äinden    Stfriden  st&n. 

urt  ein  schcsne  grüe^en    ein  teil  mit  vorhten  get&n. 

erzen  wart  entzündet :    man  schanct  im  Idtertranc.     4 
i  96  balde  kdmen,    des  saget  er  in  d6  danc. 
räch  'ir  müe;et  hinnen    mit  mir  über  fluot.' 
unt  er  vil  bereite    die  helde  küen  unde  guot. 

dri;ec  hundert  recken    die  w&ren  schiere  komen:      5 
m.  wurden  tAsent    der  besten  6.6  genomen: 
}r&hte  man  ir  helme    unt  ander  ir  gewant» 
*  si  füeren  wolde    in  da;  Prünhilde  laut. 

',,  ir  guoten  ritter,    wa;  ich  iu  welle  sagn:  0 

It  vil  rtchiu  kleider    dÄ  ze  hove  tragen, 

Ir  sehen  müe;en    yÜ  minneclichiu  wtp. 

tmbe  sult  ir  zieren    mit  guoter  waete  den  Itp.' 

sprichet  liht  ein  tumber    'e;  mac  wol  lüge  wesens     7 
aöhte  s6  Til  ritter    bi  ein  ander  sin  genesn? 
kmen  si  die  spise?    w&  n&men  si  gewant? 
künden;  niht  verenden,    unt  ob  in  dieuteii  dtl%^^\%ci\.. 


8.  Aisnt.  —  Hm.  519.  7g      2  =  Ln.  476,  B.  607. 

Sivrit  was  so  riche>    als  ir  wol  habt  gehdrt:  1 

im  diente  da;  künecricfae  «nt  Nibelunge  hört, 
des  gaber  sinen  degenen  vil  Yoüiiclich  genuoc, 
wände  sin  wart  doch  niht  minre,    swk  vil  man  von  dem 

Schatze  truoc. 

Vil  fruo  an  einem  morgen    huoben  si  iih  dan.  2 

wa;  sneller  geverten    Sivrit  d6  gewani 

si  fuorten  ros  diu  guoten    unt  h^rltch  gewant: 

si  k6men  ritterliche    in  da;  Prünhilde  lant. 

D6  stuonden  in  den  venstem    diu  minneclichen  kint.       B 
dd  sprach  diu  küneginne    'wei;  iemen,  wer  die  sint. 
die  dort  her  gein  uns  vlie^ent    s6  verre  üf  jenem  sl? 
si  füerent  segel  riche ;    diu  sint  noch  wi;er  danne  ein  snd.' 

D6  sprach  der  vogt  von  Bine    'e;  sint  mine.  man ;  4 

die  h^t  ich  an  der  verte    hie  nähe  bi  verUn: 
die  hän  ich  besendet,    frowe,  die  sint  komen.' 
der  hdrlichen  geste    wart  vil  gr6;e  war  genomen. 

D6  sach  man  Sifride    vor  in  eime  scheffe  st4n  9 

in  vil  hSrlicher  wste:     im  volget  manec  man. 
d6  sprach  diu  küneginne     'her  künec,  ir  sult  mir  sagen: 
sol  ich  die  geste  enpf&hen,    oder  sol  ich  grüe;en  si  verdagen?' 

'Ir  sult  in  begegene'    -sprach  er-  'mit  zühten  g&n:         0 
ob  wir  si  sehen  gerne,    da;  si  wol  da;  verstdn.* 
do  tet  diu  küneginne    da;  ir  der  künec  geriet: 
Sifride  mit  dem  gruo;e    von  den  andern  si  d6  schiet. 

Man  schuof  in  herberge    mit  willen  al  zehant.  7 

d6  was  ad  vil  der  geste    komen  in  da;  lant, 
da;  si  sich  allenthalben    drungen  mit  den  schäm. 
€fd  wolden  die  vil  küenen    zuo  den  Bürgenden  varn. 


8.  AT«Bt.  —  Hn.  526.  79      Lm.  482,  B.  613. 

JD6  hie;  ^&n  küneginne    teilen  iA  xehant  i 

goh  unde  silber,    ro8  unt  ouch  gewant, 
den  yremden  unt  den  künden,    tu  manegem  werden  man, 
des  ir  ir  Täter  h^te    nAch  sime  t6de  tu  Terl&n. 

Si  hie;  ouch  sagen  Ton  Eine    dien  recken  alsd  h6r,  2 

da;  si.des  schatsea  n«men    minre  oder  m^r, 
da;  si  da;  mit  ir  brtehten    in  Bürgenden  laut, 
des  antwurt  ir  Hagene    in  h6hem  muote  uk  zehant: 

'Yil  edeliu  küneginne,    iu  si  für  w&r  geseit:  3 

e;  Yukt  der  künec  Ton  lUne    golt  unde  kleit 

alad  TÜ  ze  gebene,    da;  wir  des  habn  rAt, 

da;  wir  iht  hinnen  fOeren    iwer  golt  oder  iwer  w&t.' 

'Nein  durch  mine  liebe/    -sprach  da;  magedin-  4 

'ich  wil  mit  mir  hinnen    faeren  zweinzec  schrin 
yon  golde  unt  ouch  siden,    da;  gebn  sol  min  haut, 
s6  wir  komen  ühere .  in  da;  Guntheres  hint.' 

JJd  sprach  diu  kün^inne    'wem  U;  ich  mtniu  lant?        5 

die  sol  nu  hie  bestiften    unser  beider  hant.' 

dd  sprach  der  künec  edele    'nu  hei;et  her  gdn. 

swer  iu  dar  zuo  geTalle,    den  suln  wir  Togt  wesn  Un.' 

Ein  ir  hdhsten  mAge    diu  firowe  bt  ir  sach;  6 

er  was  ir  muoter  bruoder:     zuo  dem  diu  maget  sprach 
'nu  Ut  iu  sin  bcTolhen    die  bürge  unt  ouch  da;  lant, 
unze  da;  hie  rihte    des  künec  Guntheres  hant.* 

D6  weit  si  ir  gesindes    tüsent  küener  man,  7 

die  mit  ir  ze  Bine    solden  Tarn  dan, 

zuo  jenen  tüsent  recken    Ton  Nibelunge  lant. 

si  rihten  sich  zer  Terte:    man  sach  si  riten  M  ^^n  «kdI» 


8.  Avent.  —  Hm.  533.  gQ      Lm.  492,  B.  62&. 

Si  fuorte  mit  ir  dannen    sehs  unt  ahzec  wtp,  1 

dar  zuo  wol  hundert  mägede;    yil  schoene  was  ir  l£p. 
sine  floumten  sich  niht  langer,    si  tlten  vaste  dan. 
die  si  dk  heime  liefen,    hey,  wa;  der  weinen  began! 

In  tugentltchen  zühten    si  rdmt  ir  eigen  laut.  2 

si  kust  ir  friunt  die  mehsten,    swa^  si  der  bfi  ir  vant. 
mit  guotem  nrloube    si  k6men  üf  den  s^. 
zuo  zir  yater  lande    kom  diu  frowe  nimmer  m6. 

JDd  h6rt  man  df  der  verte    maneger  hande  spil :  3 

aller  kurzewile    der  hdten  sie  yil. 

d6  kom  in  zuo  zir  reise    ein  rehter  waa;;erwint: 

si  fuoren  yon  dem  lande    yil  harte  yrcBÜchen  sint. 

Jane  wolde  si  den  herren    niht  minnen  M  der  yart:         4 

e;  wart  ir  kurzwile    unz  in  sin  hds  gespart, 

ze  Worme;  zuo  der  bürge    zeiner  höchgeztt, 

dar  si  yil  freuden,riche    k6men  mit  ir  recken  stt. 


IX  AVENTIURE 

WIE  SIYBIT  ZE  WORHEZ  IN  BOTSCIIEFTE  FUGE. 

iJö  si  gevarn  w&ren    yollen  niwen  tage,  5 

do  sprach  der  küene  Hagene    'nu  merket  wa;  ih  sage: 
ir  sümt  iuch  mit  den  mseren    ze  Wormes^e  an  den  Bin; 
die  jwem  boten  ßolden    nu  zen  Bürgenden  «in,* 


9.  At^h«.  -^  Ha.  6%.  —      81      ^^'  ^^'  ^'  ^^ 

Dd  Sprach  der  ktlnec  Günther    'ir  habt  mir  reht  geseit :     1 

nu  bereitet  inch  Mr  yerte,    ritter  yfl  gemeit; 

wände  wir  in  disen  ztten    ander  niemen  hin, 

der  dar  möge  gertten.'    dd  sprach  der  abermüete  man 

'Nu  wig^et,  lieber  herre;    iiie  bin  niht  böte  gnot:  2 

ich  wfl  iuch  eins  bewisen,    der  es;  doch  gerne  tnot; 
Sivrit  den  küenen    sult  ir  e;  niht  Tsrdagen : 
durch  iwer  swester  liebe    getaner;  mnuner  iu  versagen.' 

Jlir  Sande  n&ch  dem  recken:    der  herre  kom  zidhant.        3 

er  sprach  'sit  da;  wir  n&hen    heim  in  miniu  lant, 

so  solde  ich  boten  senden    der  lieben  swester  mtn 

unt  onch  mfner  muoter,    da;  wir  nu  ndhen  an  den  Rtn, 

Des  bitte  ich  inch,  her  StTrit,    da;  ir  die  reise  tuot,        4 

da;  e;  mit  mir  verdiene    diu  edel  maget  gnoit 

mit  allen  mtnen  Munden,    rftter  vil  gemeit.' 

d6  sprach  der  degön  küene    'der  reise  bin  ich  iu  bereit. 

Nu  enbietet  swa;  ir  w^et,    des  wirdet  niHt  rerdaget:      5 
durch  die  vil  minneclichen    sd  wirt  e;  gar  gesaget. 
zwiu  solde  ih  der  verzthen,    die  ich  in  herzen  h&n? 
swa;  ir  durch  si  gebietet,    da;  ist  aUe;  getan.' 

'Sd  sagt  mfner  muoter    unt  buch  der  swester  mtn,  6 

da;  wir  an  dirre  verte    in  hdhem  muote  sin: 

Ut  wi;;en  mine  brueder,    wie  wir  geworben  h&n, 

unt  ander  unser  Munde    sol  man  diu  msere  ouch  hceren  Un. 

Kriemhilde  unt  mine  muoter    sult  ir  niht  verdagen:         7 

min  unt  Prunhilde  dienest    sult  ir  in  beiden  sagen 

unt  allem  ir  g^nde    üht  allen  minen  man. 

dar  nAch  je  ranc  min  herse,     wie  wol  ich  da^  erwotYkcn.  "Vv'^tl . 

Züracke,  Nibelnngenlied.  o 


( 


9.  Avent.  —  Hm.  645.  g2      " ^'"-  ^*»  *•  ^•^ 

Unt  sagt  onch  minen  bru^em    unt  andern  friunden  min,    1 
da;  si  mit  gr6;em  yli^e    dar  zuo  gewarnt  sin: 
mal  sol  in  unsem  landen    diu  msere  wi;;en  l&n: 
ich  wil  mit  Prünhilde    vü  grd^e  hdchgezite  Mn. 

Unt  bitet  mine  swestär,    0d  si  da;  habe  yemom^,  2 

da;  ich  mit  minen  gesten    st  ze  lande  komen, 

da;  si  mit  yli;e  enpf&he    die  triutinne  min: 

da;  wil  ich  immer  m^re    mit  triwen  dienende  sin/ 

1/6  der  vil  küene  recke    nrloup  von  im  genam  3 

unt  euch  von  Prünhilde,    der  ritter  lobesam 

reit  in  gr6;en  freuden    ze  Worme;e  an  den  Bin. 

e;  en  künde  in  allen  landen    ein  böte  be;;er  niht  gesin. 

Mit  vier  unt  zwdnzec  recken    ze  Worme;e  er  dö  reit.      4 

des  küneges  kom  er  4ne,    d6  da;  wart  geseit, 

alle;  da;  gedigene    Tor  jämer  hSten  n6t : 

si  yorhten  da;  ir  herre    dort  beliben  weere  t6t. 

Die  helde  erbei;et  w&ren,    vil  h6he  stuont  ir  muot :  5 

vil  schier  in  k6men  beide  die  junge  künege  guot 
unt  al  da;  hofegesinde.  der  herre  Q6rn6t  sprach, 
d6  er  sinen  bruoder    niht  bi  Sivride  ensach, 

'Willekomen,  ritter  edele:    ir  sult  uns  beeren  Un,  6 

wä  ir  minen  bruoder,    den  künec,  habt  verl&n; 
diu  Frünhüde  Sterke    in  waen  uns  h&t  benomen : 
so  ist  uns  ir  h6hiu  minne    harte  schedeliche  komen.' 

lu  edeln  recken  beiden    unt  al  den  m4gen  sin  7 

enbiutet  sinen  dienest    der  hergeselle  min: 
äen  Ji£^  ih  wol  gesunden ;    er  h&t  mich  her  gesant 
^e  boten  mit  den  mseren,    da;  ich  in  diu  taste  bekant. 


i.AT«nt.  — Hm.  552.  gg      Ln.  511,  B.  MO. 

[r  sult  daa;  ahten  schiere,    swie  a6  da^  geschehe,  1 

la;  ich  iwer  muoter    unt  iwer  swester  sehe. 

iie  sol  ich  U^en  hoeren    wa;  in  enboten  hAt 

junther  der  künec  rtche,    des  dinc  in  h6hen  4ren  st4t.' 

D6  spraeh  der  junge  Giselher    *dk  snlt  ir  dar  gftn;         "2 

lÄ  habt  ir  miner  muotw    vü  liebe  an  get&n: 

IIa  hÄt  doch  michel  scHrge    nmbe  den  bruoder  min. 

ii  sehent  iuch  beide  gerne :    des  sult  ir  gar  &ne  angest  sin.' 

06  sprach  der  herre  Styrit    'swa;  ich  in  dienen  kan,       3 

la;  sol  yil  willeclichen    mit  triwen  sin  get&n. 

irer  sagt  nu  den  frouwen,    da;  ich  wil  dar  gän?' 

da;  tuen  ich,*  sprach  dö  Qiselher,    der  vü  wietUche  man. 

Der  stolze  küene  recke    zuo  stner  muoter  sprach,  4 

mt  ouch  zuo  siner  swester,    d&  er  si  beide  sach, 

uns  ist  komen  Styiit,    der  helt  ^  Niderlant, 

n  h&t  min  bruoder  Günther    ze  Rine  her  von  im  gesant. 

Sr  bringet  uns  diu  mcere,    wie;  umben  künec  st£.  5 

lu  sult  ir  im  erlouben,    da;  er  ze  hove  gd: 

iT  bringt  diu  rehten  maere    her  von  Islant.' 

loch  w4s  den  edelen  frouwen    Til  michel  sorgen  bekant. 

Si  Sprüngen  n&eh  ir  wsete;    dö  leiten  sie  sich  an.  ß 

n  b&ten  Sivride    66  hin  ze  hove  g4n: 
la;  tet  er  willecliche,    wand  er  si  gerne  sach. 
K.riemhiU  diu  vil  schoene    zuo  zim  d6  güetlidien  sprach 

mt  willekomen,  her  Siyrit,    ritter  lobelich :  .7 

prar  ist  komen  min  bruoder,    Günther  der  künec  rieh?  . 
iron  Prünhilde  Sterke    den  wsen  wir  haben  verlorn. 
)WÄ  mir  armen  meide,     da^  ih  danne  ie  wart  gebonvV 


9.  ÄYtni^  —  Hm.  659.  ..^      g4      Lm.  518,  B.  &53. 

Dd  sprach  der  ritter  küene    'nu  gebt  mir  botenbrot,        1 

ir  edeln  juncfrouwen;    ir  wsenet  &ne  n6t: 

ich  lie;  in  wol  gesunden,    da^  tnon  ich  iu  bekant. 

er  unt  diu  schoene  Prdnhüt    hAnt  mich  iu  beiden  her  gesant. 

8i  entbietent  iu  ir  dienest    mit  triwen  in  dä^  laut,  2 

Til  rtchiu  küHeginne:    da;  tuon  ih  iu  bekant. 

nu  lä;et  iwer  weinen:    si  wellent  schiere  komen.* 

sine  h^t  in  langen  ^ten    s6  lieber  maere  niht  vernomen. 

Mit  sndblanken  gdren    ir  ougen  wolget&n  ^ 

wischte  si  n&h  trehenen:    danken  si  began 
dem  boten  dirre  meere,    diu  ir  dA  w&ren  komen. 
dd  was  ir  michel  trdren    unt  ouoh  weinen  benomen. 

Den  boten  bat  man  sitisen :    des  was  er  bereit.  4 

dö  sprach  diu  juncfrouwe    *mir  wffire  niht  ze  leit, 

ob  ich  ze  botenmiete    iu  solde  gebn  min  golt. 

dar  zuo  stt  ir  ze  riche:    ieh  wil  iu  sus  immer  wesn  holt' 

'Ob  ich  nu  eine  hÄte*    -sprach  er-  *drigec  lant,  5 

so  enpfienge  ich  doch  vü  gerne    gäbe  ü;  iwer  hant.* 
d6  sprach  diu  minnecliche     'nu  söl  e;  stn  getan.' 
si  hie;  ir  kamersere    n&ch  der  botenmiete  gän. 

Vier  unt  zweinzec  pouge    mit  gesteine  guot  6 

die  gap  si  im  ze  miete,    dö  stuont  als6  sin  muot, 
ern  woldes  niht  behalden:     er  gab  e;  s&  zehant 
ir  nächstem  ingesiiide,    die  er  zer  kemen&ten  rant. 

Ir  muoter  bot  ir  dienest    in  gfletlichen  an.  7 

'ich  sol  iu  sagen  mire,'    -  sprach  dö  der  küene  man-  * 
V^y  jueh  der  kflnec  bittet,     swenn  er  nu  kumet  her : 
^^  weller  immer  dienen,     da;  ir  leistet  eine  get. 


6.  ATOBt.  —  Hm.  506.  g5      Lm.  524,  B.  560. 

Die  sine  riebe  geste    bitet  er  iuch  wol  eapfän;  1 

des  manter  iucb  vil  söre.    im  sult  des  oucb  nibt  14n, 
im  ritet  im  zegegene    für  Worme;  df  den  sant: 
des  fiit  ir  von  dem  künege    mit  gr^en  triuwen  gemant.' 

Jjo  sprach  diu  minnecMche    'des  bin  ich  vU  bereit.         3 

swa;  ich  im  kan  gedienen,    da;  ist  im  unyerseit: 

in  yriuntlicben  triuwen    so  sol  e;  sin  get4n.' 

d6  m^rte  sich  ir  varwe,    die  si  vor  liebe  d6  gewan.  : 

£;  enwart  nie  böte  enpfangen    deheines  fürsten  ba;.        3 

getorste  si  in  küssen,    diu  frowe  t«te  da;. 

wie  rebte  minoepliche    er  von  den  frowen  schietl 

d6  t&ten  die  Burgonden    als  in  Sivrit  d6  geriet. 

Sindolt  tmde  Hünolt    unt  Bümolt  der  degen,  4 

die  muosen  yü  unmuo;e    zuo  den  ziten  pflegen, 

rihten  da;  gesidele,    als  in  da;  was  bekant. 

des  küneges  ambetliute    man  d6  mit  arebeiten  yant. 

Ortwin  unde  Qdre,    des  riehen  kan^;es  man,  5 

die  Sauden  allenthalben    nich  den  Munden  dan, 

unt  künden  in- die  hdehgezit,    diu  dd  solde  sin. 

d&  beraten  sich  entgegene    diu  vil  schoenen  magedin. 

Der  palas  unt  die  wende    was  alle;  überal  ^ 

gezieret  gegen  den  geSten:    der  Günthers  sal 
wart  vil  wol  bezimbert    durch  manegen  yremden  man, 
diu  selbe  gr6;e  h^chgezit    huop  yil  vroeUcben  an. 

Dd  riten  allenthalben    die  wege  durch  da;  laut  7 

der  drier  kün^e  mÄge:     die  hdte  man  besant, 
da;  si  den  solden  warten,    die  in  dk  wolden  komen. 
dd  wart  ü;  den  kisten    rioher  wffite  vil  genomen 


i 


^Avent.  —  Hm.  573.  gQ       Lm.  S'iO,  B.  &67. 

1J6  sagte  xaan  diu  meere,    da;  man  nu  riten  sach  l 

den  künec  mit  sinen  gesten.    d6  huop  sich  ungemach 
von  des  yolkes  kreften    in  Burgonden  lant. 
hey,  wa;  man  sneller  degene    bt  frowen  Prünhäde  yant! 

D6  sprach  diu  schoene  Kriemhilt    'ir  mtniu  mägedln,       2 

di  an  dem  antpfange    mit  mir  wellen  sin, 

die  suochen  ü;  den  kisten    diu  aller  besten  kleit, 

diu  si  mügen  vinden:    da;  st  den  frowen  ouch  gesdt.' 

D6  k6men  ouch  die  recken,    die  hieben  tragen  dar  3 

die  hdrlichen  satele    n&ch  rotem  golde  var: 
die  frowen  solden  rtten    ze  "Worme^e  an  den  Rtn. 
be;;er  pferetgereite    künde  ninder  gesin. 

Hey,  wa;  d4  liehtes  goldes    yon  den  mceren  schein  t         4 
ouch  lägen  an  den  zdumen    vil  manec  edel  stein, 
die  güldinen  schsemel    ob  liebten  pfellen  guot 
bräht  man  dar  den  frouwen:    si  wären  h6he  gemuot. 

Begürtet  mit  den  stden,    vil  schoen  unde  starc,  5 

bräht  man  den  frouwen  Vü  wünneclichiu  marc. 
diu  riehen  fürbüege  sach  man^  die  mcere  tragen 
yon  den  besten  stden    d&  yon  iu  iemen  künde  sagen. 

oehs  unt  ahzeo  frouwen    hie;  man  komen  dan,  6 

die  gebende  trUogen:    zuo  Kriemhilde  stän 

k6men  die  yil  schoenen    unt  hSten  liehtiu  kleit. 

d6  wart  ouch  wol  gezieret    yil  manec  minneclichiu  meit, 

Funfzec  unde  yiere    yon  Buregonden  lant:  7 

so  wären  e;  die  besten,    die  man  ze  hoye  yant: 
di  sah  man  yaleyahse    under  lichten  porten  gän. 
dßff  Outttber  an  ai  gerte,     da;  wart  mit  yU;e  getan. 


Aveai.  —  Hm.  580.  g7       Lm.  533,  B.  674. 

ITon  liebten  riehen  pfellen,    verre  d;  beiden  lant,  1 

(u  truogen  vor  den  gesten    sd  manec  guot  gewant, 
^ia;  ir  genuoge  schoene    ze  rehte  wol  gezam. 
er  wiere  in  swachem  muote,     der  ir  deheiner  wsere  gram. 

Von  zobel  unt  ouck  Ton  härme    vfl  kleider  man  dÄ  vant :     2 
dA  wart  yü  wol  gezieret    manec  arm  unde  hant 
mit  beugen  ob  den  siden,    die  si  dA  solden  tragen, 
in  enkunde  ditze  yM^ea    z'ende  niemen  geaag^i. 

Vn  inanegen  gartel  .8p»hen,    guot  unde  lano,  3 

über  yil  richin  kleider    manec  wi|^u  hant  6.6  swanc. 
über  rocke  ferrans    unt  pfelle  d;  Ar&btn, 
da;  ai  in  al  der  werlde    be;;er  nimmer  künden  sin. 

E;  wart  in  fürgeepenge    manec  «choBniu  meit  4 

genst  vil  minnecliche:    e;  möht  ir  wesn  leit, 

der  ir  yil  Hehtiu  varwe    niht  lühte  gegen  der  w&t. 

ad  adxoenes  ingesmdes    nu  niht  küneges  künne  hdt. 

Jj6  die  yil  minneclichen    nu  truogeii  ir  gewant,  5 

di  si  dd  fueren  solden,    die  kdmen  al  zehant, 

der  höchgemuoten  recken    ein  yil  michel  kraft: 

man  tmog  onch  dar  mit  Schilden  yil  manegen  eschinen  Schaft. 


i 


tQ.Ay«iüi.  —  H».  585.  ^ gg      _^  Lm.  538,  B.  «f«. 


X  AVENTIUBE 

WIE  ]>£S  KÜNEC  iS3MVLt&  ZE  WOBMZE  MIT  FBOU 
PEÜNHILT  PBÜTTE. 

Anderthalb  des  Eines    saeh  man  init  grd;en  schäm         1 
den  kunec  mit  sinen  gesten    suo  dem  Stade  Tarn : 
ouch  sach  man  dd  bl.xOumen-  leiten  manege  meit. 
di  si  enpf&hen  SQlden,    die  v&j;en  alle  bereit. 

D6  die  Yon  ledande  ;  sen  schüten  k6men  dan,  .2 

unt  ouch  von  Nibelimgen    Styrides  man, 

si  gähten  zuo  dem  lande    -unmüe^eo  wart  ir  hant- 

d&  man  des  küneges  friunde    des  Stades  anderthalben  vant« 

Piu  hoert  ouch  disin  msBre    yo&  der  kflneg£n,  -3 

Uoten  der  yil  riehen,    wie  si  diu  mSgedin 

gefrumte  von  der  bürge    dar  isi  d6  selbe  reit. 

d&  gewan  din  ander  kt^nde    vU  manec  ritter  unde  meit. 

Der  marcgrÄYC  G6re    Kriemhilde  zoumte  dan  4 

niwan  ^  der  bürge:     Sivrit  der  küene  man 
dient  ir  d6  minnecliche:     si  was  ein  schcene  kint. 
des  wart  im  wol  gel6net    von  der  juncfrowen  sint. 

Ortwin  der  küene    bi  fr6n  Uoten  reit,  5 

yil  geselleclichen    manec  ritter  unde  meit. 
ze  solhem  antphange    -des  mac  man  wol  verjehen- 
wart  nie  ßd  vU  der  frouwen    bi  ein  ander  gesehn. 


10.  Avtni.  —  Hn.  &90.  g9      hm.  Ml,  B.  684. 

Vil  manegen  buhurt  vichen    sacii  man  dan  getribn  t 

von  beiden  loblichen    -niht  wol  weer  e%  beliben- 
vor  Kriemhilde  der  schcenen    al  suo  den  schiffen  dan. 
dd  huop  man  Yon  den  maren    manege  frowen  wol  getan. 

Der  künec  wad  komen  sdbe,    unt  manec  werder  gast.     2 
hey,  wa;  starker  scheite    vor  den  frowen  brast  1 
man  hdrt  dA  hnrteclich^i    von  Schilden  maaegen  stös;. 
hey,  wa;  dA  rtcher  bnckelen    ton  gedrange  \At  erdo;. 

Die  vil  minnecUchen    die  stnonden,  an  der  habe.  3 

Günther  imt  stnen  gesten    gie  von  den  sduffen  abe: 
er  fuorte  Fränhilde    selbe  an  siner  hant. 
dft  Idhten  wider  einander .  die  edeln  stein  unt  da;  gewant. 

In  vil  grd^en  zühten    €roW  Kriemhüt  dA  gie  4 

dA  si  FrOnhilde    mit  ir  gesinde  enpfie: 

dA  wart  gerüeket  h6her    mit  wünneeUcher  hant 

vil  manec  sohitpel  riebe,    d6  si  sie  enpfiengeh  m  da;  lant. 

Dd  sprach  geaogenüche    Kriemhüt  diu  künegtn  5 

'ir  sult  auo  disen  landen    gr6;  wiU^omen  sin 

mir  unt  miner  muoter    linde  allen,  die  wir  hdn. 

dar  nick  wart  von  dtn  frouwen  mit triuten  küssen  niht  verUn. 

Do  Frflnhilde  firouwen    vol  k6men  üf  den  sant,  6 

d4  wart  vil  minnedidien    genomen  bi  der  hant 

von  hdrlichen  recken    manec  wip  wol  getAn: 

man  sah  die  schoenen  mägede     vor  den  küneginnen  st&n. 

E  da;  ir  gruo;  ergienge>'    da^  was  ein  langiu  stunt.  7 

j&  wart  d&  gekflsset    manec  röseiivarwer  munt. 
noh  stuonden  bi  ein  ander    die  küneges  tdhter  rieh: 
da;  liebet  an  ze  sehene    vil  manegea  recken  lobeUoh. 


10.  Avcnt.  —  Hn.  597.  g0      Lm.  549,  B.  602. 

Do  speheten  mit  den  ougen    die  d  harten  jehn,  1 

da;  si  s6  minnecliches    hSten  niht  gesehn, 

B&  die  frowen  beide:    des  jach  d&  manec  man, 

da;  ai  den  prts  an  schiBne    in  manegen  landen  müesen  h4n. 

Die  frowen  spehen  künden    unt  h^rliohen  lip,  2 

die  lobten  durch  ir  sohoene    da;  Guntheres  wip; 
doch  spr&chen  di  di  wisen,    die  h^ten;  ba;  ersehn, 
man  möhte  Kriemhilde    wol  fOr  Prünhilde  jehn, 

Wider  ein  ander  giengen    beide  magt  unde  wip:  3 

man  sach  dA  wol  gezieret    vil  manegen  schoenen  lip. 
d&  wären  sidfn  hütten    unt  manec  rieh  gezelt: 
der  was  äk  yü  gespannen    vor  Worme;  über  al  deu;  yelt* 

Von  des  küneges  m&gen    wart  dringen  niht  verlftn.  4 

man  hie;  die  küneginne    beide  dannen  gdn, 
unt  mit  in  al  die  frouwen,    d&  man  den  scaten  rant: 
dar  br&hten  si  die  degene    ü;«r  Burgonden  laut. 

1J6  w&ren  ouch  die  geste    len  rassen  alle  komen.  b 

vü  manec  richiu  tjoste    durch  Schilde  wart  genomen: 
da;  velt  begunde  stouben    sam  ob  al  da;  laut 
mit  louge  enbrunnen  wiere.    dA  wurden  d^ene  bekant.. 

Wes  d&  die  hdde  pflsBgen,    da;  sach  vä  manec  mdt.       6 
man  sagte  da;  her  Stvrit    mit  sinen  hdden  reit 
manege  widerk^re    für  die  hütten  dan: 
er  fUort  der  Nibelunge    tüsent  watHcher  man. 

Dö  kom  TOB  Tronege  Hagene,    als  im  der  wirt  geriet:    7 
den  buhurt  Muntlt<^    d6  der  helt  geschiet, 
da;  si  ui^stoubet  lie;en    diu  minnecltdien  kint: 
i/^0sr  wart  dd  von  den  geaten    gevolget  suhtecliche  sint. 


li.  —  Hm.  604.  9  J       Ln.  5M.  5,  B.  5W. 

räch  der  hene  Gtei6t    'diu  ros  nu  lA;et  BtAn,        1 
;  beginne  kuolen:    06  snlen  wir  ane  v&n 
L  schflenen  wiben    für  den  palas  yrit; 
ktlnec  welle  liten,    da;  ir  bereite  denne  sit.' 

der  buhort  was  zergangen    über  al  da;  velt,  2 

»ngen  kurzewilen    under  manec  hoch  gezelt 
iter  zuo  den  frouwen    üf  höher  freuden  w&n: 
rtriben  ä.  di  stunde    uuz  man  riten  wolde  dan.] 

ier  vesperztte,    dd  diu  sunne  nider  gie  3 

;  begunde  kuolen,    niht  langer  man  da;  lie: 
8tat  dch  huoben    man  magt  unt  wip. 
Igen  wart  getriutet    vil  maneger  juncfrouwen  lip. 

irt  von  guoten  recken    yil  kleider  ab  geriten,  4 

an  h6chgemuoten,    n&ch  ir  lande  dten, 
Lr  den  palas  witen.    der  künec  d&  nider  stuont: 
rt  gediMiet  firouwen,    s6  helde  hdch  gemuote  tuont. 

irden  ouch  gescheiden    die  riehen  künegin.  5 

Jote  unt  ouch  ir  tohter    die  giengen  beide  hin 
ingesinde    in  ein  vil  wite;  gadem. 
Et  man  allenthalben    vil  harte  gr(B;lichen  kradem. 

Ltet  wart  gesidele:    der  künec  wolde  g&n  6 

(he  mit  den  gesten.    dd  sach  man  bt  im  sUn 
boenen  Prünhildmi:    kröne  ai  d6  truoc 
kün^es  lande;    diu  was  spffihe  unt  rieh  genuoc. 

anec  liei^«sidele    mit  guoten  taveln  breit  7 

itse  wart  gesetxet)    als  uns  da;  ist  geseit. 
haben  solden,    wie  w^nec  des  gebrast  l 
}h  man  bi  dem  küne^e    yil  manegen  h^rlichen  ^«&t.. 


10.  Atent.  -  Hm.  610.  92      Lm.  560,  B.  606. 

Des  Wirtes  kamersere    in  pecken  goldes  röt  1 

da;  wa;;er  für  truogen.    des  wsere  lützel  ndt, 

ob  iu  da;  iemen  Seite,    da;  man  diente  ba; 

ze  küneges  hdchgeziten :    ich  geloube  müeliche  da;. 

£i  da;  der  Togt  Yon  Rtne    wa;;er  d6  geüam,  2 

do  tet  der  herre  Slvrit,    als  im  dö  geaam: 
er  mant  in  siner  triuwe,    wes  er  im  yerjach, 
d  da;  er  Prünhilde    dk  heim  in  Ldande  sach.  . 

Er  sprach  zuo  dem  künege    'j&  swüor  mir  iwer  haat,       3 
swenne  da;  frou  Prünhilt    koeme  in  ditze  lant, 
ir  gsßbt  mir  iwer  swester,    war  sint  die  eida  komen? 
ich  hka  an  iwer  reise    vil  miohel  arebeit  genomen.' 

Dö  sprach  der  küneo  rfche    'ir  habt  mioh  reht  ermant.     4 

Jane  sol  niht  meineide    werden  des  min  haut. 

ich  wil;  iu  helfen  füegen,    s6  ich  beste  kan.' 

dd  hie;  man  Kriemhilde    ze  hove  zuo  dem  kCUiege  g&o. 

Mit  ir  schcenen  meiden    si  kom  für  den  säL  5 

d6  spranc  von  einer  stiegen    Qtselher  zetal; 
d6  hie;  er  wider  wenden    ir  schoenen  mägedtn: 
'niwan  min  swester  eine    diu  sol  mit  uns  ze  hoye  stn.* 

Dö  br&hter  sine  swester    d4  man  den  künec  yant:         *  B 

d&  stuonden  ritter  edele    von  maneger  f unten  knt. 

in  dem  sal  enmitten    hie;  man  si  stille  st&n. 

d6  was  diu  frowe  Prünhilt    an  ir  sedel  nu  gegän. 

Sine  wesse  niht  der  mtere,    wa;  man  d&  wolde  tuon.        7 
dd  sprach  zuo  stnen  migen    der  Danor&tes  suon 
'helfet  mir  da;  mtn  swester    Siyriden  neme  ze  man.' 
<3^  eprächeBB  al  gelicbe    *Bi  mag  in  wol  mit  ton  h&n. 


10.  Ayent.  —  Htt.  617.  93      «-.  L«.  566,  B.e«. 

Do  sprach  der  künec  Gunther    'U  dir;  niht  wesn  leit,     1 
min  yil  liebiu  swester,    unt  loese  minen  eit. 
ich  swuor  dich  eime  recken,    tmt  wirdet  er  din  man, 
so  hÄstn  minen  w31en    mit  großen  triuwen  getAn.' 

I)d  sprach  diu  magt  edele    *vi\  lieber  bruoder  min,  2 

im  solt  mich  niht  vlÄhen!    j&  -wil  ich  immer  stn, 

swie  ir  mir  gebietet,    da;  sol  sin  getAn. 

ich  sol  in  loben  gerne,     den  ir  mir,  herre,  gebt  xe  man.' 

Von  lieber  ongen^eide    wart  Sffrides  varwe  r6t.  3 

ze  dienest  sich  der  meide    dd  der  recke  bot. 
man  hie;  fd  zno  ein  ander    in  dem  ringe  stAn, 
unt  vr&gtes,  ob  «i  wolde    den  yil  weetliehen  man. 

In  magtlfchen  zühten    si  schämte  sich  ein  teil*  4 

iedoch  s6  was  gelücke    unt  Sivrides  heil, 

da;  si  in  niht  versprechen    wolde  d&  zehant: 

ouch  lobte  si  ze  wfbe    der  edel  kÜnec  von  Niderlant. 

D6  si  in  gelobte    unt  ouch  er  die  meit,  5 

guetlich  umbeVfthen    da;  was  d4  vU  bereit 

von  Sivrides  armen    da;  minnecKche  kint. 

nach  siten  wart  geküsset    diu  schcene  küneginne  sint, 

bich  teilte  da;  gesinde.    als  schiere  da;  geschach,  G 

an  das  gegensidele    man  Siyride  sach 

mit  Kriemhilde  sitzen :    dar  dient  im  manec  man. 

man  sach  die  Nibelünge    n&ch  im  an  den  sedel  g&n. 

Ouch  was  der  wirt  gese;;en    unt  Prünhilt  diu  meit.         7 

d6  sach  si  Kriemhilde    -d6  wart  ir  nie  s6  leit- 

bi  Siyride  sitzen,    weinen  si  began: 

ir  vielen  hei^e  trShene    über  iiehtiu  wange  dan. 


10.  ÄTent.  —  Hn.  624.  _      94      Lm.  573,  B.  619. 

D6  tsprach  der  wirt  des  landes    'was;  ist  iu,  frowe  mtn,     1 

da;  ir  so  lä;et  truoben    Uehter  ougen  scbiii? 

ir  möhtet  sanfter  lachen,    wan  iu  ist  undertin 

mtn  lant  unt  rtohe  bürge    unt  manec  wetlicher  man.' 

'Ich  mac  wol  balde  weinen.'    -sprach  4iu  schoene  meit-     2 

'umbe  dine  swester    ist  mir  b6  grimme  leit. 

di  sich  ich  sitzen  n&hen    dem  eigenholden  din: 

da;  muo;  mich  immer  riuwen,    unt  sol  si  als6  verstoßen  sin.' 

D6  sprach  der  künec  Günther    'ir  mngt  wol  stille  dagn.    3 
ich  wil  iu  zandem  ztten    disiu  imBre  sagn, 
warumbe  ich  mine  swester    dem  recken  h&n  gegebn: 
ja  mac  si  mit  dem  degene    immer  vroBliohe  lehn.' 

Si  sprach  'mich  j&mert  immer    ir  schoene  unt  euch  ir  zuht,    4 
unt  wesse  ich  war  ich  solde,    ich  hdte  gerne  yluht, 
da;  ich  iu  nimmer  wolde    geligen  ndhen  bi, 
im  saget  mir,  w&  von  Kriemhilt    diu  wine  Siyrides  st.' 

D6  sprach  der  künec  riebe    'ich  tuon;  iu  wol  bekant:      5 

er  h&t  als  wol  bürge    als  ich  unt  witiu  lant. 

da;  wi;;et  sicherltchen,    er  ist  ein  künec  rieh: 

des  gan  ich  im  ze  minnen    die  schcenen  magt  lobelich.' 

i^wa;  ir  der  künec  sagete,    si  hSte  trüeben  muot.  6 

■   do  gähete  yon  den  tischen    yil  manec  ritter  guot: 
ir  buhurt  wart  s6  herte,    da;  al  diu  burc  erd6;. 
den  wirt  d6  bi  den  gesten    dÄ  ze  wesene  verdrö;. 

Er  d&ht,  er  Isege  sanfter    der  schcenen  frowen  bt.  7 

dö  was  er  des  gedingen    niht  in  herzen  yri, 
im  müese  von  ir  minne    ein  h6he;  liep  geschehen : 
AT  blande  vrinntUohe    an  divd  magt  dicke  sehen. 


le.  AmA.  —  Bm.M\.  ^      La.  68»,  B.  «26. 

Ir  rittenchalt  die  geste    hie;  man  dd  abe  Un:  1 

der  künec  mit  stme  wibe  ce  bette  wolde  g4n. 
vor  des  sales  stiegen  die  frowea  schieden  sich 
in  zühten  minnacltehe,    als  ich'  wol  yerwiene  mich. 

Dd  kom  ir  ingesinde:    die  soumten  sich  des  niht,  2 

ir  riehen  kameieie    die  br&hten  in  diu  Ueht. 
sich  teilten 'd6  die  recken,    der  zweier  künege  man: 
d6  sach  man  yil  der  degene    dan  mit  Slvride  gAn. 

Die  herren  k6mMi  beide    ald&  si  solden  ligen.  3 

d&  ged&ht  ir  ieslioher    mit  minnen  an  gedgen 
den  minnedtchen  fronwen:    da;  trdst  in  wol  den  muot. 
Siyrides  knraewtle    diu  wart  yü  groe^liche  guot. 

Dd  d^  herre  Strrit    bt  Kriemhilde  lac,  4 

unt  er  sd  minnediche    der  juncfrowen  pflac 

mit  sinen  edehi  minnen,    si  wart  im  a6  der  lip : 

da;  knnde  onoh  si  verdienen    als  ein  tagende  riohe  wtp. 

Ine  sage  in  niht  mdre,    wie  er  der  firowen  pflac.  5 

nu  beert  ondi  disia  miere,    wie  Günther  gelac 

bt  der  sinen  biiute:    der  vil  miere  degen 

was  vil  dicke  sanfter    b£  andern  frouwen  gelegn. 

JJa;  volc  was  im  entwichen,    ftowen  unde  man:  6 

dd  wart  diu  kemen&te    balde  zno  getftn. 

er  w&nde,  er  solde  triuten    ir  minnecltchen  Hp. 

e;  was  noch  vil  unn&hen,    d  da;  si  würde  sin  wtp. 

In  sabenwt;em  hemede    sie  an  ein  bette  gie:  7 

d6  d&ht  der  ritter  edele    'nu  hän  ih;  aUe;  hie, 

des  ich  ie  M  gerte    in  allen  minen  tagn.' 

si  muos  im  durch  ir  Bchome    von  großen  schuldem  wo\\>c^«i!|^* 


10.  ATent.  •>  Hm.  638.  ^      9({      Ln.  685,  B.-633* 

Diu  lieht  begande  bergen    diu  Günthers  hant.  1 

d6  gie  der  künec  riebe    d&  er  die  frawen  vant: 
er  leite  sich  ir  nfthen;    sin  freude  diu  wart  gr6;: 
die  yil  minneolicben    der  hdlt  mit  armen  umbedd;. 

Minnecliche  triuten    de«  kunder  Til  beg&n,  2 

ob  im  des  diu  frouwe    geguifinet  wolde  h&n : 

do  zumde  si  86  s^re,    da;  in  gemuote  da;. 

er  wdnde  finden  freude:    dd  vant  er  vintUchen  ha;. 

Si  sprach  'ritter  edele,    ir  sulte;  U;en  st&n^  3 

des  ir  da  habt  gedingen,    jane  mages  niht  ergAn. 
ich  wil  noch  magt  beltben    -ir  sult  wol  wissen  da;- 
unz  ich  diu  rehten  mcere    ervinde  an  allen  dingen  ha;.* 

Lßo  ranger  n4ch  ir  minne;    da;  was  der  frowen  leit:       4 
do  greif  n4ch  eime  gürtel    diu  h^liche  meit, 
da;  was  ein  starker  porte,    den  si  alle  site  trnoc. 
wie  lütiel  si  dem  künege    sines  willen,  dö  vertruoc  t 

Die  füe;e  unt  euch  die  hende    ze  samne  sLim  bant:        5 
si  truog  in  z^nem  nagele,    unt  hieng  ixf  an  die  want. 
da;  enkunder  niht  erwenden:    Til  kreftec  wart  sin  n6t. 
ja  hdt  er  von  ir  Sterke    vü  nach  gewunnen  den  t6t. 

Dd  begunde  vlSgen    der  meister  wände  stn:  ^ 

'nu  loeset  min  gebende,    vil  edeliu  kün^in: 
ine  trow  iu,  frowe,  nimmer    mit  miiinen  an  gesigen, 
unt  sol  puh  harte  selten    iu  86  n&hen  m6r  geligen.' 

Sine  mochte  wie  im  weere,    wände  si  vil  sanfte  lac:         f 
dort  muoser  alle;  hangen    die  tiaht  unz  an  den  tae, 
unze  da;  der  morgen    durch  diu  yenster  sehein. 
<afe^  kün^^  kurzewile    WBS  die  wile  harte  klein. 


10.  Avent.  —  Hm.  645.  97       Lm.  590,  B.  640. 

Plu  sagt  mir,  her  Günther,    wsBr  in  das;  iht  leit,  1 

ob  iuch  gebunden  fänden'    -86  gprach  diu  schiBne  meit- 
'die  iwern  kamereere    yon  einer  frowen  hant?' 
dd  sprach  der  ritter  edele    'da;  würde  iu  übele  bewant. 

Ouch  hSte  ichs  lützel  dre.*    -Sprach  der  küene  man-        2 

'durch  iwer  selber  zühte    sd  Ut  mich  zuo  ziu  gän. 

git  da;  iu  mine  minne    sint  s6  grimme  leit, 

Jane  sol  ich  nimmer  rüeren    mit  miner  hant  an  iwer  kleit.' 

Do  si  da;  gehörte,    zehant  si  in  rerlie ;  3 

wider  an  da;  bette    er  zuo  der  frowen  gie: 

er  leite  sich  s6  verre,    da;  er  ir  schoene  wät 

niht  mohte  gereichen,    des  wolde  ouch  si  do  haben  rAt* 

B6  kom  ir  ingesinde    unt  brfthten  in  diu  kleit:  4 

der  was  in  an  dem  morgen    harte  vil  bereit. 

swie  man  da  geb&rte,    trürec  was  genuoc 

der  edel  wirt  des  landes,    swier  des  tages  krdne  truoc. 

Nach  siten,  der  si  püAgen    unt  man  durch  reht  begie,     5 
der  künec  mit  siner  frouwen    niht  langer  da;  enlie, 
si  k6men  zuo  dem  münster,    di  man  die  messe  sanc: 
ouch  kom  der  herre  Siyrit.    sich  huop  d4  gr<B;lich  gedraAct 

N4ch  küneclichen  iren    was  in  dar  bereit  6 

swa;  si  habn  solden,    ir  kröne  unt  ouch  ir  kleit. 

d6  wurden  si  gewihet.    dö  da;  was  getAn, 

do  sah  mans  alle  viere    under  kröne  lobeltche  st&n. 

Vil  knappen  swert  da  nÄmen,    vier  hundert  oder  ba;,      ^ 
den  künegen  zen  ören,    ir  sult  gelouben  da;, 
sich  huop  vil  michel  freude    in  des  küneges  lant: 
man  hörte  schefte  bresten    an  der  swertdegene  Yiant. 

ZBrnoke,  Nibelungenlied.  .^ 


10.  Ayeni  —  Ha.  652.  gg      hm,  597,  B.  e47. 

Do  sA^en  in  den  vcnatern    diu  Schemen  magedin:  1 

si  s&hen  vor  in  glesten    vil  maneges  Schildes  schin. 
d6  h6te  sich  gesondert    der  künec  von  sinen  man; 
swes  ander  iemen  pflcege,    man  sah  in  trürende  st&n. 

Im  unt  Siyride    ungeUche  stuont  der  mnot.  2 

wol  wesse  sine  swcere    der  küene  degn  guot. 

d6  gienger  zuo  dem  künege:    vrftgen  er  began 

'wie  ist  in  hint  gelungen?    des  wolt  ich  gerne  künde  hän.' 

Do  sprach  der  wirt  zem  gaste    'ich  klag  iu  minen  schaden :   3 

ich  hän  den  übeln  tiufel    heim  ze  hüs  geladen. 

d6  ich  si  wände  minnen,    vil  sSre  si  mich  bant; 

si  truoc  mich  zeime  nagele,    unt  hie  mich  h6he  an  eine  want. 

Da  hieng  ich  angestlichen    die  naht  unz  an  den  tao,        4 

6  da;  si  mich  enbunde:    unsanfte  si  min  pfiac. 

da;  sol  iu  friwentltche    df  genäde  sin  gekleit.* 

d6  sprach  der  herre  Siyrit    'da;  ist  mir  groes;liche  leit. 

Des  bringe  ich  iuch  wol  innen;    unt  Idt  ir;  4ne  nit,        5 
ich  scha£fe,  da;  si  noch  hint    b6  nähen  bi  iu  Ht, 
s6  da;  si  iuch  ir  minne    gesdmet  nimmer  m^r.' 
der  rede  was  dd  Qunthet    nach  sinen  arebeiten  hdr. 

'Nu  schowe  mine  hende,    wie  di  geswoUen  sint:  6 

die  twanc  si  mir  sd  she,    als  ob  ich  weere  ein  kint, 
da;  mir  bluot  zen  nagelen    allenthalben  dranc. 
ich  hSt  ze  mime  lebene    harte  kleinen  gedanc' 

Dd  sprach  der  starke  Sivrit    'du  mäht  noch  wol  genesn.    7 
uns  zwein  ist  ungeliche    hinte  gewesn: 
mir  ist  din  swester  Kriemhilt    als  min  selbes  lip. 
^  j27Z7flf  diu  frowe  TrüuhSLX    noch  hinte  werden  din  wip. 


fO.  Avent  —  Ho.  650.  99      ^  Lm.  602,  B.  663. 

Ich  kam  ze  naht  vil  tougen    zer  kemeniten  dtn  1 

in  miner  tamkappen    -des  soltu  sicher  sin-, 
s6  da;  sich  miner  liste    mac  niemen  wol  verst&n: 
86  hei;  die  kamenere    zuo  zir  herbergen  gAn. 

So  lesche  ouch  ich  den  kinden    diu  lieht  an  der  hant:    2 
bi  disem  Wortzeichen    sol  dir  sin  bekant, 
da;  ich  bi  dir  si  n4hen.    j&  twing  ich  dir  din  wip, 
da;  du  si  hinte  minnest,    oder  ich  verliuse  den  lip.' 

'Ane  da;  du  iht  triutest'    -sprach  der  künec  d6^  8 

'die  mine  lieben  frouwen:    anders  bin  ich  Tr6: 
sd  tuo  ir  swa;  du  wellest;    unt  naemstu  ir  den  lip, 
da;  solde  ich  wol  verkiesen:    si  ist  ein  ungehiore;  wip.' 

'Da;  nim  ich'  -s6  sprach  Sivrit-    'üf  die  triwe  min,        4 
da;  ich  ir  niht  enminne:    diu  schcene  swester  din 
diu  ist  mir  vor  in  allen,    die  ich  noch  ie  gesach.' 
des  frowete  sich  dd  Günther,    dd  da;  Sivrit  gespifach« 

Di  was  Ton  kurzewile    in  gedrange  n6t.  &' 

den  buhurt  unde  schallen    alle;  man  verbdt, 

da  die  frowen  solden    in  den  palas  g^; 

d6  hie;en  die  kameraere    die  liute  von  dem  wege.st&n. 

Von  rossen  unt  yon  liuten    geroumet  was  der  hof.  G 

der  frowen  iesliche    fuort  ein  biscof, 

d6  si  vor  den  künegen    ze  tische  solden  g&n. 

in  Tolgte  zuo  dem  sidele    vil  manec  recke  wolget^. 

Der  künec  in  guotem  wAne    bi  sime  wibe  sa;:  7 

da;  im  gelobte  Sivrit,    wol  gedähter  an  da;. 

der  eine  tac  in  ddhte    wol  dri;ec  tage  lanc: 

an  Prünhilde  minne    stuond  im  aller  sin  gedanc. 


( 


10.  Avent  —  Hm.  666.  JQQ      Lm.  608,  B.  660. 

"Wand  er  erbeite  küme,    da;  man  von  tische  gie.  1 

die  schcenen  Frünhilde    man  d6  komen  He, 

unt  ouch  Kriemhilde,    si  bMe  an  ir  gemach : 

hey,  wa;  man  küener  degene    bt  den  schcsnen  frowen  flach ! 

btvrit  unde  Kriemhilt    ie  ba;  unde  ba;  2 

durch  liebe  ein  ander  trdten,    ir  sult  gelouben  da'i;. 
swa;  si  im  gedienen  künde,    wie  lützel  si  des  lie^t 
d6  muofl  ouch  leisten  Sivrit,    aiser  Günther  gehie;. 

Er  stal  sich  von  der  frouwen.    yil  tougen  kom  er  dan,    3 

da  er  vil  kamersBre    vant  mit  liebten  stän. 

diu  begunder  leschen    den  kinden  an  der  haut : 

da;  e;  Sivrit  wcere,    da;  wart  dd  Qunther  bekant. 

Wol  wesser  wa;  er  wolde:    dd  hie;  er  dannen  gdn  4 

mägede  unde  frouwen.    d6  da;  wart  getin, 

er  besl6;  mit  Tlt;e    selbe  dd  die  tür: 

starker  rigele  zw6ne    die  warfer  snelle  der  für. 

Diu  lieht  verbarger  schiere    under  die  bettewclt.  5 

eines  spils  begunde    -des  was  d6  niht  rftt- 
Sivrit  der  vil  starke    unt  ouch  diu  schosne  meit: 
da;  was  d6  dem  künege    beide  Heb  unde  leit. 

Der  helt  sich  leite  nÄhen    der  juncfrowen  bi.  6 

si  sprach  'nu  Idt  e;,  Qunther,    als  Hep  als  iu  da;  si, 
da;  ir  niht  arebeite    lidet  alsam  d.' 
sit  getet  diu  frouwe    dem  künege  Sifride  wd. 

Dd  hal  er  stne  stimme,    da;  er  niht  ensprach.  7 

der  künec  e;  alle;  hörte,    swie  er  sin  niht  ensach, 
da;  heimUcher  dinge    von  im  d4  niht  geschach: 
sj  hSten  an  dem  bette    harte  kleinen  gemach. 


10.  Avent  —  Hm.  673.  1  Ol       —  ^^'  ^*^»  ^-  •<*• 

£ir  gebÄrte  sam  e;  were    Günther  der  künec  rtch :  1 

er  umbesl6;  mit  armen    die  magt  lobelich. 
si  warfen  ü;  dem  bette    d&  bi  üf  einen  banc, 
da;  im  sin  houbet  lAte    an  eime  sc&mel  erklanc. 

Wider  üf  mit  kreften    spranc  der  vil  snelle  man :  2 

er  wolde;  baa;  yersuochen.    d6  er  des  began, 

da;  ers  im  wolde  twingen,    dem  er;  gelobet  d, 

solch  wer  deheiner  frouwen    wcen  ich  immer  mör  ergÄ. 

D6  er  niht  wolde  erwinden,    diu  magt  baldeüf  spranc:     3 
'im  sult  mir  niht  zefüeren    min  hemede*  als6  blanc 
mit  iwer  unfuoge,    wand  e;  ist  mir  leit: 
des  bringe  ich  iuch  wol  innen.  *  sprach  d6  diu  minnecHchiu  meit . 

Mit  ir  vil  starken  armen    besld;  m  den  degn:  4 

dd  wolde  si  in  gebunden    alsam  den  künec  legen, 

da;  si  an  ir  bette      möhte  habn  gemach. 

da;  er  ir  w&t  zerfüorte,    diu  frowe  e;  groe;ltche  räch. 

Wa;  half  sin  grö;iu  Sterke    unt  ouch  sfn  michel  kraft?    5 

si  erzeigete  wol  dem  degene    ir  libes  meisterschaf t : 

si  truog  in  mit  gewalte    -dÄ  wart  ir  eilen  schin- 

unt  druchtin  ungefuoge    zwischen  der  wende  unt  einen  schrtn. 

*0w6'  -ged&ht  der  recke-    'sol  ich  nu  mtnen  Itp  6 

von  einer  magt  Verliesen,     s6  mugen  elliu  wip 

her  n&ch  immer  m^re    hdhe  tragen  den  muot: 

86  versuocht  e;  vil  manegiu,     diu  e;  sus  nimmer  getuot.' 

Dö  schämte  sich  vfl  sÄre    der  vil  küene  man,  7 

ob  ir  gelingen  solde.     zürnen  er  began: 

mit  ungefüeger  krefte    sazter  sich  ir  wider; 

er  versuocht^  angestliehen    an  der  küneginne  «v^^t 


10.  Avent.  -  Hm.  680.  JQ2      6  =  Lm.  628,  E.  675. 

Swie  vaste  si  üf  im  IsBge,    stn  zom  in  d6  twanc,  l 

unt  ouch  sin  starke;  eilen,    da;  er  &n  ir  danc 

sich  wider  üf  gerihte:    stn  angest  diu  was  gr6;. 

si  tdten  in  dem  gademe    her  unt  dar  vil  manegen  std;. 

Ouch  was  der  künec  GuntJier    niht  an  angest  gar:  2 

er  muose  dicke  wenken    Tor  in  her  unt  dar. 
si  rungen  als6  starke,    da;  e;  gr6;  wunder  was, 
da;  ir  iesliche;    Tor  dem  andern  ie  genas. 

Den  künec  müete  sdre    beidenthälb  diu  n6t:  3 

doch  Torhter  micKels  mdre    den  Siyrides  t6t; 

wände  si  hdt  dem  degene    den  Itp  nftch  benomen. 

wan  da;  er  niht  getorste,    er  wser  zehelfe  im  gerne  komen. 

Jft  werte  harte  lange    under  in  der  strit:  4 

doch  brÄht  er  die  frouwen    wider  an  da;  bette  stt. 
swie  Taste  si  sich  werte,    ir  wer  wart  ze  jungest  kranc. 
der  künec  in  sinen  sorgen    h^te  manegen  gedanc. 

x!j;  dühte  in  harte  lange,    6  da;  er  si  betwanc.  5 

si  drucht  im  sine  hende,    da;  ü;  den  nageln  spranc 
da;  bluot  im  von  ir  kreften:     da;  was  dem  helede  leit. 
stt  brähter  an  ein  lougen    die  tu  h^rlichen  meit 

Ir  ungefüges  willen,    des  si  ^  d&  jach.  6 

der  künec  e;  alle;  h6rte,    swier  doch  mht  ensprach. 
er  druchtes  an  da;  bette,    da;  si  tU  Idt  erschr^: 
ir  t&ten  sine  krefte    d6  tu  grGe;lichen  wS. 

Dd  greif  si  n&ch  dem  porten,    dk  si  den  ligen  Tant,         7 
unt  wold  in  d&  mit  binden :     do  wert  e;  s6  sin  hant, 
da;  ir  diu  lit  erkrachten,    dd  Terzagt  ir  lip: 
älesr  wart  der  strit  geßcheiden :     dö  wart  si  Guntheres  wtp. 


10.  Avent.  —  Hm.  687.  ^  J)3      ^"-  ^^^  ^'  ®^- 

bi  sprach  'künec  edele,    ir  sult  mich  lehn  Un.  1 

e;  wirt  vil  wol  yersüenet,    «wa^  ich  iu  hÄn  get&n. 
ich  gewer  mich  nimmer  mdre    der  edeln  minne  din, 
wand  ich  h&n  wol  erfunden    da;  du  kanflt  frowen  meister  sin.  * 

Siyrit  der  stuont  dannen:    ligen  lie;  er  die  meit,  2 

sam  er  von  sinem  Itbe    ziehen  wolt  diu  kleit. 
er  nam  ir  6  ein  vingerlin    von  golde  wol  getÄn. 
da;  wolde  got  von  himele    da;  er  da;  hdte  yerlftni 

Dar  zuo  nam  er  ir  gürtel:    da;  was  ein  porte  guot.         3 

ine  wei;  ob  er  da;  t^te    durch  stnen  hdhen  muot. 

er  gab  e;  ^me  wtbe:    da;  wart  im  sider  leit. 

d6  ligen  bt  din  ander    Qunther  unt  Prünhilt  diu  meit. 

Er  pflag  ir  minnecliche,    als  in  da;  beiden  zam :  4 

d6  muoste  si  yerkiesen    ir  zom  unt  ouch  ir  schäm, 
von  siner  heinliche    si  wart  ein  lützel  bleich: 
hey,  wa;  ir  von  der  minne    ir  vil  gr6;en  krefte  entweicht 

Done  was  ouch  si  niht  sterker    dann  ein  ander  wip.       5 

er  trüte  minnecliche    den  ir  vil  schcenen  Hp. 

ob  si;  versuochte  mdre,    was  künde  da;  verv&n? 

da;  hdt  ir  der  künec  Qunther    mit  sinen  minnen  getdn. 

Wie  rehte  minnecHche    si  im  nähen  lac  6 

mit  vriuntlicher  liebe    unze  an  den  lichten  tacl 

ouch  was  der  herre  Sivrit    nu  hin  wider  gegän: 

di  warder  wol  enpfangen    von  einer  frowen  wol  getftn. 

Er  understuünt  ir  vr^e,    der  si  doch  hSte  muot,  7 

ant  hal  si;  harte  lange,     der  küene  degn  guot. 

diz  kleinoet  er  d&  heime    ir  doch  ze  jungest  gap : 

da;  frumte  vil  der  degene    mit  samt  im  selben  in  da^  grap. 


10.  Avent.  —  Hm.  694.  1 0^ Lm.  632,  B.  6S5. 

XJeT  wirt  wart  an  dem  morgen    yerre  baa;  gemuot,  1 

denner  d4  vor  weere:    des  wart  diu  frowde  guot 
in  allen  sinen  landen    von  manegem  hohen  man. 
die  er  ze  hdse  ladete,    den  wart  do  dienste  yil  getdn. 

Diu  hdchgezit  do  werte    unz  an  den  zwelften  tao,  2 

da;  in  al  der  wüe    der  scal  dA  nie  gelac 

von  aller  hande  freuden,    der  iemen  solde  pflegen: 

d6  wart  des  küneges  koste    vil  harte  hohe  gewegn. 

Des  edeln  wirtes  m&ge,    als  es;  der  küneo  gebot,  3 

si  gäben  richiu  kleider,    dar  zuo  da;  golt  vil  r6t, 
ros  unt  dar  zuo  silber,    vil  manegem  varnden  man:  ' 
die  gdbe  nemen  wolden,    sie  schieden  vrcßLchen  dan. 

Sivrit  der  herre    ü;er  Niderlant  4 

mit  tdsent  sinen  recken,    alle;  da;  gewant 
da;  si  ze  Kine  br&hten,    da;  wart  gar  hin  g^ebn,  , 

unt  ouch  diu  ros  mit  sätelen:    si  künden  miltecliche  lehn. 

£  man  die  riehen  gd.be    alle  d4  verswane,  5 

die  wider  ze  lande  wolden,    die  ddhte  des  ze  lanc. 

e;n  wart  nie  geste    m^re  ba;  gepflegn. 

sus  endet  sich  diu  hochgezit :     da;  wolde  Günther  d^r  d^en. 


-Hm.  699.  IQ5      Lm.  637,  B.  690. 


XI  AVENTIURE 


SIFRIT  SIN  WIP  H£IM  ZB  LANDE  FÜOBTE,  UND  WI6 
SI  aiT  DA  HEIME  BfiOUTTEN. 


Sigemundes    mit  gaetUchera  site  1 

iio  sinen  heleden    'taot  des  ich  iuch  bite. 
t  uns  die  mcere:    ja  wil  ich  in  min  lant.' 
e;  sime  wifoe,    dd  si  diu  miere  an  im  ervant. 

ii  iuo  dem  herren    'stt  wir  von  hinnen  vam,       2 
io  harte  g4he,    da;  hei;  ich  wol  bewam: 
6  mine  brüeder    teilen  mit  diu  lant.' 
e;  Stvride,    d6  er;  an  Kriemhilt  ervant. 

ten  ZW)  zim  giengen    ant  sprachen  alle  drt  3 

3t  da;,  her  Sivrit,    da;  iu  immer  si 

sn  unser  dienest    bereit  unz  in  den  t6t.' 

3r  dd  den  d^^nen,    d6  man;  im  s6  wol  erb6t. 

1  oQch  mit  in  teilen'    -sprach  Giselher  da;  kint-    4 
le  bürge,    die  unser  eigen  sint: 
witen  erbe    uns  ist  undertin, 
ir  teü  yil  g^oten    mit  samt  Kriemhilde  h4n.' 

sn  konemAgen    d6  der  recke  sprach,  5 

ti  guoten  willen    an  den  herren  sach, 
iu  iwer  erbe    immer  ssßlec  sin, 
.  die  liute  drinne:    ja  tuot  diu  wine  min 


i 


11.  Avent.  —  Hm.  704.  jQg      Lm.  640,  6,  B.  695. 

Des  teiles  wol  ze  rAte,     len  ir  ir  woldet  gebn.  l 

da  si  da  sol  tragen  kr6ne,    unt  suln  wir  da;  gelebn, 
si  muo;  werden  rtcher,     dann  lernen  lebender  si. 
swa;  ir  sua  gebietet    st^n  ich  iu  dienstlichen  bi.' 

Dö  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    'habt  ir  der  erbe  r&t,     2 

umbe  Buregonden  degene    e;  s6  lihte  niene  st4t, 

sine  müge  ein  künec  gerne    fäeren  in  sin  lant: 

}k  sol  si  mit  mir  teilen    miner  lieben  brüeder  hant.' 

Dö  sprach  der  herre  GÄrn6t    'nu  nim  dir  swen  du  wil.     3 
die  mit  dir  gerne  riten,     der  yindegtu  vil. 
von  dri^ec  hundert  recken    s6  habe  dir  tAsent  man: 
die  sin  din  heimgesinde.'    da;  was  ir  liebe  getan. 

Si  bereite  sich  air  verte,    als  ir  vil  wol  gezam.  4 

ir  edeln  Ingesindes    frou  Kriemhilt  dd  nam 
zw6  unt  dri^ec  mägede,    dar  zuo  fünfhundert  man. 
Ecke  wart  der  gräve    fuor  mit  siner  frowen  dan. 

ürloup  si  alle  n&men,  beide  ritter  unde  kneht,  5 

mägede  unde  frouwen:  da;  was  vil  michel  reht. 

mit  küssen  gescheiden  wurden  si  zehant. 

si  roumten  minnecliche    dd  der  Buregonden  lant. 

Dö  beleiten  si  ir  mÄge    vil  verre  Af  den  wegen:  6 

man  hie;  in  allenthalben    ir  nahtselde  legn 

swä  si  si  gerne  n&men,    durch  der  künege  lant. 

d6  wurden  boten  balde    dem  künege  Sigemunt  gesant, 

Da;  er  da;  wi;;en  solde,    unt  euch  Sigelint,  7 

da;  Sivrit  komen  wolde,    unt  euch  frown  Uoten  kint; 
Kriemhilt  diu  vil  schoene,    von  Wonne;  über  Bin. 
öfe/7<9  künden  in  diu  meere    nimmer  lieber  gesin. 


11  Avent.  —  Ha.  711.  jQy      La.  64t,  B.  70«. 

'Nu  wol  mich/  -sprach  dd  Sigemunt-   'da^  ich  gelebt  hftn,   1 
da;  hie  diu  schoene  Kriemhilt    8ol  gekroenet  Bt4n; 
des  müe;en  wol  getiuret    sin  diu  erbe  min. 
Styrit  der  yä  küene    sol  hie  nu  sdbe  yoget  sin.' 

D6  gap  diu  frowe  Sigelint    yfl  manegen  samit  t6t,  2 

Silber  unt  golt  da;  sws&re:    da;  was  ir  botenbrdt.    . 
si  yreute  sich  der  moere,    unt  mit  ir  manec  man. 
alle;  ir  gesinde    mit  yU;e  kleiden  sich  began. 

JxLan  seit  ir^  w^  da  kceme    mit  Styride  in  da;  lant.        8 

d6  hie;en  si  gesidele    rihten  alzehant, 

dar  zuo  er  undervkr6ne    yor  fürsten  solde  gftn. 

do  riten  im  engegene    des  kAnec  Sigemundes  man. 

Ist  iemen  ba;  enpfangen,    das  ist  uns  unbekant,  4 

denne  die  helede  wurden    se  Sigemundes  lant: 
Sigelint  sin  muoter    Kriemhilt  engegen  reit 
mit  man^^r  schoenen  frouwen;    ir  yolgeten  ritter  gemeit 

In  einer  tageweide,    ÖA  man  die  geste  sach.   ^  5 

die  yremeden  unt  die  künden    die  dolten  ungemach, 
unz  da;  si  k6men    zer  bürge  wol  bekant, 
riebe  unde  mmre,    diu  was  ze  Santen  genant. 

Mit  lachenden  munde    Sigelint  unt  Sigemunt  6 

kusten  Kriemhilde    mit  yröuden  s4  zestunt, 
dam&ch  ir  yil  liebe;  kint:    ir  leit  in  was  benomen. 
alle;  ir  gesinde    was  in  gr6;e  willekomen. 

Dd  br&hte  man  die  geste    für  Sigemundes  sal.  7 

die  schome  junofrouwen    huob  man  d4  zetal, 

nider  yon  den  modrexi.    d&  was  yil  manec  man, 

do  man  den  edeln  frouwen    mit  yli;e  dienen  began. 


II.  ÄTent.  —  Hm.  718.  ^Qg      Lm.  655,  B,  B.  711. 

bwie  gr6;  ir  hdchgeziten    bt  Rtne  was  bekant,  1 

noch  gap  man  hie  den  heleden    richer  gewant, 

danne  si  ie  getrüegen    noh  bt  al  ir  tagen. 

man  möhte  michel  wunder    von  ir  richdte  sagn. 

Dd  si  in  ir  wirde  nk^en    nnt  h^ten  genuoc,  2 

wa;  goltvarwer  gdren    ir  ingesinde  truoc, 

unt  vil  der  edeln  steine    verwieret  wol  dar  tnl 

sus  pflag  ir  vlt^eoliche    Sigelint  diu  künegin. 

D6  sprach  Tor  stnen  nUlgen    der  herre  Sigemunt  3 

'allen  minen  friunden    sol  da;  wesn  kunt, 

da;  Styrit  mfne  kr6ne    hinnen  für  sol  tragn.' 

diu  msBre  hörten  gerne    die  von  Niderlanden  sagn. 

Dd  bevalh  er  im  die  kröne,    geriht  unt  oueh  diu  lant :    4 

Sit  was  er  ir  aller  meister,    die  er  inder  yant. 

unt  d4  er  rihten  solde,    da;  wart  so  getdn, 

da;  man  yon  schulden  vorhte    der  schoBnen  Kriemhilde  man. 

In  disen  höhen  ören    lebt  er,  da;  ist  w4r,  5 

unt  riht  euch  under  kröne    unz  in  da;  swelfte  j&r, 
da;  diu  schoene  Kriemhilt    einen  sun  gewan: 
da;  was  des  küneges  m^en    n&ch  ir  willen  wol  ergftn. 

Den  ilte  man  dö  taufen,    unt  gab  im  den  namen  6 

Günther  n&ch  stnem  öheim:    des  dorfter  sich  niht  schämen, 
geriet  er  nach  den  m^en,    er  würde  ein  küener  man. 
man  zöh  in  wol  mit  yli;e:     da;  wart  yon  schulden  getftn. 

in  den  selben  ziten    dö  starp  frou  Sigelint:  7 

dö  höt  den  gewalt  mit  alle    der  edeln  Uoten  kint, 
der  so  rtcher  frouwen    ob  landen  wol  gezam. 
/fr'  mohten  ir  dd  dienen    mit  grö;en  Ären  &ne  schäm. 


ILAvent.  —  Ha.  725.  \QQ      Lm.  662,  B.  718. 

rivL  Mt  ouch  dort  bi  Rtne,    86  wir  hoeren  sagen,  t 

bt  Günther  dem  riehen    einen  sun  getragen 

Frünhilt  diu  schoene    in  Burgonden  lant: 

durch  des  recken  liebe    b6  wart  er  Stvrit  genant. 

Wie  rehte  yll;ecliche    man  stn  hüeten  hieo^l  2 

Günther  der  vil  riche    im  magezogen  Uei^, 
die;  künden  Uren  tagende,    gewüehs  es;  zeinem  man. 
hey,  wa;  im  üngelücke    Sit  der  mÄge  an  gewan  I 

Maere  zallen  ziten    wart  wider  unt  dar  geseit,  3 

wie  rehte  wünnecliche    die  helde  tu  gemeit 

lebten  zallen  stunden    in  Sigemundes  lant: 

da;  selbe  tet  ouch  Günther    mit  sinen  m&gen  ü;  erkant. 

Da;  lant  ze  Nibelunge    Sivride  nu  diente  hie  4 

-rlcher  siner  m^e    wart  deheiner  nie- 

dar  zuo  sins  yaters  erbe:     er  was  ein  degn  guot. 

des  truoc  der  yü  kOene    deste  höher  den  muot. 

Hort  den  aller  meisten,    den  ie  kfinec  gewan,  5 

kne  die  es  6  pfl^en,    h6te  nu  der  küene  man, 
den  er  vor  einem  berge    mit  siner  hant  erstreit, 
dar  nmb  er  sluoo  ze  t6de    tu  manegen  ritter  gemdt. 

Er  hdt  den  wünsch ^er  6ren :    unt  waer  es  niht  geschehn,     6 
sd  müese  man  von  schulden    Sivride  jehn, 
er  waere  ein  der  beste,    der  ie  df  ors  gesa;. 
man  vorhte  sine  Sterke,    uot  tet  yfl  pilliche  da;. 


i 


12.  Aveut.  —  Hm.  731.  JjQ      Lm.  667,  B«  12t 


XII  AVENTIURE 

WIE  OUNTHE&  SIYBIDBN  UND  KRIEMHitT  ZE  WOBMZE  HIT 
BETE  BIUHTfi,  DA  MAN  IN  OUCH  SIT  BBSLUOC. 

!Nu  däht  ouch  alle  zlte    da;  Günthers  wip  1 

'wie  treit  et  also  h6he    Kriemhilt  den  lip? 

nu  ist  doch  unser  eigen    8iyrit  ir  man: 

da;  er  uns  niht  endienet,    des  wolde  ich  gerne  ein  ende  hän.* 

Diz  truoc  si  in  ir  herzen,    ant  wart  doch  wol  yerdeit.     2 
da;  si  ir  s6  vremde  w&ren,    da;  was  der  frowen  leit: 
da;  si  niht  zinses  h^te    von  des  fQrsten  lant, 
-wk  von  da;  komen  wsere,    da;  h6t  si  gerne  bekant. 

Si  yersuochte;  manegen  ende,    ob  künde  da;  geschehn,    5 

da;  si  Kriemhilde    möhte  noch  gesehn. 

si  reite;  heinliche,    des  si  d&  h^te  muot: 

done  düht  den  künec  riebe    der  frowen  bete  niht  ze  guot. 

*Wie  künden  wir  si  bringen'    -sprach  der  lobes  rieh-     4 
'her  zuo  disen  landen?    da;  wcere  unmügelich. 
si  sint  uns  gar  ze  verre:    ich  getar  sis  niht  gebiten.' 
des  antwurt  im  Frünhilt    in  vil  listegen  siten: 

bwie  h6he  riebe  weere    deheines  küneges  man,  5 

swa;  im  gebüte  sin  herre,    wie  torster  da;  verUn?' 
des  ersmielte  Günther     dd  si  da;  gesprach  : 
ern  Jach  sin  niht  ze  dienste,     swie  dick  er  Siyriden  sach. 


12.  ATAnt.  —  Hm.  736.  j  j  J       L«.  672.  B.  729. 

Si  sprach  'yü  lieber  herre,    durch  den  willen  min  1 

86  hilf  mir,  da;  noch  Sivrit    mit  der  swester  dtn 
kern  zuo  disem  lande,    da;  vir  si  hie  gesehn: 
sone  künde  mir  ser  werlde    nimmer  lieber  geschehn. 

Diner  swester  gClete,    uht  ir  vil  zühtec  mnot,  2 

als  ih  daran  gedenke,    wie  sanfte  mir  da;  tuot. 

unt  ir  TÜ  wert  enpfAhen,    d6  ich  kom  in  da;  lantl 

e;  enwart  nie  antphanc  richer    zer  werlde  niemen  bekant.' 

Si  gertes  also  lange,    unz  da;  der  künec  sprach  3 

'ir  muget  mich  sanfte  vlSgen,    wand  ich  gemer  nie  gesach 
deheiner  slahte  geste    in  den  landen  min: 
ich  wil  in  boten  senden    da;  si  zuns  komen  an  den  Bin.' 

1J6  sprach  diu  küneginne    'nu  sult  ir  mir  sagn,  4 

wenne  ir  si  weit  besenden,    oder  in  weihen  tagn 

soln  unser  Munde    komen  in  da;  lant? 

die  ir  dar  senden  wellet,    die  lÄt  werden  mir  bekant.' 

'Da;  tuen  ich,'  -sprach  d6  Günther-    'dri;ec  miner  man    5 

wil  ich  dar  lÄ;en  riten.'    die  hie;er  für  sich  g&n. 

bi  den  enbot  er  msere    in  Sivrides  lant: 

ze  liebe  gab  in  Prünhilt    vil  harte  zierlich  genant. 

Dd  sprach  dd  Günther    'ir  recken,  ir  sult  sagen-  G 

swa;  ich  bi  iu  enbiete,  des  sult  ir  niht  verdagen 
Siyrit,  mine  friunde,  unt  euch  die  swester  min- 
da;  in  kan  in  der  werlde    niemen  holder  gesin. 

Und  bitet  si  von  uns  beiden    leisten  4ne  strit,  7 

da;  si  komen  ruochen    zunser  hdchgezit. 
gein  disen  sunewenden    sol  er  mit  sinen  man 
sehen  hie  tu  manegen^    der  im  vü  gr6;er  ^ren  gaiL. 


I 


12.  Av«nt.  -  Hm.  743.  J  J2      ^■•*  ^'^^»  *•  "^^ 

Sime  vater  Sigemunde    sagt  ouch  den  dienest  miii  1 

da;  ich  mit  mtnen  mägen    im  immer  wege  sin : 
unt  saget  ouch  mtner  swester,    da;  si  niht  14;e  da;, 
sine  kom  zir  friunden.    irn  gezam  nie  hochgeziten  ba;** 

Frou  Uote  unt  al  die  frouwen,    die  man  ze  hove  vant«    2 
enbuten  ouch  ir  dienest    in  Sivrides  lant 
den  minnecliohen  meiden    unt  man^em  küenem  man. 
Gdre  der  yil  küene    sich  huop  mit  den  nueren  dan. 

Si  fuoren  rdsllche:    ir  pfert  unt  ir  gewant  3 

da;  was  in  komen  allen.    d6  rümten  si  da;  lant. 
in  zougte  wol  der  reise    dar  si  da  solden  varn. 
der  künec  mit  geleite    bat  die  boten  wol  bewam. 

Inre  tagen  zwelfen    si  komen  in  da;  lant  4 

ze  Nibelunges  bürge :    dar  w4ren  si  gesant . 

da  Yunden  si  mit  freuden    den  vil  küenen  degn. 

diu  roa  den  boten  w4ren    müede  von  den  langen  wegh. 

Dem  künege  unt  sime  wibe    wart  zehant  geseit:  5 

in  wseren  komen  geste,    die  trüegen  solhiu  kleit,. 

als  man  zen  Burgonden    d6  der  aite  pfiac: 

Kriemhilt  spranc  von  dem  bette,    dar  an  si  bi  ir  liebe  lao. 

Si  bat  an  ein  venster    ir  nüigede  eine  gSn:  0 

diu  sach  den  küenen  GSren    an  dem  hove  stin 
mit  sinen  hergeseUen,     die  w&ren  dar  gesant. 
gein  ir  herzeleide    wie  liebiu  msere  si  beyantt 

Si  sprach  zuo  dem  künege    'ir  sult  M  stSn :  7 

ich  sihe  den  starken  G^ren    her  ze  hove  g^n. 
in  hat  min  bruoder  Günther    wietlich  her  gesant. 
traf  der  recke  werbe,    ä&i  h^t  ich  gerne  bekant.* 


12.  Arent.  ^  Hm.  750.  1^3       Lm.  6S0,  B.  743. 

Alle;  da;  gesinde    dar  lief  unde  gie :  1 

in  YÜ  großen  vreuden    man  die  geste  enpfie, 
unt  t&ten  in  da;  beste    da;  fli  künden  d6» 
wände  si  ir  künfte    in  ir  herzen  w4ren  vr6. 

Gere  wol  enpüangen    wart  mit  sinen  man:  2 

ir  ros  man  hie;  behalten»    die  held^  brdht  man  dan 
d4  der  herre  Stvrit    bt  Rriemhilde  Ba;. 
81  sähen  in  vil  gerne,    da;  sult  ir  wi;;en,  &ne  ha;. 

vxegen  den  lieben  gesten    si  stuonden  üf  zehant:  3 

wol  wart  enpfangen  QSre    von  Buregonden  lant 

unt  sfne  hergesellen.    bt  der  hende  dan 

Kriemhilt  fuorte  Odren:    da;  wart  durch  liebe  get&n. 

Si  bat  in  zuo  zir  sitzen,    er  sprach  'wir  suln  st^n:  4 

erloubet  uns  die  boteschaft    ^  da;  wir  sitzen  gön, 
unt  hoeret  disiu  nuere,    wa;  iu  enboten  h4t 
Günther  unde  Prünhilt,    der  dinc  an  dren  höhe  stftt, 

Unt  wa;  iu  iwer  muoter    min  frowe  her  enbdt,  5 

Giselher  der  junge    unt  euch  G6rn6t 

unt  iwer  besten  m&ge*    die  h4nt  uns  her  gesant, 

unt  enbietjent  iu  ir  dienest    ü;er  Bürgenden  lant.' 

*Nu  Ion  in  got.'  -sprach  Slvrit-    *ich  getrow  in  allen  wol    C 

triwen  unde  guotes,    als6  man  friunden  sol: 

da;  selbe  tuot  ir  swester.    wie  si  gehabn  sich, 

die  unsem  lieben  friunde,    da;  sult  ir  14;en  hoeren  mich. 

Stt  da;  wir  yo^  in  schieden,    h&t  ieman  iht  getan  7 

den  minen  konem&gen?    da;  lä;et  mich  verstÄn. 
da;  wü  ich  in  mit  triuwen    immer  helfen  tragen, 
unze  da;  ir  Tinde    den  minen  dienest  müe;eii  V\ag«ii.^ 

ZBTBcke,  Nibelnngenlieä.  % 


I 


12.  Avent.  —  Hm.  757.  \l^      Lm.  C9S,  B.  750. 

JDo  sprach  der  marcgr^ve    Q^re,  ein  recke  gupt,  1 

'si  sint  in  allen  tugenden    mit  freuden  wol  gemuot. 
si  ladent  iuch  ze  Kine    zeiner  h6chgezit: 
wände  si  iuch  gerne  sseheu,     da;  ir  des  Äne  zwifel  sit. 

Unt  bitent  mtne  fronwen,     si  sül  mit  iu  komen:  2 

swenne  s6  der  winder    ein  ende  habe  genomen, 

gein  disen  sunewenden,     so  wolden  si  iuch  sehen.' 

do  sprach  der  herre  Sivrit    'da;  künde  müelich  geschehn.' 

Do  sprach  aber  G^re    ^  Bür«gofiden  lant  3 

'iwer  muoter  Uote    diu  hat  iuch  gemant 

unt  iwer  brüeder  beide :    ir  sult  in  niht  versagen. 

da;  ir  in  sit  s6  verre,    da;  hoere  ich  si  vil  dicke  klagen. 

Prünhilt  mtn  vrouwe    unt  alle  ir  magedin,  4 

die  fröwent  sich  dergegene,     ob  da;  künde  sin, 
da;  si  iuch  noch  gessehen,     so  si  des  habent  muot.' 
do  ddhten  disiu  mfere    die  schcenen  Kriemhilde  guot. 

(jrSre  was  ir  sippe:    der  wirt  in  sitzen  hie;.  5 

den  gesten  hie;  man  schenken,     niht  langer  man  da;  lie;. 
d6  was  ouch  komen  Sigemunt.    d6  er  die  boten  sach, 
der  herre  minnecliche    zuo  den  Burgonden  sprach: 

'Sit  willekomen,  ir  recken,    ir  Günthers  man.  6 

sit  Kriemhilt  ze  manne    minen  sun  gewan, 
so  solde  man  iuch  degene    dicker  bt  uns  Sehn, 
ob  ir  uns  mit  triuwen    woldet  friuntschefte  jehn.' 

Si  sprachen,  swenner  wolde,    si  solden  gerne  koijaen.       7 
in  wart  ir  michel  müede    mit  freuden  vil  benomen: 
die  boten  bat  man  sitzen,     spise  man  in  truoc; 
öfer  frart  den  lieben  gesten    gegebn  vöUec\tel\  genuoc. 


15.  ATent.  —  Hm.  764.  ^  ^  5       L«.  700,  B.  757. 

Alan  gab  in  herberge    unt  schnof  in  gnot  gemach.  1 

der  herre  zuo  den  gesten    minneclichen  sprach 

'Mt  iuch  niht  betragen:    dammbe  ir  stt  gesant 

her  von  unsem  friunden,    wir  sülen;  iu  schiere  tnon  bekant. 

Ich  muo;  mihs  noch  ber&ten    mit  den  friunden  mtn.'      2 
er  gie  zeiner  spräche    mit  den  recken  stn: 
er  sprach  'min  friunt  Günther    h4t  nach  uns  gesant 
zeiner  h6chgeztte;    nu  ist  ze  verre  mir  stn  lant: 

Unt  bitent  mfne  fronwen,    da;  si  mit  mir  var.  3 

nu  rätent,  liebe  vriunde,    wie  sol  si  komen  dar? 
unt  Solde  ich  herverten    durch  si  in  dH^ec  lant, 
da  müese  in  gerne  dienen    hin  diu  Sivrides  hant.' 

Do  sprächen  sine  recken    'habt  ir  der  reise  muot,  4 

b6  wellen  wir  iu  raten    da;  iu  wiiüet  guot: 
ir  sult  mit  täsent  recken    rtten  an  den  Hin, 
86  mugt  ir  wol  mit  ären    da  zer  hdchgerite  sin.' 

Dd  sprach  von  Niderlanden    der  herre  Sigemunt  5 

'weit  ir  zir  h6chgezite,    wan  tuot  ir  mir  da;  kunt?   * 
ob  e;  iu  niht  versmfthet,    sd  rite  ich  mit  iu  dar, 
unt  bringe  iu  hundert  degene ;    da  mite  mär  ich  iwer  schar.' 

'Sit  ir  weit  mit  uns  riten,    vil  lieber  vater  mlh,'  6 

-sprach  der  herre  Siyrit-     *vr6  sol  .ich  des  sin. 

iure  tage  zwelfen    so  räm  ich  miuiu  lant.' 

die  si  d6  füeren  wolden    den  gap  man  ros  unt  ouch  gewänt. 

Do  der  künec  edele    der  reise  häte  mnot^  7 

do'  hie;  man  wider  rtten    die  snellen  boten  guot. 
den  sfnen  konem^en    e9ib6t  er  an  deii  Bin, 
da;  er  gerne  woMe    dd  zir  hdchg&Ate  sin. 


12.  Avent  —  fl«.  771.  \\ß      Lin.  707,  B.  764 

Sivrit  uiide  Rriemhilt,    als  wir  hceren  sagen,  i 

s6  vil  den  boten  g&ben,    da;  e;  niht  mohten  tragen 
ir  moere  heim  ze  lande:     er  was  ein  richer  man. 
ir  starken  soumeere    si  triben  vroelichen  dan. 

Ir  Yolc  da;  kleite  Styrit    nnt  ouch  Sigemunt :  2 

Ecgewart  der  grftve    der  hie;  dd  an  der  stunt 
frowen  kleider  suochen,    die  besten  die  man  vant 
oder  iemen  vinden  künde    über  alle;  Sivrides  lant. 

S&tel  unde  Schilde    beireiten  man  began  3 

rittem  unde  frouwen.    die  mit  im  wolden  dan, 
den  gab  man  swa;  si  wolden.    wie  w^nec  in  gebrast  I 
d6  br&hter  stnen  friunden    manegen  h^rlichen*  gast. 

JJen  boten  zogete  s^re    wider  üf  den  wegn,  4 

d6  kom  wol  ze  lande    GSre  der  degen; 
er  wart  vil  wol  enpfangen:    dö  stuonden  si  zetal 
nider  von  den  mosren    für  den  Ganthers  sal. 

Der  künec  durch  grd;e  liebe    von  dem  sedele  spranc.       5 
da;  si  s6  snelle  koemen,    des  bat  si  haben  danc 
Prünhilt  diu  schoene.     der  künec  zen  boten  sprach 
'wie  vert  min  friunt  Sivrit,    von  dem  mir  liebes  vil  geschach  ?' 

D6  sprach  der  küene  Göre    'd&  wart  er  freuden  rdt,        6 

er  unt  iwer  swester.    nie  friunden  ba;  enb6t 

s6  friuntlicher  maare    deheiner  slahte  man, 

als  iu  der  herre  Sivrit    unt  ouch  sin  vater  h&t  getÄn.' 

Do  sprach  zem  marcgrftven    des  edeln  künegea  wip  7 

'nu  sagt  mir,  kumet  Kriemhilt?    h&t  noch  ir  schcener  lip 
behalten  iht  der  zühte    der  si  wol  künde  pfl^en?' 
^r  sprach  'si  koment  beide,     unt  mit  in  matvec  Viewer  degn.' 


12.  Arent.       Hm.  778.  WJ       Lm.  715,  ß.  772. 

Frou  Uote  bat  d6  drftte    die  boten  zuo  zir  gSn.  1 

da;  mac  man  4n  ir  vräge    harte  wol  verstSn, 

das;  si  YÜ  gerne  hörte,    was  Kriemhilt  noch  gesunt. 

er  sagete  wie  er  si  filnde,    unt  daa;  si  kceme  in  kurzer  stunt. 

Ouch  wart  von  in  diu  gdbe    ze  hove  niht  verdeit,  2 

die  in  dort  gab  Sivrit:    golt  Silber  unde  kleit 
da;  brahte  man  ze  sehene    der  drter  künege  man. 
der  ir  yil  gr6;en  mute    wart  in  dd  dankes  vil  getdn. 

'Er  mac  wol  gebn  ringe;'    -sprach  Hagene  der  degh-     3 
'em  künde;  nUit  verswenden,     unt  solt  er  immer  lebn. 
hört  der  Nibelunge    be8lo;;en  h4t  sin  hant: 
hey,  solden  wir  den  teilen    noch  in  Buregonden  lant!' 

Alle;  da;  gedigene    freute  sich  der  zuo  4 

da;  si  komen  solden.     späte  unde  fruo 
wären  vil  unmüe;ec    des  fürsten  ambetman. 
wa;  richer  hergesidele    man  dd  rihten  begani     ^ 

Ortwin  unde  Sindolt,     die  zw^ne  küene  degn,  5 

die  wären  vil  unmüe;ec.     die  zit  si  muosen  pflegen, 
der  truhs8e;e  unt  der  schenke,     rihten  manegen  banc: 
des  hülfen  ir  undertänen.     des  sagete  in  Günther  dd  danc. 

Rümolt  der  kuchenmeister    yil  wol  berihte  sit  6 

die  sinen  undertftnen.     vil  manegen  ke;;el  wit, 
häfene  unde  pfannen,    hey,  wa;  man  der  da  vant! 
da  bereite  man  den  spise    die  da  k6men  in  da;  lant. 

Der  frowen  arebeiten    was  ouch  niht  kleine,  7 

d6  si  bereiten  ir  kleider.     die  edeln  steine 

mit  glänze  verre  glesten,     verwieret  in  da;  golt, 

d6  si  sie  ane  leiten,     da;  in  die  liute  würden  holt. 


13.  Aveat.  -  Hm.  785.  ||g      Lni.  721,  B.  778. 


XIII  AVENTIURE 

WIE  EKIEMHILT  MIT  IB  MAN  Z£A  HOCHGEZITE  FUOK. 

Alle  ir  unmuo^e    die  Ui^en  wir  nu  shi, 
unt  sagen  iu  wie  Kriemhilt    unt  ouch  ir  magediD 
zer  h6chgezite  fuoren    von  Nibelunge  lant. 
nie  getruogen  moere    86  manec  hdrlich  gewant. 

Vil  der  leitschrine    man  schiele  euo  den  wegen: 
d6  reit  mit  stnen  friunden    Sivrit  der  d^en 
unt  ouch  diu  küneginne    üf  h6her  freuden  win. 
ir  freude  muose  leider    mit  gr6;em  j4mer  sit  zergan. 

D&heime  si  do  liefen    ir  beider  kindelin 
beltben  in  ir  landen:    da;  muos  et  als6  sin. 
von  ir  hovereise    erstuonden  starkiu  s6r: 
vater  unde  muoter    gesach  da;  kindel  nimmer  mer. 

D4  mite  reit  ouch  dani^en    der  künec  Sigemunt. 
solder  des  getrouwen,    wie  e;  im  n^h  der  stunt 
zer  hochgezite  ergienge,     em  hSt  ir  niht  gesehen: 
j4  künde  im  in  der  werlde    leider  nimmer  geschehen. 

ijoten  man  für  sande    die  diu  msere  sag^n  dar. 
d6  reit  ouch  in  engegene    mit  maneger  lichten  schar 
vil  der  guoten  degene,     der  Günthers  man: 
der  Wirt  5ich  gegen  den  gesten    sdre  yli;en  began. 


13.  Avant.  —  Hm.  790.  |J  C)       Lm.  72Ö,  B.  783. 

Er  gie  zuo  Frunhilde    dk  er  si  sitzen  vant.  1 

'wie  enpfie  et  iuch  min  swester,    do  ir  k6met  in  da^lant? 
sam  sult  ouch  ir  enpfdhen    da;  Siyrides  wtp.' 
'da;  tuon  ih/  -sprach  diu  frouwe-    'da;  h4t  verschuldet  wol 

ir  lip.' 
D6  sprach  aber  Günther    'si  koment  uns  morgen  fruo,    2 
nu  ir  si  weit  enpflOien,     da  grifet  balde  zuo, 
da;  wir  ir  in  der  bürge    niht  erbiten  hie: 
mir  kom  in  mannen  ziten    86  rehte  lieber  geste  nie.' 

Ir  meide  unt  ouch  ir  frouwen    die  hie;  si  d6  zehant        3 
suochen  guotiu  kleider,    diu  besten  diu  man  vant, 
diu  si  wol  mit  6ren    vor  gesten  mohten  tragen, 
wie  gerne  si  da;  tieten,    da;  mac  man  lihte  gesagen. 

Ouch  Uten  in  d6  dienen    die  GunthereS  man,  4 

alle  sfne  degene    der  wirt  zuo  sich  gewan: 

d4  reit  diu  kün^nne    mit  ir  froren  mite 

gegen  den  lieben  gesten    al  nach  friuntlichem  site. 

Mit  wie  get&nen  ^ren    man  die  geste  enpfie!  5 

si  dühte,  da;  frou  KriemhUt    Prünhüt  nie 

s6  rehte  wol  enpfienge    in  Burgonden  laut. 

die  si  S  niene  ges&hen    den  wart  vil  h6her  muot  erkant. 

Nu  was  ouch  komen  Sivrit    mit  den  sinen  nlan.  6 

man  sach  die  helde  wenden    wider  unde  dan 
des  veldes  allenthalben    mit  ungefüegen  scharn: 
dringen  unde  stouben    künde  niemen  dA  bewam. 

Do  der  wirt  des  landee    Stvriden  sach  7 

unt  ouch  Sigemunden,    wie  güetlich  er  sprach 
'nu  sit  mir  grö;e  willekomen,    unt  al  den  vriunden  min: 
der  iwer  hovereise    suln  wir  hdchgemuote  sin.' 


13.  Avent.  -  Hm.  797.  . 1 20       ^"-  '^«  ®*  '^• 

*Nu  16ne  iu  got : '  -  sprach  Sigemunt,   der  Are  gernder  man  -  1 

*sit  da;  iuch  min  sUn  Stvrit    ze  friunde  gewan, 

d6  rieten  mine  sinne    da;  ich  iuch  solde  sehn.' 

d6  sprach  der  wirt  zem  gaste    'nu  ist  mir  liebe  dran  geschehn. ' 

Sivrit  wart  enpfangen,    als  im  da;  wol  gezam,  2 

mit  yil  gr6;en  dren:    im  was  dk  niemen  gram, 
des  half  mit  gr6;en  zühten    Giselher  nnt  Gdrn6t. 
ich  wsene,  man  e;  gesten    nie  s6  minnecHch  erb6t. 

JJ6  nähten  zuo  zein  ander    der  zweier  künege  wip,  3 

da  wart  vil  sätel  leere:     maneger  schoenen  frowen  lip 
wart  von  recken  handen    erhaben  üf  da;  gras, 
die  frowen  gerne  dienten,    wa;  der  mit  unmuo;en  was! 

D6  giengen  zuo  zein  ander    diu  minneclichen  wip,  4 

des  was  in  grö;en  freuden    vil  maneges  recken  lip, 
da;  ir  beider  grüe;en    sd  schöne  wart  get&n. 
d6  sah  man  vil  der  degene    mit  zühten  bi  ^en  frowen  st&n. 

Da;  herrenlich  gesinde    sich  viengen  bi  der  hant:  5 

in  zühten  gr6;e  nigen,    des  man  vil  dft  vant, 

unt  küssen  minnecliche    von  frowen  wolget&n. 

da;  was  liep  ze  sehene    den  künegen  nnt  ir  beider  man. 

Urne  biten  d&  niht  langer,    si  riten  zuo  der  stat.  6 

der  wirt  den  sinen  gesten    da;  wol  erzeigen  bat, 

da;  man  si  gerne  sshe    in  Buregonden  lant. 

vil  manegen  puney;  riehen    man  vor  den  juncfrowen  vant. 

U;er  Tronege  Hagene    unt  ouch  Ortewin,  7 

da;  si  gewaltec  wseren,    da;  wart  da  vil  wol  schin: 
swa;  si  gebieten  wolden    da;  torste  nieman  Un. 
von  in  wart  michel  dieneat    den  edeln  gesten  getdn. 


13.  Aveni.  —  Hm.  804.  ^21       ^^'  7*0,  B.  797. 

Vil  Schilde  hört  man  schellen    d4  sem  bOrgetor  1 

von  Stichen  unt  yon  stöben,    yü  lange  habt  der  vor 
der  wirt  mit  sinen  gesten    6  da;  si  k6men  drin: 
ja  gie  in  diu  stunde    mit  vil  grölen  yreuden  hin. 

Für  den  palas  riehen    mit  frenden  si  dd  riten.  S 

vil  manegen  pfellel  spsehen,    rieh  unt  wol  gesniten, 
sach  man  über  sätele    den  frowen  wolget&n 
allenthalben  hangen.    d6  körnen  Quntheres  man. 

Die  hieben  si  dö  füeren    balde  an  ir  gemach.  3 

under  wilen  blicken    man  Frünhilde  sach 

an  frowen  Kriemhilt,    diu  schoene  was  genuoc: 

ir  varwe  gegen  dem  glänze    den  schin  vil  hörlichen  truoc 

Allenthalben  schallen    ze  Worme;  in  der  stat  4 

hörte  man;  gesinde.    der  wirt  den  marschalc  bat, 
Dancwart,  Hagenen  bruoder,     er  solde  ir  selbe  pflegen: 
dö  begunder  da;  gesinde    harte  güetliche  legen. 

Jj&  \i;e  unt  euch  dar  inne    spisen  man  si  lie.  5 

e;  enwart  deheiner  geste    ba;  gepflegen  nie: 

alle;  da;  si  wolden,    des  was  man  in  bereit.  « 

der  künec  was  so  riche,    da;  da  wart  niemen  niht  verseit. 

Man  dient  in  friuntliche    unt  Äne  allen  ha;.  6 

der  wirt  dö  ze  tische    mit  sinen  gesten  sa; : 
dö  muose  sitzen  Sivrit    als  er  ö  höt  get&n; 
mit  im  gie  ze  tische    vil  manec  woBÜicher  man. 

Einlife  hundert  recken    an  dem  ringe  sin  7 

mit  im  zem  e;;6n  sd;en.    Prünhilt  diu  künegtn 

gedäht  da;  eigenholde    niht  richer  künde  wesen. 

si  was  im  noch  so  wmge,    da;  si  in  gerne  lie  geneeacL. 


i 


18  Afent.  -  Hn.  811.  J22      ^"*  '*'•  ^'  ^^' 

Aldd  der  wirt  mit  freuden    mit  sinen  gesten  sa;,  i 

vil  der  riehen  kleider    wart  von  whie  naar 

d&  d^e  schenken  solden    zuo  den  tischen  gän. 

d4  wart  yil  voller  dienest    mit  grd^em  willen  getan, 

S6  man  ze  hdchgeztten    lange  h&t  gepflegen:  2 

frowen  onde  meide    hie;  man  schdne  legen: 
von  swannen  si  dar  kcemen,    der  wirt  in  willen  truoc. 
mit  vil  gr6;en  zühten    man  gab  in  allen  genuoc. 

Dd  diu  naht  höt  ende    unt  da;  der  tac  erschein,  3 

ü;  den  leitschrtnen    vil  maneo  edel  stein 

erldht  in  guoter  wsBte:    die  ruorte  frowen  hant. 

do  wart  dar  für  gesuochet    vil  manec  hSrlich  gewant. 

£  da;  e;  vol  ertagete,    dö  k6men  für  den  sal  4 

vil  ritter  unde  knehte:    dd  huop  sich  aber  schal 

vor  einer  fruomesse,    die  man  dem  künege  sanc. 

dft  riten  junge  degene    da;  mans  in  muose  sagMi  danc. 

Lüt  unt  ine  mft;e    manec  pusün  erdö;:  S 

von  trumben  unde  floyten  wart  der  schal  s6  gro;, 
da;  Worme;  diu  vil  wite  darnach  vil  Mte  erschal, 
die  h6chgemuoten  degene    zen  rossen  k6men  über  al. 

D6  hubp  sich  in  dem  lande    harte  höh  ein  spil  6 

von  manegem  guoten  degene;    der  was  da  harte  vil, 
den  ir  tumbiu  herzen    rieten  hdhen  muot: 
der  sah  man  under  Schilde    manegen  zieren  recken  guot. 

In  diu  venster  s^en    diu  h^iitchen  wip  7 

unt  vil  der  schoenen  mägede:    gezieret  was  ir  lip. 
si  sfthen  kurzewile    von  manegem  küenem  man. 
i/er  Wirt  mit  sinen  degenen    6elbe  riten  da  began. 


ent.  —  Hm.  818.  J23      Lm.  754,  B.811. 

)  yergie  ir  wile;    diu  dühte  0i  niht  lanc.  i 

6rte  man  zem  tuome    vil  maneger  glocken  klanc. 
omen  in  die  mcere:    die  frowen  riten  dan. 
edeln  küneginnen    volget  vil  manec  küene  man. 

nonden  vor  dem  münster    nider  üf  daa;  gras.  2 

ihilt  ir  gesten    dannoch  vil  waege  was. 

engen  under  kr6ne    in  da;  münster  wit. 

rart  diu  liebe  gescheiden:    da;  frumte  grcB^lfcher  nit. 

d  gehörten  messe,    si  fuoren  wider  dan  3 

nl  grds;en  zühten:    man  sach  si  sider  g&n 
sehe  minnecUche.    ir  freude  nie  gelac 
er  höchgeztte    unz  an  den  einliften  tac. 

geddht  diu  küneginne    'ine  mac  niht  langer  dagn.     4 

ich  da;  gefuege,    Kriemhilt  muo;  mir  sagen 

mbe  uns  als6  lange    den  zins  verse;;en  h&t 

an,  derst  unser  eigen,    der  yr&ge  hftn  ich  keinen  r4t.' 

warte  si  der  wile,    ak  e;  der  tiufel  riet:  5 

röude  unt  ouch  die  hdhgezit    mit  j&mer  si  dö  schiet 
ir  lac  amme  herzen    ze  lieht  e;  muose  komen: 
Mrart  in  mangen  landen    yon  ir  j&mers  vil  yernomen. 


i 


14.  Avent.  —  Hin.  823.  ^24       Lm.  767,  B.  814. 


XIV  AVENTIURE 

WIE  DIE  EÜNEGIliNE  HITANDEB  ZEBWUEFEN. 

V  or  einer  vesperztte    man  üfem  hove  aach  1 

ze  rossen  manegen  recken,    hiuser  unde  dach 

was  alle;  vol  durch  schouwen    voii  liuten  überal: 

d6  wftren  ouch  die  frouwen    zen  venstem  komen  in  den  sal. 

Ze  samene  d6  gesd^en    die  küneginne  rieh:  2 

si  reiten  yon  zwein  recken,    die  wseren  lobelich. 
d6  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    'ih  hin  einen  man, 
da;  elliu  ^siu  riche    zuo  sinen  henden  solden  stdn.' 

Des  antwurt  ir  Prünhilt    'da;  möhte  vil  wol  sin,  3 

ob  niemen  mSre  enlebte    wan  sin  unde  din, 

s6  möhten  im  diu  riche    wol  wesn  undertän. 

^e  wile  aber  lebt  Günther,    s6  künde;  nimmer  ergdn.' 

D6  sprach  aber  Kriemhilt    'nu  sihstu,  wier  stÄt,  4 

wie  rehte  herrenliche    er  vor  den  recken  gkt, 

alsam  der  liebte  mäne    vor  den  Sternen  tuot: 

des  muo;  ich  wol  von  schulden     tragen  yrcelichen  muot.' 

Dö  sprach  diu  hAsfrouwe    'swie  wsBtlich  si  din  man,        5 
swie  schoene  unt  swie  biderbe,    sd  muostu  vor  im  Idn 
Günthern  den  recken,    den  edeln  pruoder  din: 
dßr  muo^  vor  allen  künegen    mit  lobe  wserliche  sin.' 


14.  Arent.  —  Ha.  828.  .^^       |25       Lm.  782,  B.  S19. 

Des  antwurt  ir  Kriemhilt    'sd  tiwer  ist  wol  min  man,     1 
da;  ich  in  4ne  schulde    niht  gelobet  h&n: 
an  TÜ  manegen  tugenden    ist  sin  6re  gr6;. 
gelonbestu  des,  Frünhilt,    er  ist  wol  Günthers  geno;.' 

'Jane  soltu  mir  e;,  Kriemhilt,    z'arge  niht  verv&n,  2 

wände  ich  doch  4ne  schulde    die  rede  niht  h4n  get&n. 
ich  h6rt  si  jehn  beide,    d6  ihs  alrdrste  sach 
unt  dk  des  küneges  wille    am  mime  Übe  geschach, 

Unt  da  er  mine  minne    86  ritterlich  gewan:  3 

d6  jach  des  selbe  Sivrit,    er  wsere  sküneges  man. 

des  hÄn  ich  in  für  eigen,    sit  ihs  in  hörte  jehn.' 

d.6  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    's6  wer  mir  übele  geschehn. 

Wie  h^ten  s6  geworben    die  edeln  brüeder  min,  4 

da;  ich  eigenmannes    wine  solde  sin? 

des  wil  ich  dich,  Prünhilt,    vil  vriuntKchen  biten, 

da;  du  die  rede  lÄ;est    mit  vil  minneclichen  siten.' 

Ine  mag  ir  niht  geU;en.'    -sprach  dd  des  küneges  wip-    5 
'zwiu  Sold  ich  verkiesen    ad  maneges  recken  lip, 
der  uns  mit  dem  kün^e    ist  dienstlich  undertän? 
mich  müet  da;  ich  s6  lange    niht  zins  von  im  gehabt  h&n. ' 

'Du  muost  in  verkiesen,    da;  er  dir  immer  bi  6 

wone  deheiner  dienste:    er  ist  tiurer  danne  si 
Günther,  min  bruoder.    du  solt  nimmer  da;  gelebn, 
da;  er  dir  mns  deheinen    von  sinen  landen  müe;e  gebn.' 

'Du  ziuhest  dich  ze  h6he. '    -  sprach  aber  des  küneges  wip  -    7 
'nu  wil  ich  sehn  gerne,    ob  man  den  dinen  lip 
habe  ze  solhen  dren,    als  man  den  minen  tuot.' 
die  frowen  waren  beide    harte  zornec  gemnot. 


14.  ATent.  —  Hm.  835.  1 26      ^"*  "®'  ^'  ^^' 

1j6  sprach  diu  frowe  Kriemhilt  'da;  niuo;  et  nu  gesehehn.     1 
Sit  du  mines  mannes    für  eigen  hast  yerjehn,  . 
nu  müe^en  hiute  kiesen    der  zweier  künege  man, 
ob  ich  vor  küneges  wtbe    türre  zuo  der  kirchen  g&n. 

Ich  lä^e  dich  wol  schouwen,    da;  ich  bin  adelvrt:  2 

min  man  ist  verre  tiwerer    danne  der  dine  si; 

d&  mite  wil  ich  selbe    niht  bescholten  sin. 

du  muost  da;  hinte  kiesen,    wie  diu  eigene  diu  din 

Ze  hoye  gö  vor  recken    in  Buregonde  lant.  S 

ich  wil  selbe  wesn  edeler    danne  iemen  habe  bekant 
deheine  küneginne,    diu  kröne  ie  her  getruoc.'' 
dd  huop  sich  under  den  frouwen    gr6;es  nides  gennoo. 

D6  sprach  aber  Prünhilt    'wiltu  niht  dgen  sin,  4 

sd  muostu  dich  scheiden    von  den  frouwen  min 
mit  dinem  ingesinde,    d&  wir  zem  münster  g&n.' 
*entriwen,*  -sprach  dd  Kriemhilt-    'da;  sol  werden  getdn.' 

JNu  kleidet  iuch,  min  mägede/    -sprach  Sivrides  wip-  5 
'e;  muo4  ine  schände    beüben  hie  min  lip. 
Ir  sult  da;  M;en  schouwen,     unt  habt  ir  riche  w4t. 
si  mac  sin  lougen  gerne,    des  Prünhilt  verjehn  hAt.' 

Man  moht  in  lihte  r&ten:    si  suochten  rfchiu  kleit:  G 

da  wart  vil  wol  gezieret    manec  frowe  unde  meit. 

do  gie  mit  ir  gesinde    des  edeln  wirtes  wfp. 

ze  wünsche  wart  gekleidet    der  schoenen  Krierahilde  lip 

Mit  drin  und  vierzec  meiden,    di  br&htes  an  den  Rtn:     7 
die  truogen  liebte  pfellel,    geworht  in  Ar&bin. 
sus  k6men  zuo  dem  münster    die  meide  wolget&n: 
/h  warten  vor  dem  house    alle  Sfvrides  mau. 


14.  Avent.  —  H».  841.  |27      ^"-  '"^»  ^'  ®^* 

Die  liute  nam  des  wunder,    w&  von  daj  geschach,  1 

da;  man  die  küneginne    nu  gescheiden  sach, 

das;  si  niht  bt  ein  ander    giengen  alsam  d. 

äk  Ton  wart  manegem  degene    sit  tu  sorclichen  wd. 

rlie  stuont  vor  dem  münster    da;  Guntheres  wtp.  2 

dö  h^te  knrzewile    yil  maneges  recken  lip 

mit  den  schcenen  fronwcn,    der  si  d&  nftmen  war. 

dd  kom  diu  edel  KriemhUt    mit  maneger  hdrltchen  schar. 

Swa;  kleider  ie  getruogen    edeler  ritter  kint,  3 

wider  ir  gesinde    was  e;  gar  ein  wint: 
si  was  sd  rieh  des  gaotes,     da;  dri;ec  künege  wtp 
niht  möhten  wol  erziugen    da;  tet  der  Kriemhilde  lip. 

Ob  iemen  wünschen  solde,    der  künde  niht  gesagn,  4 

da;  man  so  richer  kleider    gessehe  ie  mör  getragn 

als  in  der  wile  truogen    ir  meide  wolgetdn. 

wan  26  leide  Prünhilde,    e;  hdte  Kriemhilt  verl&n 

/te  samne  si  d6  keinen    vor  dem  münster  wit.  5 

e;  tet  diu  hüsfrouwe    durch  einen  gr6;en  ntt, 

die  edeln  Kriemhilde    hie;  si  stille  st&n: 

%  sol  vor  küneges  wibe    nimmer  eigen  diu  gcg&n.' 

Dö  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    -zomec  was  ir  muot-     G 

'kündestu  noch  geswfgen,    da;  wcere  dir  guot. 

du  h&st  geschendet  selbe    den  dinen  schcenen  lip: 

wie  mac  immer  kebse    mit  rehte  werden  küneges  wtp?' 

'Wen  hAstu  hie  Terkebset?'    sprach  des  küneges  wtp.       7 
'da;  tuon  ich  dich.*  -sprach  Kriemhilt  -  'den  dtnen  schcenen  Itp 
minnet  drste  Sivrit,    min  vil  lieber  man: 
ja  enwas  e^  niht  mfn  hruoder  der  dir  den  magetuom  «iv  ^(^^«xv. 


14.  ATent.  —  Hm.  849.  1 28      ^"*  ^^'  ®*  ^^ 

War  k6men  d£ne  sinne?    e;  was  ein  arger  list.  l 

zwiu  lie;e  du  in  minnen,    sit  er  din  eigen  ist? 
ich  hoere  dich'  -sprach  Kriemhilt-    'dne  alle  schulde  klagn.' 
'entriwen'  -  sprach  do  Frünhilt-    'da;  wl  ich  Qunthere  sagn. ' 

'Dich  hkt  dtn  übermüete'    -  sprach  Kriemhilt  -  '  betrogen.    2 
du  h&st  mich  ze  dienste    mit  rede  dich  an  gezogen, 
da;  wi;;e  in  rehten  triuwen,    e;  ist  mir  immer  leit: 
getriwer  heinliche    wirde  ich  dir  nimmer  mSr  bereit.' 

1  rünhilt  dd  weinde:    Kriemhilt  niht  langer  lie,  3 

vor  des  küneges  wibe    in;  münster  si  d6  gie 

mit  ir  ingesinde.    dd  huop  sich  gr6;er  ha;: 

des  wurden  liehtiu  ougen    vil  starke  trüebe  unde  na;. 

Swa;  man  gote  gediente    oder  iemen  d&  gesanc,  4 

des  ddhte  Frünhilde    diu  wile  gar  ze  lanc: 
wand  ir  was  vil  trüebe    der  lip  unt  al  der  muot. 
des  muosen  sit  engelten    recken  küene  nnde  guot. 

Prunhilt  mit  ir  frouwen    gie  für  da;  münster  Bt4n.  5 

si  geddhte  'mich  muo;  Kriemhilt    mSre  hoeren  14n 

des  mich  s6  lüte  zihet    da;  wortr8e;e  wip: 

unt  h&t  er  sichs  gerüemet,    e;  g&t  Sivride  an  den  lip.' 

JN  u  kom  diu  frowe  Kriemhilt    mit  manegem  küenen  man :     6 
d6  sprach  diu  hüsfrouwe    'ir  sult  mich  e;  Un  verstdn: 
ir  jähet  min  ze  kebsen,    da;  sult  ir  I4;en  sehn, 
imt  sult  e;  hie  bewseren,    w&  mir  da;  laster  si  geschehen.' 

D6  sprach  diu  schoene  Kriemhilt    'ir  möht  mich  ld,;en  gän.     7 
ich  erziuge;  mit  dem  golde,    da;  ich  an  der  hende  h4n: 
da;  brähte  mir  min  yriedel    do  er  Srste  bi  dir  lac' 
tue  S^elebte  Prunhilt    deheinen  leideren  tac. 


14.  ATBBt.  -  Hm.  866.  |29      I»m.  7»l,  B.  848. 

'Diz  golt  ich  wol  erkenne:    e;  wart  mir  yerstoln/  1 

-sprach  diu  küneginne-    'unt  ist  lange  mich  yerholn. 
ich  knm  es  an  an  ende,    wer  mir;  habe  genomen.^ 
die  frowen  beide  wAten    in  grd;  ungemüete  komen. 

Bd  sprach  aber  Kriemhilt    'ine  wfls  niht  wesn  diep.        2 
du  möhtes  wol  gedaget  hAn,    unt  wi&r  dir  Are  liep> 
ich  ersiuge;  mit  dem  gflrtel    den  ich  hie  umbe  hAn, 
da;  ich  e%  nlht  enliuge:    j4  wart  mtn  Stfrit  din  man.^ 

Von  KinniTd  der  stden    si  den  porten  tmoo:  3 

von  edelem  gesteine    guot  was  er  genuoc. 

d6  den  gesach  vroa  Frünhilt,    weinen  si  began. 

da;  nmose  Treischen  Günther    unt  alle  Buregonde  mau. 

Jj6  sprach  diu  küneginne    'heilet  her  gftn  41 

den  filrsten  yom  RIne:    ich  wil  in  beeren  Un, 
wie  mich  h&t  gehosnet    stner  swester  lip. 
si  sagt  hie  offenlkshe,    ich  st  Sivrides  wip.' 

Der  künec  kom  mit  recken,    weinen  er  d6  sach  & 

die  stnen  triutinne:    wie  gfietlich  er  sprach 

'saget  mir,  liebiu  frouwe,    wa;  ist  iu  get&n?' 

si  sprach  'tu  lieber  herre,    Ton  schulden  muo;  ich  trdrec  st4u. 

Von  allen  minen  dren    mich  diu  swester  dfb  6 

gerne  wolde  scheiden,    dir  sol  geklaget  stn: 

si  gibt,  mich  habe  gekebset    Styrit  ir  man.' 

dd  sprach  der  kflnec  Günther    's6  hdtes  übele  getan.' 

'Si  treit  hie  minen  gfirtel,    den  ich  lange  hftn  verlorn,     7 
unt  ouch  min  guldtn  Tingerlin.    da;  ich  ie  wart  gebom, 
daz  muo^  mich  immer  riuwen,     dune  beredest  mich, 
künec,  dör  grölen  sehanden :    d&%  diene  ich  immer  uinb^  ^<(^? 

ZarBckOf  Nibelungenlied.  ^ 


.14.  ATent.  -  -  Hm.  863.  J30      Im.  798,  B.  8&». 

D6  spräoh  der  künec  Qimther    'nu  Ut  iü  h^  g^.  l 

h&t  er  sich^  gerüemet    da;  sol  er  hceren  l&n: 

oder  stu  muo;  lougen    der  heU  ü;  Nidezlant.' 

den  KriemhUde.  vriedel    hie;  man  bringen  d4  zehant. 

jJ6  der  herre.Styrit    die  uiiigemnoten'sach  2 

-em  wiste  niht  der  nuere-,    wie  balde  er  d6  sprach 
'wa;  weinent  dise  frouwen?    da;  hSt  ich  gerne  erkant, 
oder  von  weihet  schulden    der  künec  habe  n^h  mir  gesant* 

D6  sprach  der  künec  Günther    'da;  ist  mir  durch  dich  kit.    3 
mir  h&t  min  frowe  Prünhüt    ein  meere  hie  geseit, 
du  habst  dich  des  gerüemet,    da;  du  ir  schcenen  lip 
^rste  habest  geminnet.     da;  seit  frow  Kriemhilt  din  wip.' 

D6  sprach  der  herre  Stvrit    ''unt  hftt  si  da;  geseit,  4 

S  da;  ich  erwinde    e;  sol  ir  werden  leit: 

unt  wil  dir  da;  enpfüeren    vor  allen  dinen  man 

mit  mtnen  höh^n  eiden,    da;  ichs  ir  niht  gesaget  h4n.' 

Do  sprach  der  künec  von  Btne    'da;  soltu  Ik^ea  sehen:    ^ 
da;  gerihte  da;  du  biutest    unt  mac  da;  hie  geschehn, 
aller  valscen  dinge    wil  ich  dich  ledec  Un.' 
man  hie;  zuo  zeime  ringe    die  stolzen  Buregonde  g4n. 

ISivrit  gein  d^m  eide    höhe  bot  die  hant.  6 

d6  sprach  der  künec  riche    -mir  ist  s6  wol  erkant 
iwer  gr6;  unschulde:    ich  wil  iuch  ledec  Ikn, 
des  iuch  min  swester  zlhet,    da;  ir  des  nine  habt  getikn.* 

Do  sprach  aber  Sivrit    'geniU;et  es  mtn  wfp,  *  7 

da;  si  s6  h&t  betrüebet    den  Frünhilde  lip, 
da;  ist  mir  sicherlichen    4ne  m&;e  leit.' 
i/ä  sähen  zuo  xein  ander    die  guoten  ritter  gemeit. 


•nt.  —  Hm.  870.  \^\       .    Lm.  806,  B.  803 

i  sol  s6  froren  ziehen/    -sprach  Sivrit  der  ddgn-*     1 
si  üppecltche  Sprüche    ll^en  under  wegen, 
ut  e;  dtme  wtbe,    der  minen  tuon  ich  saHi: 
5;en  unfaoge    ich  mih  wserltchen  acam«^ 

rede  was  gescheiden    manec  schoene  wtp.  '2 

■üret  als6  sdre    der  PrQnhilde  Ifp, 

i;  erbarmen  muose    die  Günthers  man. 

om  yon  Ttonege  Hagene    zuo  stner  firouwen  gegin. 

r&gte,  wa;  ir  wsBre:    weinende  er  si  vant.  •  3' 

igtes  im  diu  msßre.    er  lobt  ir  s&  z^hant 

»;  eramen.  müese    der  Kriemhilde  man : 

em  wolde  nimmer    dar  umbe  yroBÜch  gestAn. 

der  rede  kom  Ortwfn    unt  ouch  06ni6t,  *  4 

le  helde  rieten    den  Sivrides  t6t. 
nio  kom  ouch  GHselher,    der  edeln  Uoten  kint: 
■^  ir  rede  gehörte,    er  sprach  vil  güetltchen  sint   * 

I,  ir  guoten  knehte,    warumbe  tuot  ir  da;?  '  ■         '  ^5' 
gediente  Sivrit    nie  alsolhen  ha;,  '    - 

vt  darumbe  solde    yerlieseh  stnen  lip. 
>  es  Imrte  übte,    darumbe  züment  diu  wtp/ 

i  wir  gouche  ziehen?'    -sprach  aber  Hagene-  <S 

habent  lütsel  ^re    s6  guote  degene. 

vr  sich  h4t  gerüemet    der  lieben  frowen  mfn, 

übe  wil  ich  sterben,    e;  eng^  im  an  da;  leben  sin.' 

prach  der  künec  Günther    'ern  h&t  uns  niht  get&n     7 
getriwer  dienste:     man  sol  in  lebil  Un. 
toug  ob  wir  dem  degene    wseren  nu  geha;? 
IS  uns  ie  getxmwe    unt  tet  vil  willecliche  d&v* 

9» 


I 


14.  AT«Bt.  -~  Ba.  877.  JJJ      Lm.  812,  B.  869. 

1)6  ipradi  ü^er  Metsen    der  degen  Ortwin  '  l 

'Jane  kan  in  niht  gehelfen    diu  gr6;e  Sterke  sin: 
erloubet  mir;  mib  herre,    e%  muo;  im  werden  leit.' 
d6  hdten  im  die  degene    Aae  schnlde  widerseit. 

D6  liefen  si;  beliben:    spflen  man'dd  iaeh.  2 

hey,  wa;  man  starker  ichefte    vor  d^n  münster  braidi 
vor  Sfvrides  wtbe    al  buo  dem  sale  dan: 
d6  w&reii  in  unmuote    genuoge  Günthers  man. 

Sin  gevolgete  nteiben,    niwan  da;  Hagene  '3 

riet  alle  ictte    Gunth^  dem  degene, 

ob  Sivrit  niht  enlebta,    td  würde  in  undertÄn 

vil  der  künege  lande,    der  helt  d6  trdren  began. 

Er  sprach  'nu  Ut  beliben    den  mortlichen  Eom.  4 

er  ist  nns  ze  seelden    nnt  sen  6ren  gebom : 

oucK  ist  td  grimine  küene    der  tu  starke  man  : 

ob  er  stn  innen  würde,    sone  torst  in  niemen  best^/ 

'Nein  ich/  *  sprach  d6  Hagene-    'ir  mngt  wol  stille  dagn :    5 

ich  kan;  heinliche    wol  als6  an  getragen, 

da;  Prünhilde  weinen    aol  im  werden  leit. 

j&  muo;  bh  ton  Hagene    immer  wem  widerseit/ 

D6  sprach  der  künee  Günther    'wie  mdhte  da;  ergÜn?'    6 
des  antwurt  im  Hagene    'ich  wil;  iuch  hoeren  l&n. 
wir  hei;en  boten  riten    suo  zuns  in  da;  lant 
widenagen  öfBenliohe,    die  hie  niemen  sin  bekant. 

S6  jehet  vor  den  gesten    da;  ir  nnt  iwer  man  7 

wellet  herverten,    alsd  da;  ist  get&n, 
so  lobt  er  lu  die  reise:    des  ylinset  er  den  lip. 
i&  man  la  mmc  verhonwen,    diu  msere  saget  mir  stn  wtp.'' 


1&.  Av«Bt.  >^  Hü.  884.  1 33      L«.  81f,  B.  876. 

Der  künec  geyolget  übele    Hagene  stnem  man.  1 

yil  michel  untriuwe    begunden  tragen  an, 

6  lernen  da;  erfände,    die  recken  ihr  erkom. 

von  zweier  frowen  bAgen    wart  vü  der  d^ene  Terlom. 


XV  AVENTIURE 

WIE  HAN  ZE  WOBMZE  WIDERSAGET. 

An  dem  yierden  morgen    twtn  nnt  drf^^ee  man  2 

sach  man  ae  bore  riten.    dA  wart  es;  kunt  getto 
Günther  dem  yil  riehen,    im  wiere  wideraeit. 
von  lüge  eritnonden  frouwen    diu  aller  groepsten  kit. 

Urloup  si  gewannen    «i  solden  fftr  gto,  3 

unt  j4hen  da;  si  wieren    die  Lindq^^res  man, 
den  S  da  h^t  betwnngen    diu  Slrrides  bant 
unt  in  ze  glael  brihte    in  da;  Ountliers  lant. 

Die  boten  er  dö  groo^te    unt  kaei;  ai  sitaen  g&n.  4 

ir  einer  sprach  dar  under    'kerrei  l&t  uns  atän 

unz  wir  sagn  diu  BHÖre,    diu  in  enboten  mt. 

j&  habt  ir  ze  yinde,    da;  wi;;et,  manee  muoter  kint. 

lu  widersagt  lindegast    unde  Lindegdr:  5 

den  ir  dft  witen  tAtent    dhi  gremliehen  s^, 

die  wellent  zuo  zin  liten    mit  her  in  ditae  iaiit.' 

d6  begunde  zürnen  Günther,    ak  ob  e;  wnre  im  unbckwut« 


f 


Iß.  Atent;  -  Bin .  SSO.  J 34      Lm.  824,  B.  881. 

Man  hie;  die  trügenaere    xen  herbergen  vam.  1 

wie  künde  sich  Sivrit    dÖ  d&  Tor  beiwarn, 

er  oder  ander  iemen,    da;  si  truogen  an? 

da;  wai^  aider  in  sdben    ze  grünem  leide  get&n. 

JJer  künec  mit  stnen  friunden    rdnende  gie:  2 

Hagene  von  Tronege    in  nie  geruowen  lie. 
noch  hSten  e;  gescheiden    genuoge  sküneges  man; 
d6ne  wolde  Hagene    nie  des  rites  abe  gdn. 

Eines  tages  Sivrit  ,si  rünendq  vant:  3 

d6  begunde  vrägen    der  helt  von  Niderlant 

'wie  gSt  s6  trdrecliche    der  künec  unt  sine  man? 

da;  sol  ich  immer  rechen,    h4t  im  iemen  iht  getan/ 

Dd  sprach  dar  JsLünec  Günther    'mir  ist  von  schulden  leit :    4 

Liudegast  unt  liudegör    die  h4nt  mir  widerseit. 

si  wellent  offenliche    rtten  in  min  lant.' 

d6  sprach  der  degen  küene    'da;  sol  diu  Sivrides  hant 

Wol  n4ch  iwem  6ren    mit  vli;e  underst&n.  5 

jd  getuon  ich  den  degenen    als  ich  h&n  S  get&n: 
ich  gelege  in  wüeste    ir  bürge  unt  euch  ir  lant, 
S  da;  ich  erwinde:    des  si  min  houbet  iwer  pfant. 

Ir  unt  iwer  recken,    ir  sult  hie  best&n,  6 

unt  Ut  mich  zuo  zin  riten    mit  den  unt  ich  hie  h&n: 
da;  ich  iu  gerne  diene,    da;  14;  ich  iuch  gesehn.' 
d6  begunde  im  Qunther    darumbe  gro;  gendde  jehn. 

JD6  schicten  sie  die  reise    mit  den  knehten  dan:  7 

Sivride  und  sinen  degenen    ze  sehn  e^  was  getdn.   . 
do  hie;  er  sich  bereiten    die  von  Niderlant. 
dfip  ü^erwelten  degene    die  suohten  stritUeh  gewant. 


m«.  —  Hin.  896.  j  35      hm.  8Slj  B.  (fS^i 

prach  der  faerre  Sffrit    'mtn  yater  Sigemunt/  1 

It  hie  beliben:    ich  kum  in  kurzer  Btunt, 
OS  got  gelüeke,    her  wider  an  den  Bin. 
it  bi  dem  künege    hie  Til  yroeliehe  stn.' 

seichen  si  an  bnnden,    alsd  si  wolden  dan.  2 

Iren  d&  genuoge    Gnntherfl  man; 
wessen  niht  der  nuere,    w4  von  e;  was  geschehn. 
mohte  gr6;  gesinde    d^  bt  Slyride  sehn. 

Im  unt  euch  ir  prünne    si  btmden  üf  din  inare.       8 
olde  Ton  dem  lande    yil  manec  recke  starc. 
e  yon  Tronege  Hagene    da  er  Kriemhilde  yant, 
)at  im  gebn  urloap,    si  wolden  rümen  da^  lant. 

irol mich/  -sprach  d6  Kriemhilt-    'da^  ich  ie  gewan    4 

den  man, 
uinen  lieben  friunden    86  tar  yor  gestlbn, 
min  herre  Sfyrit    tuot  den  friunden  min: 
quo;  ich  hdhes  muotes'    -sprach  diu  küneginne-  'sin. 

ieber  friunt  Hagene,     nu  gedenket  an  da^,  5 

ch  iu  gerne  diene    unt  nie  hoch  wart  geha;. 

ä^et  mich  genießen    an  minem  lieben  man: 

lol  des  niht  engelten,    hab  ich  Prünhilde  iht  getan: 

h4t  mih  sft  gerouwen.*    -sprach  da^  edel  wip-         0 

L  h&t  er  sd  zerblbuwen    dar  umbe  mtnen  lip: 

ch  ie  besw&rte    ir  mit  rede  den  muot, 

i4t  yil  wol  erroehen    der  helt  küene  unde  guötb 

$rdet  wöl  gefriunde    her  nAch  disea  tagen.'  7 

mhilt»  liebiu  frouwe,    ja  sult  ir  mir  sagen, 
oh  iu  möge  gedienen    an  Stfride  iwerm  man: 
uon  ich,  frowey  gerne,    ba;  ihs  niemen  engan./ 


i 


16.  ATeni  -  Es.  903.  -^       }  gg      ^  |ai.  839,  fi.  8» 

Ich  waer  An  all^  sorge/    -sprach  4as(  edel  wtp-  1 

'da^  im  iemeii  n»x^e    in  a^nnyie  sinen  Up, 

ob  er  niht  volgen  wolde    siner  übermuol: 

86  waer  ouch  uniner  flicber    der  helt  küene  unde  guot.' 

Dd  sprach  aber  Hagen^    'ffowe,  habt  ir  vän,  2 

ob  man  in  müge  verantden,    ir  ault  mich  wi;;en  Ua, 
mit  wie  getanen  listen    ich  da;  eül  understÄn: 
ich  wil  im  ze  huote    inunei:  rtten  unde  gdn.' 

Sü  spraeh  'du  bist  mhk  mftg,    «am  bin  ich  der  d|n:         3 
ich  bevilhe  dir  mit  trittwen    den  holden  wine  min, 
da;  du  mir  behüeteat    den  minen  Heben  «lan/ 
si  seit  im  kundiu  miere,    dai;  be;;er  were  verl^a. 

Si  sprach  ^tn  man  ist  küene,     dar  zuo  starc  genuoc.      4 

dö  er  den  lintrachen    an  dem  berge  sluoc, 

dÄ  badet  sich  in  dem  bluote    der  recke  vil  gemeit: 

d&  von  in  sit  in  stürmen    nie  dehein  w&fen  yersneit. 

Idoch  86  h&n  ich  sorge,    swenner  in  stürme  st4t  & 

unt  vil  der  gSreschü;3;e    von  recken  banden  gät, 

da;  ich  dÄ  Verliese    den  minen  lieben  man. 

hey,  wa;  ich  gr6;er  leide    dicke  umbe  minen  friunt  h&nl 

Ich  melde;  üf  gen^de,    vil  lieber  friunt,  dir,  6 

da;  du  dine  triuwe    behaldett  ane  niir. 
dk  man  dd  mac  verhouwen    den  niinen  Hebea  «lan, 
da;  lä;  ich  dich  wol  h^ren:    d^st  Af  genMe  get&n. 

D6  von  des.  tf»oh^i  wunden    y16;  da;  hei;«  blviot»  7 

unt  sich  dar  inne  badete    der  küene  recke  guot, 
d6  gehafte  im  zwischen  herte»    ein  Hnden  bkt  vil  brdt: 
da  mac  man  in  verhouwen,    dea  iat  mir  sorgen  vil  bereit.' 


11.  Avtnl.  -  Htt.  910.  1 3  J      I«B.  840.  B. «» 

1J6  sprach  der  UQgetriuwe    'df  da;  sin  gewant  1 

niet  ir  ein  kleine;  zeichen    mit  iwer  selbes  hant, 
w&  ich  in  süle  behiteten    da;  ich  da;  müge  Terstän.' 
si  w^Uide'n  holt  d5  yiisten    ^  e;  waa  itf  stnen  t6t  get&n. 

8i  sprach  'mit  kleinen  siden    n»  ieh  dl  stn  gewant  2 

ein  tougenliche;  kriuae,    dk  flol,  helt,  din  hant 
den  minen  man  behOeten»    so;  an  die  herte  gkt, 
unt  er  in  starken  stürmen    yot  siaen  yianden  st&t.' 

'Da;  tuon  ich/  -sprach  d6  Hagene-  'yil liebiu  frowe  mtn.'  3 
d6  wände  ouch  des  diu  frowe,    e;  solde  ir  fmm  sin: 
d&  mite  was  verraten    der  tiI  küene  man. 
urloup  nam  dd  Hagene :    d6  gie  er  vrceliche  dan. 

X)a;  er  reyam  h^te    bat  im  sin  herre  sagen.  4 

'muget  ir  die  reise  wenden,    s6  snln  wir  Hten  jagen: 
ich  h&n  nu  gar  diu  mierey    wie  ich  in  gewinnen  sol. 
muget  ir  nu  da;  gefuegen?*     'da;  tuon  ich'  -sprach  der 

künec-  'woL' 

Des  küneges  ingesiade    was  alle;  wol  gemnot.  5 

ich  wsen  immer  recken    deheiner  m^r  getnot 

86  grd;er  meinrsete,    b6  von  im  ergie, 

d6  sieh  an  sine  trittwe-   Kriemhilt  diu  küneginne  Terlie. 

An  dem  dritten  morgen    mit  tüsenft  ibier  man  6 

reit  der  herre  Sivrit    vrttltche  dan: 

er  w&nde  solde  rechen    siner  friunde  leit. 

Hagene  im  reit  s6  nähen,    da;  er  geschouwet  diu  Ueit. 

Als  er  gesach  da;  pilde,    d6  sohicter  tougen  dan,  7 

die  sagten  ander  meere,     zw^ae  siner  man, 

da;  vride  habn  solde    Qunthers  lant, 

si  hdt  der  herre  Liudeg^r    suo  dem  künege  gesaivt. 


15.  AT«nt.  —  Hm.  017.  fgg      Lm.  852,  B.  909. 

TT  ie  ungeme  Slvrit    dd  hin  wider  reit,  1 

ern  geteetes  küneges  rinden    eteslichiu  leitl 
wände  in  vü  küme  erwanden    die  Ghinthers  man. 
dd  reit  er  zuo  dem  künege:     der  wirt  im  danken  began. 

*Nu  16n  iu  got  des  willen,    friunt  Stvrit,  2 

da;  ir  sd  willecUclien    tuot  des  ich  iuch  bite: 
da;  8ol  ich  immer  dienen,    als  ich  yon  rehte  sol. 
vor  allen  mtnen  friunden    so  getrowe  ich  iu  wol. 

Nu  wir  der  herverte    ledec  worden  stn,  3 

so  wil  ich  jagen  riten    von  Wonne;  über  den  Rin, 
unt  wil  kurzewile    zem  Otenwalde  h&n, 
jagen  mit  den  hunden,     als  ich  yil  dicke  h&n  getAn. 

Allen  mtnen  gesten    den  sol  man  da;  sagen,  4 

da;  ich  vil  fruo  rite:     die  mit  mir  wellen  jagen, 
da;  si  sich  bereiten;     die  hie  wellen  bestftn 
hofschen  mit  den  frouwen,     da;  st  mir  liebe  get&n.' 

D6  sprach  der  herre  Styrit    in  hörlichem  site  5 

'swenne  ir  jagen  rttet,    d&  wil  ich  gerne  mite. 

so  sult  ir  mir  lihen    einen  suochman 

unt  etesltchen  bracken:     sd  rite  ich  mit  iu  in  den  tan.' 

'Bedürfet  ir  niht  wan  eines?*    -sprach  der  kfinec  sehant  -    6 
'ich  lihiu,  weit  ir,  viere,    den  wol  ist  bekant 
der  walt  unt  ouch  die  stige    swft  diu  tier  hine  g&nt, 
die  iuoh  urwise    nich  uns  riten  niht  enUnt.' 

1J6  die  vil  ungetriuwen    üf  geleiten  stnen  tdt,  7 

si  wisten;  al  gemeine,    Qtselher  unt  Gdmdt 
wolden  niht  jagen  riten.    ine  wei;,  durch  weihen  nit 
das^  81  ia  niht  enwamden*.    idocVv  e;TwnÄfttftw  m.  alt. 


ie.ATmt.~fia.  924.  |^g      L«.  859,  B,  910. 


XVI  AVENTIURE 

WIE  SIYEIT  EEMOET  WABT. 

(jTuntlier  und  Hagene,    die  recken  vil  balt,  1 

lobten  mit  untriuwen    ein  piiami  in  den  walt: 
mit  ir  scharpfen  gSren    si  wolden  jagn  svitn, 
2^rn_unt  wisende.    wa;  mohte  küeners  gesin? 

Di  mite  reit  onch  Siyrit    in  vr<sl!chem  gite:  2 

herrenliche  spise    die  faorte  man  in  mite. 

zeinem  kalten  brunnen    näm§jifi-un..deniip: 

da;  h^t  gerdten  Frunhilt,    des  künec  Günthers  wtp. 

Xjö  gie  der  degen  küene    da  er  Kriemhilde  vant.  3 

e;  was  nu  üf  gesoumet    sin  edel  pirsgewant 
unt  ander  der  gesellen:    si  wolden  über  Hin. 
done  dorfte  Kriemhilde    leider  nimmer  gesin. 

Die  stnen  triatinne    die  kuster  an  den  munt:  4 

'got  l^e  mich  dich,  frouwe,    gesehn  noch  gesunt, 
unt  mich  diu  dinen  ougen.    mit  holden  mdgen  din 
soltu  kurxewüen:    ma  mac  hie  heime  niht  gesin.' 

D6  gedÄhtes  an  diu  meere    -sine  torstjr  niht  gesagen-,     5 
d4  yon  si  Hagen  S  vr&gte:    dd  begunde  klagen 
diu  edele  küneginne    das(  si  ie  gewan  den  lip. 
d6  weinte  äne  mÄ;e    des  küenen  Sivrides  wtp. 


1 


1«.  ATtnI.  ^  Hü.  920.  |4()      La.  864,  B,  921. 

^i  spracli  zuo  dem  recken    '14t  iwer  jagen  stn.  1 

mir  troumte  hinte  leide,    yrie  iuch  zwei  wüdiu  swin 
jagten  über  beide:    dA  wurden  bluomen  r6t. 

da;  ich  so  B^re  weine,    da;  tuot  mir  armen  wibendt. 

% 

/  Ja  förbte  ich,  hene  Styrit,    etesUchen  Ht,  2 

ob  man  der  debeinen    missedienet  b&t, 
die  uns  gefQegen  künnen    yientlicben  ha;, 
belibet,  berre  Sfyrit,    mit  triwen  r&te  ich  in  da;.' 

Er  sprach  'liebiu  frotiwe,    ich  ktmi  in  kurzen  tagn.         3 
ine  wei;  hie  niht  der  Tinde,    die  uns  iht  ha;;es  tragen, 
alle  dtne  mftge    sint  mir  gemeine  holt: 
ouoh  enhAn  ich  an  den  degenen    hie  niht  anders  verscholt.' 

'NeinÄ,  berre  Slvrit,    jÄ  vürbt  ich  dtnen  ral.  4 

mir  troumte  btnte  leide,    wie  gh^dir  ze  tal 
vielen  zwSne  berge :    ich  ensach  dich  nimmer  md.  >v^'  '^^ 
wiltu  nu  von  mir  scheiden,    da;  tuot  mir  innecliehen  wd.' 

Er  umbe  vie  mit  armen    da;  tugende  riebe  wip  :  5 

mit  minneclicben  küssen    trdt  er  ir  sehcsneii  lip; 
mit  urloube  er  dannen    sehiet  in  kurzer  stont. 
sine  gesach  in  leider    dar  nach  nimmer  mßr  gesunt. 

4^6  riten  si  von  dannen    in  einen  tiefen  walt  6 

durch  kurzewfle  willen:    vi)  manec  degen  halt 
riten  mit  dem  wirte,    man  faort  ouch  nat  in  dan 
vil  der  edeln  spise,    die  di  helede  solden  bftn. 

Geladen  vil  der  rosse    kom  vor  in  über  Rte,  .  7;/,i 

die  den  jegeren  truogen    hr6t  unde  wtn, 
vleisc  unde  visebe    unt  anders  manegen  rÄt,    '  ' 
den  ein  künec  Bo  rtche    harte  bVVUcVv^iv  kl^t. 


..,''  %•- 


u 


int.  —  Hm.  936.  |4|       Lm.  871,  B.  «28. 

le^en  her'l^q^n    für  den  gruenen  walt,  1 

wildes  abeloufe,    die  stobten  jägere  halt,   .  , 
d4  jagn  Bolden,    df  einen  wert  vfl  breit. 
>ni  der  herre  Sivrit :    da;  wart  dem  kflnege  gefeit. 

/ 
.  •  /  1  > 

den- jagtgeseüen    wurden  gar  bettdn  ^''  '  2 

arte  an  allen  enden.    d6  sprach  der  küene  man, 
i  der  starke,    'wer  sol  nns  durch  den  walt 
.  Yor  den  bergen,    Ir  recken  küen  unde  balt?' 


■j  ■  */> 


nüe^en  wir  uns  soheiden/    -sprach  d6  Hagene-        3 
;  wir  beginnen    hie  se  jagene ; 
wir  bekennen,    ich  unt  der  herre  mtn, 
Lie  besten  jftgere    an  dirre  waltreise  sin. 

unt  ouch  gehOnde    wir  suln  teilen  gar:  4 

T  iesUcher    swar  er  gerne  yar. 
Anne  jage  da;  beste,    des  sage  man  im  danc' 
ut  ir  biten    niht  sen  herbergen  lanc. 

prach  der  herre  Sttvrü    'ich  h&n  der  hunde  r&t,        5 
1  einen  brachen,    der-s6  geno;;en  hftt 
r  die  verte  erkenne    der  tiere  durch  den  tan.' 
huof  der  künec  Günther    luo  zim  den  er  wolde  hka. 

Qam  ein  ji^^ermeister    einen  guoten  spürhunt:  6 

dhte  den  herren    in  einer  kurzen  stunt 
vil  tiere  funden.    swa;  der  von  legere  stuont,- 
ijageien  die  gesellen,    86  noh  guote  jSgere  tuont. 

ir  der  brache  erspranete,    diu  sluoc  mit  sfner  haut    7 

;  der  yil  küene,    der  helt  A;  Niderlant. 

3S  da;  linf  s6  sdre    da;  ir  im  niht  entran. 

3p  an  dem  gejägede    er  vor  in  allen  di  ^«e^^vn.. 


16.  Afent.  -  Hm.  943.  ^42      Lm.  878.  8.9». 

Er  was  an  allen  dingen    biderbe  genuoo:  i 

sin  tier  was  das;  erste,    da;  er  ze  tdde  sluoc, 

ein  yil  starke;  halpfwol,    mit  der  sinen  hant. 

dar  n&ch  er  harte  sohiere    einen  grimmen  lewen  yant^ 

Dd  der  wart  ersprenget,    den  schd;  er  mit  dem  bogen:    2 
eine  soharpfe  strftlen    h^t  er  dar  in  gezogen: 
der  lewe  lief  n&ch  dem  8chu;;e    wan  drter  Sprünge  lanc. 
die  stnen  jagtgesellen    die  sagten  Sigride  dano. 

Dar  nAch  sluoger  schiere    einen  wisent  nnde  eich,  3 

starker  üre  viere    unt  einen  grimmen  schelch. 
sin  ros  truog  in  s6  balde,    da;  ir  im  niht  entran: 
hir;  oder  binden    kund  im  w^nec  iht  eng&n. 

Einen  eher  gr6;en    den  säch  der  spürehunt:  '     4 

als  er  begande  yliehei^,    d6  kom  an  der  stunt 
des  selben  gejägedes  meister,    der  b^tuont  in  üf  der  »14. 
da;  swin  yil  zornecliche    lief  an  den  küenen  recken  sd. 

1)6  sluog  in  mit  dem  swerte    der  Kriemhilde  man:  5 

e;  böte  ein  ander  jägere    so  sanfte  niht  get4n. 

d6  er  in  h^t  eryellet,    man  yie  den  spurehnnt. 

d6  wart  s£n  jagt  da^  riebe    wol  den  Boregonden  knnt. 

D6  spr&chen  sine  jägere    'mage;  mit  holden  wesn,  6 

86  Ut  uns,  herre  Siyrit,    der  tier  ein  teil  genesn: 
ir  tuet  uns  blute  l®re    den  berc  unt  ouch  den  walt/ 
des  begunde  smielen    der  degn  küene  unde  halt. 

iJö  hdrtenff  allenthalben    ludem  unde  d6; :  7 

yon  liute  unt  ouch  von  hunden    der  schal  was  s6  grd;, 
da;  in  da  yon  antwurte    berge  unt  ouch  der  tan. 
vier  unt  zweinzeo  ruore    die  ^ägeie  \i^\»Tv  'HwXkcL. 


16.Aresk  — Hm.  9S0.  J4g      Lm.  884,  B.942. 

Dö  muofle  tu  der  tiere    yerlieseii  dA  da;  lebn:  1 

d6  w&nden  si  da;  füegan,    da;  man  in  müeste  geben 
den  pris  an  dem  gej&gede.    des  enkunde  niht  geschehn, 
dd  der  jtarke  SivHt    wart  xer  yiwerstete  gesehn. 

Da;  pirsen  was  ergangen^    unt  idoch  niht  gar.  % 

die  zem  yiwer  wolden,    di  brähten  mit  in  dar 

YÜ  maniBger  hande  tiere    unt  wildes  genuoc. 

hey,  wa;  man  des  zer  kuchen    des  küneges  ingesinde  truoc  I 

D6  hie;  der  künec  kündeti    den  jägem  ü;  erkom,  3 

da;  er  enbi;en  wolde:    d.6  wart  vil  lüt  ein  hörn 
zeiner  stunt  gebUsen»    d&  mit  in  wart  erkant» 
da;  man  den  fürsten  edele    d4  zen  herbei^en  vant. 

lliin  Sivrides  jägere    sprach  'ich  h&n  vemomen  4 

von  eines  homes  du;;e,    da;  wir  nu  subi  komen 
zuo  den  herbei^en:    antwurten  ich  des  wil.' 
d6  wart  nÄch  den  jilgeren    gevriget  bldsende  yil. 

Dd  sprach  der  herre  Sivrit    'nu  rdme  ouch  ^ir  den  tan  1'    5 
sin  ros  da;  traog  in  ebene:    si  ilten  mit  im  dan. 
si  ersprancten  mit  ir  scalle    ein  tier  yü  gremelich, 
da;  was  ein  ber  wflde.    d6  sprach  der  degn  hinder  sich 

*Welt  ir  uns  hergesellen    kurzewtle  wem,     .  6 

den  bracken  sult  ir  lÄ;en:    j4  sih  ich  einen  bern, 

der  sol  zen  herbergen    mit  uns  hinnen  varn. 

swie  übel  er  gebire,    em  kan  sihs  nimmer  bewarn.' 

Der  brachen  wart  Yerlä;en :    der  ber  spranc  von  dan.        7 

dö  wolde  in  errtten    d^r  Kriemhilde  man: 

er  kom.  in  ein  gevelle,    done  kundes  niht  wesn. 

da;  starke  üßr  äd  wände    vor  dem  jägeie  gcaevcu 


16.  ATBBt.  —  Hu.  957.  }44      hm.  890,  B.  949. 

Bö  spranc  von  stnem  roMe    der  Btolse  rittet  guot,  1 

er  begunde  laufen  s^re:    da;  tier  Wfts  unbehuot, 
e:^  enkunde  im  niht  entrinnen.      d6  vienger  e;  sehaat  : 
&ne  alleraiahte  wunden    der  helt  e;  schiere  gebant. 

Kratzen  noch  gebt|;en    künde;  niht  den  man:  i 

er  bände;  zuo  dem  satele.    gewalteclichen  dan 
br&ht  er;  an  die  fiurstat    durch  sinen  höhen  muot 
.  zeiner  kurzewtle,    der  recke  küene  unde  guot. 

Wie  rehte  weigerltche    et  een  herbergen  reitt  S 

sin  gör  was  yil  michel,    starc  unde  breit: 

im  hieng  ein  starke;  wAfen    nider  an  den  sporn: 

von  yil  rotem  golde    fuorter  ein  hörltche;  hom. 

Von  be;;erm  birsgewcete    gehört  ir  nie  gesagen.  4 

einen  rock  von  swarzem  pfellel    den  sah  man  in  tragen, 
unt  einen  huot  yon  zobek    der  riche  was  gennoc. 
hey,  wa;  er  guoter  porten    an  stnem  kocheere  truool 

Ein  hüt  von  einem  pantel      dar  aber  Was  gezogn  5 

durch  richeite  unt  durch  süe;e;    ouch  fuorter  einen  bogn 
den  man  ziehen  muose    mit  antwerke  dan, 
der  in  spannen  solde,    em  h^te  e;  selbe  getAn. 

Von  einer  ludemes  hiute    was  alle;  sin  gewant:  6 

von  houpte  unz  an  da;  ende    gestreut  man  drüfe  vant. 
ü;  der  lichten  riuhe    vil  manec  goldes  zein 
ze  beiden  sinen  stten    dem  küenen  Jägermeister  schein. 

Ouch  fuorter  Falmungen,    ein  ziere  wA*eii  breit,  7 

so  starc  unt  ouch  so  scherpfe:     Wie  vreislich  e;  sneit, 
«wk  man  e;  sluoc  M  hdmel    stn  ecke  wAren  guot. 
der  hSrliche  jägere    der  waa  Vü  \A\i«i  ^otsnäA, 


M.  A^enk.  —  Bm.  964.  ^45      ..^.  L«.  $07,  B.056 

Stt  da;  ich  lach  delr  msere    gar  beseheiden  boI,  1 

im  was  sin  edel  kocher    vü  guoter  str&len  toI, 

mit  güldinen  tüllen,    diu  sähs  wol  spannen  breit : 

e;  mnose  bald  ersterben,    swa;  er  mit  schieben  yersneit. 

1/6  reit  der  ritter  edele    vil  weidenlichen  dan.  2 

in  s4ben  zuo  sin  kumende    die  Günthers  man: 
si  liefen  im  engegene    unt  enpfiengen  im  da;  marc. 
d6  faort^r  bi  dem  satele    einen  bem  gr6;  unt  starc. 

Als  er  gestuont  Von  rosse,    dd  Idster  im  diu  bant  3 

von  füe;en  ünt  von  munde:    do  erlütte  d&  zehant 
vil  gr6;e  da;  gehünde,    swa;  des  den  bem  sach. 
da;  tier  ze  walde  wolde:    die  liute  Mten  ungemach. 

Der  ber  von  dem  schalle    durch  die  kuchen  geriet:  4 

hey,  wa;  er  kuchenknehte    von  dem  fiure  schieti 
vil  ke;;el  wart  gerüeret,    zerföeret  manec  brant. 
hey,  wa;  man  guoter  spise    in  der  aschen  ligen  vant  I 

Dd  Sprüngen,  von  dem  sedele    die  herren  unt  ir  man :      & 

der  ber  begunde  zürnen,     der  künec  hie;  dd  lÄn 

alle;  da;  gehünde    da;  an  seilen  lac. 

wsr  e;  wol  yerendet,.  si  hSten  vrcelichen  tao. 

Mit  bogen  unt  mit  spie;en    -niht  langer  man  da;  lie-     C 

d6  liefen  dar  die  snellen,    di  der  ber  gie: 

86  yil  was  dfir  hunde,    da;  dIL  niemen  scho;. 

Yon  dem  gr6;en  schalle    beidiu  berc  unt  walt  erd6;. 

Der  ber  b^unde  vUehen    vor  den  hunden  dan :  7 

im  enkunde  niht  geyclgen    wan  Kriemhilde  man. 
der  erliefen  mit  dem  swerte,     ze  tode  er  in  do  sluoc. 
hin  wider  zuo  der  kaehen    man  den  bem  aidex  ttuo«^. 

Zarneke,  Nibelungenlied.  \ö 


1«.  Ayent.  -  Hm.  971.  ,      J  4ß      ._  Lin.  9«,  B.  9<B. 

D6  sprächen  die  das^  slihen,    er  "Wmr  ein  kreftec  man       1 
die  stolzen  jagtgesellen    hie;  man  2en  tischen  gka : 
M  einen  schoenen  anger      sa;  ir  d&  gennoc. 
wa;  man  d6  rtcher  sptse    den  jagtgeselien  dar  tmocl 

JDie  schenken  kdmen  Seine,    die  tragen  soliden  Wtii.         2 

e;  enkünde  baa;  gedienet    n^mer  heleden  istn, 

hSten  si  dar  nnder    niht  s6  Valschen  muot, 

sd  wsBreh  wo!  die  degene    vor  allen  schänden  behuot. 

Bone  hdte  niht  der  sinne    der  küene  Veige  man,  3 

da;  er  sich  ir  untriuwe    künde  h&n  verstän: 

er  was  in  ganzen  tagenden    alles  valsches  bld;. 

sins  sterbes  muose  engelten    ätt  der  stn  nie  niht  gen6;. 

D6  sprach  der  herre  Stvrit    'Wunder  mich  des  h&t,  I 

Sit  man  uns  von  der  kuchen    gtt  sd  manegen  rftt, 
durch  wa;  uns  die  schenken    bringen  niht  den  w(n: 
man  enpflege  ba;  der  jSgdre,    ine  wil  niht  jagtgeselle  sin. 

Ich  hSte  wol  gedienet,    da;  man  min  nseme  wat.'  5 

der  künec  ob  dem  tische    sprach  in  valsche  dar 
*man  sol;  iu  gerne  büe;en,     swes  wir  gebresten  hÄn : 
wir  sin  von  Hagenen  schulde    hiut  ^ne  trinken  best&n.' 

JDö  sprach  der  von  Tronege    'vfl  lieber  herre  mtn,  is 

ich  w&nde  da;  diz  pirseh    hiute  soMe  sin 

dk  zem  Spehtsharte:    den  wtn  den  sande  ich  dar. 

sin  wir  hie  ungetrunken,    wie  wol  fh;  immer  m^r  bewarl' 

1)6  sprach  der  herre  Sivrit    'ir  lip  der  habe  utidaiic.        7 
man  sold  mir  siben  säume    wtn  unt  li!ktertranc 
habn  her  gefüeret:     dö  des  niht  mohte  sin, 
dd  solde  man  uns  n&her    \ikn  ge«Ä.Ä\.  ^xv  dfetv.  Bta.,' 


at.  -  Hm.  978.  ^^^      117      iA.  91«,  «.909. 

)Tach  aber  tiagene    'ir  edeln  ritter  badt,  t 

eu;  bie  vil  n&ben    einen  brunnen,  4ear  ist  kalt: 
*  niht  enzümet ;    d&  snlti  mr  faine  gftii.' 
It  wart  manegem  dege&e    se  gr6^n  eoigen  getAn 

1^  von  Niderlanden    dwanc  des  daviteB  «6t :  2 

Lscb  er  deste  ztter    rücken  dan  gebdt: 
Ide  für  die  berge    2Uo  dem  brunnen  g&n. 
IS  der  r&t  mit  meine    von  den  degenen  get&n. 

ier  man  bie;  üf  wägenen    führen  In  ^su^  bmft,  3 

k  verbowen  böte    diu  Sivrides  bant: 
iab  im  grdsrer  6ren,    «wer  e;  ie  gesadi. 
ler  shie  trhme    TMte  an  Stvride  braob. 

i  dannen  wolden    stio  der  linden  breit,  4 

racb  aber  Hagene    'mir  ist  diidte  da;  geseit, 

ibt  gevolgen  künne    dem  iK/riembüde  man, 

ler  wolde  giUien :    bey,  woider  miB  da;  sebn  Iftn  T 

>racb  von  Niderianden    der  berre  Slyrit  5 

Igt  e;  wol  versuodien,    weit  ir  mir  loufen  mite 
tte  2no  dem  brunnen.    86  da;  si  get4n, 
)l  b&n  gewunnen,    den  man  sSit  ze  yorderst  stAn.', 

eile  oucb  wir;  versuocben, '   spracb  Hagene  der  dägn .  'C 

racb  der  starke  Sivrit    '«6  wil  ich  micb  legn 

e  iwem  füe;e    nider  an  da;  gras/ 

mtber  da;  geb6rte,    bely,  wie  lieb  im  da;  was! 

iracb  der  degn  küene     'iob  wil  in  Magere  sagn' :         "t 
nin  gewflßte    wil  icb  an  mir  tragn, 
§r  zuo  dem  scbilte    imt  al  min  pirsgewaiit.' 
ocbei*  gao  dem  svterte    vil  scbiet  er  \\m\)e  ^<^)M!l\>. 


10.  Aireni.  *- Hm.  085.  ^^       j^g      _^  Lu.  917,  B.97& 

Dö  zugen  si  diu  kleider    yon  dem  Übe  dan:  i 

in  zweih  wi^en  hemeden  Bach  man  si  beide  st&n. 
sam  zwei  wildiu  pantel  sie  liefen  durch  den  kl^; 
doch  sah  man  bi  dem  brunnen    den  snellen  Sivriden  L 

Den  prifl  an  allen  dingen    trtioger  yor  manegem  man.     2 
da;  swert  er  16ste  balde,    den  kocher  leit  er  dan, 
sinen  gör  den  starken    leinter  an  der  linden  ast: 
bi  des  prunnen  vlus^^e    stuont  der  h^rliche  gast» 

Di  Sivrides  tngende    w&ren  harte  gr6;:  8 

den  schilt  leit  er  nidere    al  d4  der  brunne  vl6;; 
swie  harte  86  in  durste,    der  helt  doch  niene  tranc 
6  da;  der  künec  koeme.    da^  ddhte  Sivriden  lanc. 

Der  brunne  was  vil  küele    lüter  unde  guot.  "         4 

Günther  sich  dd  legete    nider  zuo  der  fiuot: 

da;  Tit'a;;er  mit  dem  munde    er  von  der  fiuote  nam. 

si  gedfthten  da;  euch  Sivrit    nach  im  müese  tuen  alsam. 

JDo  engalt  er  stner  zühte.    den  bogien  unt  da;  swert       5 

da;  truog  aUe;  Hagene    von  im  danewert: 

dö  spranger  hin  widere    dk  er  den  g^r  d&  vant: 

er  säch  n&ch  eime  kriuze    an  des  küneges  gewant. 

Dd  der  herre  Sivrit    ob  dem  brunnen  tranc,  6 

er  sch6;  in  durch  da;  kriuze,    da;  ü;  der  wunden  spranc 
da;  bluot  im  von  dem  herzen    an  die  Hagenen  wät. 
so  gr6s^  missewende    ein  helt  nu  nimmer  mSr  begät. 

Den  gdr  gegen  dem  herzen    stecken  er  im  lie;  7 

.  also  angestlichen    ze  flühten  Hagene  nie 

gelief  noch  in  der  werlde    vor  decheinem  man, 
da  sieh  der  herre  Sivrit    der  a\ÄtVßft.  ^\«v^\s.  '^«w&n. 


le^Avent  —  Hm.  992.  |4g       Ln.  924,  B.  983. 

Der  recke  tobliche    von  dem  brunnen  spranc:  1 

im  ragete  von  dem  herzen    ein  g^rstange  lanc. 

der  fürste  wände  yinden    bogen  oder  swert: 

80  mOeae  wesn  Hagene    nftch  sime  dienste  gew^rt« 

Dö  der  s^re  wunde    des  swertes  niht  envant,  2 

done  hSt  et  er  niht  möre    wan  des  Schildes  rant: 
den  znhter  von  dem -brunnen:     dö  üef  er  ^agenen  an: 
done  künde  im  niht  entrinnen    der  vil  ungetriwe  man. 

Swie  wunt  er  was  zem  t6de,    s6  krefteclich  er  sluoc,       3 

das;  ü^er  dem  Schilde    drsete  genuoc 

des  edelen  gesteines:    der  schilt  vil  gar  zebrast. 

sich  hSte  gerne  errochen    der  vil  h^rliche  gast. 

Hagene  muose  vallen    Ton  siner  hant  zetaL  4 

von  des  slages  krefte    der  wert  vil  lt!^t9  erhal. 
h6t  er  da;  swert  enhende,    s6  wser  e;  Hagen^n  t6t: 
der  helt  entran  vil  küme    ü;  der  angestlichen  n6t. 

^bin  kraft  was  im  gewichen,    em  künde  niht  gestin:       5 
sines  libes  Sterke    diu  muose.  gar  zerg&n, 
wand  er  des  t6des  zeichen    bi  liehter  varwe  truoc. 
Sit  wart  er  beweinet    von  schoenen  viouwen  genuoc. 

Dd  viel  in  die  bluomen    der  Kriemhilde  man :  .  ^ 

da;  bluot  von  sinen  wunden    sach  man  vaste  gan.  ', 

do  begunder  schelten    rdes  twanc  in  mickel  n6t- 
die  üf  in  geraten  hSten    den  vil  ungetriwen  t6t. 

Dö  sprach  der  söre  wunde    *}k,  ir  vil  boese  zagn;  7 

wa;  hilfet  mich  min  dienest,    da;  ir  mich  habt  erslagen? 
ich  was  iu  ie  getriuwe:    des  ich  engolten  h4n. 
ir  habt  an  iwern  mägen    leider  übele  getan. 


16.  i^veat.  —  Mm.  999.  J50      Lm.  931,  B.  990. 

Die  sint  d4  von  bescholten,    swa^  ir  wirt  geborn,  1 

her  nftch  disen  ztten.    j&  habt  ir  iwem  zom 

yil  übele  gerochen    an  dem  übe  m£n : 

mit  laster  ir  geseheiäen    sidt  von  gaoten  recken  ^.' 

Die  liute  li^<ni  alle    dft  »r  erfragen  lae.  2 

e;  was  ir  genuogen    ein  freodeldser  tac: 

die  iht  trvvfe  k^ten,    von  den  wart  er  bekleit. 

da;  h^  wot  gedienet    d«r  ritter  küen  unt  gemeit» 

Der  künee  yon  Burgondfen    klagete  sinea  t6t.  3 

d6  sprach  der  verchwunde    'da;  ist  dne  ndt, 
da;  der  nikch  schaden  weinet,    der  in  ^  h4t  get&n. 
der  dienet  mkhe)  sehehen:    e;  wttve  be;;er  verl&n.' 

t)6  sprach  der  grimme  Hageae    'jftne  wei;  ich  wa;  iir  kleit.    4 
e;  h&t  nu  alle;  ende,    unser  sorge  unt  luiser  leit: 
wir  yinden  ir  tu  kleine,    die  tüfren  uns  best&n. 
wol  mich  deich  siner  h^rschaft    hka  se  r&te  getdn.' 

Ir  mngt  inck  Khte  rOemen,'    -spia^  d^  Siyrit-  5 

'hSt  ich  an  iu  erkennet    den  movtlkhen  sit, 
ich  hSte  wo)  behalten    tot  in  minen  üp. 
mich  enrrw«t  i^t  sd  sdr»    s^  fron  KrieBihih  whi  wip. 

Nu  müe;e  go%  erbansen,    deich  ie  gewan  den  suon,         6 

dem  man  (K>teh  itewi^en    sol  nieh  den  aiten  tuon, 

da;  sine  mAge  ieawn    mit  norde  habn  erslagn. 

möht  ich,*  -s6  spvaeh  SSyrit-     'das^  solt  ich  billLclie  klagn. 

Zer  werlde  wart  i^&  m&re    groe^  mort  beg&n,'  7 

-S|ttaeh  er  ano  den  künege-    'denne  an  mir  ist  getin. 
ich  behielt  in  üb  unt  dre    in  angestüeher  n6t : 
leb  Mns  engoiten  sdve,    ^  ih^  lu  ie  «6  wol  erbdt.' 


rent.  —  Hm.  1006.         \^\       Lm.  937,  B.  906. 

tpradi  YÜ  seaellclie    der  verchwunde  man  1 

:  ir,  künec  liclie,    triwen  iht  beg^n 
er  werlt  an  lernen,    14t  iu  bevoU^en  sin 
iwe  uBt  df  genäde    da»  lieben  triutinne  min, 

Idt  si  des  genießen,    da;  si  iuwer  swester  st:  2 

h  aller  fürsten  tugende    wont  ir  mit  triwen  bt. 
müe;en  warten  lange    min  vater  unt  mine  man : 
iwart  nie  frowen  mSre    an  friunde  leider  getdn.' 

rampf  sich  bitterliche,    als  im  diu  ndt  geb6t,  3 

sprach  dd  jämmerliche    'der  mortliche  t6t 
ioch  wol  geriuwen    her  nich  disen  tagen: 
ibt  an  rehten  triuwen,    da;  ir  iuch  selben  habt  erslagn.' 

bluomeu  allenthaiban    von  bhiote  w&ren  na;.  4 

anger  mit  dem  t6d»:    unlange  tet  er  da;, 

le  in  des  tddes  wdfen    al  ze  aöre  sneit: 

aohte  reden  nlht  mSre    der  recke  kuen  unt  gemeit. 

die  henren  s&hen,    da;  der  kelt  waa  t6t,  5 

iten  in  üf  einen  schilt,    der  was  Ton  golde  rot, 
wurden  des  ze  dkte,    wie  da;  solde  ergdn, 
man  e;  Terheele,    da;  e;  hit  Hagene  getan. 

sprachen  ir  genuoge    'uns  ist  übele  geschehn.  6 

dt  e;  heln  alle,  unt  ault  gelkhe  jehn, 
r  rite  jagn  eine,  der  Kriemhüde  man, 
iüegen  seh&cksBre,    d4  er  fäere  durch  den  tan.' 

iprach  der  ungetviuwe    4ch  föeren  in  da;  lant.  7 

ist  yil  unmare,    ixnt  wirt  e;  ir  bekant, 

}6  h4t  getraebet    miner  frowen  muot: 

itet  mih  yü  ringe^    swa;  si  weineng  getuot/ 


^ 

\ 


16.  Avent.  —  Hm.  1013.  |52      2  =  Lm.  943,  B.1002, 

Von  dem  selben  brunnen,    d&  Sivrit  vart  erslagen,         1 

sult  ir  diu  rehten  m®re    von  mir  beeren  sagn: 

vor  dem  Otenwalde    ein  dorf  lit,  Otenhein; 

d&  vliu^et  nocb  der  brunne.    des  ist  zwifel  debein. 


XVII  AVENTIÜRE 

WIE  KBIEMHILT  IB  MAN  KLAOTE,  UND  WIE  MAN  IN 
,  .     BEGBÜOP. 

Do  erbiten  si  der  nahte,    unt  fuoren  über  Hin.  2 

von  heleden  künde  nimmer    wirs  gejaget  sin : 
ein  tier  da;  si  d4  sluogen,    da;  weinten  edeliu  kint. 
jft  muosen  sin  engelten    vil  guote  wigande  sint. 

Von  gr6;er  übermüete    mngt  ir  na  hoeren  sagn,  3 

unt  von  starker  rftche.    dö  hie;  Hagene  tragn 

Sivride,  den  herren    von  Nibelunge  lant, 

für  eine  kemen&ten,    d4  man  Kriembilde  yant. 

Er  hie;  in  als6  tdten    legn  an  die  tür,  4 

da;  si  in  d&  solde  vinden,    s6  si  der  gienge  filr 

hin  zer  mettine    6  da;  e;  würde  tac, 

der  diu  frowe  Kriemhilt    deheine  selten  verlac. 

Mjin  Idte  d&  zem  münster    nftch  gewonheit.  5 

d6  wachte  diu  frouwe    vor  ir  inanege  meit: 
si  bat  ir  balde  bringen    lieht  unt  ir  gewant. 
dd  kom  ein  kwanermte    d&  ex  Sl^rld^n  vant« 


17.  ATent.  —  Hm.  1018.         j  53      Lm.  947,  B.  1006. 

£r  sach  in  bluotes  rdten:    stn  w&t  was  elliu  na;.  1 

da;  e;  sin  herre  waere,    niht  enwesser  da;, 
hin  zer  kemenilten    da;  lieht  truog  an  der  hant 
Ton  dem  vil  leider  miere    stt  yrou  Kriemhilt  ervant. 

1>6  si  mit  ir  yrouwen    zem  münster  wolde  gftn,  2 

dö  sprach  der  kamersere    'j&  snlt  ir  stille  st4n: 
e;  lit  vor  dem  gademe    ein  ritter  t6t  erslagn.' 
dA  blonde  Kriemhilt    harte  annue;liche  klagn. 

£  da;  si  reht  erfände    da;  e;  wsere  ir  man,  3 

an  die  Hagenen  yr&ge    denken  si  began, 
wier  in  wolde  vristen.     dd  wart  ir  drste  leit: 
ir  was  al  ir  freuden    mit  stme  tdde  widerseit. 

D6  seic  si  sno  der  erden,    da;  si  niht  ensprach:  4 

die  schoenen  freudelosen    ligen  man  dd  sach. 

der  edeln  frowen  j&mer    wart  unmA;en  gr6;. 

d6  erschr6  si  nftch  unkrefte,    da;  al  diu  kemen&te  erdö;. 

Dö  sprach  ir  ingesinde    Va;,  ob  e;  ist  ein  gast?'  5 

da;  bluot  ir  ü;em  munde    von  herzen  j&mer  brast: 
si  sprach  'e;  ist  Styrit,    der  min  vil  lieber  man: 
e;  h&t  geraten  PrOnhilt,    da;  e;  h&t  Hagene  get&n.' 

Diu  frowe  bat  sich  wisen    d&  si  den  recken  vant.  6 

si  huop  sin  schoene  houbet    mit  ir  wi;en  hant. 
swie  rdt  er  was  von  bluote,    si  h^t  in  schier  bekant. 
d6  was  missevarwe    des  küenen  degenes  gewant. 

D6  rief  vil  jaemerliche    diu  küneginne  milt  7 

'ow6  mir  miner  leide:    nunc  ist  dir  din  schilt 

mit  swerten  niht  verhouwen  —    du  list  ermorderötl 

unt  wesse  ich  wer  da^  tete,    ich  riet  im  imnvet  %\xk!&w  \M.w 


i 


17.  Avent.  -  Hm.  Iü25.         ^54      Lm.  954,  B.  1013. 

Alles;  ir  geainde    klagt  unde  schrS  1 

mit  ir  vil  lieben  frouwea,     wände  in  was  starke  w^ 
umbe  ir  vil  edeln  herren,    den  si  d&  hSten  vlorn, 
d6  hSt  gerochen  Hagene    harte  Prünjülde  zorn. 

Dd  sprach  diu  ^«lerhafte    'man  sol  hin  gäii:  2 

unt  wecken  harte  balde    die  Sivrides  loan, 

unt  sol  ouch  Sigemun4e    di^u  mcere  sagen, 

ob  er  mir  helfen  W«U$    de^  herren  Siyri4en  klagen.* 

Dö  lief  ein  böte  balde    dk  et  ligen  yant  9 

die  Sivrides  helede    yon  Nibelunge  lant. 

mit  disen  leiden  mieren    Wächter  manegen  man: 

die  Sprüngen  ine  siane    yü  balde  yon  ir  betten  dan. 

Ouch  kom  der  böte  schiere    4&  der  künec  lao.  4 

Sigemunt  der  her«e    des  slÄfes  niht  enpflac : 
ich  wsen  sin  herze  im  sagete    da;  im  d&  was  geschehn, 
ern  möhte  sinen  lieben  sub    lebenden  ninumeir  m4  gesehn. 

'Wachet,  hecre  Sigemunt,    wände  ir  snlt  balde  g4n         5 
ze  Kriemhilt  miner  frouwen.    der  ist  ein  leit  getan, 
da;  ir  vor  allen  leiden    an  ir  herze  g&t: 
da;  sult  ir  klagen  helfen,    wände;  iuch  s^re  best&^.' 

Uf  rihte  sich  d6  Sigemunt :    er  sprach  'Wä;  sint  diu  leit    6 
der  schoenen  Kriemhilde,    di  du  mir  hebt  gest;it?' 
der  böte  sprach  mit  j&mer    'si  muo;  von  schulden  klagen: 
jft  ist  yon  Niderlandea    der  küene  Slvrit  ersilag^.' 

Dö  sprach  der  herre  Sigemunt    l&t  da;  sohiibpfen  sin    7 

unt  als6  boeaiu  nu&re    yon  dem  sune  m$n, 

da;  ir  da;  saget  iemen,    da;  er  si  erslagn; 

wände  ich  eskunde  inniminet    u-ns^  «s^  mxv  ende  yerklagn.' 


n.  A^fni.  —  Hi|i.  1032.         ^55       hm.  961,  B.  1020. 

'Unt  weit  ir  niht  gelouben    da;  ir  mich  beeret  sagn,        i 

ir  mügt  wol  selbe  hoeren    Kriembilde  klagn 

iint  alle;  ir  gesinde    den  Sivrides  t6t.' 

TÜ  sdre  erschrac  d6  Sigemunt:    des  gie  im  grcn^cbe  not. 

Mit  hundert  siioben  mannen    er  Yon  djen  betten  spranc.     2 
si  züchten  zuo  den  banden    diu  scbaorpfen  w&fen  lanc: 
si  liefen  zuö  dem  wuofe    ^  seneUcbe  dan. 
dd  kdwen  tidksent  recken,    des  küenen  Sivrides  man. 

Da  si  86  jsemeili^he    4i»  frowen  harten  klagen.  3 

d6  w&nden  8imieliche>    si  ariden  kleider  tragn: 
Jane  mobten  si  der  sinne    vojc  leide  nibt  gekabn. 
in  waa^  YÜ  s)tarkiu  smri^re    vdl  ir  herzen  begraba. 

Jjö  kom  der  künee  Sigwnunt    d&  er  Kriembüt  vant:      4 
er  sprach  *ovr^  der  rdse    )mv  in  ditze  lant. 
wer  hÄt  mich  mines  kindes    uat  iuch  iwers  man 
b£  so  guoten  friwüd^    vergebi^e  äne  get&n?' 

'Hey,  solde  ich  den  bekennen/    -sprach  da;  edel  wip-    5 
'holt  enwürde  im  ninuner    mm  herze  xojA  euch  der  lip: 
ich  get»t  im  als  leide,    da;  die  m&giQ  ^ 
mit  j&mer  mäesen  neinen,  da;  ^l;$ei,  von  dm  schulden  min,' 

Sigemunt  mit  armen    den  fürftten  umbeslds^.  S 

do  wart  von  stnen  Munden    der  j&mer  al^ö  gro;, 

da;  von  dem  starken  wuofe    pabkB  uade  sal 

unt  ouoh  diu  atat  ze  Worn^e    von  ir  weineu  erschal. 

Done  künde  niemen  troesten    da;  Sivridea  wtp.  7 

man  zdch  ^  den  kleidem    äaa  aü»en  sehoenen  Itp: 
den  edeln  künec  riebe    si  leiten  üf  den  r^.. 
d6  vaa  von  grö;em  j&mer    alnen  liuteu  allen  ^4« 


17.  Arent.  —  Hm.  1039.         .|55      Lm.  968,  ß.  1«27. 

JJö  sprächen  sine  recken    yon  Nibelunge  lant  i 

'in  sol  immer  rechen  mit  willen  unser  hant. 
er  ist  in  dirre  bürege,  der  e;  da  hat  getan/ 
d6  Uten  nach  gewiefen    alle  Sivrides  man. 

Die  A%  erweiten  recken    mit  Schilden  k6men  dar.  2 

einlif  hundert  recken    die  h^t  an  siner  schar 
Sigemunt  der  herre.    den  Sivrides  t6t 
den  wolde  er  g^me  rechen:    des  gie  im  weerliche  n6t. 

Sine  wessen  wen  si  solden    mit  strtte  best&n,  3 

sine  taeten;  Günther    unde  sine  man, 
mit  den  der  herre  Stvrit    an  da;  gejägede  reit. 
Kriemhilt  si  sach  gew&fent:    dö  was  ir  grce^liche  leit. 

Swie  Stare  ir  jftmer  wiere    unt  swie  gr6;  ir  n6t,  4 

dö  yorhte  si  s6  sdre    der  Nibelunge  tot 

von  Günthers  mannen,    das;  si  e;  understuont: 

si  warnt  si  gfletliche,    sd  friunt  noch  liebe  friunde  tuont. 

Jjd  rief  diu  jftmers  rtche    'mtn  her  Sigemunt,  5 

wes  weit  ir  beginnen?    iu  enist  niht  rehte  kunt: 
ei  hdt  der  künec  Günther    so  manegen  küenen  man, 
ir  stt  verlorn  alle,    weit  ir  mit  strtte  si  bestän.' 

Mit  üf  erburten  Schilden    se  strite  was  in  n6t.  6 

Kriemhilt  diu  frouwe    bat  unt  euch  geb6t, 

da;  si;  miden  solden,    die  recken  vil  gemeit: 

ob  si;  niht  wenden  künde,    da;  wsere  ir  bödenthalben  leit. 

Si  sprach  'herre  ßigemunt,    ir  sult  e;  lÄ;en  st&n  7 

unz  e;  sich  ba;  gefüege:  so  wil  ich  minen  man 
immer  mit  iu  rechen,  der  mir  in  hat  benomen, 
wirde  ich  des  bewiset,    ich  aol  im.  Echadeliche  komen. 


reut.  —Huf.  1048.         __      "I57      Lm.  975,  B.  1034. 

it  der  übermüeten    hie  bi  Bine  yü:  i 

on  ich  in  des  strttes    rdten  niene  wil: 

ibent  wider  einen    ie  wol  dri;ec  man. 

^  in  got  gelingen    als  si  an  uns  gedienet  h&n. 

dt  hie  beliben,    nnt  dolt  mit  mir  diu  leit.  2 

r  tagen  b^nne,    ir  helde  vil  gemeit, 
elfet  mir  besarken    den  minen  lieben  man.' 
pr&dien  die  degene  /da;  sol  werden  getÄn.' 

le  kündiu  niemen    da;  wunder  yoI  gesagn  3 

rittern  unde  frouwen,    wie  man  die  hdrte  klagn. 
rart  man  des  wuofes    in  der  stete  gew&r: 
lOr  burgeere    die  kdmen  gehende  dar. 

Lagten  mit  den  gesten,    wände  in  was  starke  leit:     4 

^ivrides  schulde    in  niemen  h^t  geseit, 

'on  der  edele  recke    yerlür  den  sinen  lip. 

reinten  mit  den  ürouwen    der  guoten  kaufliute  wip. 

Le  hie;  man  g&hen    bewurken  einen  sarc  5 

edelm  märmelsteine,    tu  michel  unde  starc: 
hie;  in  yaste  binden    mit  gespenge  guot. 
ras  al  den  liuten    harte  trürec  der  muot. 

naht  diu  was  sergangen :    man  sagt,  e;  wolde  tagen.     6 
•at  diu  edele  frouwe    zuo  dem  münster  tragen 
yil  edeln  t6ten,    ir  til  lieben  man: 

er  d&  friunde  böte,    die  sah  man  weinende  g&n. 

nan  in  zem  münster  br&hte,    yil  der  glocken  klanc ;     7 
hdrte  yon  den  pfaffen    yil  michel  gesanc. 
om  der  künec  Günther    mit  den  sinen  man, 
ijn  der  grimme  H&gene,     zuo  dem  wuo^e  ^<^%^^> 


( 


17.  ÄTtat.  -  Hm.  1053.        15g      _  hta.  §82,  «.  lOilL 

Er  sprach  'vil  liebm  swester,     ow6  der  laide  din,  \ 

da;  wir  der  starken  leide    niht  mohten  über  sin: 
wir  müea;en  klagn  immet    -den  sinen  sobcenen  lip.* 
'da;  tuot  ir  &ne  schulde/    sprach  d^  da;  jämerhafte  wip. 

'Waer  iu  dar  umbe  leide,     softe  weer  es  niht  geschehft.     2 
ir  h6tet  min  vergesj^en,     des  mag  ich  wol  nn  jehn, 
d&  ich  d&  wart  geseh^den    von  mime  lieben  feftati. 
da;  wolde  got  von  himele,    w^  e;  ttait  selber  gel&n.* 

'Dir  ist  von  minen  liuten    leides  niht  geschehet! :'  8 

-sprach  der  künec  Oulftther-     'des  wil  ich  dir  verjehft.' 
'die  wellen  sin  nnschuldec,     die  hei;et  n&her  g^n* 
-sprach  si-  'zuo  dör  bÄre,    da;  wir  die  w&theit  verst^.' 

JJa;  ist  ein  michel  wunder,    vil  dicke  e;  noch  geschiht !    4 
swä  man  den  mortmeilen    bt  dem  tdten  siht, 
s6  bluotent  im  die  wunden,    als  ouch  d&  geschaoh ; 
dÄ  von  man  die  sculd«    d&  ze  Hagene  gesach. 

Die  wunden  vlu;;eai  sdre,    als6  si  t&ten  6:  5 

die  S  dd,  s^re  klageten,    des  wart  nu  michel  mS. 
d6  sprach  der  kÜnec  6u:n1^er    'ich  wil;  iuch  wi;;en  l&n. 
in  sluogen  sch&eheere,    Hagene  Mt  es  mht  get&n.' 

Si  sprach  'die  selben  sch&chman    sint  mit  wol  bekatit.    C 
got  14;  e;  noch  erreohen    sinet  friunde  hant. 
Günther  unde  Hagene,     j&  habt  fr  e;  getan.' 
die  Sivrides  recken    h^ten  d6  Ke  strtte  wftn. 

JJo  sprach  aber  Kriemhilt    'nu  dolt  nnt  mir  die  nÄt:'     7 
d6  k6men  dise  beide    dft  si  in  fanden  t^t, 
Gßrnöt  ir  bmoder    unt  GIselher  da;  kiiit: 
in  triwen  si  in  klageten    mit  deia.  «k^<\etetv  ««vX.. 


17.  Aveiit.  —  Hin.  1060.         -_^       I59      Lm.  9SQ,  ll.  1048. 

Si  weinten  mnecliche    den  Kriemhilde  man.  1 

man  solde  messe  singen,     zno  dem  münster  dan 
giengen  allenthalben    man  w$p  unt  kint: 
die  sin  doch  lihte  elab&ien,     die  weinten  Sivriden  sint. 

Gßmöt  unt  Giselher    sprächen  'swester  mtn,  2 

nu  troeste  dich  nach  tdde,     als  e;  doch  muog  nu  stn: 
wir  wellens  dich  ergetzen    die  wil  unt  wir  gelebn.' 
done  künde  ir  trost  decheinen    zer  werlde  niemen  gegebn. 

oin  sarc  der  was  bereitet    umben  mitten  tac:  3 

man  huob  in  von  der  bare,     d&  er  üf  lac. 

noch  enwolde  si  den  recken    l&^en  niht  begraben: 

des  muosen  al  die  Hute    vil  michel  arebeite  habn. 

In  einen  riehen  pfellel    man  den  töten  want.  4 

ich  waene  man  dÄ  iemen    ine  weinen  vant. 
dö  klagete  herzenliche    Uote  ein  edel  wip 
unt  alle;  ir  gesinde    den  sinen  wcetlichen  lip. 

B6  man  da;  gehörte,     da;  man  zem  münster  sänc  5 

unt  in  gesarket  böte,     vil  grö;  wart  der  gedra¥ic: 
durch  willen  siner  sMe    wa;  opfers  man  dd  truocl 
er  böte  bi  den  vtnden    guoter  friunde  doch  genuoc. 

JJö  man  da  gote  gediente,    da:;  volc  huop  sich  von  dan.     6 
dö  sprach  diu  küneginne     'im  sult  niht  eine  Iftn 
mich  hinte  bewachen    den  ü:;  erweiten  degn : 
e^  ist  an  sime  libe    al  min  freude  gelegn. 

Dri  tage  unt  dri  nahte    wil  ich  in  Id^en  stÄn  7 

unz  ich  mich  wol  geniete    mins  vil  lieben  man. 
wa^,  ob  da^  got  gebiutet,     da^  mich  ouch  nimt  der  tot? 
8ö  waere  wol  verendet    min  armer  KriemhMe  ii&t.' 


i 


17.  Avent.  —  Am.  1067.         JgQ      Lm,  998,.  B.  1057. 

Zen  herbergen  giengen    die  liute  yon  der  stat.  i 

pfaffeii  unde  müneche    si  beliben  bat, 

unt  alle:;  sin  gesinde,     da;;  sin  yon  rehte  pflac : 

si  h^ten  naht  vil  arge    unt  ouch  yil  müelichen  tac. 

Ane  e^^en  unt  An  trinken    beleip  da  manec  man:  3L 

die  e^  nemen  wolden,  den  wart  das;  kunt  getÄn, 
man  gsebes  in  den  yoUen;  da^  schuof  Sigemunt. 
d6  was  den  Nibelungen    michd  arebeiten  kunt. 

Die  drie  tagezite,    s6  wir  hoeren  sagn,  d 

di  dk  singen  künden    dai;  si  muosen  tragen 

yil  michel  arebeite    durch  ir  herzen  si&r. 

si  bäten  umbe  die  sMe    des  recken  küen  unde  hSr. 

Urbor  üf  der  erden    diu  teiltes  in  diu  laut,  4 

swä  s6  man  diu  kl6ster    unt  guote  liute  yant: 
ouch  hies;  si  gebn  den  armen    der  sinen  habe  genuoc. 
si  tet  dem  wol  geliche    da',  si  im  holden  willen  truoc. 

An  dem  dritten  morgen    ze  rehter  messezit  5 

s6  was  bi  dem  münster    der  kirchhof  also  wit 

yon  den  lantliuten    weinens  harte  yol: 

si  dienten  im  nftch  t6de    als  man  lieben  friunden  sol. 

In  den  tagen  yieren    ist  uns  gesagt  dai;,  6 

ze  drii^ec  tüsent  marken    oder  dannoch  ba^ 

wart  durch  sine  sSle    den  armen  dft  gegebn. 

d6  was  gelegn  ringe    sin  gro^iu  schoene  unt  ouch  sin  lehn. 

D6  gote  wart  d&  gedienet    unt  da^  man  d&  gesanc,  7 

mit  ungefüegem  leide    yil  des  yolkes  ranc. 

man  hie:;  in  ü^  dem  münster    zuo  dem  grabe  tragn. 

die  8in  doch  liht  enbä,ren,    die  sah  man  weinen  unde  klagn. 


17.  AT«iit.  —  Hm.  1074.        ^gj       L«.  1005,  B.  1065. 

Vil  Idte  schrtende    das;  yolc  gie  imt  im  dan:  1 

yt6  enwas  dk  niemen,    weder  wip  noch  man. 
6  er  begraben  würde,    man  sanc  unde  las: 
hey,  wa;  der  wtsea  pfaffen    bi  siner  biyilde  waBl 

ii  da;  zem  grabe  koeme    da;  Stvrides  wtp,  2 

dd  ranc  mit  Aolhem  jftmer    der  ir  getriwer  Itp, 
dasr  man  si  mit  wa^^er    vil  dicke  dA  begd;: 
e;  was  ir  nngemftete    harte  unmie;liche  gpr6;. 

£;  was  ein  michel  wunder,    da;  si  ie  genas.  3 

mit  klage  ir  helfende    tu  manec  frowe  was. 

d6  sprach  diu  küneginne    'ir  Sivrides  man, 

ir  Bult  durch  iwer  triuwe    dise  gen&de  an  mir  begän. 

L&t  mir  n&ch  mime  leide    da;  kleine  liep  geschehn,  4 

da;  ich  sin  schoene  houbet    noch  eines  müe;e  sehn.' 
dö  bat  sis  als6  lange    mit  jftmers  siten  starc, 
da;  man  wider  üf  brechen    muose  den  hSrKchen  sarc. 

D6  brihte  man  die  frouwen    äA  si  in  ligen  vant.  5 

si  huop  sin  schoene  houbet    mit  ir  wi;en  haut: 

d6  kustes  also  töten    den  cdeln  ritter  guot, 

ir  vil  liebten  ougen    vor  leide  weihten  dö  bluot. 

Ein  jsemeiliche;  scheiden    wart  dö  dk  getftn.  6 

man  truoc  die  frowen  dannen:     sine  mohte  niht  gegdn. 
dö  lac  in  unsinne    da;  hdrliche  wip : 
vor  leide  möht  ersterben    der  ir  vil  wünnecliche  lip. 

£)ö  man  den  edeln  herren    höte  nu  begrabn,  7 

leit  ftne  mh,e    sah  than  die  alle  habn, 

die  mit  im  komen  wären    von  Nibelunge  lant: 

vil  selten  wol  gemuoten    man  dö  Sigemunden  vant. 

Zxrncke,  NibolnngenUed.  \\ 


17.  AYent.  -  Hm.  1081.        j  ßj      L«»  101^  B.  107Ä 

D6  was  der  etelicher,    der  driet  tage  lano  i 

vor  dem  starken  leide    niht  a;  noch  entranc : ' 
doch  enmohten  d  dem  libe    fl6  gar  geswichen  niht; 
si  nerton  aioh  n&ch  j4mer,    «6  noch  genuogen  gefehiht.    . 

Kriemhilt  unverflunnen    in  unkreften  lao  2 

den  tac  unt  den  ftbent    uns  an  den  andern  tac: 
swa^  iemen  sprechen  kande,    da^  was  ir  gar  unkunt. 
in  den  selben  ncBten    lag  ouch  der  künec  Sigemnät.    . 

Vil  küme  wart  der  herre    wider  se  nnnen  bdLht;  $ 

von  dem  starken  leide    kranc  was  gar  sin  mäht: 

da:;  enwas  niht  wunder,    dö  sprächen  sine  man 

'herre  ir  sult  se  lande :    wir  mugen  niht  langer  hie  best&n.' 


XVIII  AVENTIUEE 

WIE  KRIEMHILT  DA  BESTÜCKT  UND  IB  SWEHEB 

DANNEN  BEIT. 

1J6  br&hte  man  den  herren    da  er  Kriemhilt  vant : 
er  sprach  zer  kune^nne    Vir  suln  in  unser  lant. 
wir  wsDn  unmaere  geste    hie  ze  Kine  sin. 
min  vil  liebiu  frouwe,    nu  vart  ir  zuo  den  landen  min. 

Sit  da^  uns  untriuwe    ftne  hftt  get4n 

hie  in  disen  landen    des  iuren  edeln  man, 

des  ensult  ir  niht  engelten :    ich  wil  iu  wsege  sin 

durch  mines  suns  liebe,    des  sult  ir  gar  ftne  angest  sin^ 


18.  AT0Bt  >- Hn.  1086.        |g3      Lm.  1015,  B.  1075. 

^'  Ir  sult  ouch  haben,  frouwe»    allen  den  gewah,      -  1 

den  iu  6  tet  knnde    der  käene  degn  balt. 
da;  lant  nnt  ouch  diu  kröne,    da;  st  iu  underfAn: 
iu  8uln  gerne  dienen    alle  Sivrides  man.' ' 

U  Do  sagte  man  den  knehten,    si  solden  riten  dan :         '     2 
d6  wart  ein  michel  gfthen    näh  rossen  get&n. 
bi  ir  starken  yinden    was  in  ze  wesen  leit. 
'  den  frowen  unt  ir  mägeden    hie;  man  suochen  diu  kleit. 

f.  Jjd  der  künec  Sigemunt    wolde  sin  geriten,  3 

do  begunden  Kriemhiit    ir  besten  friunde  biten, 
da;  si  bi  ir  friunden    solde  dÄ  best&n. 
d6  sprach  diu  küneginne    'da;  künde  müelich  erg&n. 


Wie  möht  ich  den  mit  ougen    immer  an  gesefan,  4 

von  dem  mir  armen  wtbe    s6  leide  ist  geschehn?' 
d6  sprach  ir  bruoder  Giselher    Wil  liebiu  swester  min, 
du  solt  durch  dine  triuwe    hie  bi  diner  muoter  sin« 

Die  dir  d&  h4nt  betrüebet    den  lip  unt  ouch  den  muot,    5 
der  bedarfstu  vil. kleine:     zer  min  eines  guot.' 
si  sprach  zuo  dem  degene    Sne  künde  da;  geschehn? 
vor  leide  mües  ich  sterben,    swenne  ich  Hagenen  solde  sehn. ' 

'Des  tuon  ich  dir  ze  r&te,    tu  liebiu  swester  min :  ,^ 

du  solt  bi  dinem  bruoder    Giselhere  sin. 

ich  wil  dich  ergetzen    dines  mannes  t6t.' 

dd  sprach  diu' küneginne    'des  wser  mir  atmen  wibe  n6t.* 

Dö  e;  ir  der  junge    so  güetlich  erbdt,  1 

si  begunden  ylögen    Uote  unt  GSm6t, 
nnt  ir  getriwen  m^e    si  b^ten  d&  besten, 
d  hdte  lützel  friunde    bi  den  Sivrides  man*. 


■■( 


18.  Arent.  —  Hn.  1093.        |g4      Lni.  1022,  B.  1081 

'Si  sint  in  alle  fremede.'    -sd  sprach  G^rnöt-  1 

'niemen  lebt  s6  starker,     em  mOe^e  ligen  tdt: 
da;  bedenket,  swester,    unt  getrcestet  iuren  muot. 
belibet  bi  den  friunden:    et,  wirt  in  weerlichen  guot/ 

1)6  lobte  si  ir  mftgen,    si  wolde  dft  besten.  2 

diu  ros  bereitet  wären    den  Sigemundes  man, 
also  si  wolden  rtten    heim  in  Niderlant: 
si  hdten  üf  gesoumet    al  der  recken  gewant. 

JJd  gie  der  herre  Sigemunt    zno  Kriemhilde  stÄn:  3 

er  sprach  auo  der  frouwen  *die  Sivrides  man 
iu  wartent  bf  den  rossen,  wir  suln  rtten  hin; 
wände  ich  vil  ungeme    bt  den  Buregonden  bin.' 

Dö  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    'mir  rÄtent  friunde  min,    4 
swa;  ich  h&n  der  getriuwen,    ich  süle  hie  bi  in  sin, 
Ich  habe  lützel  m&ge    in  Nibelunge  lant.* 
leit  was  e;  Sigemunde,    dd  er  diu  msere  an  ir  ervant. 

Dd  st)rach  der  künec  Sigemunt    'da;  enUt  iu  niemen  sagen :  5 

vor  allen  minen  mftgen    sult  ir  kr6ne  tragen 

alsam  gewaltecliche,    als  ir  6  habt  get&n: 

im  sult  des  niht  engelten,    da;  wir  den  helt  verlorn  hän. 

Unt  vart  ouch  mit  uns  widere    durch  iwer  kindelin:         6 
da;  ensult  ir  s6  niht,  frouwe,    verweiset  l&;en  sin. 
swenne  iwer  sun  gewähset,    der  troestet  iu  den  muot: 
die  wile  sol  iu  dienen    von  recken  manec  helt  guot.' 

Si  sprach  *herre  Sigemunt,    ine  mac  gertten  niht:  7 

ich  muo;  hie  beliben,     swa;  halt  mir  geschiht, 

bi  den  mtnen  m4gen,    da;  si  mir  helfen  klagn.' 

dd  begunden  disiu  mser^    den  ^wöI^tv.  t^Vläw.  miasehagn. 


id.  Avent.  -  Hin.  1100.        |g5      hm.  1029,  B.  108». 

/'   Sie  spr&chen  al  geltphe    'fl6  möhten  wir  wol  jehn,  1 

da;  uns  aller  6rste    weere  leit  geschehn : 
ob  ir  beliben  woldet    bt  unscm  vinden  hie, 
so  geriten  hovereise    noch  helde  sorcllcher  nie.' 

/Y'Ir  Salt  ftne  alle  sorge    gote  bevolhen  vam:  2 

ich  schaffe  iu  guot  geleite    -nnt  hei;  iuch  wol  bewarn- 
zno  Sigemondes  lande,    min  liebe;  kindelin 
da;  sol  üf  genäde    iu  recken  wol  bevolhen  stn.' 

?x)6  A  da;  yern&men,    da;  si  niht  wolde  dan,  3 

d6  weinten  al  gemeine    die  Sivrides  man. 
wie  rehte  jfemerltohe    sich  schiet  Sigemunt 
von  der  küneginne  I    d6  was  im  ungemüete  kunt. 

c  VWS  geschehe  der  h6ohgezite:'    -sprachder  kfinec  h^r-    4 
'e;  geschiht  von  kurzewile    leider  nimmer  mSr 
deheinen  küneges  mägen,    danne  uns  ist  geschehn. 
man  sol  uns  nimmer  mdr^    hie  sen  Buregonden  sehn.* 

Z    D6  sprachen  offenliche    die  Stvrides  man  5 

'e;  möhte  noch  ein  reise    in  ditze  laut  ergftn, 
B&  wir  den  reht  erfunden    der  uns  den  herren  sluoc: 
si  h&nt  von  sinen  mAgen    der  starken  vinde  genuoc' 

V  Er  kuste  Kriemhilde :    wie  jsemerlich  er  sprach,  G 

d6  si  niht  rtten  wolde    unt  er  da;  reht  ersach, 
'nu  rtten  yreuden  ine    heim  in  unser  lant: 
alle  mine  sorge    sint  mir  Srste  nu  bekant/ 

^,Oi  riten  ungeleitet    von  Worm^  ze  tal  den  Rtn:  7 

,    si  mohten  sicherlichen    wol  des  muotes  sin, 

y  ob  si  in  vintschefte    würden  an  gerant, 

i  da;  sich  wem  wolde    der  küenen  Nibelunge  li&iit. 


18.  AT«iit.  —  Hm.  1107.        jgg      Ln.  1036;  B.  lOM. 

^  //   Sine  gerten  urloubes    d4  ze  keinem  man.  1 

do  sah  man  GSm6ten    unt  Giselhem  gftn 
zuo  zim  minneclichen :    in  was  sin  schade  leit: 
des  brihten  in  wol  innen    die  helde  küen  nnt  gemeit. 

.!\y  P6  sprach  gezogenltche    der  künec  G6m6t  2 

'got  wei;  da;  wol  von  himele,    an  Sivrides  tAt 
gewan  ich  nie  die  schulde,    da^  ich  da;  horte  Sagn, 
wer  im  hie  vint  wiere.    ich  sol  in  piUtche  klagen.' 

D6  gab  in  sin  geleite    Gtselher  da;  kint.  3 

er  brÄhte  sorgende    ü;  dem  lante  sint 

den  künec  mit  stnen  reeken    heim  ze  Niderlant. 

wie  lützel  man  der  mftge    dar  inne  vrceliche  vantl 

Wie  si  nu  gefüeren,    des  enkan  ich  niht  gesagn.  4 

man  hdrte  zalleii  ztten    hie  Kriemhilde  klagn, 

da;  ir  niemen  tr6ste    da;  herze  unt  ouch  den  muot, 

e;  entiet  ir  bruoder  Giselher :    der  was  getriwe  unde  guot. 

Prünhilt  diu  schcene    mit  übermüete  sa:;.  5 

swa;  Kriemhilt  geweinte,    unmsere  was  ir  da;: 

sine  wart  ir  rehter  triuwen    nimmer  mÄ  bereit. 

Sit  geriet  öuch  ir  vrou  Kriemhilt    ich  wen  als  ungefüegiu  leit. 


1».  Ävetal  -  H«.  Ilt2.        |g7 Lm.  1041,  B.  1101. 


XIX  AVENTIURE 


WIE  DER  KIBELXmGE  HOBT  ZE  WORMZE  BBAHT  WART. 

Dd  diu  minnecltche    als6  verwitewet  wart,  1 

bt  ir  inme  lande    der  gr&ve  Eckewart 

beleip  mit  einen  mannen :  -  sin  triwe  im  daj;  geb6t. 

er  diente  stner  frönwen    mit  willen  unz  an  sinen  tot. 

Ze  Worm^e  bi  dem  münster    ein  gezimber  man  ir  nlö^,    2 

von  holze  harte  michel,    wit  unde  grd;, 

dÄ  si  mit  ir  geeinde    Sit  &ne  freude  sai;. 

ai  was  zer  kirchen  getne,    unt  tet  yit  willecltche  da;. 

D&  man  begruop  ir  vriedel,    -wie  selten  si  da?  liel-        3 

mit  trdrigem  nraote    si  allezft  dar  gie: 

si  bat  got  den  riehen    der  stnen  sMe  pflegn. 

yU  dicke  wart  beweinet    mit  grd^en  trinwen  der  degn. 

Uote  nnt  ir  gesinde    s!  tr6sten  zaller  stunt:  4 

dd  was  ir  da^  herze    sd  groe^liehe  wnnt, 

e^  künde  niht  verv&hen    swa:;  man  ir  tr6stes  bot. 

si  hdte  nftch  ir  frinnde    die  aller  grossesten  n6t, 

Die  n&ch  liebem  manne    ie  mSre  wip  gewan:  5 

man  moht  ir  starke  tugende    kiesen  wol  dar  an ; 

bI  klaget  unz  an  ir  ende,    die  wile  wert  ir  Hp. 

rft  räch  sich  harte  swinde    in  gr63;en  tnwen  äät,  "^"^^ 


lÖ.ATMit.—  Hiii.lll7.         Ißg      Lm.  1046,  B.  1106. 

bus  sa;  Bi  in  ir  leiden,    da;  ist  al  w&r,  1 

nach  ir  mannes  tdde    unz  in  da;  vierde  j4r, 
da;  si  zir  bruoder  Günther    dehein  wort  nie  gesprach, 
unt  ouch  ir  yint  Hagenen    in  der  ztte  niene  gesach. 

Hagene  sprach  zem  künege    'möhten  vir  da;  tragen  an,    2 

da;  ir  iwer  swester    hulde  möhtet  hftn, 

s6  kcem  zuo  disen  landen    da;  Nibelunges  golt: 

des  würde  uns  vil  ze  teile,    waer  uns  diu  küneginne  holt.' 

'Da;  schuln  wir  versuochen:'    -sprach  der  künec  s&n-    t 

'ich  wil  e;  mine  brüeder    hin  ze  ir  werben  län^ 

da;;  si  mir  da;  füegen,    da^  si  u^is  gerne  sehe.' 

'ine  trowes  niht/  -sprach  Hagene  -    'da;  e;  inuner  geschehe.' 

Dd  hie^  er  Ortwinen    hin  ze  hoye  g&n,  4 

unt  den  marcgrftven  GSren.    dd  da;  was  get&n, 
man  brftht  ouch  G^mdten    unt  Giselher  da;  kint: 
si  versuohten;  yriuntliche    an  frowen  Kriemhilde  aint. 

Dd  sprach  yon  Buregonden    der  küjene  Odm6t        .         & 
'frowe,  ir  klaget  ze  lange    den  Siyrides  t6t. 
nu  wil  der  künec  iu  rihten,    da;  ers  niht  hat  erslagen. 
man  hoßrt  iuch  zallen  ziten    s6  rehte  groe;liche  klagn.' 

Si  sprach  'des  ztht  in  Aiemen :    in  sluoc  diu  Hagenen  hant,  6 
Yfk  man  in  yerhowen  möhte,    do  er  da;  an  mir  eryant: 
solt  ich  des  getrouwen^    da;  er  im  trüege  ha;, 
ich  h^te  wol  behüetet'    -sprach  diu  küneginne-  'da;, 

Ba;  ich  niht  yermeldet    h^te  sinen  lip:,    ,  .  -7 

so  lie;  ich  nu  min  weinen,    ich  yil  arme;  wlp. 
holt  wirde  ich  in  nimmer,    die  e;  dk  habent  getan.' 
dö  begunde  vMgen  GtaelheT,    iet  V\\  N«»\M^ft  xs«».. 


1».  ATMit.  -  Hm.  1 124.        I g9      Sa  hm.  1053,  B.  tllS. 

Si  sprach  'ich  muo;  in  grüe^en^    im  weite  mich  niht  erULn      1 

des  haht  ir  grosse  sOnde.    der  künec  h&t  mir  getftn 

so  vil  der  herzenawiere    gar  iae  mine  scholt: 

min  munt  im  giht  der  suone,  im  wirt  da^  herie  nimmer  holt.' 

'Dar  nAch  wirt  e^  be;;er:*    -spr&chen  ir  mAge  d6-  3 

'wa;,  ob  er  ir  an  verdienet,    da^  8i  noch  wirdet  vr6?' 
'er  mac  si  wol  ergetaen.'    sprach  Q6rn6t  der  helt. 
do  sprach  diu  jAmersriche    'seht,  nu  tuon  ich  swa^  ir  weit.' 

bi  wolde'n  künec  grüe2;en,    dA  si  in  des  verjadi,  3 

mit  sinen  besten  frinnden    ers  in  ir  hüse  sach. 

done  torste  Hagene    für  si  niht  geg4n: 

wol  wesser  sine  schulde;    er  hAt  ir  leide  g^tAn* 

D6  si  yerkiesen  wolde    üf  in  den  gr6;en  has^,  4 

Günther  gesogenliche    gie  gegen  ir  nAher  ba^. 

durch  des  hordes  liebe    was  der  r4t  getan: 

dar  umbe  riet  die  suone    der  vil  ungetriwe  man. 

£^  enwart  nie  suone    mit  s^  vil  trfthenen  md  5 

mit  valsche  gefüeget.    ir  tet  ir  schade  w^: 

si  verkds  üf  si  alle    wan  üf  den  einen  man. 

in  höt  erslagen  niemen,    hdt  ea;  niht  Hagene  getÄn. 

Dar  nAch  yil  unlange^    d&  truogen  si  da^  an,  6 

da:;  diu  küneginne    den  gr6^en  hört  gewan 

von  Nibelunge. lande    unt  fuort  in  an  den  Ein: 

e:;  was  ir  moxgengd.be,    er  solt  ir  wol  von  rehte  sin. 

Dar  n&ch  si  beide  fuoren,    Giselher  unt  GAm6t:  7 

zwelf  hundert  mannen    Kriemhilt  dö  geb6t, 

die  in  d&  holn  seiden,    dA  er  verborgen  lac, 

dA  sin  der  degn  Albrich    mit  sinen  beateTi  ^tixkaj^tl  ^i^^bj^. 


II».  AT«lit  -  Ha.  1181.        I7Ö      Liii;4058,  B.  1118. 

Dd  die  von  Rtne  kdmen    in  Nibeltmge  lant,  1 

d6  sprach  zuo  shien  m&gen    Albrich  al  zehant 

'wir  mugn  ir  deö  hordes    vor  gehabn  niht, 

Sit  sin  ze  inorgeng4be    diu  edele  küneginne  gibt. 

Doch  enwürde  e;  nimmer'    -spracb  Albrich-  'get&n,        2 

niwan  da^  -wir  abele    d&  verlorn  hin 

mit  dem  vil  edeln  recken    die-  guoten  tarnbüt : 

die  truoo  von  allem  rehte    der  schoenen  Kriemhilde  trAt. 

Nn  ist  e;  leider  übele    Stvride  komen,  9 

da;  uns  die  tarnkappen    h^t  der  helt  benomen, 
unt  da;  im  muose  dienen    mit  vorhten  ditae  lant/ 
d6  gie  der  kamersere    d&  er  des  hordes  8lü;;el  vant. 

£;  stuonden  vor  dem  berge    die  Kriemhilde  man,  4 

unt  ouch  ein  teil  ir  mä.ge.    den  schaz  man  truoc  dan 
nider  zuo  den  ünden    an  diu  schiffelin: 
den  fuort  man  üf  dem  s^we    üf  ze  berge  unz  in  den  Bin. 

!Nu  mugt  ir  von  dem  horde    wunder  beeren  sagn:  5 

swa;  zwelf  kanzwägene    meiste  mohten  tragen 

viere  tage  lange    von  dem  berge  dan 

-ouch  muos  ir  iesltcher    des  tages  niun  stunden  gftn-, 

B;  en  was  niht  anders    wan  gesteine  unt  golt;  ^ 

unt  ob  man  die  werlt  alle    h^t  dA  von  gesolt, 
sin  würde  nimmer  minre    einer  marke  wert: 
j&ne  h^te  es  Hagene    &ne  schulde  niht  gegert. 

Der  wünsch  d6r  lac  dar  under,    von  golde  ein  rüeteltn:    7 

der  da;  hSt  erkunnen,    der  möhte  meister  stn 

wol  in  aller  werlde    über  iesltchen  man« 

der  Albiiches  mftge    kom  vil  tn\l  OfettL^Xft  ^«ä.. 


19.  ATtfAt  —  Htf.  1138.        17}      3  ca  L«.  1065,  B.  1135 

Dd  sich  der  henre  Gdrndt    unt  Gttielher  da;  kint  1 

des  hordes  underwunden,    do  underwunden  si  sich  flint 
des  landes  unt  der  bürge    nnt  maneges  recken  balt: 
da;  mnos  in  sider  dienen    b^din  durch  yorhte  unt  gewalt. 

Dö  si  den  hört  behielten    in  Guntheres  lant,  S 

unt  sihs  diu  küneginne    alles  underwant, 

kamem  unde  tüme    stn  wurden  yol  getragn : 

man  gehört  da;  wunder    von  guote  m6re  nie  geiMign. 

Unt  wser  stn  tAsent  stunden    noch  als6  vil  gewesn,  8 

unt  solt  der  herre  Sivrit    gesunder  stn  genesn, 

bi  im  waere  Kriemhilt    hendöbld;  bestftn. 

getriwer  wtbes  künne    ein  helt  nie  m^re  noch  gewan. 

ij6  si  den  hört  nu  h^te,    d6  brfthtes  in  da;  lant  4 

vil  der  yremden  recken;    ji  gab  der  frowen  hant, 

da;  man  s6  grö;er  milte    m6re  nie  gesach. 

si  pflac  vfl  gr6;er  tugende;    des  man  der  küneginne  jach. 

Den  armen  unt  den  rtchen    begunde  si  dö  geben,  ft 

da;  da;  reite  Hagene,     ob  si  solde  leben 

noch  deheine  wile,    da;  si  s6  manegen  man 

le  dienste  ir  gewünne,    da;  si  des  angest  müesen  h&n. 

D6  sprach  der  künec  Ghinther    'ir  ist  Up  unde  guot:        6 
swiu  solde  ich  da;  wenden,    swa;  si  d&  mit  getuot? 
ich  erwarbe;  vil  küme,    da;  si  mir  ward  sider  holt: 
nunc  raochen  war  si  teile    b6diu  ir  silber  unt  ir  golt.' 

Hagene  sprach  zem  künege    'e;  ensolde  ein  fhimer  man    1 

deheinem  einem  wibe    niht  des  hordes  14n: 

si  bringt  e;  mit  g&be    noch  unz  üf  den  tao, 

da;  Til  wol  geriuwen    die  kflenen  BuTegondeü  to^ß? 


I 


1».  ATAtit.  -  Hm.  1146.         J72      Lm.  1071,  B.  im. 

Des  antwurt  im  Günther    'ich  swuor  ir  einen  eit,  1 

da;  ich  ir  geteete    nimmer  mSre  leit, 

unt  wil  es  fürba;  hüeten:     si  ist  diu  swester  min.' 

dd  sprach  aber  Hagene    *\kt  mich  der  schuldige  sin.' 

Ir  sumelicher  eide    wdren  unbehuot:  2 

d6  nAmen  si  der  witewen    das;  Til  gr6;e  guot; 

Hagen  sich  der  slü^el    aller  underwant. 

vil  sSre  e^  lurnde  Q§rn6t,    dd  er  da;  rehte  ervant. 

D6  sprach  der  herre  Gtselher    'miner  swester  h&t  getan    3 
Hagen  so  vil  der  leide,    ich  solde^  underst4n: 
unt  weer  er  mir  niht  sippe,    e;  gienge  im  an  den  Kp.' 
iteniwe;  weinen    tet  d6  Sivrides  wip. 

D6  sprach  der  herre  Gdrndt    '6  da^  wir  immer  sin  4 

gemüet  mit  disem  golde,    wir  solden;  in  den  Hin 

alle;  hei;en  senken,     da;';  immer  würde  man.' 

sie  gie  vil  klageliche    für  Giselher  ir  bruoder  st&n. 

Si  sprach  'vil  lieber  bruoder,    du  solt  gedenken  mtn:      6 
des  Itbes  unt  des  guotes    soltu  min  vogt  sin.' 
er  sprach  'vil  Uebiu  swester,    da;  sol  sin  getÄn, 
als  wir  komen  widere;    wir  hän  ze  ritenne  wän.' 

Der  künec  unt  sine  m&ge    rümten  d6  da;  lant,  6 

mit  in  die  besten  drunder,    die  man  inder  vant, 
niwan  aleine  Hagene:    der  beleip  dk  durch  den  ha;, 
den  er  truoc  der  frouwen,    unt  tet  vil  willecliche  da;. 

Die  herren  swuoren  eide,    unz  si  möhten  leben,  7 

da;  si  den  schätz  niht  zeigen    noch  niemen  solden  geben 
wan  mit  gemeinem  r&te,     s6  si  des  dühte  guot. 
des  muoaen  si  in  vliesen    durch  Vi  g>.t<&eUck<&TL  Tcra^s^t. 


^.  —  Hn.  1152.        J73      L«.  107Y; 

die  künege  widere    se  Rine  wseren  komen, 
6  h^te  Hagene    den  gr6;en  hört  genomen: 

licten  d&  ze  L6che    allen  in  den  Rin. 

inde  in  niesen  eine;    des  enkunde  sider  niht  gesin. 

k  mohte  des  hordes    stt  gewinnen  niht, 
jden  nngetriuwen    yil  dicke  noch  geschiht. 
Ande  in  niesen  eine,    die  wfl  er  möhte  lehn: 
moht  en  im  selben    noch  ander  nieman  gegebn. 


t 


L 


le  fürsten  körnen  widere    mit  in  vil  manec  man.  3 

."riemhilt  ir  schaden  gröi^ea    klagen  dö  began 
lit  meiden  unt  mit  frouwen:    in  was  harte  leit. 
id  geborten  die  degene    sam  si  im  h^ten  widerseit. 

Do  sprächen  si  gemeine    'er  hÄt  übele  getdn.'  4 

er  entweich  der  fürsten  zome    also  lange  dan, 

nnz  er  gewan  ir  hulde.    si  liefen  in  genesn: 

doch  enknnde  im  Kriemhilt    nimmer  Ttnder  gewesn. 

Mit  iteniwem  leide    beswseret  was  ir  muot,  5 

umbe  ir  mannes  ende,    nnt  d6  si  ir  das;  guot 
alsd  gar  gen&men :    dd  gestuont  ir  j&mers  klage 
des  libes  immer  möre    unz  an  ir  jungeste  tage. 

Nach  Stvrides  tdde,    da;  istal  wAr,  % 

was  si  in  manegen  leiden    uns  in  das;  zwelfte  j&r, 
das;  si  des  recken  tddes    mit  klage  nie  verga:;: 
si  was  triwen  sttete,    unt  tet  vil  willecUche  da;. 

Eine  rtche  fdrsten  äptey    stifte  vrou  Uote  7 

n&ch  Dancr&tes  t6de    von  ir  guote, 

mit  starken  riehen  urbom,     als  ei;  noch  hiute  hftt, 

dajr  kl6ster  ää  xe  Ldne,    äeS  dinc  Til  Vi^\ie  «ü  ^teii  %\k\. 


I 


1«.  iTWit.  -  H».  1169.         174       fL».  B;) 

Dar  zuo  gab  onch  Kriemhilt    sit  eiü'michel  tcdl      *       1 
durch  Stvrides  sMe    unt  umb  aller  sMen  hdl, 
gold  unt  edel  steine,     mit  williger  hant: 
getriwer  wtp  decheine    ist  uns  selten^  bekant^ ' 

Sit  da;  diu  frowe  Kriemkilt    ottf  Qu&ther  v6rk6i^,  2 

unt  doch  von  einen  schulden    den  grd^en  hört  verlos, 
do  wart  ir  herzenleide    tdsent  «tundd  m6r : 
d6  wflere  gerne  dann^i    die  frowe  edel  unde  hdr. 

Do  was  der  frowen  Uoten    ein  sedtslhof  bereit  3 

ze  L6r8e  bt  ir  kl6ster    mit  gr6;er  richeit: 

dar  z6ch  sich  diu  witewe    von  ir  kinden  sit, 

d&  noch  diu  frowe  h^re    b^rabn  in  eime  sarke  lit. 

JJd  sprach  diu  küneginne    Wil  liebiü  tohtelr  min,  4 

Sit  du  hie  niht  mäht  beliben,    s6  soltu  bi  mir  sin 
ze  Lorse  in  mime  house,    unt  solt  din  weinen  l&n.' 
des  antwurt  ir  Kriemhilt    'wem  lie;  ich  dan'ne  minen  manf 

*Den  U;  et  hie  beliben/    sprach  fron  üote.  5 

'nune  welle  got  von  himöle/    -^sprach  aber  diu  guote- 
'min  vil  liebiu  muoter:    da^  sol  ich  wol  bewarn; 
wand  er  muo;  fon  hinnen    mit  mir  wserllche  vam.' 

Do  schuof  diu  jdmers  rtche,    da.;  er  wart  ouf  erhabn :     6 
sin  edele;  gebeine    wart  atiderstunt  b^rabn 
ze  Lorse  bi  dem  münster    vil  werdeclichen  sit, 
dk  der  helt  vil  küene    in  eime  langen  sarke  lit. 

In  den  selben  ziten,     d6  Kriemhilt  solde  7 

varn  mit  ir  muoter    dar  si  doch  wolde, 
d6  muoste  si  beliben,     als  e;  solde  sin: 
aa^  understuond&n  mSßre,    \i\  ^eiie  V<bme\i  ^^&)«t  '6L^. 


21.  Avent  -  Hm.  1166.        J75      Lm.  1083,  B.  1143. 


XX  AVENTIUßE 

WIE  DER  ElJrNSC  EZBLE  NAH  FBOÜN  KBIEMHILT  Z£  WOBMZE 

SIHJCN  BOTEN  SANDE. 

£)a^  geschah  in  den  geziten,    dd  frou  Helche  erfltarp      1 

unt  da;  der  künec  Ezele    ein  ander  wf  p  warp : 

d6  rieten  sfne  friunde    in  Buregonden  lant 

zeiner  werden  witewen,    diu  was  fron  Kriemhilt  genant. 

Sit  da;  erstorben  wsere    der  schoenen  Heichen  lip,  2 

si  sprachen  'weit  ir  inuner    gewinnen  edel  wtp, 

die  hoehsten  unt  die  besten    die  ie  künec  gewan, 

so  nemt  die  selben  witewen :    der  starke  Sivrit  was  ir  man.' 

Do  sprach  der  kfinec  rtche    'wie  künde  da;  erg&n,  3 

Sit  ich  bin  ein  beiden    unt  toufes  nine  hdn? 
sd  ist  diu  frowe  kristen    unt  tuot  es  Ithte  niht: 
e;  muo;  sin  ein  wunder,    ob  e;  immer  geschiht.* 

1)6  sprAchen  aber  die  snellen    'wa;  ob  si;  lihto  tuot        4 
durch  iwem  namen  den  höhen    unt  iwer  michel  guot? 
86  sol  man;  doch  versuoch'en    an  da;  vil  edel  wip : 
86  mugt  ir  g&rüe  txdnnen    deü  ir'vil  wü^ütiecW^et^^'^' 


20.ATent.  — Hm.  1170.        jyg       La.  1087,  $.  114T. 

Dd  sprach  der  künec  Ezele     'wem  ist  under  iu  bekant   1 

bi  Rtne  aller  beste    liute  unt  ouch  da;  lant?' 

d6  sprach  von  BecheUren    der  guote  Küedeg^r 

'ich  h&n  erkant  von  kinde    die  edeln  küneginne  h^r, 

Günthern  unt  06rn6ten,     die  küenen  ritter  guot:  2 

Giselher  der  junge,    ir  ieslicher  tuot 
swa;  er  der  höhen  Sren    mit  tugenden  mac  begän: 
ouch  hAnt  ir  alten  m&ge    al  da;  selbe  her  get&n.* 

D6  sprach  der  künec  riebe    'friunt,  du  solt  mir  sagn,     3 

ob  si  ob  minen  landen    kröne  solde  tragn. 

ist  ir  Itp  so  schoene,    so  man  mir  hat  geseit?* 

des  antwurt  im  Rüedegör,    der  recke  küene  unt  gemeit: 

'Si  gelichet  sich  mit  schoene    wol  der  frbwen  min,  4 

Heichen  der  vil  riehen,    unt  künde  niht  gesin 

in  dirre  werlde  schoBuer    deheines  küneges  wip. 

den  si  lobt  ze  friunde    der  mac  wol  troesten  den  lip.' 

£jr  sprach  'so  wirbe;,  Rüedegör,    so  lieb  als  ich  dir  si;    b 

unt  sol  ich  Kriemhilde    immer  gelten  bi, 

des  wil  ich  dir  lönen    so  ich  beste  kan: 

fld  h&stü  minen  willen    mit  grölen  triuwen  getan. 

U;er  mtner  kameren    s6  hei;  ich  dir  gebn,  6 

da;  du  unt  dine  geverten    vroeliche  mügt  lehn: 
von  kleidern  unt  von  rossen    des  nim  swa;  du  wil, 
des  gib  ich  dir  zewAre    zuo  der  boteschefte  vil.' 

Des  antwurte  Rüedegör,    der  marcgrAve  rieh,  7 

'gert  ich  dlnes  guotes,    da;  wsere  unlobelich. 

ich  wil  din  böte  gerne    wesn  ad  den  Hin 

mjt  min  ^efbes  guote :    des  «oIXm  gat  ^\\ß  «iw^jÄt.  stnJ 


t.  -  Hm.  1177.        -1 77      hm.  1W4,  B.  1154. 

trach  der  küoec  Esele    'nu,  wenne  weit  ir  vam      1 
[er  TÜ  minnecltchen?    got  sol  iuch  bewam 
Be  an  allen  Ären,    unt  ouch  die  frowen  mtn. 
Ife  mir  gelücke,    da;  d  uns  geniedec  müe^e  stn.' 

'ach  aber  Büedegdr    *^  ioh  rdme  ditxe  lant,  2 

ie;en  4  bereiten    v&fen  unt  gewiant, 
unde  sätele,    des  wir  6re  hAn: 
.  ze  Rine  faeren    fünfhundert  mtner  küenen  man ; 

an  in  vremden  landen    mih  unt  die  mtne  sehe,       3 

ieslicker    denne  dir  des  jehe, 

I  künec  deheiner    akd  manegen  man 

e  ba;  gesande    danne  du  ze  Bine  habst  getftn. 

;,  künec  riche,    dar  umb  niht  wellest  l&n:  4 

ir  edeln  minne    Sivride  undert&n, 

gemundes  kinde.    den  hÄstu  hie  gesehn: 

uose  im  gr6;er  Ären    mit  rehter  wärheite  jehn.' 

mbe  ich  si  niht  vremde,    was  si  des  recken  wip :     5 
wol  als6  tiure    sin  vil  edel  lip, 
niht  yersnuehen    die  küneginne  sol. 
ir  grossen  schosne    b6  gevellet  si  mir  wol/ 

.  ich  iu  die  wirheit'    -sprach  Rüedegdr  do-  'sagn,    6 
r  hinnen  riten    in  vier  unt  zweinzec  tagen, 
»iut  e;  Qötelinde,    der  vü  lieben  frowen  mfn, 
n&ch  Kriemhilde    selbe  böte  welle  sin.' 

3  BecheUren     sande  Büedeg^r  7 

lime  wtbe,    der  marcgrdyinne  h&r, 
)dt  ir  da;  er  solde    dem  künege  werbn  ^^^^ 
bte  fiinnüicbe    an  der  guoten  RelcVien  U^. 

cke,  Nibelungenlied.  Y7, 


20.  Ayent  —  Hm.  1184.        jyg      L».  IWl,  B.  1181. 

D6  diu  marcgrivinne    die  boteachaft  yernam,  ,  1 

der  msBre  si  sich  freute;    doch  weinens  si  gezam, 
ob  si  gewinnen  solde    noch  frowen  alsam  6. 
96  si  ged&ht  an  Hdfihen,    da;  tet  Götelinde  wd. 

U2;er  Hiunen  lande    der  märegr&ye  reit:  2 

des  was  der  künsc  Ezele    vr6  uht  ouch  gemeit. 
da  zer  stat  ze  Wiene    bereite  man  in  w4t, 
die  er  füeren  Solde,    als  man  uns  gesagt  h&t. 

Da  ze  Bechel&ren    im  warte.  Qötelint :  3 

diu  junge  marcgrävinne,    da;  Küedeg^res  kint, 

sah  ir  vater  gerne    unt  ouch  sine  manl 

do  wart  ein  liebe;  biten    von  schosnen  kkiden  getan. 

D6  der  marcgrftve    ze  Bechbl&ren  reit,  ^ 

d6  was  in  mit  vli;e    ir  geweefen  unt  ir  kleit 

bereitet  gar  ze  wünsche,    im  unt  sinen  man. 

ir  soumer  M  der  str^e    sah  man  mit  in  zogen  dan. 

AJ6  m.  ze  Bechel&reit    kdmen  in  die  atät,         '  ! 

di  sinen  reisgesellen,    herebergen  bat 
der  wirt  vil  minneclichen    unt  schuof  in  guot  gemach. 
Götelint  diu  riche,    den  wirt  si  niht  z'ungerne  sach. 

Sam  tet  sin  liebiu  tohter,    diu  junge  marcgrävin:  < 

diu  enkunde  ir  vater  künfte    niht  höhers  muotes  sin. 
die  von  Hiunen  landen,    wie  gerne  si  die  sacht 
mit  lachendem  munde    diu  8üe;e  juncfrowe  sprach : 

'Nu  si  uns  gr6a;e  willekomen    min  vater  unt  «fne  man.' 
d6  wart  vil  gr6;e  danken    mit  vU;e  getdn 
äea  marcgrftven  kinde    von  manegem  reckcm  gubt. 
vil  wo!  erkante  Götielint    dea  ^woXiev^  ^vjäää'^Ws«!^  tkäöI, 


int -Hm.  1191.        jyQ      Ln.  1108,  B.  1168. 

li  des  nahtes  n4hen    b!  Küedegdre  lac,  1 

innecliche  yrÄgen    in  diu  frowe  pflac, 

a  gesendet  h^te    der  künec  von  Hiunen  lant. 

räch  'min  liebiu  frouwe,    da;  sol  werden  dir  bekant. 

A  mtme  herren    werben  nmbe  ein  wip,  2 

L3J  ist  erstorben    miner  frowen  lip. 

il  nach  Kriemhilde    rtten  an  den  Rin: 

>1  hie  zen  Hiunen    gewaltec  küneginne  stn/ 

wolde  g^tl'  -sprach  Q6telint-    'möht  uns  da;  heil 

geschehn,  3 

a;  wir  ir  hoeren    86  größer  6ren  jehen) 
;azte  uns  miner  frouwen    liht  in  alten  tagen 
*  h6hen  tugenden,    da;  wir  müesen  si  verklagen.' 

prach  der  marcgr&ye    'triutinne  min,  4 

t  mir  suln  rtten    hinnen  an  den  Rin, 

alt  ir  friuntliche    bieten  iwer  guot: 

Ide  yarent  riebe,    s6  sint  si  yroelich  gemuot.' 

räch  'e;  ist  deheiner,    der;  von  mir  gerne  nimt,       5 
)b  ir  ieslichem    swa;  im  wol  gezimt, 
ir  hinnen  scheidet    mit  den  iwem  man.' 
'.  dem  wirte  lobte,    da;  wart  mit  vli;e  getÄn. 

wa;  man  dd  von  kamere    der  riehen  pfellel  truoc !     6 

art  mit  den  recken    geteilet  d6  genuoc, 

jt  vli;ecliche    von  halse  unz  üf  den  sporn. 

1  dd  zuo  behageten,     die  h^t  im  Rüedegdr  erkom. 

lern  sibnden  morgen    von  Bechel4ren  reit  7 

irt  mit  sinen  degenen.    wäfen  unde  kleit 

n  si  den  vollen    durch  der  Baier  lant. 

rden  M  der  strafen    durch  rouben  aeVteTv  wv  ^ctvcvV 


i 


20.  Avent,  —  Hm.  1198,  |  gQ      .       2  =  Lm.  1115,  B.  1175. 

Da  die  helede  fuoren,    niemen  niht  in  -^asn :  1 

man  moht  in  dannen  dienen    als  in  wol  gezam. 

ritter  unde  knehte    die  w4ren  wol  gekleit; 

der  guote  marcgr&ve    alsus  von  BecheUren  reit. 

Inre  tagen  zwelfen    si  k6men  an  den  Ein.  2 

done  künden  disiu  meere    niht  verholn  sin: 

man  sagte  dem  künege    unt  ouch  sinen  man, 

dk  kcemen  h6he  geste.    der  wirt  d6  Tragen  begaik, 

Ob  iemen  si  bekande,    da^  man;  im  solde  aagn.  3 

man  sah  ir  soumeere    s6  rehte  swedre  tragn: 
da;  si  yil  rtche  weeren,    da;  wart  di  wol  bekant. 
man  hie;  si  herbergen    Ak  ze  Worme;  al  zehant. 

Dd  die  geste  wÄren    zen  herbergen  komen,  i 

ä.6  wart  ir  gevertes    vaste  war  genomen. 

si  wundert,  wannen  füeren    die  recken  an  den  Bin. 

der  wirt  n&ch  Hagene  sande,    ob  e;  im  kündec  möhte  stn. 

D6  sprach  der  von  Tronege    *nu  lÄt  mich  si  sehn.  5 

als  ich  si  nu  geschouwe,    ich  kan  iu  wol  verjehn, 
von  swannen  si  gesendet    sin  in  ditze  lant: 
si  suln  sin  vil  vremde,    ine  habe  si  schiere  bekant.' 

Iniende  hSten    die  geste  nu  genomen.  6 

in  vil  richiu  kleider    was  der  böte  komen 

mit  sinen  hergesellen:     ze  hove  si  dö  riten: 

sie  fuorten  guotiu  kleider,    wol  nnt  spaehe  gesniten. 

D6  sprach  der  snelle  Hagene    'als  ich  mich  kan  verst&n    7 
-wände  ich  die  helde  lange    niht  gesehn  h4n-, 
si  vamt  dem  geliche,    als  e;  st  Rüedeg^r 
von  hmniachen  riehen,    der  degn  "kuene  mtl^^  \lI^^: 


20.  Avent.  —  Hm.  1205.        ]^^|       _  Lm.  U21,  B.  1181. 

'Wie  solde  ich  des  getrouwen/    -  sprach  der  künec  zehant  -   1 
'da;  der  von  Becheliren    kccme  in  ditze  lant?' 
h  da;  der  künec  riche    die  rede  yol  sprach, 
Hagene  der  kttene    den  guoten  Baedegdren.  sach. 

Mit  stnen  besten  friunden    lief  er  zno  dm  dan.  2 

man  sach  fünfhundert  degene    von  den  rossen  st&n. 
dö  wurden  wol  enpfangen    die  von  Hiunen  lant. 
boten  nie  getruog6n    alsd  hdrlich  gewant. 

Dd  sprach  in  höher  stimme    der  herre  Hagene  3 

'nu  stn  gr6;e  willekomen    dise  degene, 

ier  yogt  yon  Bechel&ren    unt  alle  stne  man.' 

la^  grüe;en  wart  mit  ^ren    den  snellen  Hiunen  get&n. 

Des  küneges  nshsten  m&ge    kdmen  d4  man  si  sach.        4 

Ortwin  yon  Metsen    zuo  Rüedeg^re  sprach 

'wir  habn  in  aller  wile    m^re  nie  gesehn 

^este  hie  s6  gerne:    des  wil  ich  werliche  jehn.' 

Des  grao^es  si  d6  dancten    den  helden  überal.  5 

mit  dem  hergesinde    si  giengen  in  den  sal, 

14  si  den  künec  fanden    bt  manegem  küenen  man. 

ier  wirt  dd  von  dem  sedele    gie  gegen  Rüedeg^re  dan. 

Wie  rehte  friuntliche    er  den  gast  enpfie,  6 

mt  alle  sine  degene  I    G^mdt  dd  niht  enlie, 

)m  enpfienge  in  ouch  mit  Sren    unt  alle  sine  man. 

1er  künec  Büedegöre    fuorte  bi  der  hende  dan. 

Br  bräht  in  zuo  dem  sedele,    dA  er  selbe  sa;.  7 

len  gesten  hies^  man  schenken    -mit  willen  tet  man  da;* 
nete  den  vil  guoten    unt  den  besten  win, 
len  iemen  finden  künde    in  dem  lande  «X  \rcDi^«GL 'B^til, 


( 


20.  Avent  -  Hm.  1212.        |82      Lm.  1128,  B.  1188. 

Giselher  unt  Göre    die  bMe  w&ren  komen;  1 

Dancwart  unde  Volkdr    die  h^ten  wol  vernomen 

yon  den  werden  gesten:     cd  wären  h6chgemuot, 

fli  enpfiengen  vor  dem  künege    die  ritter  edel  unde  guot. 

B6  sprach  zno  dme  herren    der  degen  Hagene  2 

*eiF,  golden  immer  dienen    alle  iwer  degene 

da:;  uns  der  marcgr&ve    ze  liebe  Mt  getan: 

des  solde  man  enpf&hen    wol  den  Götelinde  man.' 

Dd  sprach  der  küneo  Günther    'ine  kan  niht  langer  dagn    3 
wie  si  sich  gehaben  beide,    da;  snlt  ir  mir  sagn, 
Ezele  unde  Helche    d;er  Hiunen  lant.' 
d6  sprach  der  marcgr&ve    4ch  sol;  iu  sagn  hie  zehant.' 

D6  stuont  er  von  dem  sedele    mit  allen  stnen  man:         4 
er  sprach  zuo  dem  künege    '14t  mih  urloup  h4n 
ze  sagene  solhiu  msere,    dar  umbe  ich  bin  gesant 
von  deme  künec  Ezele    her  zuo  der  Buregonden  laut.' 

Er  sprach  'swa;  man  uns  msere    bi  iu  enbqten  h4t,         5 
diu  erloub  ich  iu  ze  sagene    ine  friunde  rdt. 
ir  sult  si  lä^en  beeren    mich  unt  mine  man: 
wände  ich  iu  aller  6ren    hie  ze  werbenne  gan.* 

Do  sprach  der  böte  h^re    'iu  enbiutet  an  den  Hin  C 

getriwelichen  dienest    der  gr6;e  TOget  min, 

unt  allen  iwem  friunden,     die  ir  muget  hin: 

unde  wi^^et,  disiu  boteschaft    ist  in  triwen  gar  getin. 

Iu  bat  der  kfinec  edele    klagen  sine  not.  7 

siniu  lant  sint  y erweiset:    min  frowe  diu  ist  t6t, 
Helche  diu  vil  riebe,    ein  küneginne  h^r, 
ndcb  der  min  herre  lidet,    dac^  ^i^'^et,  ungefaegiu  s^r. 


20.  Avant.  -  H«.  1219.         |g3       Lm.  1135.  R 1195. 


Kint  der  edeln  försten    diu  «i  gesogen  hAt,  1 

,dar  an  e;  inme  lande    yil  jemerliohen  s^ : 
"""^^^^u  enhÄnt  na  leider  niemen,    der  ir  mit  triwen  pflege, 
des  wsen  oueh  sich  tu  kleine    des  küneges  sorge  gelege.'  ] 

'Nu  16n  im  got, '  -  sprach  Ganther  -    'da^  er  den  dienest  sin    2 
sd  willeclich  enbiutet    mir  unt  den  frianden  min. 
sinen  grao;  ich  gerne    hie  yemomen  h&n, 
den  mir  enbiatet  Exele:    des  sol  er  gr6^  genäde  h4n.' 

D6  sprach  yon  Borgonden    der  herre  Q6m6t  3 

'die  werlt  mac  wol  riuiren  der  schienen  Heichen  tot 
durch  ir  manege  tagende,  der  si  wol  künde  pflegn.* 
der  rede  gestoont  im  Hagene,    der  yil  zierliche  degn. 

Dd  sprach  aber  Rfledeg6r,    der  edel  böte  hdr,  4 

^^'sit  ir  mir,  künec,  erloabet/  ich  sol  in  sagen  mör, 
wa;  iu  min  lieber  herre    her  enboten  hAt, 
Sit  im  n&ch  miner  frouwen    sin  dinc  b6  kuinberlichen  stat. 

Man  sagt  mime  herren,    iwer  swester  si  &ne  man.  5 

Siyrit  si  erstorben:     ist  da;  als6  getdn, 

86  sol  min  fron  Krionhilt    die  riehen  krdne  tragn 

vor  den  Eiden  recken,    diz  bat  iü  der  künec  sagn.' 

D6  sprach  der  künep  riche    -wöl  gezogen  was  sin  muot-    6 

'so  hoeret  minen  willen ;     ob  sia;  gerne  tuet, 

den  wil  ich  iu  künden    in  disen  siben  tagen. 

S  ih;  an  ir  eirfttere,    awia  solde  ich  Ezelen  versagn?' 

Die  wÜe  man  den  gesten    hie;  schaffen  guot  gemach.       7 
m  wart  d&  ^6  gedienet,    da;  BüedegAr  des  jach, 
da;  er  di  friunde  hiete    bi  Günthers  man. 
Hagene  im  diente  gerne :    er  hdte  im  alsam  get&n. 


20«  AT«nt.  ~  Hm.  1226.        |g4      Lb.  1142,  B.  1202. 

AUus  beleip  d6  Rüed^dr    unsi  an  den  vierden  tac.  1 

der  künec  nAch  rate  sande.    wie  wislich  er  pflac 
Trägen  (^ne  mÄge,    ob  si  ddhte  g^ot  getAn, 
da;  Kriemhilt  nemen  aolde    den  künec  Ezelen  ze  mani 

i^i  rieten;  ai  gemeine,    wan  eine  Hagene  2 

der  sprach  se  Günther    dem  degene 

'habt  ir  rehte  sinne,    s6  wirt  e;  wol  behuot, 

ob  sis  jgsh  yolgen  wolde,    da;  ir;  nimmer  getuot.' 

'Warumbe*  -sprach  d6  Günther-    'solde  ihs  yolgen  niht?    3 
swa;  der  küneginne    liebes  geschiht, 
des  sol  ich  ir  wol  gunnen:    si  ist  diu  awester  min. 
wir  solden;  selbe  werben,    ob  e;  ir  6re  möhte  stn.' 

D6  sprach  aber  Hagene    'nu  lät  die  rede  stAn.  ^ 

ant  hSt  ir  Ezelen  künde    als  ich  stn  künde  hftn, 
solte  si  in  danne  minnen,    als  ich  iuch  hoere  jehn, 
«6  wsere  iu  aller  drste    von  schulden  sorgen  geschehn.' 

Warumbe?' -sprach  d6  Günther-  4chbehüet  wol  immer  da;,  5 
da;  ich  im  kome  s6  nähen,    da;  ich  deheinen  ha; 
von  im  müese  dulden,    unt  würde  si  sin  wip.' 
i6  sprach  aber  Hagene    'e;  gerffitet  nimmer  min  lip.' 

Man  hie;  näh  G6m6te    unt  Giselhere  gAn,  6 

ob  der  frowen  brüeder    dühte  guot  getin, 
da;  Kriemhilt  nemen  solde    den  riehen  künec  hSr. 
noch  widerreit  e;  Hagene,    unde  ander  niemen  m^r. 

Do  sprach  von  Bürgenden    GiSelher  der  degn  7 

'nu  mugt  ir,  friunt  Hagene,    noch  der  triwen  pflegn: 
ergetzet  si  der  leide,    unt  ir  ir  habt  getan, 
swar  an  ir  wol  gelünge,    da;  solt  ir  ungevAhet  l&n.* 


M.  Avant.  -  Um.  1233.        |g5      Lm.  1149,  B.  120». 

iJk  habt  ir  mtner  sweater    get&n  sd  starkiu  leit/  1 

-80  sprach  aber  Giselher,    der  degn  vU  gemeit- 
'da;  si  des  h^te  schulde,     ob  si  iu  wsere  gram:  -: 

nie  man  deheiner  firouwen    m6re  freuden  noch  genam.' 

'Das;  ich  d&  wol  bekenne,^  daa;  tnon  ich  in  kunt:  2 

8ol  unemen  Ezele,    gelebt  si  an  die  stunt, 
;  si  getuot  uns  leide,    swie  si^  getraget  an. 
j&  gewinnet  si  le  dienst^    daa;  vi;;et,  mannen  küenen  man.' 

.Des  antworte  Hagene    der  herre  G6m6t  3 

'e;  mag  als6  beliben    uns  an  ir  beider  t6t, 
das;  wir  geriten^^immer    in  Eselen  lant. 
wir  suln  ir  leisten  triuwe:    daa;  ist  zen  dren  uns  gewant.' 

D6  sprach  aber  Hagene    'mir  kan  niemen  widersagn:       4 
ont  sei  diu  frowe  Kriemhilt    Heichen  kröne  tragn; 
si  getuot  uns  leide,    swie  8i_gefü^et_da;.  ^^  ^ 

ir  sult  e;  l&n  beliben:    da;  kumt  iu  recken  michel  ba;.' 

«Mit  zome  sprach  d6  Giselher,    der  edeln  Uoten  suon,      5 
'wir  ensulen  niht  alle    meinliche  tuen: 
swa;  liebes  ir  geschsBhe,    Vr6  solten  wir  des  stn. 
swaa;  ir  geredet  Hagene,    ich  dien  ir  durch  die  triwe  min.' 

D6  daa;  Hagene  hdrte,    dd  wart  er  ungemuot.  6 

GSmot  unde  Giselher,    die  stoleen  ritter  guot, 
unt  Qunther  der  riebe    gerieten  sider  da;, 
ob  si;  loben  wolde,    da;  si;  lie;en  &ne  ha;. 

Dd  sprach  der  küene  G^re    's6  wil  ich  hine  g&n,  7 

unt  wil  mine  frouwen    die  rede  wi;;en  Un, 

wa;  ir  der  künec  Ezele    her  enboten  hat: 

ob  si  in  nemen  welle,    da;  si  mit  triwen  unser  rät ' 


{ 


20.  Avenfc.  —  Hm.  1240.         jgg      Lm.  1156,  B.  1216. 

Dd  gie  der  snelle  recke    da  er  Kriemhilde  sach.  1 

si  enpfie  in  minnecliche:    wie  balde  er  d6  sprach 
'ir  mugt  mich  gerne  grües^en    unt  gebn  botenprot: 
iuch  wil  gelücke  scheiden    ü;er  aller  iwer  n6t. 

E;  h&t  durch  iwer  minne,    frowe,  her  gesant  3 

ein  der  aller  beste,    der  ie  küneges  lant 

besä;  mit  vollen  6ren,    oder  kr6ne  solde  tragn. 

e;  werbent  boten  edele:    da;  hieben  iu  die  künege  sagn.* 

Dd  sprach  diu  j&mers  rtche    'iu  sol  verbieten  got,  3 

unt  andern  minen  frinnden,    da;  si  deheinen  spot 
an  mir  armen  üeben.    wa;  soldich  einem  man, 
der  ie  herzenliebe    von  guotem  wibe  gewan?' . 

Si  widerreit  e;  s^re.    dö  k6men  aber  sint  i 

GSrnöt  ir  bruoder    unt  Gtselher  da;  kint. 

di  b&ten  minnecliche    trcesten  si  den  muot: 

ob  si  den  künee  memo,    e;  wser  ir  weerlichen  guot. 

Überwinden  niemen    künde  dd  da;  wip,  5 

da;  si  minnen  wolde    deheines  mannes  lip. 

dd  b&ten  si  die  recken    'nu  lA;et  doch  geschehn, 

ob  ir  niht  anders  wellet  tuon,    s6  sult  ir  Rüedegdren  sehn.' 

'Da;  enwil  ich  niht  versprechen,    ine  welle  in  gerne  «dm,    6 
den  guoten  RüedegSren:    da;  U;  ich  wol  geschehn 
durch  sine  manege  tugende.    weer  er  niht  her  gesant, 
swer;  ander  boten  waBren,    den  w»r  ich  immer  uhbekant.* 

Si  sprach  'ir  sult  in  morgen    hei;en  her  gka  7 

zuo  miner  kemen&ten:    ich  wil  in  hoeren  l&n, 
wes  ich  mich  habe  ber&ten,    wil  ich  im  denne  sa^.' 
ir  wart  eriteniuwet    da;  ir  vi^  gr(£;liche  klagn. 


20.  Avant.  -  H».  1247.        j[g7      Liii.  1163,  B.  1223. 

Do  engert  och  nihtes  möre    der  edel  Rüedeg^r,  1 

niwan  da;  er  ges»he    die  küneginn^  h6r: 

er  wiste  sicli  so  wisen,    das;  er  wol  an  getragen 

möhte  swa:;  er  wolde.    ir  rede  im  muoae  wol  behagen. 

Des  anderen  morgens,    dA  man  früemeate  aanc,  2 

die  edeln  boten  körnen:     dö  wart  d&  gr6;  gedranc. 

die  mit  Büedegdre    se  hofe  flolden  gkn, 

der  sach  man  wol  gekleidet    man^pen  weetlidien  man. 

Kriemhilt  diu  vü  arme,    din  trdrec  gemnot,  3 

8i  warte  Küedegöre,    dem  edeln  boten  guot. 
der  Tant  si  in  der  waete,    die  si  alle  ztte  tnioc: 
dÄ  bi  h^t  ir  getinde    rtcher  kleider  genuoc. 

8ie  gie  im  hin  begegene    zuo  der  tOre  st&n,  4 

unt  enpfie  vü  liepliche    den  Ezelen  man. 
niwan  mit  zwelf  gesellen    man  in  dar  tn  verlie. 
man  bdt  im  michel  6re:    ir  kom  ein  hdher  böte  nie. 

Man  bat  den  herren  sitsten    unde  fllne  man.  5 

die  zwöne  marcgr&Ten    saeh  man  vor  in  st&n, 
GSrn  nnt  Ecgewarten :    da;  schuof  diu  künegtn. 
die  selben  boten  künden    nimmer  ba;  gew^rdet  sin. 

Jj6  si  6&  wol  ge8&3;en    unt  s&hen  manec  wtp,  6 

d6  pflac  niwan  weinens    der  Kriemhilde  ]ip: 
ir  w&t  was  vor  den  brüsten    der  heilen  trähene  na;, 
da;  sach  dßt  marcgrftve,    der  helt  niht  langer  d6  dÄ  sa;. 

Er  sprach  in  grö;en  zühten    'yü  edel  küneges  kint,         7 
mir  unt  minen  geverten,    die  mit  mir  komen  sint, 
snlt  ir,  frow,  erlouben,    da;  wir  für  iuch  stAn 
unt  sagen  in  diu  msre,    durch  wa;  wir  her  geriten  h&n.' 


( 


20.  Avent.  —  Hm.  1254.        188      ^^'  ^^^**  **  *^* 

'Nu  si  in  erloubet'    -sprach  diu  künegin-  1 

*ze  sagen  iwer  miere:     als6  st&t  min  sin. 
sprechet  swa;  ir  wellet,    des  iuch  dunke  guot.' 
di  boten  an  ir  wol  s&hen    ir  yil  trüregen  muot. 

Do  sprach  von  BechelAren    der  forste  Rüedeg^r  2 

'dienest  unde  triuwe    Ezel,  ein  künec  hdr, 

h&t  iu  enboten,  frouwe,    her  in  ditse  lant: 

er  hÄt  nAch  iwer  minne    yil  guote  degene  gesant. 

Unt  enbiut  iu  innecHche    freude  &ne  leit:  3 

der  staeten  friuntschefte    st  er  iu  bereit 
als  Heichen  miner  frouwen,    diu  im  ze  herzen  lac. 
ir  sult  nu  tragen  kr6ne,    der  m£n  frowe  wüen  pflac' 

Dd  sprach  diu  kfineginne    'yil  edel  Büedegdr,  4 

w8Br  ieman  der  bekande    diu  minen  scharpfen  s^, 
der  riete  mir  niht  triuten    noch  deheinen  man: 
wan  ich  ylös  ein  den  besten,    den  ie  frowe  mdr  gewan.' 

'Wa;  mag  ergötzen  leides/    -sprach  dö  der  küene  man-    5 
'wan  vriuntliche  liebe,    swer  die  kan  begin, 
unt  dann  der  einen  kiuset,    der  im  ze  rehte  kumet: 
für  herzenliche  swaere    niht  s6  groe^che  frumet. 

Unt  ruochet  ir  ze  minnen    den  höhen  voget  min,  6 

zwelf  rtcher  kr6ne    sult  ir  frowe  sin: 

dar  zuo  git  iu  min  herre    wol  drts^ec  fürsten  lant. 

diu  hÄt  er  betwungen    mit  stner  ellenthaften  hant. 

Ir  sult  ouoh  werden  frouwe    über  mannen  küenen  man,    7 

die  och  miner  frouwen    w&ren  undert&n, 

unt  yil  der  schoenen  mägede,    der  si  h^te  gewalt, 

unt  höher  recken  mige    edel  kuene  ^lad.^  Wll. 


-  Hm.  1261.        jgg      Lm.  1177,  B.  m?. 

^t  iu  min  herre-    da;  heilet  er  iu  sagen-,         i 
lochet  kr6ne    bi  dem  kunege  tragen, 
Q  aller  hdhsten,    den  Helche  ie  gewan, 
r  gewaltecliche    hÄn  ob  allen  sinen  man.* 

h  diu  küneginne    'wie  möhte  minen  Itp  2 

\  gelüsten,    deich  würde  heledes  wip? 

er  tdt  an  einem    86  rehte  leit  get4n, 

iz  an  min  ende    muo;  in  riwen  immer  st4n.' 

len  aber  die  Hiunen    'küneginne  rieh,  3 

i  wirt  bi  Ezele    86  rehte  lobelich, 
wol  verge^^et,    ist  da;  e;  ergät; 
Lünec  riche    vil  manegen  zieren  degen  h&t. 

'  frowen  mägede    unde  iwer  mägedin,  4 

lie  ein  ander    ein  gesinde  sin, 
nöhten  recken    werden  wol  gemuot. 
frowe,  rAten:     e;  wirt  iu  weerlichen  guot.' 

in  ir  zühten    'nu  l&t  die  rede  stftn  5 

^en  früeje:    86  sult  ir  her  g&n, 
iu  antwürten    des  ir  d4  habet  muot.' 
in  d6  gevolgen    die  recken  küene  unde  guot. 

i  herbergen    aUe  k6men  dan,  6 

u  frowe  Kriemhilt    n&ch  Giselhere  gkn, 
ndch  ir  muoter:    si  saget  in  beiden  da;, 
8Bme  weinen,    unde  niht  anders  ba;. 

.  ir  bruoder  Giselher    'swester,  mir  ist  geseit     7 
uch  wol  gelouben,    das;  eUiu  diniu  leit 
Lünec  swende,    unt  nimstu  in  ze  man. 
r  iemen  rate,    ad  dunket  e^  imc\i  \gvxoX  ^<b\^Tv^ 


20.  Arent.  —  Hm.  1268.        \gQ      Lm.  1184,  B.  1244. 

'Er  mac  dich  wol  ergetzen.'    -sprach  aber  Gtselher-      l 
'vonme  Boten  zuo  dem  Rtne      üf  bi  Elbe  unz  an  da;  mer 
s&  ist  ir  deheiner    als6  gewaltec  niht: 
du  mäht  dich  freun  balde,    so'r  dtn  ze  küneginne  gibt.' 

Si  sprach  zno  zir  bruoder    'zwiu  rcetestu  mir  das^?  2 

klagen  unde  weinen  mir  immer  zeeme  ba:;. 
wie  Solde  ich  vor  recken  dA  ze  hove  gän? 
wart  min  lip  ie  schcene,     des  bin  ich  kne  get&n.' 

Uote,  ir  beider  muoter,     sprach  ir  tohter  zuo  3 

'swa;  dine  brüeder  r&ten,    vil  lieber  kint,  da^  tuo: 
nu^volge  dtnen  friunden,    sd  mac  dir  wol  geschehen, 
ich  h&n  dich  doch  s6  lange    in  gr6;em  leide  gesehn.' 

JDd  bat  si  got  den  riehen    füegen  ir  den  r&t,  4 

da;  si  ze  gebene  h^te    golt  silber  unde  w&t 

sam  bi  ir  Ersten  manne,    d6  der  noch  was  gesunt: 

si  gelebt  doch  nimmer  mSre    stt  86  vrceliche  stunt. 

D6  gedähtes  in  ir  sinne    'sol  ich  mtnen  lip  5 

gebn  einem  beiden    -ich  bin  ein  kristen  wip-, 
des  müese  ich  von  der  werlde    gro;  itewt;«^  hän : 
geh  er  mir  elliu  riebe,     86  ist  e%  immer  ungetÄn.' 

Da  mite  si;  lie  beliben    die  naht  unz  an  den  tac.  6 

diu  frowe  in  vil  gedanken    an  ir  bette  lac: 
diu  ir  vil  liebten  ougen    wurden  trucken  nie, 
unze  si  aber  den  morgen    hin  zer  mettine  gie. 

Jue  rehter  messezite    die  herren  wären  komen.  7 

si  h6ten  aber  ir  s  wester    under  hende  genomen: 

jä  rieten  si  ir  minnen    den  künec  ü;  Hiunen  lant. 

die  frowen  ir  deheiner    vil  lütieV  ntcäi«^^  n^xA., 


-Ha.  1275.        191       Ln.  1191,  B.  1251. 

dar  gewinnen    die  Eselen  man.  1 

r  der  riche    biten  dd  began 
ixk  minnecltche,    wa;  n  nu  wolde  tuon: 

manne  wolde    des  künee  Botelunges  suon. 

ia;  d  geminnen    nimmer  möre  wolde  man.  2 

h  der  marcgräve    'das^  wiere  miisetAn. 
Idet  ir  verderben    als6  sccBnen  Itp? 
noch  mit  6ren    werdan  li^hea  recken  wtp.' 

f  da;  si  gebftten,    unze  Rüedegdr  3 

a  heinliche    die  küneginne  jiftr, 

si  ergetzen    swa;  ir  ie  geschach. 
begundir  senften    ir  vil  unsenfte;  ungemach. 

}h  'frowe  hÄre,    Ut  iwer  weinen  sin:  4 

Q  Hiunen  hStent    niemens  danne  mtn, 
mtner  friunde    nnt  euch  der  mtnen  man, 
)S  s^re  engelten,    unt  h^t  in  iemen  iht  getftn.' 

ein  teil  geringet    wart  dd  der  frowen  muot.        5 
i  'so  swert  mir,  Rüedeg^r,     swa;  mir  iemen  tuot, 
lir  stt  der  neehste,    der  reche  miniu  leit.' 
h  der  marcgrftve     'des  bin  ich,  fronwe,  bereit.' 

a  stnen  mannen    swuor  ir  dd  Rüedeg^r  6 

Bn  immer 'dienen,     unt  da;  die  recken  hör 

Bv  niht  versageten    üi;  Ezelen  lant, 

'e  habn  solde:     des  sichert  ir  Hüedeg^res  hant. 

hte  diu  getriuwe    '^  da;  ich  friunde  h&n  7 

gewunnen,    nu  sol  ich  reden  \kn 
swa;  si  wellen,    ich  jdmerhafte;  wip: 
noch  Wirt  errochen    mina  vi\  Webern  xtiwvTveÄ  >k^^^ 


{ 


r     ^  :'-v    ^-d^^t-wy 


t/ 


^ 


20.  ATent  -  Hm.  1282.        \Q2      I'»«  ^200»  R 1280^ 

Si  gecUlhte  's$t  dasr  Ezele    der  recken  h&t  s6  yfl,  1 

sol  ich  den  gebieten,     86  tuon  ich  fiwa;  ich  wü. 
er  ist  ouch  ^ol  86  riohe,    da;  ich  ze  gebene  hÄn : 
mich  h&t  der  mordaer  Hagene    des  minen  iae  gar  getÄn.' 

bi  sprach  ae  Büedeg6re    'h6t  ich  da;  Temomen,  2 

da;  er  niht  waere  ein  beiden,    86  wolde  ich  gerne  komen 
swar  er  h6te  willen,    unt  neeme  in  zeinem  man.* 
d6  sprach  der  marcgr&ve    'die  rede  sult  ir,  frowe,  lAn. 

Em  ist  juhJLggr  ein  beiden,    des  sult  ir  sicher  stn :         3 

j&  was  yil  wol  bek6ret    der  liebe  herre  min, 

wan  da;  er  sich  widere    Tem6gieret  h&t. 

wolt  ir  in,  frowe,  minnen,    86  möbte  iftn  noch  werden  r&t. 

Ouch  h&t  er  86  vil  reoken    in  kristenlicher  6,  4 

da;  iu  bi  dem  künege    nimmer  wirdet  w6. 
ir  magt  ouch  lihte  erwerben,    da;  der  füräte  guot 
wider  ze  gote  wendet    beide  s61e  unde  muot.* 

1)6  sprächen  aber  ir  brüeder    'lobt  in,  swester  min;       5 
iwer  ungfixnüete    sult  ir  nu  lA;en  sin.' 
si  gertens  al86  lange,    da;  ir  vil  trürec  lip 
lobte  vor  den  degenen,    si  würde  Ezelen  wip. 

Si  sprach  'ich  muo;  in  volgen,    ih  armiu  künegtn,  6 

da;  ih  var  zen  Hiunen,/  s6  da;  nu  mac  gesjn,      ) 
swenne  ich  die  friunt  gewinne,    die  mich  fileren  in  stn  laut/ 
des  b6t  diu  küneginne    vor  den  degenen  ir  hant« 

D6  sprach  der  marcgräve    'habt  ir  zw6ne  man,  7 

dar  zuo  h&n  ich  ir  m6re:    e;  wirdet  wol  get&n, 
da;  wir  iuch  mit  den  6ren    bringen  über  Bin. 
j'ne  M^e  iuch  nu  niht  langet    \v\fe  levv  'ft>\te%ö«Ldft\SL  «,ta. 


20.  Awnt.  —  H«.  1289.        jg3      Lm.  1206,  fi.  126ß. 

t 
t 

Fünfhundert  miner  manne    unt  ouch  der  m&ge  mtn  1 

die  8uln  iu  hie  dienen,    unt  ouch  dÄ  heime  stn, 

swie  ir  in  gebietet:    ich  selbe  tuon  alsam, 

80  ir  mich  ermant  der  nuere)    dagjh8.nmmer  mich  gescham. 

Nu  liei^ei  iu  bereiten    iwer  pferitkleit  2 

-die  RüedegSres  rsßte    iu  nimmer  werdent  leit- 
nnt  sagete;  iwern  mägeden,    die  ir  d4  füeren  weit : 
jd  kumet  uns  begegene    vil  maaec  ü;  erweiter  helt.' 

bi  h^ten  ncxsh  geamtde,    da;  man  dA  vor  mt  3 

bi  Sivrides  ztten,    daz  si  tu  maniege  meit 

mit  6ren  mohten  füeren,    s6  si  wolden  dan. 

hey,  wa:$..,mjUi^^|^oter  Batele    den  schönen  frouwen  gewan. 

Ob'  si  d4  Tor  getrüegen    deheiniu  riehen  kleit,  4 

der  wart  in  zuo  der  verte    vil  mänege;  nu  bereit; 
'^^^%ande  in  Ton  dem  kün^^    s6  yil  gesaget  wart: 
^  si  slu^s^en  üf  die  kisten,    die  6  stuonden  wol  beapart. 

Si  hSten  gr6;  unmuos^e    unz  an  den  zwelften  tac:  5 

si  suochten  üs;  den  valden  '  des^ü  dar  inne  lac. 
Kriemhilt  hie;  entslie^en    balde  ic  kameren  dan: 
si  wolde  machen  riebe    aUe  Büedegdres  man. 

Si  hdte  noch  des  göldes    von  Nibelunge  lant  6 

-si  w&nde,  e;  d4  zen  Hiunen    teilen  solde  ir  hant-, 
da;  e;  sehs  hundert  moere    ninder  künden  trageü : 
diu  msBre  h6rte  Hagene    dA  von  Kriemhüde  sagen. 

Er  sprach  'stt  mir  Kriemhüt    doch  nimmer  wirdet  holt,     1 

86  mno;  ouch  hie  belfben    da;  Siyrides  golt. 

zwiu  solde  ich  miaen  Ytnden    l&n  s6  michel  guot? 

ich  wäi;'  wbl  da;  diu  frouwe    wunder  mit  dem  schätze  getuot. 

Zarncke,  NibeluDgenlied.  V^ 


/ 


20.  Avant.  —  Hm.  1296.        JQ^       Lm.  1213,  B.  1213. 

Unt  brshte  si  in  zen  Hiunen,    ich  vil  gelouben  dsu^,      1 
er  würde  doch  zerteilet    niwan  üf  mtnen  ha;: 
sine  habent  ouch  niht  der  rosse,    die  in  solden  tragen, 
in  wtI  behalten  Hagene,    das;  sol  man  Krieii^üde  /^agen/ 

1J6  si  Temam  diu  miere,    d6  wart  ir  grimme  leit.  t 

e;  wart  ouoh  den  künegen    allen  drin  geseit. 
si  woldemr  gerne  wenden:     d6  des  niht  geschachi 
Küedeg^r  der  edele    dar  zuo  hSrliche  sprach: 

'Vil  richiu  küneginne,    zwin  klaget  ir  da;  gbltt  3 

iu  ist  der  künec  Ezele    in  der  mlL;e  holt, 

gesehent  iuch  siniu  ougen,    er  gil;  iu  als6  vil, 

da;  ir;  zerteilet  nimmer:    des  ich  iu  eide  swern  wil/ 

D6  sprach  diu  küneginne    'ril  edel  Rüedeg^r,  4 

e;  gewan  nie  küneges  tohter    die  richeite  mSr, 

denne  der  mich  Hagene    kne  hat  getÄn.' 

d6  kom  4er  starke  G^rn6t  .hin  zer  kameren  geg&n. 

Mit  gewalt  des  käneges  8lü;;el    stiea:  er  an  die  tür:         & 
golt  da;  Kriemhilde    reichte  man  der  für, 
ze  dri;ec  tüsent  marken,     oder  dannoch  ba;, 
hie;  er  nemen  die  geste :    liep  was  QuQthere  da;. 

JDo  sprach  vbn  BecheUren    der  Qötelinde  man-'  7^ 

'ob  e;  min  frowe  Kriemhilt    alle;  möhte  Mn, 
:.  swa;  sin  ie  wart  gefüeret    Ton  Nibelunge  lant, 
sin  gerü^ret  nimmer  marke    min  noeh  der  küneginne  hant 

Lät  e;  nemen,  fvouwe,    swer;  gerne  haben  w'il,  7 

ich  brähte  ü;  mime  lande    des  minen  als6  vil, 
2/    da;  wir  es  üf  der  8trd;e    habn  guoten  r&t, 

ur.t  uüBer  kofit/d  hinnen    mit  NoWen  \v^t\i&\!L«i\.  «t4t.' 


} 


».Ami  ~  Hau  1303.         |95      Ln.  1220,  B.  1280. 

D&  vor  in  aller  wtle    erfüllet  zwelf  schrtn  i 

des  aller  besten  golde«,    da;  inder  möhte  sin, 
hSten  noch  ir  meide :     da;  fuorte  man  von  dan 
mit  der  küneginne.    da;  ander  muosen  si  dA  lAn. 

Gewalt  des  übelen  Hagenen    der  ddhte  si  ze  starc.  2 

si  Ut  ir  opfeigoldes    noch  wol  tüsent  marc  : 

da;  teilte  si  der  s^e    irs  yil  lieben  man. 

da;  dAhte  Büedegdre    in  grd;en  triuwen  get&n. 

1/6  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    'w&  nu  friunde  mtn,      3 

die  durch  mich  eilende    zen  Hinnen  wellen  sin, 

unt  mit  mir  suln  rtten    in  Ezelen  lant? 

die  nemen  golt  da;  mhie,    unt  koufen  ros  unt  ouch  gewant.' 

Des  antwnrte  ir  schiere    der  marcgrdve  Elj^kewart  4 

'sit  ich  iwer  gesinde    ie  von  drste  wart, 
80  entweich  ich  iij^nie  tj^awen/    -sprach  der  küene  degn- 
'unt  wil  in  immer  dienen,    die  wü  wir  l^eide  lehn  megn. 

Ich  wil  ouch  mit  mir  füeren    hundert  miner  man,  5 

der  ich  iu  ze  dienste    wol  mit  triwen  gan. 

wir  sin  ungescheiden,    ej;^ntuo  der  t6.t.'    /' 

der  rede  neig  im  Kriemhilt,    da;  ir;  der  helt  s6  wol  erbot. 


rr-- 


Dd  zöh  man  dar  die  mcere:     si  wolden  vam  dan. 
d4  wart  yil  michel  weinen    von  friunden  get^: 
frou  Uote  diu  guote    unt  manec  schcene  meit 
die  ze^^n  da;  in  waere    ndch  der  küneginne  leit 

Hundert  schoener  megede    diu  frowe  mit  ir  nam: 
die  wurden  b6  gekleidet,    als  in  da;  wol  gezam:^^ 
üf  ir  vil  liebten  bouge    die  trähene  vielen  nider. 
si  gdebten  vil  der  freude    dort  bt  EzeVen  «vdL<&i« 


2. 


20.  Avenl.  •*  Hm.  1310.    \^ß      Lm.  1227,  B.  1287* 

Ir  brüeder  k6men  beide,     Giselher  unt  GSrnot,  1 

mit  ir  ingesinde,     als  in  ir  zuht  gebot: 

dö  wolden  si  beleiten    ir  liebe  swester  dan. 

ouch  faorten  si  ir  degene    mit  in  wol  tüsent  küene  man. 

D6  kom  der  snelle  06re,    unt  ouch  Ortewin,  2 

Rdmolt  der  kuchenmeister    dk  mite  muose  sin. 
si  schuofen  die  nahtselde    der  frowen  üf  den  wegn: 
Volker  was  ir  marscbalc ;    der  solde  ir  herberge  pflegen, 

N&ch  küssen  michel  weinen    wart  d4  yil  yernomen.  3 

^  da;  si  von  der  bürge    ze  velde  waeren  komen, 

Ü2(  riten  unde  giengen    die  sis  niene  gebat: 

d6  reit  der  künec  Günther    mit  ir  ein  w^nec  für  die  staf. 

jEj  si  von  hüse  fUeren,    si  hdten  für  gesant .  .4 

ir  boten  harte  snelle    in  der  Hiunen  lant, 

die  dem  künege  sageten,     da;  im  Büedeg^ 

ze  wibe  hSte  gewunnen    die  edeln  küneginne  hSr    ' 

Die  boten  strichen  sdre:    in  was  der  rieise  n6t  ^ 

durch  die  grd;en  6re    unt  durch  ^ichiu  potenbrot. 

dd  si  ze  lande  wären    mit  den  msßren  körnen, 

d6  hdt  der  künec  Ezele    nie  s6  liebes  niht  vernomen. 

Durch  disiu  Heben  maere    hie;  der  künec  gebn  6 

den  boten  solhe  g4be,     da;  si  wol  mohten  lebn     • 
mit  freuden  immer  mdre    dar  nach  unze  an  ir  t6t: 
mit  liebe  was  verswunden    des  küneges  kumber  unde  n6t. 


j> 


M.  Aftnt. -.  Hm.  13ie.        .^197      Lm.  1280.  B.  IMO. 


XXI  AVENTIÜRE 


WIE  EBIEMHILT  TOH  WOBMZE  SCHIET,  DO  SI  OEIN  DEN 

HIUNEN  FüOa. 

Die  boten  Us^en  riten    unt  tuon  iu  da;  erkant,  1 

wie  diu  küneginne    füere  durch  da;  lant, 

oder  wA  von  ir  karten    ir  brüeder  beide  wider: 

si  heten  ir  so  gedienet,    da;  sis  in  nrnose  danken  sider. 

Urloubes  von  ir  gerte    d6  vil  manec  degen:  2 

si  muosen  sich  ze  Yergen    der  reise  hine  bewegn. 

d6  si  wider  wolden    riten  an  den  Ktn, 

done  mohte;  äne  weinen    von  lieben  Munden  niht  gesin. 

Giselher  der  snelle    sprach  zer  swester  sin  3 

'swenne  da;  du,  frouwe,    bedürfen  wellest  mtn, 

ob  dir  iht  gewerre,    da;  tuo  mir  bekant: 

so  rite  ich  dir  ze  dienste    in  da;  Ezelen  lant.* 

Die  ir  sippe  wären,    die  kustes  an  den  munt:  4 

vil  nünneclichen  scheiden    k6s  man  an  der  stunt 
die  snellen  Bürgonden    von  Rüedeg^res  man. 
do  fuort  diu  küneginne    mänege  magt  wolget&n, 

Hundert  unde  viere:    die  truogen  pfÄwen  kleit  5 

von  genagelten  riehen  pfellen.     vü  der  Schilde  breit 
man  fuorte  bi  den  frouwen    n&hen  üf  den  wegn. 
do  nam  oueh  urloup  Volker,    der  vil  zierliche  degn. 


1.  Avant.  — H».  1321.        JQg      Lai.l235tB.129S. 

JD6  si  über  Tuonouwe    k6men  in  Beyerlant,  1 

d6  wurden  disiu  meere    wtten  bekant, 

da;  zen  Hiunen  füere    Kriemhilt  diu  künegin: 

des  freute  sich  ir  ceheim,    ein  bischof,  der  hie;  Fügertn. 

In  der  stat  ze  Pa;;ouwe    was  er  bischof.  2 

die  herberge  wurden  leere    unt  ouch  des  fdmten  hof : 
si  Uten  gegen  den  gesten    M  in  Bayerlant, 
dd  der  biscof  Pilgerin    die  schoenen  Kriemhilde  yant. 

Sinem  ingesinde    was  da;  niht  ze  leit,  3 

da;  si  ir  yolgen  s&hen    s6  manege  schoene  meit: 
dft  trdte  man  mit  ougen    der  edeln  ritter  kiiit. 
vil  riche  herberge    gap  man  den  edeln  gesten  sint. 

D&  ze  Fledelingen    schuof  man  in  gemach.  4 

da;  yolc  man  allenthalben    zuo  zin  riten  sach. 

man  gap  in  willecliche    des  si  bedorften  di: 

si  ndmen;  wol  mit  6ren.     als  tet  man  sider  anderswä. 

Diu  frowe  mit  ir  oeheim    ze  Pa;;owe  reit.  5 

e;  was  den  burgeeren    darinne  niht  ze  leit, 

da;  dar  komen  Solde    des  fürsten  swester  kint: 

si  wart  yfl  wol  enpfangen    yon  den  koufliuten  sint. 

Da;  si  bdÜtben  solden,    der  biscof  h^tes  w&n,  6 

d6  sprach  der  marcgräye    'es  enmac  niht  erg4n. 

wir  müe;en  nider  riten    in  der  Hiunen  lant: 

uns  wartet  yü  der  degene,    wände  e;  in  allen  ist  bekant.' 

JDisiu  meere  ouch  wiste    diu  schoene  Götelint.  7 

si  bereite  sich  mit  yU;e    gdn  ir  frowen  sint. 
ir  hSt  anboten  BüedegSr,    da;  in  da;  dühte  guot, 
da^  81  der  kuneginne    dÄ.  mite  tt^aXÄ  ÖlCw  tkqäA., 


21.  Avtat.  —  Hn.  1328.        199      Ltt.  1241,  fi.  1301. 

Da;  si  ir  rite  engegene    mit  den  sinen  man  1 

üf  Kuo  der  Enie.    d6  da;  wart  get&n, 

dö  sah  man  allenthalben    tU  nnmuo;e  pflegn: 

dnith  der  geste  liebe    si  mnosen  ruowe  sich  bewegn. 

Si  was  der  niehsten  nahte    se  Everdingen  koinen.  2 

genuoge  üi;  Bayerlande,    seiden  si  hin  genomen 
den  roup  üf  der  strA^e    n&ch  ir  ge^onheit, 
oder  böten  ri  den  gesten    erboten  eteslichiu  leit, 

Da;  h6te  wbl  behfletet    der  edel  EAedegÖr :  3 

er  füerte  tüsenib  ritter    ühde  dannoch  mör. 
dö  was  ouch  komen  Qötelint,  ^  des  marcgr&ven  wip : 
mit  ir  ftior  hemnltche    vil  maneges  küenen  recken  Itp. 

Dd  si  über  die  Trdne  kAmen    bi  Ense  üf  da;  yelt,  4 

dd  sah  man  üf  gespannen    hütten  unt  gezelt, 

dk  die  geste  solden    die  nahtselde  hün. 

von  Rüedegtßres  friunden    wart  in  dienste  vil  getftn. 

Götelint  diu  schoäne    die  herbeige  lie  b 

hinder  ir  beliben:    üf  den  wegn  gie 

mit  klingenden  zönmen    die  mcere  wolgetän. 

der  antfanc  wart  yil  schcene :    liep  Was  e;  Rüedeg6re  ir  man. 

Di  in  ze  b^en  stten    k6men  üf  den  wegen^  6 

die  riten  TTceltche:     der  was  vil  manec  degen. 
si  pfl&gen  ritterächefte :     da;  sach  yil  manec  meit. 
onch  was  der  helede  dienest  den  schoenen  frouwen  niht  ze  leit. 

1)6  ztio  deü  gesten  k6men    die  Rüedeg^res  man,  7 

vil  der  trunzüne    Sach  man  ze  berge  gäü 
von  def  recken  banden    mit  ritterlichen  siten: 
da  wart  wol  ze  prtse    vor  den  frouwen  getitetv. 


I 


21.  ATeni.  —  Hn.  1335.        200      '  La.  1248;  B.  1808. 

Da;  liefen  si  beliben.    d6  gruo^te  manec  man  1 

vil  güeüich  ein  ander:    d6  fuorten  si  von  dan 

die  schcenen  Götelinde    d&  si  Kriemhilde  sach. 

die  frowen  dienen  künden,    die  muosen  liden  ungemach. 

Der  yoget  von  BecheUren    suo  sime  wibe  reit.  2 

der  edeln  marcgrdvinne    was  da;  niht  zd  leit, 

da;  er  s6  wol  gesunder    was  von  Eine  komen: 

j&  was  ir  YÜ  ir  sorgen    mit  großen  yreuden  benomen. 

1)6  si  in  hSt  enpfangen,    er  hie;  'S!  df  da;  gras  3 

erbei;en  mit  den  frouwen,    swa;  ir  di  mit  ir  was. 

mit  dienste  was  unmüe;ec    d4  yil  manec  man: 

der  wart  den  schcenen  frouwen    mit  gr6;em  YU;e  getAn. 

Dö  sach  diu  küneginne    hie  Qötelinde  st§n  4 

mit  ir  ingeainde.    si  lie  niht  n&her  gdn : 

da;  pfarit  mit  dem  zoume    zucken  si  began, 

si  bat  sich  heben  balde    nider  von  dem  satel  dan. 

Den  biscof  sach  man  wisen    siner  swester  kint,  5 

in  unt  Ekkewarten,    zuo  Götelinde  sint. 

d&  wart  vil  michel  wichen    an  der  selben  stunt. 

dö  kuste  diu  eilende    an  der  marcgrävinne  munt. 

1J6  sprach  vil  minnecliche    da;  RüedegSres  wip  '  6 

'nu  wol  mich,  liebiu  firouwe,    deich  iwem  schcenen  lip 
h&n  in  disen  landen    mit  freuden  hie  gesehn, 
mir  enkünde  in  disen  ziten    nimmer  lieber  geschehen.' 

'Nu  16n  iu  got,'  -sprach  Kriemhilt-    *vil  edel  Götelint.    7 
sol  ich  gesunt  beliben    unt  Botelunges  kint, 
e;  mag  iu  komen  ze  liebe,    da;  ir  mich  habt  gesehn.' 
in  beiden  was  unkunde    da?,  sidÄX  iimoaß  ^ti^VvftVvxL. 


21.  Avttnt.  —  Hm.  1342.        ^Q^       Lm.  1265,  B.  1315. 

Mit  zühteii  zno  zeln  ander    si  sH^en  df  den  kl6.  1 

die  gerne  frowen  s&hen,    den  was  di  niht  ze  wS: 

ir  süe^iu  ougenweide    brdht  in  hdhen  muot, 

den  wiben  sam  den  mannen,    als  e;  noch  vil  dicke  tuet. 

•Man  hie;  den  gesten  schenken :    ei;  was  wol  mitter  tac.     2 

da;  edel  ingesinde    dA  niht  langer  lac; 

Bi  riten  d&  si  funden    yil  manege  hütten  breit. 

d4  was  den  werden  gesten    vil  grö;iu  Wirtschaft  bereit. 

Die  naht  si  hSten  ruowe    unz  an  den  morgen  fnio.         3 

die  von  BecheUren    bereiten  sich  dar  zuo, 

wie  si  behalden  solden    vil  managen  werden  gast: 

wol  h^t  geschaffen  Küedeg^r,     da;  in  vil  wdnec  iht  gebrast 

Diu  venster  an  den  müren    sah  man  offen  st4n:  4 

diu  guote  BecheUren    diu  was  üf  getan. 

dar  in  riten  geste,    die  man  vil  gerne  sach: 

den  hie;  der  wirt  vil  edele    schaffen  riehen  gemach. 

Diu  BüedegSres  tohter    mit  ir  gesinde  gie  5 

da  si  die  küneginne    vil  minneclich  enpfie: 

da  bi  was  ouch  ir  muoter,    des  marcgrÄven  wip. 

mit  liebe  wart  gegrüe;et    vil  maneger  juncfrowen  Hp. 

6ie  viengen  sich  bt  henden    unde  giengen  dan  6 

in  einen  palas  witen,     der  was  vil  wolget&n, 

dk  diu  Tuonouwe    unden  hine  vld;. 

si  s&;en  gegen  dem  lüfte    unt  hSten  kurzewile  grd;. 

Wes  si  nu  m4re  pflsegen,    des  enkan  ich  niht  gesagn.     7 

da^  in  s6  übele  zogete,    da;  h6rte  man  d6  klagen 

die  Kriemhilde  recken,    wände;  was  in  leit. 

hey,  wa^  guoter  degene    mit  ir  von  BecheVktexv  Te\\.\ 


21.  ArUnt.  —  Hm.  1349.         g^^      ^**  *262,  B.  1321 

Vil  minneelichen  dienest    der  matcgfÄve  in  b6t.  1 

d6  gab  diu  küniginne    zwelf  pouge  rdt 
der  Götlinde  tohter,    unt  also  guot  gewftnt, 
da;  si  niht  be^^ers  br4hte    in  da;  Etzelen  lant. 

Swie  ir  genoinen  w»re    der  Nibeluiige  golt,  2 

alle  die  si  gesähen,    die  machte  si  ir  holt 
noch  mit  dem  kleinem  guote,    da;  si  da  mohte  h&n: 
des  Wirtes  ingesinde    wart  michel  gäbe  get&n. 

DA  widere  bdt  d6  Are    diu  frowe  Götelint  3 

den  gesten  yon  dem  Kine    86  minnecliche  sint, 

da;  man  d6  der  fremden    harte  w^nec  vai^t, 

sine  trüegen  ir  gesteine    oder  ir  vil  h^rlich  gewant. 

1J6  si  enbi;;en  w&ten    nnt  da;  si  solden  dan,  4 

von  der  hüsfrouwen    wart  geboten  an 

getriwelicher  dienest    da;  Etzelen  wlp : 

dö  wart  onch  vil  getriutet    der  schoenen  juncfrowen  Kp. 

Si  sprach  zer  küneginne    'swenne  iüch  nn  dunket  guot,    5 
ich  wei;  wol  da;  e;  gerne    min  lieber  rater  tuot, 
da;  er  mich  2:ao  ziii  sendet    in  der  Hinnen  lant.' 
da;  si  ir  getriwe  w»re,    vil  wol  da;  Kriemhilt  ervant. 

Diu  ros  bereitet  wären    für  Bechelären  kotnen:  6 

ouch  hSt  diu  küneginne    urloup  nu  genomen 

von  Rüedegßres  wibe    unt  von  der  tohter  sin: 

d6  schiet  ouch  sich  mit  gruo;e    vil  manec  schoene  magedin. 

Ein  ander  si  til  selten    gesähen  nach  den  tagen.  7 

ü;er  Medeliche    Af  banden  wart  getragen 
manec  goltya^  riebe,    dar  inne  bräht  man  win 
den  gesten  tf  ^e  strä;e,    unt  bat  sv  mVL^ötcÄTv  äü.. 


Ö.iT«it-Hm.l356.         203      Lw.  1269,  B.  1319. 

£in  wirt  was  dft  gesehen,    Astolt  was  der  genant:  1 

der  wiste  si  die  str^e .  nider  in  Osterlant 

gegen  Müt&ren    die  Tuonowe  nider. 

dd  wart  yil  wol  gedienet    der  riehen  küneginne  sider. 

Der  bischof  minnecliche    yon  siner  nifteln  schiet:  2 

da;  si  den  künec  bekSrte,    wie  yast  er  ir  da;  riet, 
nnt  da;  si  ir  Sre  koufte    sam  Helche  hSt  getan! 
hey,  wa;  si  größer  dren    sit  da  zen  Hiunen  gewan. 

Zuo  der  Treysem  br&hte    man  die  geste  dan.  3 

ir  pfldgen  yl^ecliche    die  KüedegSres  man, 

nnze  da;  die  Hiunen    riten  über  lant. 

d6  wart  der  küneginne    yil  michel  Sre  bekant. 

Bt  der  Treysem  h^te    der  künec  yon  Hiunen  lant  4 

eine  burc  yil  riebe,    diu  was  wol  bekant, 

gehei;en  Treysenmüre.    frou  Helche  sa;  d&  6, 

unt  pflac  s6  gr6;er  tugende,     dei;  wsetlich  nimmer  mSr  ergS, 

E;  entffite  danne  Kriemhilt,    diu  alsd  künde  gebn,  5 

si  mohte  n^h  ir  leide    da;  liep  yil  wol  gelebn, 

da;  ir  jähen  6re    die  Etzelen  man, 

der  si  sit  gr6;en  yoUen    bi  den  beiden  gewan. 

Diu  Etzelen  h^rschaft    was  s6  wtt  erkant,  6 

da;  man  zallen  ziten    in  sime  hofe  yant 
die  aller  besten  recken,  yon  den  ie  wart  yemomen 
under  kristen  unde  beiden :   die  wären  gein  der  briute  komen. 

Bi  im.  was  zallen  ziten,    da;  waetltch  mSr  erg^,  7 

kristenlicher  orden    unt  ouch  der  beiden  ä. 
in  swie  getanem  lebene    sich  ieslicher  truoc, 
da^Bcbnofdes  künegea  mute    da;  man  m  aWen  ^^'^  ^«käö^. 


22.  Ar^nt.  —  Hm.  1363.        204      Lm.  1276,  B.  133«. 


XXri  AVENTIURE 

WIE  EBIEMHILT  UKT  EZELE  BRÜTEN  IN  DER  STAT  ZE 

WIENNE. 

bi  waa  ze  Treysenmüre    unz  an  den  vierden.tac,  1 

diu  molte  ouf  der  str&^e    die  wile  nie  gelac, 
sine  Btübe,  sam  e;  brünne,     allenthalben  dan, 
da  riten  durch  Osterriche    des  künec  Ezelen  man. 

Do  w&ren  ouch  dem  künege    diu  msere  nu  geseit,  2 

des  im  von  gedanken    swunden  stniu  leit, 
wie  herrenlichen  K.riemhilt    d&  koeme  durch  diu  lant: 
er  begunde  yaste  gfthen    dA  er  die  minneclichen  vant. 

Von  vil  maneger  spr&che    sah  man  M  den  wegn  S 

vor  Ezelen  riten    vil  manegen  küenen  degen: 

kristen  unde  beiden,     vil  manec  witiu  schar, 

dÄ  si  ir  fr  Owen  funden,    si  fuoren  vroelichen  dar. 

Von  Kiu^en  unt  von  Kriechen    reit  dk  vil  manec  man:    4 
Pdl4nen  unde  Vldchen    den  sah  man  ebene  g4n 
ir  pfert  unt  ros  diu  guoten    dÄ  si  mit  kreften  riten. 
swa^  si  Site  habeten,     der  wart  vil  w6nec  iht  vermiten. 

Von  dem  lande  ü^  Kyewen    reit  ouch  d&  manec  man,      5 
unt  die  wilden  Pescenaere.    d&  wart  des  vil  getdn, 
mit  den  bogen  schieben    zen  vogelen  die  da  fingen: 
ir  pffle  81  vil  sire    mit  kraft  uivz  aiv  die  wende  zugen. 


22.  ÄTent  —  Hm.  1368.         205      ^■"'  *^*'  ®'  *^'" 

Ein  atat  bt  Tuonouwe    Ht  in  Osterlant,  1 

diu  ist  geheimen  Tnlme:     d&  wart  ir  stt  bekant 

vil  manec  site  yremde,    den  si  nie  dA  yor  gesacH. 

si  «ipfiengen  dA  genuoge,    den  leide  stt  von  ir  geschach. 

Vor  Ezele  dem  riehen    ein  gesinde  reit,  2 

Tr6  in  hohem  mnote,    hobeech  imt  ouch  gemeit» 

wol  vier  unt  zweinzec  forsten,    rieh  unde  h^r: 

da;  si  ir  frowen  sshen,    dA  von  negerten  si  niht  m^r. 

Der  herzöge  lUmunc    üi;er  VUchen  lant,  3 

mit  sibenhundert  mannen    kom  er  für  si  gerant: 

sam  die  wilden  YOgele    s6  sah  man  si  yam. 

d6  kom  der  fürste  Gibeche    mit  vil  hdrUchen  schäm. 

Homboge  der  snelle    wol  mit  tüsent  man  4 

kerte  yonme  künege    gein  siner  frowen  dan. 

tU  Mte  wart  geschallet    nach  des  landes  siten : 

von  der  Hiunen  mAgen    wart  ouch  d&  sdre  geriten.     . 

D6  kom  von  Tenemarke    der  küene  H&wart  5 

unt  Irinc  der  starke,     vor  valsche  wol  bewart, 

unt  Imfrit  von  Dürengen,    ein  fürste  lobesam: 

die  enpfiengen  Kriemhilde,    als  e;  ir  Sren  wol  gezam. 

Mit  zwelf  hundert  mannen,     die  h^tens  in  ir  schar.  6 

ouch  kom  der  herre  Bloedelin    mit  tdsent  beiden  dar, 
der  Etzelen  bruoder,    ü;  der  Hiunen  lant: 
der  Ute  mit  den  sinen    d&  er  die  küneginne  vant. 

Do  kom  der  künec  Ezele    unt  ouch  her  Dietrich  7 

mit  allen  sinen  degenen.    d&  was  vil  lobeUch 

manec  ritter  edele,    biderb  unde  guot: 

des  wart  der  Icänegznne    ein  teil  geBeniteV»  ^t  xaxxoV 


i 


22.  Avent.  —  Hm.  1375.        206      ^"-  ^^^*  ^-  *^^ 

D6  sprach  von  Becheldren    der  herre  Küedeg^r  1 

'frowe,  iuch  wil  enpf&hen    hie  der  künec  hÄr. 

swen  ich  iu  rate  küssen,    das;  sol  sin  geiAn: 

Jane  mugt  ir  niht  gellche    grüe^en  alle  's  kfineges  man.' 

D6  huop  man  yon  dem  misre    die  küneginne  hör.  2 

Ezele  der  riche    enbeite  onoh  d6  niht  m6r ; 
er  stuont  Ton  sinem  rosse    mit  manegem  k^enen  man: 
man  sah  in  vrodliohe    gein  Kriemhilde  g&n. 

ZwSn  fürsten  rtche,    als  uns  das;  ist  gesdt,  3 

bl  der  frowen  giengen    unt  habten  ir  diu  kleit, 

d6  ir  der  künec  Ezele    hin  begegene  gie, 

di  si  den  fürsten  edele    mit  küsse  güetlich  enpfie. 

Uf  ructe  si  ir  gebende :    ir  värwe  wolgetdn  4 

diu  lühte  ir  ü^em  golde.  dk  stuont  vil  manec  man; 
die  jähen  da;  frou  Helche  niht  schoener  künde  sin. 
da  bt  stuont  yil  nähen    des  wirtes  bruoder  Blcedelin. 

Den  hie:;  si  küssen  Rüedegär,    der  marogräve  rieh,  5 

unt  den  künec  Gibechen :    d&  stuont  ouch  her  Dietrich, 
der  recken  kuste  zwelfe    da;  Ezelen  wip. 
do  enpfie  si  sus  mit  gruo;e    yil  maneges  küenen  recken  lip. 

In  der  selben  wile    unt  Ezele  bi  ir  stuont,  6 

do  gebarten  dd  die  tumben,     86  noch  die  Hute  tuont : 
vil  manegen  puney;  langen    sah  man  da  geriten. 
da;  täten  kristen  degene    unt  oudi  die  beiden  nach  ir  siten. 

Wie  rehte  hurtecUchen    die  Dietriches  man  7 

die  schefte  liefen  fliegen    mit  trunzünen  dan 
vil  h6he  über  Schilde    von  guoter  ritter  hant  1 
die  ai  da  gerne  sähen,    die  vui^bh  «oYäoft«  Vck^tsA.. 


•ni- Hb.  1382.         207       Lm.  1295,  B.  1355. 

irt  von  Bchefte  brechen    vil  oiichel  krach  vemomeD.    1 
.ren  von  dem  lande    die  recken  alle  komen 
lieh  des  küneges  geste,    yil  manec  edel  man: 
)  der  künec  rtche    mit  der  küneginne  dan. 

len  bi  in  stunde    ein  yil  h^rlich  gezelt:  2 

ütten  was  erfüllet    alumbe  gar  da;  yelt, 

under  solden  ruowen    n4ch  ir  arebeit. 

elden  wart  gewiset    yil  manec  weetlichin  meit. 

Lriemhilde  dannen,    d&  si  sIt  gesa;  3 

lie  gesidele:     der  marcgr4ye  da; 

;6  geschaffen,    da;  man  e;  yant  yü  guot. 

lont  dem  künege  Ezelen    harte  h6he  der  muot. 

}i  ze  samne  redeten,    da;  ist  mir  unbekant;  4 

wischen  sinen  banden    was  ir  wi;ia  hant: 

&;en  minnecliche,     d4  RüedegSr  der  degen 

ünec  niht  14;en  wolde    der  frowen  heinliche  pflegen. 

e;  man  l&n  beliben    den  buhurt  überal:  5 

ren  wart  yerendet    da  der  gr6;e  schal, 
mgen  zuo  den  hatten    die  Ezelen  man : 
^b  in  herberge    yil  witen  allenthalben  dan. 

äbent  zuo  der  nahte    si  hton  guot  gemach,  6 

lan  den  liebten  morgen    aber  schinen  sach. 
s  gesatelet  Ezelen    unt  allen  sinen  man: 
ineger  kurzewile    man  im  zen  6ren  da  began. 

ünec  e;  lobeltche    die  Hiunen  scaffen  bat.  7 

en  si  yon  Tulme    ze  Wiene  zuo  der  stat. 
s  yil  vol  gezieret    yil  maneger  frowen  Hp: 
äengen  wol  mit  ^ren    des  künec  'Ei%e\eii  "vn.^. 


{ 


22.  Ayent.  -  Hm.  1389.        208      '  ^"'  *^^»  *•  *^^ 

Mit  vil  großem  vollen    s6  was  in  bereit  1 

swa;  si  haben  solden.     vil  manec  helt  gemeit 
entrüsten  r£che  sätele,    die  Ezelen  man. 
sich  hnop  mit  großen  6ren    des  küneges  h6chgeziten  an. 

Sine  mohten  niht  beliben    ze  Wüene  in  der  stat :  2 

die  niht  geste  wdren,    Küedeg^r  die  bat 

von  der  bürege  dannen    herbergen  in  da;  lant. 

ich  wsen  man  alle  zlte    bt  frowen  Kriemhilde  vant 

Den  herren  Dietrichen    unt  anders  manegen  degn:  3 

si  hÄten  sich  der  ruowe    mit  arebeite  bewegn, 
durch  da;  si  den  gesten    getrosten  wol  den  muot. 
der  künec  mit  sinen  friunden    hSte  kurzewile  guot. 

Diu  höchzit  was  gevallen    an  einen  pfinxtaoi  4 

d6  der  künec  Ezele    bi  Kriemhilde  lac 

in  der  stat  ze  Wiene.     si  waen  s6  manegen  nian 

bi  ir  Ersten  vriedel    nie  ze  dienste  gewan. 

Si  kunte  sich  mit  gäbe    dem  der  sie  nie  gesach:  5. 

vil  maneger  darander    zuo  den  gesten  sprach 
'wir  wänden,  da;  frou  Kriemhilt    niht  guotes  möhte  hän: 
nu  ist  hie  michel  wunder    von  ir  gäbe  getan.' 

Diu  hochgezit  d6  werte    wol  sibenzehn  tage.  ^ 

ob  künec  ie  deheiner,    mit  wärheit  oder  nach  sage, 
deheine  groe;er  gewünne,    da;  ist  uns  gar  verdeit. 
alle  di  da  wären,     die  truogen  iteniwe  kleit» 

Si  wsen  in  Niderlanden    da  vor  nie  gesä;  7 

mit  s6  manegem  recken:     da  von  geloübe  ich. da;, 
was  Sivrit  rieh  des  guotes,    da;  er  doch  nie  gewan 
sd  manegen  recken  edelen,    als  ai  z^ii  ^\m<ea  mohte  hän. 


ant  ^  Hm.  1396.         209      Lm.  1309.  B.13(». 

L  gab  ir  nie  deheiner    zuo  sfin  selbes  hdchgezit  1 

anegen  riehen  mantel,    lano  tief  unt  wit, 

s6  richer  kleider,    der  si  vil  mohten  h&n, 

durch  KriräihUde    alle  hSten  hie  getÄn. 

Kunden  unt  die  geste    die  h^ten  einen  muot,  2 

i  di  niht  sparten    deheiner  slaht«  guot. 

ieman  an.si  gerte,    da;  g&ben  si  bereit: 

ituont  d&  yil  der  degene    von  mute  blö;  &ne  kleit. 

si  ze  Bine  S8es;e,    si  ged&ht  an  das;,  3 

TÜ  edelem  manne:    ir  ougen  wurden  na;, 
tes  Taste  haele,    dei;  iemen  künde  sehn; 
IS  n&ch  manegem  leide    s6  yil  der  Sren  hie  geschehen. 

l  iemen  tet  mit  mute,    da;  was  gar  ein  wint  4 

ein  Dietricheu:     swa;  Botelunges  kint 
egebn  h^te,    da;  was  gar  verswant. 
tet  d&  michel  wunder    des  milten  Büedegdres  hant. 

Ungerlande    der  fürste  Bloedelin  5 

lie;  d&  machen  here    yil  manegiu  leitschrin 
Silber  unt  yon  golde;     da;  wart  gar  hin  gegebn: 
gesach  nie  küneges  degene    s6  rehte  yroeliche  lehn. 

omel  unde  Werbel,    die  Ezelen  spilman,  .      G 

rmn  ir  iesHcher    zer  h6chzit  dA  gewan 

56  tdsent  marken    oder  dannoch  ba;, 

[u  frowe  Kriemhilt    bi  Ezelen  under  kr6ne  sa;. 

dem  ahtzehenden  morgen    yon  Wiene  si  do  riten.     7 
art  in  ritterschefte    Schilde  yil  yersniten 
spem  diu  d4  fuorten    die  recken  an  der  hant.      .     . 
:om  der  küneö  Ezele    mit  freuden.  m  öät  löI\xx\weB.\wÄ.» 

rncke,  NibelüDgenlied.  \\ 


\ 


22.  Ayent.  —  H«.  1403.         2|0      ^^  L«.  13t«,  B.  1371 

Ze  Heimburc  der  alten    si  wären  über  naht.         .  1 

done  künde  niemen  yn^en  wol  des  yolkes  aht, 
mit  wie  getaner  krefte  si  riten  durch  dag  lant : 
hey,  was  man  schcener  frouwen    in  ir  heimüete  vant ! 

Ze  Miesenburc  der  riehen    d&  schiften  si  sich  an:  2 

da;  wa;;er  wart  verdecket    von  ros  tint  ouch  von  man« 
sam  es;  erde  waere    swa;  man  sin  übersach. 
die  wegemüede  frouwen    hSten  senfte  unt  euch  gemach. 

Ze  samne  was  gebunden    manec  scliif  vil  guot,  3 

da;  in  niht  schaden  künde    die  ünden  noch  diu  fiuot : 
dar  über  was  gespannen    vü  manec  guot  gezelt^ 
sam  ob  si  noch  h^ten    b^diü  lant  unde  velt. 

Zie  Ezelen  bürge    diu  msere  k6men  dan:  4 

d6  freuten  sich  dar  inne    wib  unde  man. 

da;  Heichen  ingesinde,    des  6  diu  frowe  pfliu;, 

gelebte  bt  Kriemhilde    sit  manegen  frcelichen  tac. 

D6  stuont  in  lieber  warte    vil  manec  edel  meit,  5 

die  von  Heichen  tode    h^ten  manegiu  leit: 
siben  künege  töhter    Kriemhilt  noch  dd  vant; 
von  den  was  wol  gezieret    alle;  Ezelen  lant. 

Diu  juncfrowe  HerrAt    noch  des  gesiüdes  pflac,  6 

diu  Heichen  swester  tohter,    an  der  vil  tugende  lac, 
diu  gemahle  Dietriches,    eines  riehen  kün^es  kint, 
diu  tohter  Näntwines.    diu  h^te  vil  der  4ren  dnt. 

Von  der  geste  künfte    sd  tr6ste  sich  ir  muot,  7 

ouch  was  dar  zuo  bereitet    vil  kreftecliche;  guot. 
wer  könde  in  da;  bescheiden,    wie  sit  der  künec  sa;?^ 
Bine  gelebten  da  zen  Hiunen    mX.  ^^^\n»t  V^!sn»^tyae  ba;. 


Ä  ATMit.  —  H«.  1410.         211       L».  1323,  B.  t$83. 

1/6  der  wirt  mit  Birne  wibe    von  dem  gtade  reit,  l 

wer  ieslicliiu  wssre    da^  wart  zehant  geseit 

der  edeln  küneginne:    si  gruo^tes  deste  ba^. 

hey,  wie  gewalteäliche    si  sit  an  Helohen  stat  geea^l 

liüt  triwen  h6her  dienste    wart  ir  yü  bekant.  2 

do  teilte  diu  frouwe  Kriemhilt    golt  imt  ouch  gewant, 
Silber  unt  gesteine:    Bwa^  si  dea  über  Bin 
mit  ir  zen  Hiunen  brÄhte,    dal;  muose  gar  zerteilet  sin. 

Ouch  wurden  ir  mit  diengte    sider  undertftn  :  ? 

al  des  küneges  m&ge    unt  alle  sine  man, 

da^  nie  diu  frowe  Helcbe    86  gewaldeolicb  geb6t, 

86  si  nu  muosen  dienen    unz  an  den  Kriemhilde  t6t. 

ßJ6  stuont  mit  splhen  6r6n    der  hof  unt  ouch  da^  lant,  4 
da:;  man  dJk  zallen  ziten    die  kurzewile  vant, 
swar  nach  ieslichem    das;  herze  truoc  den  muot, 
durch  des  küneges  liebe    unt  ouch  die  küneginne  guot. 


XXIII  AVENTIURE 

WIE  DEB  KÜNEO  BZELE  UNT  DIU  FBOWE  EBIEMHICT 
NACH  IB  FBIUNBEN  Z£  WOBMEZ  SANDEN. 

In  alfi6  h6hisn  6ren,    da^  ist  alw4r,  ^ 

si  wonte  bi  dem  künege  unz  in  da^  sibende  jär; 
di  ztt  diu  küneginne  eines  sunes  was  genesen;  , 
des  künde; der  künec  Ezele    nimmer  vroeticVvet  %€^^^\!l.. 


2$.  i:yeiiti  —  ISm.  1415.        .^      Jf^      _  Xm.  1328»  B.  13». 

Sine  wolde  niht  erwinden,    eine  würbe  ßint  t 

das;  getoufet  würde    da:;  Ezelen  kint 

n&ch  kristenlichexn  rehte:    Ortliep  wart  e^  genant. 

si  wolden^  hän  ze  herren    über  eÜiu  Ezelen  lant. 

Swa^  ie  guoter  tugende    an  froun  Heichen  lac,  2 

des  ylei^  sich  fron  Kriemhilt    dar  nftch  vil  manegen  tac ; 
die  Site  si  ISrte  Herrät,    diu  eilende  meit, 
diu  h6te  tougenltche    nach  ir  frowen  grd^u  leit. 

Bie  fremden  unt  die  kutiden    die  j^hen  d&  zehant,  3 

da^  nie  milter  frouwe    beseele  ein  küneges  lant, 
noch  deheiniu  tiurer  lebte;     des  jach  man  ir  für  war: 
si  erwarp  ir  lop  vil  gr6^en    zen  Hiunen  in  da^  zwelftejSr. 

oi  hete  nu  wol  erkunnen,     da;;  ir  niemen  widerstuont,     4 

als  e;;  noch  fürsteh  wibe    küneges  recken  tucnt, 

unt  da^  si  alle  ztte    zwelf  künege  vor  ir  sach. 

d6  gedAhtes  maneger  leide,    der  ir  d&  heime  geschach. 

Sie  godÄht  euch  maneger  Sren    von  Nibelunge  lant,  5 

der  si  d&  was  gewaltec    unt  die  ir  Hagenen  hant 

mit  Sivrides  t6de    hSte  gar  benomen: 

si  gedäht,  ob  im  da:;  immer     noch  ze  leide  möhte  komen. 

Si  wünschte  da:;  ir  muoter    wsere  in  Hiunen  lant:  6 

ir  troumte  da^  ir  Giselher    gienge  an  der  hant 

bi  Ezele  dem  künege;     si  kusten  zaller  stunt 

vü  dicke  in  senftem  sl&fe.    sit  wart  in  arebeiten  kunt. 

Sine  künde  ouch  nie  Yerge^!;en,     swie  wol  ir  anders  was,      7 
ir  starken  herzen  leide:     in  ir  herze  si  ei;  las 
mit  j&mer  zallen  stunden,    da^  man  sft  wol  bevanti 
dd  begunde  ir  aber  Ealweti    nou  \«ivi>eö.  \x:^\vwv  ir  ^ewaiit. 


23.  Avent.  —  Hm.  1422.         213       Lm.  1335,  B,  13Jtö. 

i^;  lac  ir  an  dem  herzen    apAt  unde  fruo,  1 

wie  man  ei  äne  schulde    brühte  der  zuo, 

da;  si  muose  minnen    einen  heiden  man: 

da^  hdt  ir  friunt  Hägene    unt  ouch  Günther  getHn. 

Da;  si  da;  rechen  möhte,    ded  wunsöhtea  alle  tage.  2 

'ich  bin  nu  wol  d6  riche,    Bwem  e;  ouch  misaehage, 
da;  ich  wol  minen  yinden    mac  gefdegen  leit: 
des  wser  et.  ich  yon  Tronege    Hagene  gerne  bereit. 

N^h  den  getriwen  jAmert    dicke';  herze  min :  3 

die  mir  äk  leide  t&ten,    mdht  ich  bt  den  gesin, 

so  würde  noch  errochen    mineS  manües  llp; 

des  ich  yil  kdme  erbite/    sprach  da;  j&merhafte  wip. 

Ze  liebe  si  d6  böten    alle  skün^jieB  man,  4 

die  Kriemhilde  recken:     da;  was  wol  getdn. 
der  kamem  der  pflac  Ekkewart,     da  yon  er  friunt  gewan. 
den  Kriemhilde  Wülen    mohte  niemen  yerstlji. 

Si  gedÄhte  zallen  ziten,    si  wolden  kühec  biten,  '  5 

da;  er  ir  des  günde    mit  güetlichen  siten, 

da;  man  ir  friunde  brsehte    in  der  Hiuneh  lant:' 

den  argen  willen  niemen    an  frown  Kriemhilt  eryant. 

1J6  si  eines  ntdites    hi  dem  kunege  lac,  6 

mit  armen  umbeyangen,    als  er  yü  dicke  pflac 
die  edelen  frdwen  triuten    -si  was  im  sd  der  lip-^       : 
dö  gedAhte  an  ir  yinde    da;  yil  hdrliche  wip.         ' 

Si  sprach  zuo  dem  künege    Wil  lieber  herre  min,  -1 

ich  wolde  iuch  biten  gemej    möht  e;  mit  fuöge  sin, 
da;  ir  mich  sehn  lie;et,    wie  ich  böte  da;  yersolt, 
ob  ir  minen  friunden    wteret  inneclichen  holt.' 


23.  Arent.  -  Hm.  1429.         214       ^™'  ^^^»  **  **^- 

D6  sprach  der  künec  rfche    -getriwe  was  sin  muot-         i 
'ich  bringe  iuch  des  wol  innen,     swä  lieb  unde  goot 
den  helden  widerfüere    des  mües  ich  freude  hän; 
wände  ich  von  ^tbes  minne    be;;er  friunde  nie  gewan.* 

Dd  sprach  diu  küneginne    'iu  ist  da;  wol  geseit,  2 

ich  hän  yil  hdher  mAge;    darumbo  ist  mir  b6  leit, 
da:;  mich  die  BÖ  selten    ruochent  hie  gesehn: 
ich  hoere  mtn  die  liute    niwan  für  eilende  jehn.' 

Do  sprach  der  künec  Bzele    'vil  liebiu  frowe  min,  3 

diuhte:;  si  niht  ze  yerre,    s^  ladet  ich  über  Hin 

swelh  ir  d&  gerne  ssBhet,     her  in  miniu  lant.' 

diu  rede  ir  wol  behagete,    dd  si  den  willen  sin  ervant. 

Si  sprach  'weit  ir  mir  triuwe    leisten,  herre  min,  4 

s6  sult  ir  boten  senden    von  uns  über  Bin: 
so  enbiute  ich  minen  m&gen    des  ich  dd  habe  muot: 
s6  kumt  uns  her  ze  lande    yil  manec  edd  ritter  guot.' 

Er  sprach  'swenne  ir  gebietet,    sd  lä^et  e;  geschehn.        5 

im  dorftet  iwer  friunde    nie  sd  gerne  sehn, 

als  ich  hie  geseehe    der  edeln  Uoten  kint: 

mich  müet  das;  harte  sdre,    da;  si  uns  s6  lange  fremde  Bint.' 

Er  sprach  'ob  du  e;  rAtest,    vil  liebiu  frowe  min;  6 

4i  mine  yideleere    nach  den  friunden  din 
wil  ich  ze  boten  senden    in  Burgonden  lant/ 
die  Ezelen  yideUere    hie;  man  bringen  sä  zehant. 

Die  knappen  k6men  beide    da  ir  herte  sa;  7 

bi  der  kün^nne:     der  künec  in  sagte  da;, 

si  solden  boten  werden    in  siner  friunde  lant. 

dd  hie^  man  in  bereiten    harte  schiere  gnet  gewant, 


23.  Avenk  —  Ha.  1436.        215 ^"-  ^3*^«  ^-  **^ 

Unt  ir  Tart^esellen,    vier  unt  zweinzec  man,  1 

di  mit  in  vam  solden    zen  Burgonden  dan. 

in  tet  der  kQneo  Ezele    kunt  den  willen  sin, 

wie  m  laden  solden    Gnnthern  mit  den  friunden  sin. 

D6  sprach  der  künec  rtche    'ich  kündiü  mtnen  muot.       2 

ich  enbiute  minen  Munden    lieb  unt  alle;  guot, 

da;  si  gemochen  rtten    her  in  mlniu  lant: 

ich  h&n  86  lieber  geste    harte  selten  noch  behaut. 

Unt  ob  si  mines  willen    wellen  iht  begftn,  3 

die  mine  konem&ge    da;  si  des  niht  Idn, 

sine  komen  mir  ze  liebe    zuo  miner  h6chgeaft; 

wände  vil  der  minen  wünne     an  miner  frowen  mftgen  lit.' 

D6  sprach  der  knappen  einer,    der  hie;  Swämmelin,         4 
'benennet  uns  die  h6chgezit:    wenne  sol  diu  sin, 
da;  miner  frowen  friunde    dar  zuo  mOgen  komen?' 
des  wart  der  küneginne    ir  leides  harte  yil  benomen. 

D6  sprach  der  künec  höre    'die  minen  höchgezit  5 

sult  ir  ze  Kine  künden,     da;  ir  gewis  des  sit, 

ze  haehsten  sunewenden    s6  wil  ich  si  h4n. 

die  ims  mit  triwen  minnen,    da;  si  die  reise  niht  enl&n.' 

Wir  tuen  swa;  ir  gebietet,'    sprach  d6  Wftrbelin.  6 

in  ir  kemen4ten    bat  si  diu  künegin 
bringen  tougenlichen,    d&  si  die  boten  sprach. 
d&  Ton  sit  manegem  degene    harte  leide  geschach. 

Si  sprach  zen  boten  beiden    'ir  dienet  michel  guot,  7 

ob  ir  minen  willen    tougenlichen  tuot; 

b6  sagt  swa;  ich  enbiete    heim  in  unser  lant: 

ich  mache  iuch  guotes  riebe    imt  gibe  iu  hörlich  ^want. 
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Swa;  ir  der  minen  friunde    immer  müget  gesehn  1 

ze  Worms;e  bt  dem  Bine,    den  sult  ir  niht  verjehn, 
da;  ir  noch  ie  geseehet    betruebet  minen  muot, 
unt  saget  minen  dienest    den  heleden  küen  unde  guot. 

Biteti  das;  si  leisten    da;  in  der  küneo  enb6t,  2 

unt  mich  d4  mite  scheiden  von  aller  miner  n6t; 
die  Hiunen  mugen  wseneni  deich  4ne  friunde  ai: 
ob  ich  ein  ritter  hie^e,    ich  W8ßr  in  eteswenne  bi. 

Ir  saget  ouch  G^m6te,    dem  lieben  braoder  min,  3 

da;  im  zer  werlde  niemen    holder  müge  sin: 

unt  bitte  in,  da;  er  füere    mit  im  in  ditze  lant 

die  unser  besten  friunde,    dei;  uns  zen  6ren  si  gewant. 

Unt  sagt  ouch  Qiselhere,    er  denke  wol  daran,  4 

da;  ich  von  sinen  schulden    nie  leides  niht  gewan: 
des  scehen  in  yil  gerne    hie  diu  ougen  min; 
da;  wolde  ich  immer  mdre    hin  z'im  dienende  sin. 

Nu  sagt  ouch  miner  muoter    die  6re  die  ich  hän  —         5 

unt  ob  von  Tron^  Hagene    welle  dort  besten, 

wer  si  danne  solde    wisen  durch  diu  lant? 

dem  sint  die  wege  von  kinde    her  zen  Hiunen  wol  bekant/ 

Die  boten  niene  wessen,    w4  von  da;  was  get&u,  6 

da;  Hagene  der  küene    solde  niht  best&n 

hinder  in  bi  Bine.    da;  wart  in  sider  leit: 

mit  im  was  man^em  degene    zem  grimmen  t6de  widerseit. 

Jpoteschaft  unt  briefe,    da;  was  nu  gegebn :  7 

si  fuoren  guotes  riche  unt  mohten  sch6ne  lehn, 
urloup  gab  in  E^ele  unt  ouch  des  künegeS  Wip. 
in  WM  mit  rfcher  wsete    yil  wol  geziAret  der  lip. 


21.  iwBt  —  Hm.  1450.         217       ^"*-  ^362,  B.  1422. 

Dd  der  künec  Ezele    von  im  gesande  i 

sine  boten  zno  dem  Rtne,    yon  manegem  lande 

bräht  er  vil  der  recken    zuo  siner  höchgezit, 

der  deheiner  nimmer  m6re    kom  zuo  sime  lande  sit. 


^  XXIV  AVENTIURE 


WIE  DIE  BOTEN  ZE  EINE  QÜAUEN  UNT  WIE  SIE  DANNE 

SCHIEDEN. 

Die  boten  dannen  faoren    über  Hiunen  lant 

zuo  den  Burgonden:    dar  w&ren  si  gesant 

nÄch  drin  edeln  künegen    unt  ouch  ndch  ir  man; 

die  solden  komen  Ezelen:    des  man  g&hen  d6  began. 

Hin  ze  BecheUren    kdmen  si  geriten: 
d4  diente  man  in  gerne,    das;  wart  niht  vermiten. 
sin  dienst  enbdt  d6  BüedegSr    unt  och  Qötelint 
bi  in  hin  ze  Bine,    unt  ouch  des  marcgräyen  kint. 

Sine  Helens  äne  gäbe    von  in  niht  scheiden  dan, 
da;  deste  ba;  gefüeren    die  Ezelen  man: 
Uoten  unt  ir  kinden    enb6t  do  BüedegSr, 
sine  hdten  in  86  wasge    deheinen  marcgr&ven  m^r. 

Si  enbuten  ouch  Prünhilde    dienest  unde  guot, 
triwe  unde  minne    unt  willigen  muot. 
dd  si  die  rede  gehörten,     die  boten  muosen  varn: 
si  bat  diu  marcgrdvinne    got  yon  himele  bewativ. 


/.  >:  :  .      ■''■'  '  •  -■  ■  -  .y      ''y.-.-r  .■■       j  r 


Xi  da;  die  boten  k6m^    yol  durch  Bayerlant,  1 

Wärbel  der  yil  snelle    den  guoten  bischof  yant. 
was;  der  d6  sinen  Munden    hin  ze  Bine  enb6t, 
da;  ist.  mir  ungewi;;en^    niwan  sin  golt  als6  r6t 

Da;  gab  er  in  ze  minne:     riten  er  si  lie.  2 

d6  sprach  der  bischof  Filgerim    'solde  ich  si  sehen  hie, 
mir  weere  wol  ze  muotei    die  swestersüne  min: 
ich  mac  leider  selten    zuo  zin  komen  an  den  Ein.' 

Weihe  wege  si  füeren    ze  Bine  duroh  diu  laut,  3 

des  enkan  ich  niht  bescheiden:     ir  golt  unt  ir  gewant 
da;  ennam  in  niemen:     man  yorht  ir  herren  ha;. 
Ezel  was  yil  gewaltec:     man  erkande  in  allen  landen  da;. 

Inre  tagen  zehenen    si  k6men  an  den  Hin,  4 

ze  Worm;e  zuo  der  yeste,    Wärbel  unt  Swämmelfn. 
d6  sagte  man  diu  meere    den  künegen  unt  ir  man, 
da  koemen  boten  yremde.     Günther  yrdgen  d6  began. 

Uä  sprach  der^vogt  yon  Rine    'wer  tuot  uns  bekant       5 
yon  disen  yremden  recken,    die  koment  in  da;  lant?' 
da;  enwesse  nieman,    unze  si  ^sach 
Hagene  der  küene*    der  helt  zuo  Gunthere  sprach: 

'Uns  koment  niwe  meere,    des  wil  ich  iu  yerjehn:  6 

die  Ezeln  yidelsere    die  h&n  ich  hie  gesehn. 

si  hat  iwer  swester    gesendet  an  den  Bin: 

durch  die  Ezelen  liebe    si  suln  uns  willekomen  sin.' 

Si  riten  yil  bereite    für  den  palas  dan :  7 

e;  gefuoren  herrenlicher    nie  fürsten  spüman.  / 

des  küneges  ingesinde    enpfie  si  s4  zehant : 
IT  TOS  man  herbergen    \mt  \s^  bc^iudl^en  \t  %|aw&at. 
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\ 


Ir  reisekleider  w4reii    rtchunt  a6  get&n,  1 

das;  si  mit  6ren  mokten    fdr  den  küneo  gkn: 

der  eawolden  gi  niht  m^re    dÄ  ze  höre  tragn ; 

obs  iemen  nemen  wolde,    die  boten  hieben  da;  sagn. 

In  der  selben  mA^e    man  ouch  Hute  vant,  2 

die  e;  yil  gerne  n&men :    den  wart  e^  gesant. 

d6  leiten  an  die  geste    verre  richer  w&t, 

als  e;  boten  küneges    ze  tragen  h^rlichen  st&t. 

D6  gie  mit  urloube    dA  der  künec  saa;  3 

da;  Ezelen  gesinde:     yil  gerne  sah  man  da;. 

Hagene  yon  dem  sedele    gein  den  boten  spranc 

unt  lief  in  engegene :     des  sagten  im  die  knappen  danc. 

/Durch  diu  künden  msre    vrftgen  er  began,  4 

wie  sich  gehabte  Ezele    unt  ouch  stne  man. 
dö  sprach  der  yidekßre    'da;  laut  gestuont  nie  ba;, 
noch  66  yr6  die  liute:    ich  sag  iu  endecliche  da;.' 

i^r  brähtes  zuo  dem  wirte.     der  palas  der  was  yol.^         5 
do  enpfie  man  die  geste    s6  man  yon  rehte  sol 
minnecliche  grüe;^i    in  ander  künege  lant. 
Pj^'  Swämmel  yil  der  degene    d4  bi  Qunthere  yant. 

Der  künec  gezogenlu^e    grae;en  si  began:  6 

'sit  n^-illekomen  beide,    ir  Ezelen  spilman, 

unt  iwer  hergeselien.    wes  hdt  iuch  her  gesant 

der  künec  ybn  den  Hiunen    zuo  dpr  Burgonden  lant?' 

Mit  zuht  si  nigen  beide:    d6  Sprach  Wärb^lin  7 

'iu  enbiutet  sinen  dienest    der  liebe  herre  min, 

unt  Kriemhilt  iwer  swester,    her  in  ditze  lant. 

si  habent  uns  iu^^leden    in  grd;en  triwen  hex  ^<ä«»7D&..' 


24.  Avent,  —  Hm.  1469.         220      ^^'  ^^^*  *'  ****' 

D6  Sprach  der  fürste  riche    'der  meere  bin  ich  vr^.  1 

wie  gehabt  sich  Ezele?'    -s6  sprach  der  künec  d5- 
'unt  Kriemhilt  min  swester    ü^er  Hiuneii  lant?' 
d6  sprach  der  yideliere    'diu  m»re  tuoa  ich  iu  bekant. 

Sich  gehabten  künege    *ir  Sult  wol  wi^^en  da;-*  2 

in  deheinem  lande    vroelicher  noch  ba; : 

unt  alle;  ir  gedigene,    die  tn&ge  unt  ouch  ir  man, 

si  freuten  sich  der  reise,    dö  wir  schieden  von  in  dan.' 

'GnMe  siner  dienste,    die  er  mir  ehboten  h&t,  3 

unt  ouch  miner  swester:     mir  ist  liep  dei;  als6  st&t, 
da;  si  s6  lehnt  mit  yreuden,     der  küneo  unt  sine  man; 
wände  ich  doch  der  nuere    gevr^t  sorgende  hän.* 

Die  zw^ne  jungen  künege    w4ren  ouch  nu  komen,  4 

wände  si  diu  mere    h6ten  4rst  yernomen. 
durch  ir  swester  liebe    die  boten  gerne  sach 
Giselher  der  junge,    der  zuo  zin  güetltchen  sprach 

I 

\ 
'Ir-  boten  soldet  gT6;e    uns  willekömen  sin,  5 

ob  ir  dicker  woldet    z'uns  riten  an  den  Bin: 
ich  wsen  ir  friunde  fündet,    die  ir  gerne  möhtet  sehen, 
iu  solde  Yon  uns  degenen    lüt^el  leides  geschehn.* 

^Wir  getrowen  iu  aller  6ren:'    *  sprach  dd  Swämmelin-   ^ 

'ine  künd  iu  niht  bewaeren    mit  den  sinnen  min, 

wie  minnecHch  iu  Ezele    her  enboten  hdt 

unt  iwer  edeliu  swester,    der  dinc  in  hdher  wirde  st&t. 

Gnade  unde  triuwe    mant  iuch  des  küneges  wip,  1 

unt  da;  ir  ie  was  wsege    iwer  herze  unt  iwer  lip: 
unt  ze  Yorderst  dem  künege    sin  wir  her  gesant, 
da^  ir  geruochet  rtten    zuo  zVn  vn  ^«t  Hixuäsn  lant. 
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£;  Bol  oQch  mit  iu  Hten    der  herre  Gdmdt.  1 

Ezele  der  Hche    in  allen  da;  enbdt, 

ob  ir  iueh  iwer  swester    niht  sehn  -vroldet  lAn, 

86  wolde  er  gerne  wi^en,    wa;  er  in  recken  hdte  getAn, 

Da;  ir  also  vremdet    in  unt  siniu  lant:.  2 

ob  iu  diu  küneginne    -wtere  nie  bekant, 
BÖ  möht  er  doch  yerdienen,    da;  ir  in  ruochet  8ehn. 
swenne  da;  geschiehe,    86  wsr  im  liebe  geschehn.* 

D6  sprach  der  künec  Günther    'nu  l&t  die  rede  st&n,     3* 

unt  vart  se  herbergen:    ich  yhI  iuch  hoeren  Un 

in  disen  siben  nahten,    ^il  ich  in  stn  lant: 

swes  ich  mich  berftte,    diu  msere  tuon  ich  in  bekant ' 

1J6  sprach  der  böte  Wärbel    'künde  da;  geschehen,       4^ 
da;  wir  mfne  yrouwen    möhten  6  gesehen, 
Uoten  di  yil  riehen,    6  wir  schüefen  uns  gemach?* 
Gtselher  der  edele    d6  yil  zühteclichen  sprach 

'Da;  ensol  iu  niemen  wenden:    weit  ir  für  si  g&n,  5* 

dÄ  habt  ir  miner  muoter    willen  an  get&n; 

wand  si  sihet  iuch  gerne    durch  die  swester  mtn 

unt  durch  den  künec  Ezelen:     des  sult  ir  ftne  zwtfel  sin.' 

Gtselher  si  brfthte    dA  sin  muoter  sa;.  6* 

si  sach  di  boten  gerne,    mit  triwen  tet  si  da;, 
si  gruo;te  si  mit  tugenden,     wan  si  was  wolgemuot : 
ja  dühten  si  diu  msere    yon  der  küneginne  guot. 

*Min  vrowe  iu  here  enbiutet'    -s6  sprach  Swämmeltn-    7* 
'ir  dienst  in  grd;en  triuwen,    des  sult  ir  sicher  sin. 
da;  ir  ir  Sit  s6  vremde,     da;  hei;et  si  iu  [klagen: 
des  mao;  si  herzenawtere    dicke  in  ix]  muotb  tt^^^c^^ 
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D6  sprach  diu  küne^nae    'des  enmao  niht  gesin:  t* 

swie  gerne  ich  dicke  saehe    di  Heben  tohter  min, 
so  ist  leider  mir  ze  yerre    des  edeln  küheges  wip. 
nu  sin  immer  saslec    beide  si  unt  Ezela  lip. 

Ir  sult  mich  lds;en  wi^en,    d  da;  ir  rümet  hie,  2* 

wenne  ir  riten  wellet:     ine  gesach  sd  gerne  nie 
boten  in  langen  ziten    denne  ich  iuch  hÄn  gesehen/ 
di  knappen  ir  d&  lobten,    da;  si  da;  liefen  geschehen. 

i^en  herbergen  faoren    di  von  Hinnen  lant.  3^ 

d6  hSt  der  künec  riche    nitch  friunden  sin  gesant: 
Günther  der  vil  edele    vrdgte  sine  man, 
wi  in  diu  rede  behagete:    vil  maneger  r4ten  do  b^an, 

Er  rite  wol  mit  6ren    in  künec  Ezelen  lant:  4* 

da;  rieten  im  die  besten,    die  er  dar  under  vant, 
niwan  Hagen  al  eine:     dem  was  e;  grimme  leit. 
er  sprach  zem  künege  tougen    4r  habt  iu  selben  widerseit. 

Nu  ist  iu  doch  gewi;;en,    wa;  wir  hka  getUn ;       ^  öt 

des  muge  wir  immer  sorge    üf  Kriemhilde  h4n : 

ouch  sluoc  ich  ze  tode    ir  man  mit  miner  hant. 

wie  getörste  wir  geriten    in  des  küneges  Ezeln  lant?' 

D6  sprach  der  künec  riche    'min  swester  lie  den  zom    öf 

mit  küsse  minnecliche :     si  h&t  üf  uns  yerkom 

da;  wir  ir  ie  getÄten,    ^  da;  si  hinnen  reit; 

e;  ensi  et,  Hagene,  danne    iu  einem  von  ir  widerseit.' 

^  u  14t iuch  mht  betriegen'  -sprach  Hagene-  'swes  si jehen,  7  ^ 
di  boten  von  den  Hiunen.    weit  ir  Kriemhilde  sehen, 
ir  mvLgt  dk  wol  Verliesen    iwer  ^re  unt  iwem  lip : 
ez  ist  vil  lancrfieche    des  rlcheti  Vijjve^  1£a^cö>  ^V^? 
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D6  sprach  suo  dem  rAte    der  fürste  Gömdt  i* 

'ob  ir  nu  yon  schulden    fürhtet  den  t6t 
in  hiunischen  Hohen,    solden  wir  e^  dar  durch  Un 
wir  ensffihen  unser  swester,    da;  weere  zagelich  getAn/ 

D6  sprach  der  herre  Giselher    sno  dem  degene  2* 

'sit  ir  iuch  schuldec  wi;;et,    friunt  her  Hagene, 

86  sult  ir  hie  beltben    unt  iuch  yil  wol  bewam, 

unt  lä^et,  die  geturren,    mit  ans  zuo  den  Hiunen  yam.' 

D6  begunde  zürüen    von  iVonege  der  degen  3* 

'ine  wil  da;  ir  iemen    füeret  üf  den  wegen, 

der  mit  iu  tdrre  Hten    hin  ze  hoye  ba;: 

sit  ir  mht  weit  erwinden,   ich  l&3;e  iuch  wol  yersuochen  da;.' 

1/6  sprach  der  kuchenmeister,    Riimolt  der  degen,         4^ 

'der  geste  unt  iur  selber    mugt  ir  hei;en  pflegen 

n&ch  iwer  selber  willen;    ir  habt  yil  guoten  rAt: 

unt  wi;;et  da;  iu  Hagene    da;  wsegest  noch  geraten  hat. 

Unt  weit  ir  im  niht  yolgen,    iu  netet  Rümolt  5* 

-ich  bin  iu  mit  triuwen    yil  dienestllchen  holt- 

da;  ir  hie  beltbet    durch  den  willen  mtn, 

unt  Iftt  den  künec  Ezele    dort  bi  Kriemhilde  stn. 

T¥ie  künde  iu  in  der  werlde    immer  ba;  gewesen?  6* 

ir  mugt  yor  iwern  yinden    hie  heime  wol  genesen: 
ir  sult  mit  rtcher  w»te    zieren  wol  den  lip, 
trinket  wtn  den  besten    unt  minnet  weetltchiu  wip. 

Dar  zuo  gtt  Bian  iu  spise,    die  besten  di  man  h&t        '  7* 

iender  in  der  werlde:     iwer  lant  yil  sch6ne  st&t. 

ir  mugt  iuch  Ezelen  hdchgezlt    mit  Iren  wol  bewegn, 

vnt  mugt  mit  iwern  frinnden    vil  guoter  kurze^W*^  ^^<^%<s*qi« 
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Ob  ir  niht  andern  h^tet,    da;  ir  möht  geleben,  1* 

ich  wolde  iu  eine  spise    den  vollen  immer  geben, 
sniten  in  öl  gebrouwen:    deist  Rümoldes  r&t, 
Sit  e^  SOS  angestüchen,    ir  herren,  dÄ  zen  Hiunen  st&t. 

Ich  wei;  da;  min  £rou  Kriemhüt   iu  i^immer  wirdet  holt ;    2* 
euch  habt  ir  unde  Hagene    zir  anders  niht  yerscholt: 
des  sult  ir  beliben,    e;  mag  iu  werden  leit: 
ir  kumet  es  an  ein  ende    da;  ieh  iu  niht  h&n  misseseit. 

Des  rät  ich  iu  beliben:    rieh  sint  iwer  lant.  3* 

man  mag  iu  michel  sanfter  Icesen  hie  diu  pfant 
danne  d&  zen  Hiunen:  ine  wei;  wie;  da  gest4t. 
ir  sult  beliben,  herre;    da;  ist  mit  triwen  min  rdt.' 

fV ir  enwellen  niht  beliben:*    -sprach  d6  G^m6t-        4* 
'sft  da;  uns  mtn  swester    s6  friuntltch  enbdt 
unt  Ezele  der  riche,    zwiu  solde  wir  da;  Un? 
der  dar  niht  gerne  welle,    der  mac  hie  heime  best&n.' 

*Entriwen/  -öprach  dö  RAmolt-    'ich  sols  der  eine  sin,    5* 
der  durch  die  Etzelen  h6chgeztt     kumt  nimmer  über  Bin. 
zwiu  solde  ich  da;  wägen,    da;  ich  weeger  hän? 
die  wile  ich  mag  immer,    wil  ich  mich  selbe  leben  14n.' 

'Des  selben  wil  ich  yolgen :'    -  sprach  Ortwifl  döT  degen-  6» 
'ich  wil  des  geschäftes    hie  heime  mit  iu  pflegen.' 
d6  sprächen  ir.genuoge,    si  wolden;  euch  bewam: 
'got  lä;  iuch,  liebe  herreu,    da  zen  Hiunen  wol  gevam.' 

Der  künec  begunde  zümeU,    d6  er  da;  gesach.  7* 

da;  si  hie  heime  weiten    schaffen  ir  gemäch : 
'darumbe  wir;  niht  lÄ^eü,    wir  müe;en  an  die  Van. 
e^  waldet  giiQter  sinne    de\*  svcVv  ^\^  ta\ä  Xi^^N^xX,' 
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rin  Ut  iuch  Unbilden'    -sprach  dd  Hagene-  'niht  l 

mine  rede  darumbe:     swie  halt  iu  geschiht, 
ich  rdt  iu  an  den  triuwen,    weit  ir  iuch  wol  bewarn, 
8Ö  sult  ir  zuo  den  Hiunen    tu  gewerliche  varn. 

8tt  ir  niht  weit  erwinden,    b6  besendet  iwer  man,  2 

die  besten  die  ir  yinden    oder  inder  müget  h&n: 

s6  wel  ich  ü;  in  allen    tüsent  ritter  guot, 

sone  kan  uns  niht  gewerren    der  argen  Kriemhilde  muot.* 

'Des  wü  ich  gerne  yolgen/    sprach  der  künec  zehant.      3 

d6  hie;  er  boten  riten    witen  in  sin  lant: 

do  br&hte  man  der  helde    driu  tdsent  unde  mdr. 

81  w&nden  niht  erwerben    als6  gremelichiu  s^r. 

bi  riten  wiUecliche    in  Günthers  lant;  4 

man  hie;  in  gebn  allen    ros  unt  ouch  gewant, 

die  mit  in  varn  wolden    zuo  den  Hiunen  dan: 

der  künec  in  g^otem  willen    der  yil  manegen  geWan. 

Do  hie;  von  Tronege  Hagene    Dancwart  den  bruoder  sin     5 
ir  beider  recken  sehzec    bringen  an  den  Rin. 
die  k6men  ritterliche:    hamasch  unt  gewant, 
des  brähten  yü  die  degene    in  da;  Günthers  lant. 

D6  kom  der  herre  Volkdr,    dn  küene  spilman,  6 

hin  ze  hoye  ndch  dren    mit  dri;eo  siner  man: 

die  h^ten  solch  gewiete,    e;  möht  ein  künec  tragen. 

da;  er  zen  Hiunen  wolde,     da;  hie;  er  dem  künege  sagen. 

Wer  der  Völker  wsere,    da;  wü  ich  iuch  wi;;Mi  l&n.         1 

er  was  ein  edel  herre ;    im  was  ouch  undertÄn 

yil  der  guoten  recken    in  Burgonden  lant: 

durch  da;  er  videln  künde    was  er  der  spllmMv  ^<&x^'^TH^.. 

Z»rneke,  NibeJnBgenUed.  \a 
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Tdsent  weite  Hagene:     die  h^te  er  wol  bekant,  1 

unt  flwa;  in  starken  stürmen    hete  gefrümt  ir  hant; 
unt  swaa;  si  ie  begiengen,    des  h^t  er  vil  gesehn: 
in  künde  ouoh  ander  niemen    niwan  frümekeite  jehn. 

Die  boten  yon  den  Hiunen    vil  s^re  d&  yerdr6;,  2 

wände  ir  vorht  zir  herren    diu  was  harte  gr6;: 

si  gerten  tägeliche    urloubes  yon  dan. 

des  engunde  niht  Hagene:    da;  was  durch  liste  get&n. 

Er  sprach  zuo  slme  herren    'wir  suln  da;  wol  bewam,    S 

da;  wir  si  iht  U;en  rtten,    d  da;  wir  selbe  yam 

dar  nach  in  tagen  sibenen,    wider  in  ir  laut: 

treit  uns  iemen  argen  muot,    da;  wirt  uns  deste  ba;  bekant. 

Sone  kan  ouch  sich  yrou  Kriemhilt   bereiten  niht  dar  zuo,  4 
da;  uns  durch  ir  rsete    iemen  schaden  tuo: 
h&t  aber  si  den  willen,    e;  mag  ir  leide  erg&n, 
wände  wir  füeren  hinnen    manegen  ü;  erweiten  man.' 

Sätel  unde  Schilde    unt  ander  ir  gewant,  5 

da;  si  füeren  solden    in  Ezelen  lant, 
da;  was  nu  gar  bereitet    yil  manegem  küenem  man: 
die  Ezelen  yidelasre    hie;  man  d6  ze  hoye  gän. 

1)6  si  die  fürsten  sdhen,    dö  sprach  G^rndt  6 

'der  künec  wil  nu  leisten    da;  Ezel  uns  enböt. 

wir  wellen  komen  gerne    zuo  siner  h6chgezft 

unt  sehn  unser  swester;    da;  ir  des  4ne  zwiyel  stt.' 

Dd  sprach  der  künec  Qunther    'ir  sult  uns  wi;;en  Un,    7 

wenne  si  die  hdchgezit    zen  Hiunen  wellen  hän.' 

des  antwurtem  künege    der  böte  Swämmelin 

^zen  nmhBten  sünewenden    a6  äo\  ä  äObäi^I^^nätl  *vxi/ 
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ünec  in  erloubte    -des  was  noch  niht  geschehn-      1 
gerne  wolden    Frünhflde  sehn, 
für  si  solden    mit  shne  willen  g&n. 
iderstuont  dd  Volker:    da;  was  ir  liebe  getlln. 

st'  -so  sprach  Volkdr,    ein  edel  ritter  guot-  2 

bilt  min  frouwe    nu  niht  wol  gemuot: 

iinze  morgen,    s6  Icet  mans  iuch  sehn.' 

sie  w&nden  schouwen,    ddne  kundes  niht  geschehen. 

ie;  der  künec  riche    -der  was  den  boten  holt-        3 
sines  herzen  tugende    tragen  dar  sin  golt 
L  breiten  Schilden,    des  er  tA  mohte  h&n: 
wart  in  rtchiu  gdbe    von  sinen  Munden  get&n. 

t  nnde  Giselher,    G^re  nnt  Ortwin,  4 

ich  si  mute  wahren,    da;  wart  dÄ  vil  wol  schin: 
tche  gdbe    si  sie  buten  an, 
ir  yor  ir  herren    deheine  torsten  enpf&n. 

räch  ztto  dem  künege    der  böte  Wärbeltn  5 

Lünec,  l&t  iwer  g4be    in  iurem  lande  sin: 
Tigen  ir  niht  geftleren;    min  herre  e;  uns  verbot, 
r  iht  gÄbe  enpfiengen :  euch  ist  es  decheiner  slahte  n6t.' 

'art-der  künec  h6re    s6re  ungemuot,  0 

versprechen  wolden    s6  riches  küneges  guot: 

muosten  si  enpffthen    sin  golt  unt  stn  gewant, 
mit  in  brfthten    sit  in  Ezelen  lant. 

Iden  sehen  Uoten    6  da;  si  schieden  dan.  7 

er  der  snelle    brftht  die  spilman 

re  für  stne  muoter:     diu  frowe  enbdt  dö  dan, 

d  ären  bSte    das;  wtßre  ir  Hebe  getdiu. 
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D6  hie;  diu  küneginne    ir  porten  unt  ir  golt  1 

gebn  durch  Kriemhilde    -wan  der  was  si  holt- 
unt  durch  den  künec  Eselen    den  selben  spilman: 
si  mohten^  wol  enpf&hen;    e;  waa  mit  triuwen  getan. 

U rloup  genomen  h^ten    von  wibe  unt  von  man  2 

die  boten  Kriemhilde:    mit  freuden  si  d6  dan 
fuoren  unz  in  Sw&ben ;    dar  hie;  si  G6m6t 
sine  liute  leitön,    da;  e;  in  niemen  missebot. 

D6  sich  die  von  in  schieden,    die  ir  solden  pflegn,  3 

diu  Ezelen  h^rschaft    si  vridet  ouf  allen  wegn: 

des  ennam  in  niemen    ir  ros  noch  ir  gewant. 

si  begunden  vaste  g&hen    wider  in  der  Hiunen  lant. 

Sw&  si  ir  friunde  iht  wisten,    da;  täten  si  den  kunt,        4 

da;  die  Burgonden    in  vil  kurzer  stunt 

ze  tal  von  Kine  füeren    in  der  Hiunen  lant: 

dem  bischofe  PUgerine    diu  msare  wurden  oüch  bekant. 

D6  si  mit  solher  tle    für  Bechel&ren  riten,  5* 

si  sagten;  Büedeg^e    -des  wart  mht  vermiten- 

unt  ouch  Götelinde,    des  marcgrftven  wtp : 

da;  si  si  sehen  solden,    des  wart  vil  vroelich  ir  lip; 

Gäben  mit  den  mceren    sah  man  di  boten  dan:  6* 

Ezelen  si  funden    in  der  stat  ze  Gran. 

dienest  über  dienest,     des  man  im  vil  enb6t, 

sageten  si  dem  künege:    vor  liebe  wart  er  freuden  rot. 

Dö  diu  küneginne    diu  meere  reht  ervant»  7* 

da;  ir  brüeder  solden    komen  in  da;  lant, 
dö  was  ir  wol  ze  muote:    si  gab  den  spilman 
also  rtche  g&be,    Ä  moKtena  mtost  toiSöSB.  VW. 
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Si  sprach  'nu  sagt  mir  beide,    yil  lieben  boten  mtn,       1* 

welher  miner  friande    hie  bt  uns  welle  sin, 

der  hoehsten  di  wir  ladeten    her  in  dize  lant?' 

si  sprach  'wa;  redete  Hagene,    dö  er  diu  msere  be^ant?' 

Er  sprach  'er  kQm  zer  spräche    an  einem  morgen  fruo :  2* 
niht  güetlicher  sprÜche    redet  er  dar  zuo; 
d6  si  di  reise  lobten    von  Worme;  über  Bin, 
,  da;  wi^^et,  küneginne,     e;  künde  im  leider  niht  gesin. 

E;  kument  iwer  brüeder,    die  künege  alle  drt,  3* 

in  herlichem  muote.    wer  recken  mit  in  si, 

der  miBre  ich  endeliche    wu;sren  nine  kan: 

e;  lobte  mit  in  riten    Volker  der  kaene  spüman.' 

'Des  enbsr  ich  lihte/    -sprach  des  küneges  wip-  A* 

'deich  immer  hie  gestehe    den  Volk^res  lip. 

Hagenen  bin  idi  wi^;e,     der  ist  ein  recke  g^ot: 

daa;  er  kumt  zen  Hiunen    des  stät  mir  h6he  der  muot.' 

1/6  gie  diu  küneginne    dft  si  den  künec  sach:  5* 

wie  rehte  minnecÜchen    frou  Kriemhilt  dd  sprach 

'wie  Zement  iu  diu  msere,    lieber  herre  min? 

des  ie  min  herze  gerte,    da;  sol  nu  wol  yerendet  sin.' 

'Din  wille  deist  mhx  vreude:'    -sprach  der  künec  dd-    6* 

'ine  wart  min  selbes  m&ge    nie  sd  rehte  vrd, 

so  ich  si  weste  kumende    her  in  ditze  lant: 

durch  liebe  diner  friunde    so  ist  mine  sorge  gar  yerswant.' 

I)es  küneges  ambetliute    die  hie7,en  über  al  7* 

mit  gesidele  rihten    palas  unde  sal 

g^n  den  lieben  gesten,    di  in  d4  solden  komen. 

sit  wart  yon  in  dem  künege    vil  micliel  vrÜLTVUQ  \^\iqt!ü^?sv« 


25.  Ave«t.  -  Hm.  1539.         230      ^"*  ^^^»  *'  ^^ 


XXV  AVENTIURE 

WIE  SICH  DIE  KÜNEGE  Z£  DEN  HIUNEN  HÜOBEN. 

JNu  14;en  da;  beliben,    wie  si  gebÄren  hie:  1* 

hdchgemuote  recken    di  gefuoren  nie 

s6  rehte  höflichen    in  deheines  küneges  lant. 

si  hdten  swa;  si  wolden,    beidiu  wÄfen  unt  gewant. 

Der  Yoget  von  dem  Bine    kleidete  sine  man,  2* 

sehzec  unde  tüsent,  als  ich  yemomen  hän, 
unt  niwen  tüsent  knehte  gSn  der  h6kgezit. 
di  si  da  heime  lies^eni    di  beweineten;  sit. 

Dö  truoc  man  diu  gereite    ze  Worme;  über  den  hof :     3* 
do  sprach  da  von  Spire    ein  alter  bischof 
ze  der  alten  küneginne    'unser  friund  die  wellent  yam 
hin  zer  hdhgezite:     got  müe;  ir  Sre  wol  bewam.' 

Dö  sprach  zuo  zir  kinden    diu  edel  Uote  4* 

'ir  möhtet  noch  beliben,     beide  guote: 

ich  sach  htnt  in  troume    vil  angestliche  ndt, 

wi  alle;  da;  gefügele    in  disem  lande  waere  tot.' 

'Swer  geloubet  treumen/    -sprach  dö  Hagene-  5* 

der  enwei;  der  rehten  msßre    niht  ze  sagene,         /--^ 
wenn  e;  im  nach  den  ^ren    yoUeclichen  stS. 
jd  wil  ich  6s^  min  herre    ze  \ioNe  TÄß\v  \vAQ.\35ö<i  ^(^, 


BBt.  —  Hb.  1544.         231       La.  1451,  B.  IM  1. 

Silin  gerne  riten    in  Ezelen  lant:  1* 

lac  wol  künegen  dienen    gpioter  beide  hant, 
ir  da  müe^en  schonwen    Kriemhilde  höhgezit.' 
me  riet  die  reise»    idoch  gerow  e;  in  stt. 

^te;  widerrAten,    iliwfttt  da;  G^m6t  2* 

ingefilegen  werten    im  sdre  miasebdt. 

ant  in  Sivrides,    vroun  Kriemhilde  man: 

»räch  'di  von  wü  Hagene    di  grossen  hovereise  Un.' 

prach  der  Ton  Tronege    'durh  Torhte  ich  nine  tue,   3* 

ne  ir,  beide,  wellet,    sd  sult  ir  grifen  suo: 

t  ich  mit  iu  gerne    in  Eselen  lant.' 

art  Yon  im  Terhouwen    vil  manec  heim  unde  rant 

seif  bereitet  w&ren    ze  raren  aber  Rin:  4* 

sl  kleider  h4ten,    diu  truoc  man  dar  in: 
Iren  vü  unmüe^ec    vor  übendes  zit. 
körnen  si  yon  hdse    yil  harte  YrGsliche  sit 

It  unde  hütten    si  spienen  an  da;  gras  5* 

rthalp  des  Eines.    d6  da;  geschehen  was, 
künec  bat  noch  beliben    sin  yil  schcene;  wip; 
Ute  noch  des  nahtes    den  sinen  wffitKchen  lip. 

:en  unde  yidelen    huop  sich  des  morgens  fruo.         6* 
i  dA  hin  muosten,    d6  griffen  si  d6  zuo: 
hdte  liep  an  arme,    der  trüte  friundes  lip, 
ichiet  sit  yil  mit  leide    des  kunec  Ezelen  w£p. 

nolt  der  kuchenmeister,    ein  yil  küene  man,  7* 

oam  sine  herren    heimliclie  dan: 

agt  er  dem  künege    tougen  sinen  muot; 

frach  'des  muo^  ich  trüren,      dsij,  ir  di  YvoNete\Äfc  \.>aköV 


25.  krwt  —  Hm.  1551.        232      '^*  ^^^*  ^'  ^^^^ 

Ich  hftn  iuch  yil  gewamet    unt  ouoh  genuoc  gemant.'     1* 
er  sprach  'wem  wdt  ir  l&^en    liute  unde  lant, 
Sit  niemen  kau  erwenden    iu  recken  iwem  muot? 
diu  Kriemhilde  m»re,    nie  geddhten  si  mich  guot.' 

'Da;  lant  st  dir  enpfolhen    unt  andern  mtnen  man,         2* 

die  ich  heime  lä^e,    unt  alles;  das;  ich  hAn, 

min  kint  unt  min  gesinde    unt  mhier  frowen  Itp: 

ja  getuot  uns  nimmer  leide    des  künec  Bzelen  wip/ 

E  da;  n  schieden  dannen,    der  künec  ze  Täte  gie  3* 

mit  stnen  höchsten  mantien:     nnberihtet  er  niht  He 
lant  unde  bürge;    die  der  solden  pflegen, 
den  lie;  er  ze  huote    yil  maneg^i  ii^erwelten  degen. 

Diu  ros  bereitet  wAren    den  künegen  unt  ir  man:         4* 
mit  minnecltchen  küssen    sohiet  vil  maneger  dan, 
dem  in  h6hem  muote    lebte  dö  der  Up.-'^'  '^  "^ 
da;  muose  sit  beweinen    vil  manec  waetUche;  wtp. 


Wuofen  unde  weinen    des  h6rte  man  genuoc.  5* 

ir  kint  diu  küneginne    zem  küneg  M  armen  truoc: 
'wie  weit  ir  nu  verweisen    unser  beider  lip? 
ir  sult  durch  uns  beltben.'    86  seit  da;  jämerhafte  wlp. 

*Ir  sult  nöit,  frowe,  weinen    durch  den  willen  mhi,         6* 
ir  sult  in  hdhem  muote    hie  heime  &n  angest  sin: 
wir  kumen  schiere  widere    mit  vreuden  wol  gesunt.' 
si  schieden  minneoltchea    von  ir  Munden  s&  ze  stunt. 

D6  man  di  snellen  recken    sach  zuo  den  rossen  g&n,      1* 
dd  kds  man  weinende    vil  manege  frowen  st&n. 
da;  ir  vil  lange;  scheiden    sagt  in  wol  ir  muot 
üf  großen  schaden  ze  kumene,    ^7,\v^TifcTL  ^\«öfc  %"«»l\fc  \»al» 


Ät.  —  Hm.  1558.         233      ^■-  ^*^  *•  ^*^ 

eilen  Burgonden    sich  üb;  huoben.  •    -^^  1* 

iTt  in  dem  lande    ein  miehel  noben: 
athalp  de0  Rtnes    weinten  wip  tmt  man. 
ort  ir  vole  getaete,    si  fuoren  yraüche  dan. 

n  selben  sften    was  noch  der  gionbe  kranc,  2* 

frumteng  einen  kapelAn    der  in  messe  sanc: 
om  gesunder  widere,    swie  er  vil  kAme  entran;  T 
adem  muosen  aUe    d&  zen  Hiunen  bestAn. 

ichihten  si  ir  reise    gegen  dem  Möune  dan,  3* 

roh  Ostervranken,    der  drier  künege  man. 

site  si  dö  Hagene;    dem  was  e;  wol  bekant: 

nrart  was  ir  marsehalc,    der  helt  von  Bnrgonden  lant. 


/--' 


von  Ostervranken    durch  Swalvelde  riten,  4* 

ohte  man  si  kiesen    an  h^rltchen  siten, 
rsten  unt  ir  m&ge,    di  beide  lobesam. 
im  zwelften  morgen    der  künec  ee  Tuonowe  kam. 

nt  von  Tronege  Hagene    ce  aller  vorder6st:  5* 

\B  den  Nibelungen    ein  helfelicher  trdst. 
iiont  der  degen  küene    nider  üf  den  sant : 
>B  er  harte  balde    zuo  zeinem  boume  gebant. 

wa^s^er  was  engo^en,    diu  seif  verborgen:  6* 

m  den  Nibelungen    ze  grda;en  sorgen, 
kcemen  übere;    der  w&c  was  in  ze  breit, 
beizte  zno  der  erden    vil  manec  ritter  gemeit 

e' -sprach  dd  Hagene-    'mac  dir  wol  hie  geschehen,  7* 
von  dem  Kine.    nu  mäht  du  selbe  sehen: 
ra^er  ist  engo^j^en,    vil  starc  ist  im  stn  fluot. 
»n  wir  hie  Verliesen   noch  hiut  vi\  mane^eni  T\\Xet  ^q\.^ 


26.  Ayent.  —  Hm.  1665.        234      ^"-  ^*^^'  ^'  ^^'^' 

'Wa^  wi^et  ir  mir,  Hagene?*    -sprach  d6  der  künec  hör-  1* 
'durh  iwer  selbes  tugende    untroestet  uns  niht  mdr: 
den  fürt  sult  ir  uns  suoch^n    hin  über  an  da;  lant, 
da;  wir  hinnen  bringen    beidiu  ros  unt  ouch  gewant.' 

*Jan  ist  mir*  -sprach  dd  Hagene-  'mtn  leben  niht  86  leit,  2* 
da;  ich  mich  welle  ertrenken    in  disem  wäge  breit: 
6  sol  von  minen  banden    ersterben  manec  man 
in  Ezelen  lande;    des  ich  vil  gaoten  willen  h&n. 

Beltbet  bt  dem  was^er,    ir  stolzen  ritter  guot:  3* 

ich  wil  die  vergen  suochen    selbe  bi  der  fluot, 
di  uns  über  bringen    in  da;  Ezelen  laut.' 
Hagene  der  küene    nam  sinen  schilt  an  die  hant. 

Der  helt  vil  guot  gewffifen    an  sinem  libe  truoc,  4* 

den  heim  üf  gebunden,    lieht  was  er  genuoc: 
d6  truog  er  ob  der  brünne    ein  wÄfen  also  breit, 
da;  ze  sinen  ecken    harte  yreislichen  sneit. 

Jltr  suochte  n&h  den  vergen    wider  unde  dan.  5* 

er  h6rte  wa;;er  gie;en    -losen  er  began- 

in  einem  schoenen  brunnen:    da;  t&ten  wisiu  wip; 

di  kuolten  sich  darinne    unde  badeten  ir  lip. 

Hagene  wart  ir  inne,    er  sleich  in  sanfte  n&ch.  6* 

d6  si  den  helt  ersÄhen,    dd  wart  in  von  im  g4ch: 

da;  si  im  entrunnen,    des  wären  si  vil  h§r. 

d6  nam  er  ir  geweete,    der  helt  enschadete  in  niht  mdr. 

D6  sprach  da;  eine  merewip,    Hadeburc  was  si  genant,   7* 
'her  Hagene,  gebt  uns  widere    unser  gewant. 
s6  ir  uns,  edel  recke,    gebet  wider  unser  wÄt, 
ich  ßSLg  bif  wie  iwer  reiae   \im  ikea  "Öxawea.  «t%<^\..* 


>.  AveBt.  —  Hm.  1572.         235      ^^'  **^^«  *•  *^^ 
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li  0wef)ten  aam  die  yogele    yor  im  üf  der  fluot;  1* 

Les  dühten  in  ir  liste    starc  unde  guot: 

.wa;  si  im  sageten,    er  geloubt  ins  deste  ba;. 

Les  er  d6  an  si  gerte,    ir  einiu  sagete  im  da;. 

^i  sprach  'ir  mügt  wol  riten    in  Ezelen  lant,  2* 

les  si  min  triwe  bürge,    min  houbt  si  iwer  pfant, 

la;  beide  nie  gefuoren    in  deheiniu  riebe  ba; 

Qäch  als6  großen  dren:    ir  sult  tu  wol  gelouben  das^.' 

Der  rede  was  dö  Hagene    in  sinem  herss^n  h^r:  3* 

er  gap  in  wider  ir  kleider,    der  helt  sdmt  sich  niht  mSr. 
16  si  ä.6  angeleiten    ir  wunderlich  gewant, 
16  sagten  si  im  rehte  ^di  reise  in  da;  Ezelen  lant. 

Do  sprach  da;  ander  merewip,    diu  hie;  Winelint,         4* 
'ich  wil  dich  warnen,  Hagene,    daz  Adri&nes  kint:    .- 
lurh  der  wsete  liebe    h&t  min  miiome  dir  gelogen: 
ant  kumestu  zen  Hiunen,    s6  bistu  s^re  betrogen. 

li  soltu  k^ren  widere,    da;  ist  an  der  zit,  &* 

wand  ir  beide  küene    als6  geladet  sit, 

la;  ir  sterben  müe;et    in  Ezelen  lant. 

swelhe  dar  geritent,    die  h4nt  den  tot  an  der  hant.' 

Des  antwurt  aber  Hagene    'ir  trieget  Äne  ndt.  6* 

wie  künde;  sich  gefüegen,    da;  wir  alle  t6t 

zer  hdchgezit  gelaegen    durh  iemannes  ha;?' 

16  begunde  si  im  diu  msß^    sagen  kuntlicher  ba;. 

Si  sprach  'nu  merket,  Hagene,    jÄ  muo;  e;  alsd  wesen,  7* 
ia;  iuwer  deheiner    da  niht  kan  genesen, 
van  eine  des  küneges  kappeldn:     dd.  bi  si  iu  bekant, 
1er  kumt  ge^nznder  widere    in  da;  Ounthei^^  WiX.? 


i 
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D6  sprach  in  grimmem  muote    der  küene  Hagene  l* 

'da;  wffire  minen  herren    müelich  sse  sagene, 
da;  wir  zen  Hiunen  Bolden    yliesen  alle  den  Itp. 
nu  zeige  uns  über;  wa]p|;er,    da;  aller  wtseste  wip.' 

Si  sprach  'stt  ir  der  verte    niht  wellet  haben  r&t,  2* 

awÄ  jenhalp  bt  dem  wa;;er    ein  herberge  stkt, 
darinne  ist  ein  yerge    unt  ninder  anderswo.' 
der  m»re  der  er  vrägte    der  geloubet  er  sich  84. 

Dem  ungemuoten  recken    sprach  ir  einiu  nfteh  3* 

'nu  bttet  noch,  her  Hagene,    lÄt  iu  niht  sin  ze  g4ch. 
vernemet  ba;  diu  msBre    wi  ir  kumt  über  sant: 
dirre  marc  herre    der  ist  Else  genant. 

Sin  bruoder  ist  gehei;en    der  degen  Gelpfr4t,  4* 

ein  Yoget  in  Beyerlande;    dar  e;  iu  müeltch  stÄt. 
weit  ir  durh  stne  marke,    ir  sult  iuch  wol  bewam, 
unt  sult  ouch  mit  dem  Tergen    vil  bescheidenliche  Tarn. 

Der  ist  sd  grimmes  muotes,    er  14t  iuch  niht  genesen,    5* 
iren  weit  mit  guoten  sinnen    bt  dem  helde  wesen. 
weit  ir  da;  er  iuch  füere,     s6  gebet  im  den  solt: 
er  hüetet  dises  landes    unt  ist  Qelpfr4de  holt. 

Unde  kum  er  niht  vil  sehiere,    sd  ruofet  über  fluot        6* 
unt  jeht,  ir  hei;et  Amelrich ;     da;  was  «in  recke  guot, 
der  durch  fientschefte    rAmte  ditze  lant: 
s6  kumt  iu  der  verge,     als  im  der  name  wirt  genant.' 

Der  übermüete  Hagene    den  vrowen  d6  neic  1* 

des  r4tes  unt  der  Ure:     der  helt  vil  stille  sweic. 
ä&  gie  er  bi  der  fluote    hceher  an  den  sant, 
dd  er  anderthalben    eine  \iet)ftfcTgft  nwr\.. 


25.  Avent.  —  Hm.  1586.  237       ^"^  1*^*  ^'  *S^- 

JCir  begunde  mofen    Taste  Ober  flnot  1* 

'nu  hol  mich  hie,  verge:'    -sprach  der  degen  guot- 
's6  gip  ich  dir  ae  miete    von  golde  ein  bouc  vil  r6t: 
ja  ist  mir  dirre  yerte,    da;  wig^e,  wsrltchen  n6t.' 

Der  verge  was  s6  rtcfae,  da;  im  niht  dienea  aam:  2* 

da  von  er  I6ii  tu  selten  von  iemen  dft  genam; 

euch  w&ren  sine  knefate  vil  h6he  gemuot. 

noh  stuont  alle;  Hagene  hie  disehalp  der  fiuot. 

Do  raofte  er  mit  der  krefte,    da;  al  der  v4g  erdd;,        3* 
wan  des  heldes  Sterke    was  michel  unde  gf6;, 
'nu  hol  mich  Amelrichen,    des  herren  Elsen  man, 
der  von  disen  landen    durch  grö;e  ftntschefte  entran/ 

Vil  hoch  an  stnem  swerte    er  im  den  bouc  d6  b6t  4* 

-yil  lieht  unt  yil  sohoene    was  er,  von  golde  rot- 

da^  er  in  über  fuorte    in  da;  Elsen  lant: 

der  übermüete  verge    nam  selb  da;  ruoder  an  di  hant. 

Ouch  was  der  selbe  verge    vil  müelich  gesit.  5* 

diu  gir  n4eh  gr6;em  guote    vil  boese;  ende  git: 
d6  wd.nde  er  verdienen    da;  Hagenen  golt  86  r6t: 
des  leid  er  von  dem  degene    sint  den  grimmegen  tot. 


\D 


er  verge  2dch  gendte    hin  über  an  da;  lant.  6* 

den  er  dd.  pennen  h6rte,    dd  er  des  niht  envant, 
e;  Qiüet  in  harte  s^re :    als  er  Hagenen  sach, 
der  helt  wider  den  recken    in  vil  gr6;em  zome  sprach: 

'Ir  muget  wol  sin  gehei;en    bi  namen  Amelrich:  7* 

des  ich  mich  hie  verwaeüe,    dem  sit  ir  ungeltch: 
von  vater  nnt  von  muoter    was  er  der  bruoder  min. 
nu  ir  mieh  aus  betrogen  habt,     ir  müe^et  ^^%^^tl  ^^' 


< 


25.  Ayent.  -  Hm.  1593.  238       ^"'  **^'»  ®*  *^'* 

'Nein,  durch  got  den  rfchen:'    -sprach  d6  Hagene-       1* 

'ich  bin  ein  yremder  recke    unt  sorge  df  degene: 

nu  nemet  hin  minnecltche    mfn  eilendes  solt, 

da;  ir  mich  füeret  übere:    ich  wil  iu  immer  wesen  holt.' 

Des  antwurt  der  yerge    'j&  kan  es;  niht  geshi.  2* 

e;  habent  ftande    di  lieben  herren  min:  /  " 

darumbe  ich  niemen  vremden    füere  in  dize  lant. 

als  liep  dir  s!  ze  lebene   sd  trit  tu  balde  ü;  an  den  sant.' 

'Des  entuot  ir  niht:'  -sprach  Hagene-  'mir  ist  der  reise  n6t :  3* 
unt  nemt  von  mir  ze  16ne    disen  bouc  von  golde  r6t, 
unt  füert  mir  über  tdsent  ros    unt  also  managen  man.' 
'entriwen/  -sprach  der  verge-    'da;  wirdet  nimmer  getan.' 

hjT  huob  ein  starke;  ruoder,    michel  unde  breit,  4* 

unt  sluog  e;  üf  Hagenen    -des  was  er  ungemeit-, 

da;  er  in  dem  schiffe    strüchte  üf  siniu  knie: 

s6  rehte  grimmer  Terge    kom  dem  helt  von  Tronege  nie. 

Er  wolde  ba;  erzürnen    den  ungemuoten  gast:  5* 

do  sluog  er  eine  schalten,    da;  diu  gar  zerbrast, 
Hagenen  über  da;  houbet;    er  was  ein  starker  man: 
da  von  der  Elsen  yerge    gr6;en  schaden  da  gewan. 

Mit  grimmigem  muote    des  küenen  Hagenen  hant  6* 

greif  zuo  einer  scheiden,     da  er  sin  wäfen  fant: 
er  sluoc  im  ab  da;  houbet    unt  warf  e;  an  den  grünt, 
diu  maere  wurden  schiere    den  stolzen  Burgonden  kunt. 

An  den  selben  stunden    d6  er  den  schifman  sluoc,         7* 
da;  schif  vl6;  enouwe:     da;  was  im  leit  genuoc. 
^  erj  gerihte  widere,    müeden  er  began: 
dd  zdh  vil  kreftecHche    des  klDiiÄC  O^t^Äät^ä  \fiS6.T^, 


fS.  Ayent.  —  Hm.  1600.  239      ^"-  ^^^*  ®'  ***^- 

Hagenen  wac  vil  ringe    des  starken  vergen  val.  1* 

"  d6  ^fater  harte  balde  da;  wa^^er  hin  ze  tal: 
dd  Tant  er  stnen  herren  an  dem  Stade  st&n: 
dö  gie  im  entgegene    vil  manec  wietlicher  man. 

Mit  gruo;e  in  wol  enpfiengen    di  snellen  ritter  guot:      2* 
dd  sähens  in  dem  schiffe    noch  riechen  da;  bluot 
von  einer  starken  wunden,    die  er  dem  vergen  sluoc. 
dk  von  sd  muose  Hagene    hceren  yr&gen  genuoc. 

Dd  der  küneo  Günther    da;  hei;e  bluot  ersach  3* 

swebende  in  dem  schiffe,    wi  balde  er  dd  sprach 
'wan  saget  ir  mir,  Hagene,    war  ist  der  verge  komen? 
iwer  starke;  eilen    wsn  im  da;  leben  h&t  benomen.' 

Dd  sprach  er  lougenMchen    *d&.ich  da;  schif  d4  vant     4* 

bi  einer  wilden  widen,     d&  Idst  e;  min  hant: 

ich  hdn  deheinen  vergen    nindert  hie  gesehen, 

e;  ist  ouch  niemen  leide   von  minen  schulden  hie  geschehen/ 

üd  sprach  von  Bürgenden    der  starke  Gdmdt  5* 

'hiute  muo;  ich  sorgen    üf  lieber  friunde  tdt, 

Sit  wir  der  schifliute    zem  schiffe  nine  hän, 

wi  wir  nu  kumen  übere:     darumbe  muo;  ich  fröude  Un.' 

Vil  lüte  rief  dd  Hagene    'leit  nider  üf  da;  gras,  6* 

ir  knehte,  diu  gereite,  ja  gedenke  ich  da;  ich  was 
der  aller  beste  verge,  den. man  bi  dem  Bine  vant: 
ja  getrouwe  ich  iuch  wol  füeren   über  in  da;  Gelpfrädes  laut.' 

''"  Da;  si  dester  balder    koemen  über  fluot,  7* 

diu  ros  si  ansluogen:  der  swimmen  da;  wart  guot, 
wand  in  diu  starke  ünde    deheine;  dd  benam. 

,  eteliche^  owete  verre,    als  e;  ir  müede  gezam. 


25.  Avent.  —  Hm.  1607.  240      Lm.  1512j  B.  1571 

D6  truogen  si  zem  schiffe    ir  golt  unt  ouh  ir  w4t,         1* 
sit  das;  si  der  yerte    niht  mohten  haben  rlLt. 
Hagene  was  d&  meisteri/ides  fuort  er  über  sant 
yil  manegen  küenen  recken    in  da;  unknnde  lant. 

Zem  Ersten  br&ht  er  übere    tüsent  ritter  hSr,  2* 

unt  sehzec  stner  degene;     dannoch  was  ir  mSr: 

niun  tdsent  knehte    fuort  er  an  den  sant. 

des  tages  was  unmüea;ec    des  vil  küenen  Hagenen  hant. 

Das;  schif  ze  siner  lenge    was  starc  wit  unt  grd;,  3* 

des  in  dem  gedrenge    manec  helt  gen6;: 
e;  truoc  wol  mit  einander    vier  hundert  über  fluot. 
an  riemen  muose  ziehen    des  tages  manec  recke  guot. 

1J6  er  si  wol  gesunde    brAhte  über  die  fluot,  4* 

do  ged&hte  fremder  msere    der  snelle  degen  guot, 

diu  im  6  dk  sageten    diu  wilden  merwip: 

des  h^t  des  küneges  kapelän    vil  n&ch  yerlorn  den  Up. 

Bi  dem  kappelsoume    er  den  priester  yant:  5* 

ob  dem  heilectuome    er  leinte  an  slner  hant. 
des  moht  er  niht  genießen,    d6  in  Hagen  ersach: 
der  gotes  arme  kappeUn    muose  liden  ungemach. 

Er  swang  in  ü;  dem  shiffe:    dar  zuo  was  im  gäch.         6* 

d6  riefen  ir  genuoge     'y&hd.,  herre,  vach.' 

Giselher  der  junge    zürnen  d6  began: 

em  wolt  e;  doh  niht  lA^en    ir  deheinen  underst4n. 

D6  sprach  von  Bürgenden    der  starke  Gdrnot  I* 

'was;  hilfet  iuh  nu,  Hagene,    des  kappeUnes  t6t? 

tset  67,  ander  iemen,     da;  sold  iu  wesen  leit. 

umhe  weihe  schulde    \xabt  ic  dieTSi  ^x\<^\föt  ^\dföt«i&lt?' 


~  Hb.  t«14.        241       ^■-  ^**^»  ^'  **'*• 

ffe  swftm'genöte:    er  wolde  ain  genesen,  i* 

3men  hülfe,    des  moht  d4  niht  gewesen, 

'  grimme  lügene    lomec  vfBS  genuoo: 

in  zao  dem  gründe,     dlt^  duhtes  michel  ungefuoc. 

anna  pfaffe    ddr  helfe  niht  ensach,  2* 

er  wider  übere:    des  leid  er  ungemaoh, 
niht  swimmen  künde,    im  half  diu  gotea  hant, 
Lom  wol  gesander    hin  wider  ü)  an  da;  lant. 

nt  der  arme  priester    unt  achntte  sin  g^wünt:    3* 

^h  wol  Hag0ne,    das;  e%  w»re  ungewant 

h  d&  sagöten    diu  wi^en  merewtp. 

ite  'diae  degene    mue;en  yliesen  den  lip.' 

\a^  seMf  entluoden,    unt  gar  getruogen  dan        4"*" 
r  üf  hdten    der  dller  künege  man, 
e;  schriet  ze  stueken    unt  stie;  e;  an  di^  fluot : 
I  michel  wunder    di  recken  küene  unde  guot. 

iiot  ir  da^,  bruoder?'    -sprach  dö  Dancwart-      5* 
wir  komen  übere,    sd  wir  di  wideryart 
n  den  Hiunen    wider  an  den  Bin?' 
agete  in  Hageiie    da;  des  künde  niht  gestn. 

3h  d«r  helt  von  Tronege '   'ich  tuon  e;  üf  den  wAn,    6* 
nn  dirre  ifeiae    deheinen  zagen  hin, 
entrinnen  well0    durch  zageliche  tkbt: 
\%  an  disem  wäge    doch  ligen  schameliche  t6t*' 

« 

en  mit  in  einen    von  Bürgenden  lant,  7* 

ein  helt  zen  banden,     Volker  was  er  genant : 
ite  spaeheliche    allen  stnen  muot. 
hegnnde  Hagene,     da;  düht  detv  \\^e\(£t^  ^q\.« 

Jke,  Nibelungenlied.  '~  "\^ 


I 


25.  Arent.  -  Hm.  1621 .         242      fc  a=  Lm.  1525,  B.  158S. 

Dd  des  küneges  kappeUn    das;  schif  zerhowen  sach,      1* 

hin  wider  über;  wa;;er    er  ze  Hagene  sprach 

*ir  morder  ungetriuwer,    wa;  h^t  ich  iu  get&n, 

d&%  ir  mich  ftne  schulde    hie  ertrenket  woldet  hdiif 

Des  antwurt  im  Hagene    'nu  Ut  die  rede  wesen.  2* 

mir  ist  leit  üf  mtne  triuwe,    da;  ir  Sit  genesen 

hie  vor  mtnen  handen,    da;  wi;s;et  4ne  spot.' 

d6  sprach  der  arme  kappelÄn    'des  wil  ich  immer  loben  got. 

Ich  fürht  iuch  nu  vi!  kleine,    des  Salt  ir  sicher  shi.        3* 
nu  vart  ir  zuo  den  Hinnen:    sd  wil  ich  an  den  Rfn. 
got  enlÄ;  iuch  nimmer    ze  dem  Rine  wider  komen : 
des  wünsch  ich  iu  vil  s6re.    ir  h^t  mir  nich  den  Itp  benomen.' 

Dd  sprach  der  künec  Günther    zuo  sinem  kappelftn        4^ 
'e;  wirt  iu  wol  gebüejet    swa;  iu  hftt  getan 
Hagen  in  sinem  zorne,     unt  kum  ich  an  den  Rtn 
wider  mit  minem  lebene,     des  sult  ir  Ane  angest  sin. 

Vart  wider  heim  ze  lande,    wan  e;  muo;  nu  sin.  5* 

ich  enbiute  minen  dienest    der  lieben  frowen  min 

unt  andern  minen  m&gen,     als  ich  von  rehte  sol: 

ir  saget  in  liebiu  moere,    da;  wir  noch  alle  varen  wol.' 

[  Ir  ros  bereitet  wären,    di  soumer  wol  geladen.  6 

si  hSten  an  der  yerte    noch  deheinen  schaden 
genomen,  der  si  müete,    wan  des  kün^s  kappel&n; 
asr  muose  df  stnen  füe;en    hin  \vider  zuo  dem  lUne  gftn.] 


SB.  Ar.«&t.  —  Hm.  1626.        243      Lb.  1S26  B.  1^.. 


XXVI  AVENTIURE 

WIE  SI  Hit  ELSEN  UNT  GELPFSATEK  8TBITEN  UMT  WIE 

IN  DO  GELANC. 

Dd  si  nu  wol  gesunde    kernen  üf  den  sant,  l^ 

der  künec  begunde  vrAgen    'wer  sol  uns. durch  da;  lant 
die  rehten  wege  wisen,    da;  wir  niht  vervarn?' 
d6  sprach  der  küene  Volker    'da;  sol  ich  eine  wol  bewam.' 

*Nu  enthaltet  iuch/ -sprach Hagene-  'ritterunde  kneht,  2* 

unt  esg&het  niht  ze  s^re :    da;  dunket  mich  reht. 

vil  ungefüegiu  mssre    diu  tuen  ich  iu  bekant: 

wir  enkumen  nimmer  mSre    wid^r  heim  in  nnser  lant. 

Da;  sageten  mir  zwei  merwfp    hiute  morgen  fruo,  3* 

wir  enkoemen  nimmer  widere :     nu  r4t  ich,  wa;  man  tuo : 
da;  ir  iuch  w&fent,  beide,    unt  ze  strit  iuch  wol  bewart 
-wir  h4n  hie  starke  finde -|    da;  ir  gewerliohe  yart. 

Ich  w&nde  an  lugene  fünde    diu  wisen  wa;;erw!p.  4* 

|i  jähen  da;  besunder,    da;  unser  deheines  lip 

wider  ze  lande  kceme    niwan  der  kappel&n: 

dar  umb  ich  in  s6  gerne    hiut  ertrenket  wolde  hän.' 

1)6  fingen  disiu  msere    von  schare  ba;  ze  schar:  5* 

des  wurden  snelle  beide  vor  leide  missevar, 
d6  si  begunden  sorgen  df  den  grimmen  tot 
an  dirre  hovereiae:    des  gie  si  wcerltchen.  iv^V 


26.  Avent. -Hm.  1C31.        244      Lm.  1531,  B.  1591 

Dk  ze  Moeringen    si  w&ren  über  komen,  1* 

d&  dem  Elsen  vergen    der  lip  was  benomen. 

do  sprach  aber  Hagene    'sit  da;  ich  yinde  h&n 

an  dirre  vart  erworben,    wir  werden  sicherlich  best&n. 

Ich  sluoc  der  harren  vergen    hiute  ^morgen  fruo :  2 

si  wi;;en  wol  diu  msere.     nu  grifet  balde  zuo, 
ob  Else  unde  Oelpfr&t    noch  hiute  hie  best6 
unser  ingesinde,    da;  e;  in  schedeHch  ergS. 

Ich  erkenne  si  86  küene,     e^  wirdet  niht  yerlftn.  S 

diu  res  diu  sult  ir  l&^en    deste  sanfter  g&n, 

da^  des  iemen  weene,    wir  vliehen  üf  den  wegen.' 

' des  rfttes  suln  wir  yolgen , '  sprach  dft  vil  maneger küener degen . 

fT  er  flol  nu  dai^  gesinde    wtsen  über  lant?'  4 

si  sprd.chen  'da^  tuo  Volker    -dem  sint  hie  wol  bekant 
stige  unde  strA^e-    der  küene  spilman/ 
6  da^  man^  gespreeche,    d6  sah  man  wol  gewÄfent  stftn 

Den  snelleri  videlrore.     den  heim  er  üf  gebant,  5 

in  hMfcher  varwe    was  al  sin  wfcgewant; 
er  band  oucK  seime  scafte    ein  zeichen,  da:^  was  rdt. 
Sit  kom  er  mit  den  kQiiegen    in  eine  groe^liche  n6t. 

JDö  was  tdt  dei  vergen    riu  GelphrAte  komen  C 

mit  eime  w&ren  msere:     d.6  h^t  e^  ouch  vernomen  • 

sin  bruoder  Else,     ez^  was  in  beiden  leit: 
si  Sauden  nAch  ir  degenen:     die  wären  schiere  bereit. 

In  vil  kurzen  ztten,     als  wir  vernomen  hÄn,  7 

sah  man  zuo  zin  rtten    die  böten  scaden  get&n 
in  starkem  urliuge,    vil  ungefüegiu  sör; 
der  kdmen  Gelpfrite    "WoV  aWiexv  VxwvQietK.  ^\<Kt  voJ^t. 


2«.  Ave».  —  Hm.  1638.         245       ^™-  ^^^»  *•  ***• 

D6  si  ir  grimmen  vlnden    begunden  riten  nAch,  i 

j&  leiten  si  ir  herren.    den  was  ein  teil  ce  g4ch 
nach  den  küenen  gesten:    si  wolden  anden  zorn. 
des  wart  der  lierren  friunde    sider  m6re  verlorn. 

Dö  h^t  der  wtse  Hagene    wol  gefQeget  da;:  2 

-wie  möhte  shier  friunde    ein  helt  gehüeten  ba;?* 

er  pflac  der  n4chhuote    mit  selizec  siner  man/ 

unt  Dancwart  stner  bruoder :    da;  was  vil  wtslich  getdn. 

In  was  des  tages  zerunnen:     des  h^ten  si  niht  m6r.         3 

er  vorht  an  sinen  f riunden    leit  unde  s^r : 

si  riten  under  Schilden    dnrch  der  Beyer  lant. 

dar  n&ch  in  kurzen  stunden    die  helde  wurden  angerant. 

Beidenthalp  der  strA^en    unt  binden  raste  n&ch  4 

huofslege  si  hdrten:    dem  yolke  was  ze  gftch. 
dö  sprach  der  küene  Dancwart     'man  wil  uns  hie  besten, 
nu  binden  üf  die  helme:     da;  ist  rsetllch  getdn.' 

Si  hielten  ab  ir  verte,    als  e;  dö  muose  sin.  5 

si  slihen  in  der  vinster    der  lichten  helme  schin. 

d6ne  wolde  Hagene    niht  langer  si  verdagen: 

'wer  jagt  uns  Ai  der  strä;e  ?'   da;  muos  im  Gelpfr&t  d6  sagen. 

D6  sprach  der  marcgräve    d;er  Beyerlant  6 

'wir  haben  unsem  ytnden    d&  her  n4ch  gerant. 

ine  wei;  niht  wer  mir  hiute    minen  vergen  sluoc. 

der  was  ein  helt  zen  banden:    da;  ist  mir  leide  genuoc.' 

D6  sprach  von  Tronege  Hagene    'was  der  verge  din?       7 
der  enwolde  uns  niht  füeren.    des  ist  diu  schulde  min: 
dd  sluog  ich  dinen  vergen.     deisw&r,  des  gie  mir  n6t: 
ich  h^te  yon  dem  degene    vil  nach  gewunnen.  ^«buMtA.« 


j 
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Ich  b6t  im  mine  miete,    golt  silber  unt  gewant,  i 

das;  er  uns  über  fuorte    her  in  iwer  lant. 
das;  muote  in  harte  sSre;    in  zome  er  mich  dd  sluoc 
mit  einer  stallen  schalten:     vil  wSnec  ich  im  d^  yertruoc. 

D6  kom  ich  zuo  dem  swerte    unt  wert  im  staen  som       2 
mit  einer  starken  wunden:     des  wart  der  helt  yerlorn. 
da;  bringe  ich  iu  ze  suone,    swie  iuch  nu  dunket  guot.' 
do  gienge;  an  ein  striten :    si  wurden  aornec  gemuot. 

'Ich  wistej;  wol,'  -sprach  GelpMt-    *d6  hie  für  gereit    -3 
Günther  mit  den  sinen,    da;  uns  gescheehe  leit 
von  Hagenen  übermüete.     nu  ensol  er  niht  genesen: 
für  des  vergen  ende    sol  er  selbe  pfant  hie  wesen.' 

i^i  neigten  Über  Schilde    ze  Stiche  diu  starken  sper,         4 

Gelpfr&t  unde  Hagene :    in  was  zeinander  ger. 

Else  unde  Dancwart    ouch  ze  samne  riten 

in  vil  hdhem  muotel    da  wart  grimme  d6  gestriten. 

Wie  künden  sich  versuochen    immer  helde  ba;?  5 

von  eime  starken  Schäfte    hinder  ors  gesa; 

Hagene  der  küene    vor  Gelpfr4tes  haut. 

im  brast  da;  fürbüege:    d6  wart  im  vallen  bekant. 

Von  ir  ingesinde    der  krach  der  schefte  schal.  6 

do  erholt  ouch  sich  dort  Hagene,,   der  6  dÄ  was  zetal 
komen  von  der  tjoste    nider  an  da;  gras: 
er  w«en  unsanftes  muotes    wider  Gelpfr4te  was. 

Wer  in  diu  ros  behielte,    da;  ist  mir  ütibekant.  7 

si  w4ren  von  den  sätelen    komen  üf  den  sant: 
GelpfrÄt  unde  Hagene    ein  ander  liefen  an. 
des  hülfen  ir  gesellen :    di  ^wct  Ä\?d\ßTäL  ^eli.\\.. 


26.  Avemt.  —  Hm.  1652.         247      ^"-  ***2»  *•  ^^^ 

SWie  krefteclichen  Hagene    zuo  GelpMte  sprano,  i 

der  edel  marcgräTe    des  Schildes  hin  im  swanc 

wol  gegen  einer  eilen:     da^  fiur  draete  dan^ 

des  was  tu  n4ch  erstorben    des  künec  Qunthers  man. 

iJ6  begunder  rüefen    Danewarten  an  2 

'hilfd,  lieber  bmoder  I    j&  h4t  mich  best&n 
ein  rehter  helt  zen  banden :     em  Int  mich  niht  genesn.' 
D6  sprach  der  küene  Dancwart  'des  schol  ich  scheidsrewesn/ 

D6  spranger  dar  tu  balde    unt  sluoc  im  einen  slac,         3 

dk  Ton  der  herre  GrelpMt    Tor  im  t6t  gelao. 

Else  wolde  gerne    rechen  d6  den  man: 

Sit  muoser  schedeUche    mit  den  stnen  kSren  dan. 

Im  was  erslagen  der  bmoder,,  selbe  wart  er  wnnt:  4 

wol  ahzec  siner  degene  beliben  an  der  stunt- 
mit  dem  tu  grinmien  tdde.  Else  muose  dan  . 
flühtecÜche  wenden,    da^  hdten  geste  getin. 

Dö  die  Ton  Beyerlanden    wichen  üf  dem  wege,  5 

d6  hörte  man  noch  hellen    die  Treislichen  siege : 

dd  jageten  die  Ton  Tronege    ir  vianden  n&ch. 

die  es  niht  engelten  w&nd^i,    den  was  allen  ze  gftch. 

1)6  sprach  an  ir  TlOhte    Dancwart  der  degen  6* 

'wir  Silin  wider  k^ren    balde  üf  disen  wegen, 
unt  lÄ^e  wir  si  riten:     si  sind  Ton  bluote  nas;. 
g&he  wir  zen  Munden :    in  triwen  r^t  ich  iu  da;.' 


Z)6  si  hin  wider  k6men    d&  der  strit  was  geschehen, 
d6  sprach  der  küene  Hagene    'beide,  ir  sult  besehen, 
wes  uns  hie  gebreste    oder  wen  wir  hftn  Terlom 
in  disem  herten  strite    durh  den  Gelpfrddes  som.' 


7* 
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Si  hSten  vloren  yiere :    da;  lies^eBS  akd  stn.  1* 

es;  was  wol  yergolten    mit  irunden  und^  in 

den  von  Beyerlanden :     si  liefen  kundert  t6t. 

des  w&ren  den  von  Tronege    ir  Schilde  traebe  unde  i6t 

Ein  teil  schein  ü;  den  irolken  des  liehten  mAnen  brehen :  2^ 
d6  sprach  aber  Hagene    'memen  sol  yerjehen 
den  minen  lieben  herren,    wa^wir  hie  h4n  get&n: 
man  sol  si  &ne  sorgen    luuse  morgen  riten  l&n.' 

B6  si  d&  n&eh  in  körnen    di  dort  stiiten  d,  3* 

dd  tet  dem  ingesinde    diu  mOede  starke  w^ : 

'wi  lange  sul  wir  riten?'    des  vr^get  manec  man. 

d6  sprach  der  küene  Dancwart  ^  wir  mugen  niht  herberge  hdn : 

Ir  müe^et  alle  riten    nnz  da^  eg  werde  tac'  4* 

Volker  der  küene,    der  des  vanen  pflac, 

bat  den  marschalc  Trägen    'wä  sul  wir  hinte  sin, 

da  gerasten  unser  mcere     unt  buch  di  lieben  herren  minf 

Dd  sprach  der  küene  Dancwart    'ine  kans  iu  niht  gesagcoi.  5* 
wir  enmugen  niht  geruowen,     6  e;  beginne  tagen  : 
sw4  wir;  danne  vinden,    so  ligen  in  ein  gras.' 
d6  si  da;  vemftmen,    wie  leit  in  etelichen  wasl 

oi  beliben  unvermeldet    des  hei;en  bluotes  r6t,  6* 

unz  da;  diu  suime    ir  liehte;  schinen  b6t 
dem  morgen  über  berge,    dd  da;  der  künec  gesach, 
da;  si  gestriten  h^ten,    der  helt  vil  zornedich^av  sprach : 

'Wi  nn,  friunt  Hagene?    iu  wsn  versmihet  da;,  7^ 

da;  ich  bi  iu  w»re    d&  iu  di  ringe  na; 
sus  wurden  von  dem  bluote.    wer  h&t  iu  da;  getÄn?* 
er  sprach  'da;  tet  GelpMt:    der  hSt  uns  nehten  bestän. 


26.  ATent.  —  Hm.  1666.         249      ^"-  ^^'  *'  **^* 

Durch  den  sinen  vergen    wir  würden  an  gerant.  1* 

da  sluoc  Gelpfrftten    mines  bruoder  hant: 

Sit  entran  uns  Else:     des  twang  in  michel  n6t. 

in  hundert  mit  uns  viere    beliben  in  dem  strtte  tot.' 

Wir  enknnnen  niht "bescheiden,   war  si  sich  leiten  nider.  2* 
al  die  lantliute    erfunden  e%  wol  sider, 
da;  ze  hoye  füeren    der  edehi  Uoten  kint: 
si  wurden  wol  enpfangen    d&  ?e  Pa^owe  sint. 

Der  edeln  fürsten  Geheim,    der  bischof  Pügrin,  3* 

dem  wart  vil  wol  ze  muote,    d6  er  di  neven  sin 
sach  mit  s6  yil  der  recken    kumen  in  da;  lant. 
da;  er  si  gerne  ssehe,    da;  wart  in  schiere  bekant. 

Si  wurdeoi  wol  enpfangen    von  vrinnden  üf  den  wegen.    4* 

da  ze  Pa;;ouwe    künde  er  si  niht  gelegen: 

si  muosen  über;  wa;;er,     d&  si  fanden  yelt: 

dÄ  sluogen  üf  die  knehte    manege  hatten  unt  gezelt. 

Si  muosen  dft  belfben    allen  einen  tac  5* 

unt  ouch  die  naht  mit  vollen,    wi  schöne  man  ir  pflac! 
dar  nach  si  muosen  rften    in  KüedegSres  lant. 
dem  k&men  ouch  diu  meere:    da;  was  im  liebe  bekant. 

1)6  di  wegemüeden    ruowe  gen&men,  '  6* 

unde  si  dem  lande    n&her  bequemen, 

si  fanden  üf  der  marke    släfende  einen  man, 

dem  von  Tronege  Hagene    sin  starke;  w&fen  an  gewan. 

Bckewart  was  gehei;en    der  selbe  ritter  guot:  7* 

er  gewan  dar  umbe    vil  trüregen  muot, 
da;  er  verlos  sin  wAfen    von  der  helde  van 
di  marke  BüedegSres    fundens  Übele  bewart 
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'O  wd  mir  dirre  schändet'    -sprach  d6  Eckewart  *         i* 

'j4  riwet  mich  vil  sSre    der  Burgonden  vart. 

gft  ich  verlds  Stfriden,     sit  was  min  freude  ergdn. 

owS,  herre  BüedegSr,    wi  ich  wider  dich  geworben  hän!' 

Hagene  yü  wol  hdfte:    sorge  im  klagen  geb6t.,  t* 

er  gab  im  wider  sin  w&fen    unt  sehs  pouge  r6t: 
'di  habe  dir,  helt,  ze  minnen,    da;  du  min  friunt  si3t: 
du  bist  ein  degen  küene,     swie  eine  du  üf  der  marke  list' 

'Got  16n  iu  iwer  gAbe*    -sprach  d6  Eckewart-  3* 

'doch  riwet  mich  vil  s^re  «  zen  ELiunen  iwer  yart. 

ir  sluoget  Stfriden:     man  ist  iu  hie  gehaa;. 

da;  ir  iuch  wol  behüetet,     in  triwen  r&t  ich  iu  da;/ 

JMu  müe;e  uns  got  behüetenl'    -sprach  dd  Hagene-    4* 
'wir  hin  an  disen  ziten    niht  m6  ze  tragene 
niwan  w&  mine  herren    noch  hinte  mügen  hän 
nahtselde  in  disem  lande,    d4  si  geruowen  unt  ir  man. 

Diu  ros  sint  uns  yermüedet    üf  den  yerren  wegen,  5* 

unt  der  spise  zerunnen :'    -sprach  Hagene  der  degen - 
'wir  findens  ninder  yeüe.    uns  wsere  wirtes  n6t, 
der  uns  noch  hinte  gaebe    durch  sine  milte  sin  br6t.' 

Des  antwurt  im  d6  Eckewart    'ich  zeig  iu  einen  wict;    6* 
da;  ir  ze  hdse  selten    s6  wol  bekomen  birt 
in  deheinem  yremden  lande,    als  iu  hie  mac  geschehen, 
ob  ir  yil  snelle  degene    wellet  Büedegdren  aeh^. 

Der  sizet  bi  der  strä;e    unt  ist  der  beste  wirt,  7* 

der  ie  kom  ze  hüse:     sin  herze  tilgende  birt, 
also  der  liehte  meie    da;  gras  mit  bluomeu  tuot. 
80  er  ßol  helden  dienen,    a&  l&t  q^t  Tc^lkh  ^emuot.' 
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)6  sprach  der  künec  Günther    'weit  ir  min  böte  ein,     \* 
b  uas  welle  enthalten    durch  den  willen  mtn 
er  marcgr&ye  Rüedeg6r,    unser  mdge  unt  unser  man? 
a;  wil  ich  immer  dienen    mit  triwen,  sd  ich  beste  kan.' 

[)er  böte  bin  ich  gerne/    sprach  d6  Eckewart.  2* 

1  TÜ  guotem  willen    hnob  er  sich  an  di  vart, 
Qt  sagete  Rüedegdre,     wen  er  böte  gesehen, 
Qt  euch  Götlinde:    dd  was  in  liebe  geschehen. 

lan:  sah  ze  BechelAren    gäben  einen  degen :  S* 

slbe  erkante  in  Küedeg^r.    er  sprach    *Ai  disen  wegen 
3rt  her  gihet  Eckewart,     ein  Kriemhilde  man.' 
r  wände  da;  die  vinde    im  h^ten  etewa^  getan. 

>d  gie  er  für  die  porte,     da  er  den  boten  vant:  4 

il  swert  er  von  im  gurte    unt  leit  e^  von  der  haut. 
:  sprach  zuo  dem  degene     'wa;  habt  ir  vemomen, 
^  ir  als6  s^re  gäbet?    hat  uns  iemen  iht  genomen?' 

Jus  hat  geschadet  niemen.'    -sprach  Eckewart  sehant-  5 
nich  habent  dri  künege    her  zuo  ziu  gesant, 
unther  von  Bürgenden,     Gtselher  unt  GSmdt : 
3r  recken  ieslicher    iu  sinen  dienest  her  enbdt. 

'as;  selbe  tuet  her  Hagene,    unt  ouch  Volker,  6 

dienest  wiUecliche.     noch  sage  ich  iu  mSr, 
v^  iu  des  küneges  marschalc    Dancwart  da;  enb6t; 
i;  den  guoten  degenen    wser  iwer  herberge  n6t.' 

lit  lachendem  munde    sprach  dd  BüedegSr  7 

lu  wol  mich  dirre  msßre,    da;  die  künege  hdr 
iner  herberge  ruochent:    diu  wirt  in  niht  verseit. 
)ment  si  mir  ze  hüBe,    mit  dienste  bin  ich  in  b^x^\\..' 


i 
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'luch  Mt  des  kaneges  marschalc    heilen  wi^en  l&n,        1 

wen  ir  ze  herbei|^n    noch  htnte  müe^et  hin: 

sehzec  küener  reeken    unt  tAsent  ritter  guot, 

unt  niuif  tAsent  knehte/    dd  wart  er  vroelich  gemuot. 

'So  -wol  mich  dirre  geste/    -dprach  dA  Btiedeg^r*  2 

'da;  mir  koment  ze  hüse    die  recken  also  hdr, 
den  ich  noch  tu  selten    iht  gedienet  h&n. 
nu  riten  in  begegene    mtne  m&ge  unde  man.' 

Von  gähen  zuo  den  rossen    huop  sich  da  michel  n6t       3 

von  rittem  unt  von  knehten.    der  wirt  d6  gebot 

den  einen  ambtliuten:     si  schuofemr  desto  ba;. 

noch  enwistes  niht  frou  Götelint,    diu  in  ir  kemen&ten  sa;. 

Dö  gie  der  marcgr&ve    d&  er  die  fro-wen  vant,  4 

sin  wip  unt  sine  tohter.    66  sagter  in  zehant 
diu  vil  lieben  mesre,     diu  er  hSte  vemomen, 
da;  ir  frowen  brüeder    ir  ze  hdse  solden  komen. 

'Vil  liebiu  triutinne/    -sprach  d6  Büedeg^r-  5 

'ir  sult  TÜ  wol  enpf&hen    die  edeln  künege  hAr, 

86  si  mit  ir  gesinde    filr  iuch  ze  hove  g&n: 

ir  sult  ouch  schöne  grüe^en    Hagenen  Günthers  man. 

Mit  in  kumt  ouch  einer,    der  heilet  Danewart:  6 

der  ander  heilet  Volker,    an  zühten  wol  bewart. 

die  sehse  sult  ir  küssen,    ir  unt  diu  tohter  min, 

unt  sult  ouch  bt  den  degenen    in  zühten  groes;ltehe  sin.' 

Da;  lobten  dd  die  frouwen    unt  wftrens  vü  bereit.  7 

si  suohten  ü;  den  kisten    diu  maneger  hande  kleit, 
dar  inne  si  begegene    den  recken  wolden  gfta. 
da  wart  ril  michel  VU^en    'votl  «k^ckü^gl  ^x^^a;!«^!!  s^sUliu 
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XXVII  AVENTIURE 

WIE  DEB  MAROGRATB  BIS  KÜNEGE  MIT  IB  BECKEN  IN  SIN 
HUS  ENPFIB,  UNT  WIEB  IB  SIT  PFLAO. 

in  solhen  unmuo^en    sutn  wir  die  frowen  lAn.  1 

hie  wart  yil  i&ichel  gftben    über  velt  getan 

von  Rüedeg^res  friunden    6k  man  die  geste  vant: 

81  wnrden  wol  enpfangen    in  des  marcgrAyen  lant. 

i)d  si  der  marcgrdye    zao  zim  komen  sach,  2 

RüedegSr  der  snelle,    wie  vrceüch  er  sprach 
'sit  willekomen,  ir  herren,    unt  onch  iwer  man 
hie  in  disem  lande,    wie  gern  ih  iueh  gesehn  h&nl' 

Do  dancten  im  die  recken    mit  triwen  Ane  has;.  3 

da^  er  in  willec  w»re,    vil  wol  eraeicter  da^. 
sunder  grue9;ter  Hagenen;     den  hdt  er  d  bekant: 
sam  tet  er  Volkeren,     den  helt  von  Bürgenden  lant. 

iJ6  sprach  sem  marcgrAven    Dancwart  der  degen  4 

*sit  ir  uns  weit  bernochen,    wer  sol  un?  danne  pflegen 
des  unsem  ingfesindea    von  Worme^  über  Rtn?* 
do  sprach  der  marcgr&ye    'die  angest  sult  ir  Id^en  stn. 

E^  "wirdet  wol  behalden,     swaj,  ir  in  da;  lant  5 

habt  mit  iu  gefüeret,    ros  Silber  unt  geWanl: 
dem  schaffe  ich  solhe  huote,     da;  stn  wirt  niht  verlorn, 
da^  in  Be  schaden  bringe    gegen  einem  \\a\\ieTv  «^orci. 


{ 
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Spannet  üf,  ir  knehte,    die  hütten  an  da;  yelt:  1 

swa;  ir  hie  verlienet,    des  wil  ich  wesen  gelt; 
unt  ziehet  abe  die  zöume,    diu  ro8  diu  lÄ^et  gän.' 
da;  hSt  in  'wirt  deheiner    d&  vor  vil  selten  get&n. 

Des  freuten  sich  die  geste.    d6  da;  geschaffen  was,  2 

die  herren  riten  dannen.    sich  leiten  in  da;  gras 
über  al  die  knehte:     si  Mten  guot  gemach, 
ich  vrtem  in  an  der  verte    nie  86  sanfte  geschach. 

^u  was  diu  marcgrävinne    für  da;  tor  g^in  3 

mit  ir  vil  schcenen  tohter.    dd  sah  man  bi  ir  stdn 
die  minnecliohen  frouwen    unt  manege  schoene  meit: 
die  truogen  yil  der  bouge    unt  ouch  diu  hdrlichen  kleit. 

Da;  edele  gesteine    verre  lühte  dan  4 

d;  ir  vil  riehen  wiete:     si  w&ren  wol  get&n. 
d6  k6men  ouch  die  recken    unt  erbei;ten  8&  ze  hant. 
hey,  wa;  man  gr6;er  zühte    an  den  Burgonden  vantl 

Sehs  unt  dri;ec  meide    unt  ander  manec  wip,  5 

den  was  ze  wünsche  schc&ne    unt  minnecltch  der  lip: 
die  giengen  in  engegene    unt  wolden  sl  enpfdn. 
d&  wart  ein  scho&ne  grue;en    von  den  frouwen  getl^. 

Diu  junge  marogr4vinne    kuste  die  künege  dri :  6 

alsam  tet  ir  muoter.    d4  stuont  ouch  Hagene  bi. 
den  bat  ir  vater  küssen:    d6  blicte  si  in  an: 
er  dühte  si  s6  gremHch,    da;  si;  gerne  hdte  14n. 

Doch  muoste  si  d&  leisten    da;  ir  der  wirt  gebdt:  7 

gemischet  wart  ir  varwe,    bleich  unde  r6t. 
si  kuste  ouch  Dancwarten,    dar  nach  den  spilman : 
durch  stnes  Ubes  eilen    watt  \m  ö^aa,  ^x\5«i,«i!l  %<8i\Äj\. 
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Ige  marcgrivinne    nam  d6  bt  der  hant  i 

den  recken    yon  Bargonden  lant: 
t  ir  muoter    Günthern  den  küenen  man. 
1  fnorte  Rüedeg^r    ndt  in  minneclichen  dan. 

tchoenen  hüxge    ttuont  ein  iHter  aal:  2 

tde  fronwen    gesÄ^n  dA  setal. 
man  balde  schenken    den  gesten  gaoten  iriji. 
ften  nimmer  helede    gehandelt  güetlicher  sin. 

BB  oitgenblicken    wart  vil  gesehn  an  3 

degdrea  tohter:     diu  was  86  wolget&n, 
in  dem  hersen    tu  manec  ritter  gnot. 
le  onch  si  yerdienen:    st  was  vil  hdhe  gemuot. 

ten  swes  si  wolden ;    es  enmoht  ab  niht  geschehn.  4 
de  nnt  euch  an  frouwen    wart  d&  vil  gesehn, 
i  widere,    waüde  ir  sas;  d4  genuoc. 
videhere    dem  wirte  holden  willen  traoc. 

wcnheite    dd  schieden  si  sich  äk,  5 

ide  fronwen    die  giengen  andersw&. 
man  die  tische    in  dem  aale  wft: 
lieben  gesten    man  diente  wiUecliche  sit. 

.er  geste  liebe    hin  ze  tische  gie  C 

in  marcgr&vinne :     ir  tohter  si  dd  lie 

bi  den  kindeti,    da  si  von  rehte  sa;. 

'  mht  ensähen,     die  geste  müete  sdre  da;. 

alt  freuden  h^ten    gege^3;en  Qberal,  7 

I  man  die  schienen    wider  in  den  sal. 

ler  Sprüche    der  wart  da  niht  verdeit: 

f  vil  da  VvIkSr,     ein  degen  küen  \mt  ^tasfii. 


(' 
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D6  Sprach  offeiiltohe    der  tiiure  spilinail  1 

'yil  Hcher  mar(^prive,    got  \AX  an  iu  getin 

yil  geneededidie,    da3(  er  iu  h&t  gegeben 

ein  wip  86  rehte  sdxdene,     dar  atto  ^in  wünyiealtche;  lebn. 

Ob  ich  ein  farste  wiere/    -sprach  aber  4er  spilman-       2 
'unt  solde  ich  tragen  kr^ne»    ae  wlbe  wolde  ich  h4n 
die  iwem  scheinen  tohter,    des  wünaet'  mir  der  muot: 
diu  ifM;  nünneclich  ze  sehene,    dar  zuo  «del  nnde  gnot.' 

D6  sprach  der  m&rcgr&ve    'wie  mCihte  das;  gesin,  3 

das;  immer  künec  gegerte    der  lieben  tohter  min? 

wir  sin  beide  eilende,    ich  unt  euch  min  wip, 

unt  haben  niht  ze  gebene :    wa;  hilf  et  dunne  ir  schoener  lip?' 

DA  sprach  der  herre  0^rn6t    'ir  sült  die  rede  11^:  4 

unt  solde  ich  triutinne    nftch  mime  willen  h&n, 

&ne  guot  ze  wibe    wter  ich  ir  ixbmer  yrd.' 

des  antwurte  Hagene    yil  harte  minneclichen  d6: 

'Nu  sol  doch  her  Giselher    min  herre  nem^n  wip:  5 

e;  ist  s6  höher  m4ge    der  marcgrivinne  lip, 
da;  wir  ir  dienten  gerne,    ich  unt  aüder  iwer  man, 
unt  Soldes  imder  krdne    di  zen  Burgonden  g&n.' 

Diu  rede  RüedegSren    von  in  ddhte  g^ot,  C 

unt  ouch  die  marcgr&vinne :    ja  freute;  in  den  muot, 
sit  truogen  an  die  helde,    da;  si  ze  ^be  nam 
Giselher  der  edele,    wände;  in  beiden  wol  gezam. 

bwa;  sich  sol  gefüegen,    wer  mae  da;  underst^n?  7 

man  bat  die  junofrouwen    hin  ze  hove  gSn: 
d6  swuor  man  im  ze  gebene    da;  wännecliche  kint, 
onch  lobt  er  ze  nemene    di^  nW  Tev\i«ve«\\OöÄ  äjbx.»    . 


27.  AvMii.  —  Hm.  1720.         257       ^"'  ***^»  ^*  *•*'• 

Man  besehiet  der  juncfronwen    bürge  nnde  lant :  1 

des  sichert  dA  mit  eiden    des  riehen  küneges  hant, 
nnt  G^rn6t  der  herre,    da;  würde  da;  get4n. 
dd  sprach  der  marcgrdve    'sit  ich  der  lande  niht  enhdn, 

8one  lÄt  in  niht  versmilhen    min  eilendes  solt :  2 

ich  gibe  suo  miner  tohter    silber  unde  golt, 

swa;  zwei  hundert  mcere    meiste  mügen  getragen.' 

diu  rede  muoste  den  degenen    beidenthalben  wol  behagen. 

^&ch  gewonheite    man  hie;  an  einen  rinc  3 

8tSn  die  minneclichen.    manec  sneller  jüngelinc 

in  gezweietem  muote    ir  ze  gegene  stuont: 

si  gedähten  in  ir  sinne,    ad  noch  die  tumben  dicke  tuont. 

D6  man  begunde  vr&gen    die  minneclichen  meit,  4 

ob  si  den  recken  wolde,    ein  teil  was  e;  ir  leit, 

unt  d4hte  doch  ze  nemene    den  wstlichen  man: 

si  schämte  sich  der  vrdge,    sd  manec  maget  hAt  getin. 

Ir  rünte  ir  vater  Rüedeg^r,    da;  si  sprseche  j&  5 

unt  in  yil  gerne  nteme:     vü  schiere  was  d6  d& 
'  mit  sinen  wi;en  banden    der  si  d6  umbeslö;, 
Oiselher  der  junge,    swie  lützel  si  des  stt  gend;. 

D6  sprach  der  marcgr&ve    'ir  edeln  künege  rieh,  6 

als  ir  nu  wider  wendet    -da;  ist  gewonllch- 
heim  zuo  z'iuren  landen,    so  gib  ich  iu  min  kint, 
da;  ir  si  mit  iu  füeret.'    da;  gelobten  si  sint. 

Swa;  man  d&  Schalles  hdrte,    den  muosen  si  doch  lÄn:     7 

man  hie;  die  junefrouwen    zir  kemen&ten  gän, 

unt  euch  die  geste  släfen:     si  erbiten  an  den  tac. 

dd  bereite  man  die  apiae:     der  wirt  ir  mianec^Uf^eii  ^^a5&. 

Zarncke,  Nibelungenlied.  \1 
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Do  si  nu  ge^^en  h^ten    unt  wolden  dannen  vam  1 

gein  der  Hiunen  landen,  'da;  heu;  ich  wol  bewam:' 
-sprach  der  wirt  vil  edele-  'ir  sult  noch  hie  best&n; 
wände  ich  «6  lieber  geste    selten  her  gewunnen  hftn.' 

Des  antwurte  Dancwart    'jane  mages  niht  gestnV  2 

w4  nsemet  ir  die  sptse,    da;  br6t  unt  ouch  den  wtn. 
da;  sd  manegem  manne    were  hie  bereit?' 
d6  da;  der  wirt  geh6rte,    e;  was  im  4ne  mft;e  leit. 

Dd  sprach  der  marcgrftve    'diu  rede  ist  ftne  not:  3 

ze  vierzehen  nehten    win  unde  br6t 
geebe  ich  iu  yöUeclichen    mit  den,  die  ir  noch  hie  h&t. 
ir  müe;et  hie  beliben:    des  ist  deheiner  slahte  rät. 

Swie  vil  si  dannen  gerten,    si  muosen  di  best4n  4 

unz  an  den  vierden  morgen.    d6  wart  ouch  d&  get^n 
von  des  wirtes  milte,    da;  verre  wart  geseit: 
er  gap  den  stnen  gesten    beidiu  wdfen  unde  kleit. 

£;  mohte  wem  niht  langer,    si  muosen  dannen  «am.     5 
Küedegdr  der  künde    vil  w^nec  iht  gesparn 
von  der  sinen  milte.    swes  iemen  gerte  nemen, 
da;  versagt  er  niemen:    e;  muose  in  allen  gezemen. 

Da;  edel  ingesinde    br&hte  für  da;  tor  6 

gesatelt  vil  der  rosse,    dd  warte  ouch  in  da  vor  ^ 

vil  der  guoten  recken^    die  truogen  Schilde  enhant, 
wände  si  riten  wolden    nider  in  der  Hiunen  laut. 

Der  wirt  dö  sine  gkhe    bot  über  al,  7 

S  da;  die  edeln  geste    koemen  für  den  sal. 
er  künde  miltecliche    mit  gro-^en.  ^teu  lehn: 
die  aine  «choenen  tohter    die  \i^\.  «t  Q^Ä^&iKt  %^^^^. 
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Dö  gab  ex  Gunthere,    dem  beide  lobelich,  1 

da;  wol  truoc  mit  6ren    der  edel  künec  rieh, 
swier  nie  gftbe  enpfienge,    ein  wifenliph  gewant: 
dd  neic.  der  fürste  b6re    den  muten  Büedegörea  bant. 

Dd  gab  er  Qdmöte    ein  w&fen  guot  genudc,  2 

das;  er  B£t  in  stürmen    tu  bdrlioben  truoc: 

der  g&be  im  yU  wol  gunde    des  maircgrl^Ten  wtp. 

dA  Yon  der  guote  Baedegör    muose  yliesen  sit  den  lip. 

Do  b6t  diu  marcgr&vinne    Hagen  ir  g&be  alsam  3 

mit  bete  minneclicbe,    stt  si  der  künec  nam, 

da;  er  äne  ir  stiure    suo  der  bdchgezit 

yam  niene  flolde:    der  belt  gelobt  e;  ine  strtt. 

'Alles  des  ich  ie  gesaob/    -sprach  d6  Hagene-  4 

'sone  gerte  ich  niht  m^re    nu  ze  babene, 

niwan  jenes  scbüdeSi    der  dort  hanget  an  der  want: 

den  wolde  ich  gerne  fOeren     mit  mir  in  der  Hiunen  laut.' 

D6  diu  marcgrivinne    Hagen  bete  yemam,  5 

e%  mante  si  ir  leide:    weinen  si  gezam. 

d6  geddhte  si  vü  tiure    an  Nuodunges  tot: 

den  b4t  erslagen  Witege.    des  twanc  si  jeunerlichiu  n6t.. 

Si  sprach  xuo  dem  degene    'den  sohüt  wil  ich  iu  geben.  6 
da;  wolde  got  von  himele,    da;  er  noh  solde  leben, 
der  in  d&  truog  enhende:    der  lag  i|i  stürme  t6t. 
den  muo;  ich  immer  weinen :    des  g4t  mir  arm^n  wibe  n6t.' 

Diu  edel  marcgrivinne    von  ir  sedele  gie;  7 

bi  dem  schiltYe;;el    si  den  schilt  gevie: 

dd  br&hte  si  in  Hagene,    si  selbe  mit  ir  haut. 

diu  gäbe  was  mit  Sren    an  den  recken  gevrauX.« 
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Ein  hulft  von  liehtem  pfelle    ob  siner  varwe  lac.  1 

besisrer  schilt  deheinen    beMhte  nie  der  tac: 
von  edelem  gesteine,    swers  <e  koufen  h^te  gegert 
oder  in  veile  h^te,    er  was  wol  tdsent  marke  wert. 

Den  schilt  hies;  d6  Hagene    von  im  tragen  dan.  2 

dd  kom  sin  bruoder  Danowart    hin  ze  hoye  geg&n: 
dem  gap  vil  riohiu  kleider    des  marcgr&ven  kint, 
diu  er  d&  Ken  Hiunen    truoc  vll  hdrüchen  sint. 

Alle;  da;  der  g&be    von  in  d&  wart  genomen,  3 

in  ir  deheines  hende    wier  ir  nüit  bekomen 
wan  durch  des  wirtes  liebe,    der;  in  b6  schone  erbot, 
sit  wurdens  im  s6  vient,    da;  si  in  muosen  slahen  tot. 

-V  olkSr  der  snelle    mit  stner  videlen  dan  4 

kom  gezogenliche    für  Götelinde  st&n. 

er  videlt  süe;e  doene    unt  sang  ir  stniu  liet: 

d&  mite  nam  Or  urloup,    dd  er  von  Bechelären  seiet. 

Ir  hie;  diu  marcgrftvinne    eine  lade  tragen.  5 

von  friunüicher  gäbe    muget  ir  nu  beeren  sagen, 
dar  d;  si  nam  sehs  pouge,     unt  spiens  im  an  die  hant: 
'die  sult  ir  füeren,  Volker,     von  mir  in  der  Hiunen  lant. 

Unt  sult  durch  mtnen  willen    si  d&  ze  hove  tragen,  6 

swenne  ir  wider  wendet,    da;  man  mir  müge  sagen 
wie  ir  mir  habt  gedienet    d&  zer  h6chgeztt/ 
des  si  zem  recken  gerte,    vil  wol  gewert  er  sies  sit. 

lJ6  sprach  der  wirt  zen  gesten    'ir  sult  dest  sanfter  varn :  7 
ich  wil  iuch  selbe  leiten    unt  hei;en  wol  bewarn, 
da^  man  iu  M  der  Strien    nem  deheiniu  p&nt. 
ich  8ol  iuch  öelbe  leiten    in  dsjf,  "Eii^Xciv  \«ü\: 
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Der  wirt  wart  wol  bereitet    mit  fünf  hundert  man  1 

ze  rossen  unt  ze  kleidem:    die  fuort  er  mit  im  dan 
in  yroeltchem  mnote    zuo  der  höchgeztt, 
der  deheiner  nimmer  m^re    kom  ze  Bechel&ren  sit. 

Mit  küsse  minnecliche    der  wirt  dd  dannen  schiet;  2 

alsd  tet  ouch  Qiselher,    als  im  diu  liebe  riet : 
mit  umbeslo;;en  armen    si  trdten  schoeniu  wip. 
da;  muose  stt  bewäinen    yü  maneger  juncfrowen  lip. 

Vil  yenster  wart  ent8log;;en    nnt  wit  üf  getAn :  8 

der  wirt  mit  sfnen  mannen    zen  rossen  wolde  gftn. 

in  wsen  ir  herzen  sageten    diu  kreftedichen  s6r, 

da;  si  der  lieben  friunde     dar  n&ch  gessehen  nimmer  m6r. 

Nach  ir  lieben  friunden    genuoge  böten  leit:  4 

d6  weinten  ftne  m&;e    vil  frowen  unt  manec  meit. 
doch  riten  si  mit  freuden    nider  über  sant 
ze  tal  bt  Tuonouwe    unz  in  das  hiunische  laut. 

JJd  sprach  zen  Burgonden    der  ritter  unyerzaget,  5 

Rüedegdr  der  edele    *jk  suln  niht  stn  yerdaget 

Ezeln  disiu  maere,     da;  wir  zen  Hiunen  komen, 

unt  ouch  mtne  frouwen :    sine  h&nt  s6  liebes  niht  yernomen.' 

Ze  tal  durch  Oesteriche    yil  manec  böte  reit:  6 

den  liuten  allenthalben    wart  da;  wol  geseit, 
da;  die  herren  koemen    yon  Worme;  über  Bin. 
dem  Ezelen  ingesinde    künde  lieber  niht  gestn. 

Die  boten  für  strichen    mit  disen  meren:  7 

da;  die  Nibelunge    zen  Hiunen  weeren: 

'da  solt  si  wol  enpffthen,    Kriemhilt,  frowe  min: 

dir  koment  ndoh  großen  ^ren    her  die  alo\zeiiv\\tv)L«^«t  ^xl? 
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JJ6  diu  küneginne    yemam  diu  mserei  1 

ir  begunde  entwichen    ein  teil  ir  swsere: 

von  ir  vater  lande    kom  ir  vil  manec  man, 

d&  von  der  künec  Exele    vil  manegen  j^er  sit  gewan. 

Si  ged&hte  tougenliche    'noch  möhte  es  uferden  rftt.  2 

der  mich  an  minen  freuden    alsd  gepfendet  hat, 

mag  ich  da;  gefuegen,     e;  sol  im  leide  ergftn 

ze  dirre  h6chgezite:     des.  ich  vil  guoten  willen  h&n. 

Ich  sol;  alsd  schaffen,    daa^  mtn  rftche  erg6»  3 

in  dirre  h6chgeztte,     swie;  dar  n&ch  gestd, 

an  sinem  argen  Itbe,    der  mir  h&t  benomen 

TÜ  der  minen  wünne;     des  sol  ich  nu  ze  gelte  komen.' 


XXVIII  AVENTIURE 

WIE  DIE  NIBSLÜNOE  ZE  EZELEN  BÜRGE  EOUEN,  UNT  WIE 
SI  DA  ENPFANGEN  WÜRDEN. 

Do  die  Nibelünge    k6men  in  da;  lant, 
dö  vriesches;  von  Berne    meister  Hildebrant: 
er  sagte;  sime  herren:     e;  was  im  grimme  leit: 
er  bat  in  wol  enpf&hen    die  küenen  ritter  gemeit. 

D6  hie;  der  starke  Wolfhart    bringen  in  diu  marc: 
d6  reit  mit  Dietriche    yü  manec  recke  starc. 
d&  81  ae  enpfähen  wolden,    zuo  zin  an  da;  yelt: 
dÄ  bStena  üf  gebunden    \i\  mwvec  V^t\\.Oö.  ^i^\.. 
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P6  ri  von  TronegiB  Hagene    yerrest  komen  flach,  i 

zuo  den  stnen  herren    der  helt  tu  balde  sprach 

'nu  Salt  ir  snellen  degene    yon  dem  sedele  st&n, 

unt  g6t  in  hin  begegene,    die  iuch  hie  wellent  enpfftn. 

Dort  kumt  her  ein  gesinde,    da;  ist  mir  wol  bekant:       2 

e;  sint  yfl  snelle  degene    yon  Amelunge  lant: 

die  füeret  der  yon  Beme.    si  sint  yil  hdchgemnot. 

ir  snlt;  in  wol  erbieten :    da;  r&t  ich/  sprach  der  degen  guot. 

Dd  stuonden  yon  den  rossen    -da;  was  yil  michel  reht-  3 
nider  mit  Dietriche    manec  ritter  unde  kneht. 
si  giengen  zuo  den  gesten    d4  man  die  helede  yant* 
si  gruo^ten  minnecliche    die  yon  Buregonden  lant. 

Dd  si  der  herre  Dietrich    zuo  zin  komen  sach,  4 

beide  liebe  unde  leide    im  dar  an  geschach. 

er  weste  wol  diu  msere :    ir  reise  was  im  leit. 

er  wände,  e;  weste  Rüedegör,    da;  er;  h^te  in  geseit. 

'Sit  wiUekomen,  her  Gunthar,    G6m6t  unt  Gtselher/       5 

Hagen  tmde  Dancwart:     sam  st  euch  Volkdr, 

unt  aUe;  iwr  gedigenet    den  Siyrides  t6t 

weinet  min  frou  Kriemhilt    noch  dicke  in  angestlicher  n6t.' 

'Si  mac  yil  geweinen:'    -sprach  dd  Hagene-  6 

'er  lit  yor  manegem  järe    ze  tdde  erslagene. 

den  künec  yon  den  Hiunen,    den  si  genomen  h&t, 

den  sol  si  nu  minnen:    Siyrit  so  g&hes  niht  erst&t.'  ^ 

'T6t  des  küenen  recken    lA;en  wir  nu  st6n;  7 

sol  lehn  min  frou  Kriemhilt,    noch  mac  schade  ergdn:' 
-b6  redete  yon  Beme    der  herre  Dieterich - 
'tr68t  der  Nihelunge,    da  yor  behüet  du  dlc\i' 
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'Wie  sol  ich  mich  behüeten?'    -sprach  der  küneo  fa^r«    1 
'Ezel  uns  boten  sande    -wes  sol  ich  yr&gen  m^r?- 
da;  wir  zuo  zim  koemen    her  in  siniu  lant: 
ouch  hftt  uns  unser  swester    aller  triuwen  gemant.' 

0&  wil  ich  iu  wol  rAten:'    -sprach  ä6  Hagene-  2 

'nu  bitet  iu  diu  maere    ba;  ze  sagene 
den  herren  Dietrichen    unt  sine  beide  guot, 
da;  si  iuch  l&;en  wi;;en    der  frowen  Kriemhilde  muot.' 

1)6  giengen  sunder  sprachen    die  drt  künege  rtch,  3 

Günther  und^  0^m6t  unt  ouch  her  Dietrich, 
'nu  sage  uns,  von  Beme  yil  edel  ritter  guot, 
wie  dir  si  gewi;;en    der  frowen  Krieikhilde  muot?' 

D6  sprach  der  yogt  yon  Beihie    'wa;  sol  ichiu  mdre  sagen?  4 

wan  alle  morgen  früeje    weinen  unde  klagen 

hoere  ich  yil  jaemerliche    da;  Ezeln  w^ 

dem  riehen  got  yon  himele    des  starken  Slyridoi  lip.' 

'B;  ist  et  unerwendet/    -sprach  do  der  spilman,  5 

Volker  der  yil  küene-    'da;  wir  yemomen  h&n. 

wir  suln  ze  hoye  riten,    unt  suln  da;  besehn, 

wa;  uns  snellen  degenen    müge  zen  Hiunen  geschehn.' 

Die  küenen  Burgonden    hin  ze  hoye  riteh:  6 

si  kdmen  herrenliche    n4ch  ir  landes  siten. 
d6  wundert  dd  zen  Hiunen    yil  manegen  küenen  man 
umbe  Hagenen  yon  Tronege,    wie  der  wa&re  getdn. 

Di^rch  da;  man  saget  mmre    -des  was  im  genuoc-  7 

da;  er  yon  Niderlanden    Siyriden  sluoc, 
sterkest  aller  recken,    den  Kriemhilde  man: 
des  wart  michel  vr&gen    ze  Yio^e  nKOa.  ^^^«tÄTL  %tb\k\!L, 
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Der  helt  was  wol  gewahaen,    da;  ist  al  w&r:  l 

gr6;  was  er  äsen  brtksten,    gemischet  was  stn  hAr 
mit  einer  grtsen  yarwe;    diu  bein  im  w&rea  lanc, 
ant  eyslich  s^  gesihene:    er  böte  hdrltchen  ganc. 

Do  hie;  man  herbergen    yü  manegen  küenen  man.  7 

da;  gesinde  yon  dem  Eine    wart  gesnndert  dan : 
da;  riet  diu  küneginne,    diu  in  argen  willen  truoo, 
d4  yon  man  stt  die  knehte    an  der  herberge  sluoc. 

Dancwart,  Hagenen  bruoder,    der  was  marschalcb :  3 

ier  künec  im  sin  gesinde    yil  yli;eclich  beyalch, 

la;  er  ir  yoUecliche    mit  spise  solde  pflegen. 

la;  tet  dd  willecliche    mit  triwen  der  yil  küene  degen. 

fLriemhilt  diu  kfineginne    mit  ir  gesinde  gie  4' 

lÄ  si  die  Nibelunge    in  yalschem  muote  enpfie: 

li  kuste  Qtselheren    unt  nam  in  bi  der  bant. 

16  da;  gesach  Hagene,    den  beim  er  yaster  gdiMint. 

'Nftcb  sns  getanem  grao;e'    -sprach  d6  Hagene-  5 

'mugen  Mcb  bedenken    wol  snelle  degene: 

nan  grüßtet  sunderlihgen    die  fürsten  unt  ir  man. 

wir  h&XL  nibt  guoter  reise    suo  dirre  b6chgezite  getin.' 

Nu  Sit'  -sprach  81- 'wiUekomen,    swer  iuch  gerne  siht :     C 
lurch  iwer  selbes  friuntschaft    engrAe;e  ich  iuch  niht. 
lu  sagt,  wa;  ir  mir  bringet    yon  Worme;  über  Rin, 
iar  umbe  ir  mir  a6  gr6;e    soldet  willekomen  sin.' 

H6t  ich  gewiM  diu  m»re/    -sprach  d6  Hagene-  7 

da;  iu  gäbe  bringen    solden  degene, 

ch  waere  wol  s6  riebe,     h^t  ich  mihs  ba;  yerdAht, 

la;  ich  in  mioe  g&he    het  zen  Hiunen  Mte  \)T^t. 


i 
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*NvL  Salt  ir  mich  der  msere    mjSre  wi^^en  lÄn :  1 

hört  der  Nibelunge    war  habt  ir  den  getftn? 
der  was  idoch  mui  eigen,    da;  ist  lu  wol  bekant : 
den  solt  ir  mir  gefüeret  h^    her  in  Ezelen  lant.' 

'Entriwen,  min  freu  Kriemhilt,     des  ist  vil  manec  tac,    2 
deich  hört  der  Nibelunge     niene  gepflac: 
den  hieben  mine  herren    senken  in  den  Bin. 
da  muo;  er  wsstliche    unz  an  da;  jnngeste  sin.' 

1)6  sprach  diu  küneginne    ^ich  hÄns  ouch  6  ged&ht.  3 

mir  ist  sin  harte  kleine    noch  her  ze  lande  brftht, 

swi  er  niin  eigen  wfiere    unt  ich  sin  wilen  pflae. 

nach  im  unt  sime  herren    h&n  ich  yil  manegen  leiden  tac.' 

'Da;  ist  verlorn  arebeit:'    -sprach  aber  Hagene-  4 

'wie  möhte  ich  iu  iht  bringen?    ich  h&n  yil  ze  tragene 
an  halsperge  unt  an  schilte,    an  mime  helme  lieht, 
diz  swert  an  miner  hende:    des  enbringe  ich  iu  nieht.' 

'Jane  rede  ih;  niht  darumbe,    deich  m^re  goldes  ger;      5 
ich  h&ns  s6  yil  ze  gebenci    deich  iwer  g&be  enber: 
ein  mort  unt  zwSne  roube,    die  mir  dnt  genomen, 
des  möhte  ich  yil  arme    noch  ze  liebem  gelte  komen.' 

Diu  frowe  hie;  d6  künden    den  recken  Überal,  6 

da;  niemen  tragen  solde    dehein  w&fen  in  den  sal: 
'ir  helde,  ir  sult  mirs  üf  geben,    ich  sol  si  behalten  Un.' 
'entriwen/  -sprach  dd  Hagene-    'da;  wirdet  nimmer  get4n.; 

Jane  ger  ich  niht  der  ^ren,    fürsten  wine  milt,  7 

da;  ir  zen  herbergen    träeget  minen  schilt 
unt  ander  min  geweefen:    ir  sit  ein  künegin. 
da^  enlerte  mich  minvater  m\vt-.   vJtvVA^^^VKBÄst^sstÄ^l^. 
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<OwÄ  mir  der  leide!'    -gprach  dA  Kriemhüt-  l 

'war  Timbe  wil  min  bitioder    unt  Hagen  shien  schilt 
Yon  in  niht  tragen  lassen?    0i  sint  gewamdt: 
unt  weflse  ich  wer  e;  tsBte,    ich  riet  im  immer  stnen  t6t.' 

Des  antwort  in  zome    der  herre  Dietrtch  t2 

'ich  bin;  der  hat  gewamet  die  edebi  fürsten  rtch 
unt  Hagenen  den  starken,  den  Buregonden  man. 
nu  zuo,  yMendinne:    du  ^It  mihs  niht  genießen  Un.' 

Des  schämte  sich  yil  sdre    da;  Ezekn  wtp:  3 

si  Torhte  bitterliche    den  Dietriches  Up. 
d6  gie  d  Ton  in  dannen,    da;  si  niht  m^  enspract, 
wan  da;  si  swinde  blicke    an  ir  viande  sach. 

xii  henden  sich  dd  yiengen    awSne  degene :  4 

da;  eine  was  her  Dietrich,    da;  ander  Hagene. 

dd  sprach  gesogenliche    der  recke  yfl  gemeit 

'da;  iwer  komen  zen  Hiunen    da;  ist  mir  gr<£;ltchen  leit.' 

D6  stuonden  bt  ein  ander    die  recken  lobelich,  6 

Hagene  Ton  Tronege    unt  euch  her  Dietrich 

in  gr6;en  zühten  manegen,     die  ritter  wolget&n. 

da;  sach  der  künec  Ezele :    dar  umbe  er  vr&gen  d6  began, 

'Diu  msßre  ich  wiste  gerne/    -  sprach  der  künec  rieh-     6 
'wer  jener  recke  wcere,     den  dort  her  Dietrich 
s6  friuntlich  enpfsehet?    er  treit  vil  höhen  muot: 
swer  sin  yater  wsere,    er  mac  wol  sin  ein  helt  guot.' 

Des  antwurtem  künege    ein  Kriemhilde  man  7 

'er  ist  geborn  von  Tronege:    sin  vater  hie;  Adrtftn. 
swie  bUder  hie  geb&rte,    er  ist  ein  grimmer  man: 
ich  ]&^e  iuch  da^  wol  ßchouwen,    da;  icK  geVogen.  xvVeftfc V^» 


7»,  AvMit.  -  Ha.  1795.         268      ^"'  ^®^'  ^'  *'^* 

'Wie  sol  ich  da:;  erkennen    da;  er  «6  gnmmec  ist?*         i 
noch  dann  er  niht  enwiBte    yü  manegen  argen  Hat, 
den  diu  küneginne    an  ir  friunden  begie, 
da;  8i  ir  mit  dem  lebene    niht  einen  dannen  komen  lie. 

'Wol  erkande  ich  Hagenen:    der  was  min  man.  3 

lob  unt  michel  6re    er  hie  bi  mir  gewan. 

ich  machet  in  se  ritter    nnt  gab.  im  min  golt: 

Helche  diu  getriuwe    was  im  innedichen  holt. 

D&  von  ich  wol  erkenne    aUe;  Hagenen  sint.  3 

e;  wurden  mine  gtsel    zwei  wsetlichiu  kint, 
er  unt  von  Späne  Walther:    die  wuohsen  hie  ze  man. 
Hagenen  sande  ich  widere :    Walther  mit  Hiltegunde  entran. 

Er  ged&hte  langer  msere,    diu  wären  ^  geschehn:  4 

stnen  Munt  yon  Tronege    den  h^  er  reht  ersehn, 

der  im  in  sfner  jugende    vil  starken  dienest  h6t. 

Sit  frumter  im  in  alter    vil  manegen  lieben  friunt  t6t. 


XXIX  AVENTIURE 

WIB  HAOENE  UNT  YOLEEB  TOB  EBIEMHILDE  SAL  SAZEN. 

XJ6  schieden  sich  die  swSne    recken  lobeltch, 
Hagene  yon  Tronege    unt  ouch  her  Dietrich: 
dd  blicht  über  ahsel    der  Günthers  man 
nach  einem  hergesellen,    deiv  «t  VA.  ^0(v\«t&  \^  \^^^ti. 
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Er  sach  den  videliere    bi  Gtselhere  st^n,  1 

Völkern  den  yfl  küenen:  den  bat  er  mit  im  g^n; 
wander  vil  vol  erkande  den  ahien  grimmen  muot. 
er  was  an  allen  tugenden    ein  ritter  küen  unde  guot. 

Koch  liefen  si  die  herren    Afem  hove  stdn.  2 

mwan  si  einen  zw^ne    di  sach  man  dannen  g^n 
über  den  hof  yil  yerre    für  ein  palas  wtt: 
die  ü^erwelten  beide    yorhten  niemannes  nit. 

Si  gert,eBTor  dem  hd«,    gegen  eime«d,  3 

der  was  Kriemhilde,    df  eine  banc  zetal: 
dd  lühte  in  vor  ir  libe    ir  hdrltch  gewant. 
genuoge,  die  si  sähen,    si  böten  gerne  bekant. 

Alsam  tyer  diu  wilden    wurden  gekapfet  an  4 

die  Übermüeten  beide    yon  manegem  Hiunen  man. 
d6  ersach  si  durch  ein  yenster    da;  Ezeln  wtp: 
des  wart  dd  yfl  trüebe    der  frowen  Kriemhilde  l!p. 

E;  mante  si  ir  leide:    weinen  si  began.  5 

des  hite  michel  wunder    die  Ezeln  man, 

wa;  ir  so  snelle  ertrüebet    h6t  ir  h6hen  muot. 

si  sprach  'da;  h&t  Hagene,    ir  beide  küene  unde  guot.' 

Si  sprühen  'frowe  höre,    wie  ist  da;  geschehn?  6 

wir  haben  iuch  niulfche    s6  fr6  gemuot  gesehn: 
niemen  ist  s6  küene,    swer;  iu  hAt  getAn, 
heilet  in;  uns  rechen,    e;  sol  im  an  stn  lehn  gän.' 

'Da;  wolde  ich  immer  dienen,    swer  rseche  mtniu  leit:      7 
aUe;  da;  er  wolde,    des  wcer  ich  im  bereit. 
ich  biut  mich  iu  ze  füe;en:'    -sprach  des  küneges  wip- 
'rechet  mich  an  Hagene,    da;  er  yerliese  detL  "Ni"^? 
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U6  garten  sich  zehanden    wol  sehzec  küener  man  1 

durch  der  frow^n  liebe:    si  wolden  hin  g4n 
unt  wolden  alahen  Hagenen,    d^n  vil  küenen  man, 
unt  ouch  den  videliere:    da;  wart  mit  r&te  get&n. 

D6  diu  küneginne    ir  schar  06  kleine  (lach,  -  2 

in  eime  grimmen  muote    si  zen  hieldea  sprach 
'des  ir  d&  habt  gedingea,    d^  sult  ir  abe  gdn: 
Jane  dürfet  ir  b6  ringe    nimmer  SLagenen  bestftn. 

Swie  Stare  unt  swie  küdne    der  von  Tron^  $i,  3 

noch  ist  verre  küeUer    der  im  dk  sitzejt  bt, 
Volker  der  yideleere:    der  ist  ein  übel  man« 
Jane  sult  ir  die  degene    niht  s6  ühte,  bestii^.' 

P6  si  da;  geh6rten,    d6  garte  sich  ir  m^r»  i 

driu  hundert  sneller  recken,    diu  küneginne  hör 

was  des  vil  genoete,    da;  si  geneche  ir  leit: 

da  von  wart  sit  den  degen^n    vil  michel  arebeit.  bereit. 

Dd  si  nu  wol  gew&fent    ir  gesinde  sach,  & 

zuo  den  snellen  degenen    diu  küneginne  sptach 

'nu  bitet  eine  wüe,    ir  sult  nooh  stalle  st4n:     , 

]k  wil  ich  under  kr6ne    mit  iu  zuo  mtnen  vinden  g4n. 

Unt  beeret  itewi;e,    wa;  mir  h&t  get4n  f^ 

Hagene  von  Tronege,    der  Günthers  man: 
ich  wei;  in  wol  s6  küenen^    da;  er  mir  lougent  niht* 
s6  ist  ouch  mir  unmaere,    swa;  im  darumbe  geschiht.' 

Dd  sach  der  videlesre,    ein  vil  küene  man,  7 

die  edeln  küneginne    ab  einer  stiegen  g&n 
Dider  t^  eime  hüse.    als  ^t^  da;  gesach, 
der  vil  wiae  recke    zuo  alme  Vet^^^^eö-  «^\^^ 
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'Nu  flchowet,  friunt  Hagene,    wft  «i  her  gftt,  1 

din  uns  in  untriuwen    in;  lant  geladet  hAt: 
ich  gesach  mit  küneginne    nie  ad  manegen  man, 
die  «wert  enhende  traegen,    alsd  atrttecliohen  gftn. 

Wi^et  ir,  friunt  Hagene,    da;  si  iu  dn  geha; :  2 

ad  rAt  ich  iu  mit  triuwen,    ir  hüetet  deate  ba; 
des  libea  unt  der  dren:    jft  dunket  e;  mich  guot. 
als  ich  mich  Terainne,    ai  aint  vil  übele  gemuot. 

Unt  aint  ouch  aumelfche    len  braaten  alsd  wtt:  3 

awer  atn  selbes  hüete,    der  tuo  da;  enzit: 
ich  w»n  si  under  siden    die  yesten  prünne  tragen, 
wa;  ai  d&  mite  meinen,    da;  kan  ich  niemen  gesagen.' 

Dd  aprach  in  zomes  muote    der  vil  küene  man  4 

'ich  wei;  wo\,  da;  e;  alle;    ist  üf  mich  getin, 

da;  si  diu  liebten  wftfen    tragent  an  der  hant. 

vor  den  möhte  ich  gertten    noch  in  der  Bürgenden  lant. 

Nu  aaget  mir,  Munt  Volkdr,    weit  ir  mir  gestftn,  5 

ob  mit  mir  striten  wellent  die  Kriemhilde  man, 
da;  lä;et  ir  mich  hcaren,  als  Hebe  als  ich  iu  si: 
ich  won  iu  immer  mdre    mit  triwen  dienstltchen  bt.' 

'Ich  hilf  iu  sicherlichen,'    -sprach  d6  der  spilman-  6 

'ob  ich  uns  hie  begegene    ssehe  en  künec  gftn 

mit  allen  sinen  recken,    die  wile  ich  leben  muo; 

so  entwiche  ich  iu  durch  yorhte    ü;  helfe  nimmer  einen  fuo;.* 

'Nu  16ne  iu  got  von  himele,     tA  edel  Volkdr:  7 

ob  si  mit  mir  strtten,    wes  bedorft  ich  danne  mdr? 
sit  ir  mir  helfen  wellet,    als  ich  vemomen  h&n, 
gd  snln  dise  degene    yil  gewerUchen  gdj\.* 


29.  Avant;  -  Hm.  1821.  272      ^"*-  ^^^*»  **  *^^ 

JN  u  st^n  wir  von  dem  gedele :'    -sprach  do  der  spilman-  l 
'si  ist  ein  küneginne,    unt  lÄn  si  für  g4n: 
bieten  ir  die  ^re,    si  ist  ein  edel  wip; 
d&  mit  ist  ouoh  getiuret    an  zühten  unser  beider  lip.' 

'Nein,  durch  mine  liebe:'    -sprach  aber  Hagene-  3 

's6  wolden  lihte  wenen    dise  degene, 
da;  ih^  durch  vorkte  teete,    unt  solde  ich  hin  gdn. 
ine  wil  durch  ir  deheinen    nimmer  von  dem  sedel  st&n. 

Ja  zimt  e;  uns  beiden    aw&re  l&^en  ba;:  3 

zwiu  solde  ich  den^ren,    der  mir  ist  geha;? 

da;  entuon  ich  nimmer    di  wil  ich  h&n  den  lip. 

Jane  ruoche  ich  was;  mich  ha;s;et    dßS  künec  Eseln  wip.' 

Uagene  der  starke    der  leit  über  bein  4 

ein  YÜ  Hebte;  w&fen,    ü;  des  knöpfe  erschein 
ein  vil  liehter  jaspes,    grüener  danne  ein  gras: 
wol  erkande;  Kriemhilt,    da;  e;  6  Sivrides  was. 

D6  si  da;  swert  erkande    (des  gie  fil  michel  n6t:  5 

sin  gehilze  da;  was  guldin,    diu  scheide  ein  porte  r6t), 
e;  mante  si  ir  leide:    weinen  si  b^gan. 
ich  wsen  e;  hdte  Hagene    ir  ze  rei;en  get4n. 

Volker  der  vil  küene    z6ch  n4her  üf  der  banc  6 

einen  videlbogen  starken,    michel  unde  lanc, 
geHch  eime  scarpfen  swerte,    vil  lieht  unde  breit: 
d6  sft;en  unervorhten    die  zw6ne  degene  gemeit. 

Nu  dühten  sich  s6  h^re    die  zw^ne  küene  man,  7 

da;  si  niht  enwolden    von  dem  sedele  st&n 
durch  deheine  vorhte:    des  gie  in  an  den  fuo; 
diu  edel  küneginne    unt  \>6l  m  N^TvXNi^«».  %s»s»i,. 
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bi  sprach  'nii  sa^  nnr,  Hagene,    wer  h&t  nach'  iu  geeant,  1 

da;  ir  getorstet  r£ten    her  in'ditze  lant 

zuo  also  starken  leiden,    nnt  ich  Ton  iu  h&n? 

het  ir  rehte  sinne,    so  hdt  ii;  pilltche  l&n.' 

'NAch  mir  eniiande  niemenr'    -sprach  dd'Hagene-  2 

'man  ladete  her  se  lande    drie  degene: 

die  heis^ent  mine  herren,     s6  bin  ich  ir  man. 

deheiner  hovereiBe    bin  ich  yü  selten  ie  bestftn.' 

8i  sprach  'nn  saget  mir  m^re,    warambe  ti't  ir  da;,         8 

da;  ir  da;  habt  verdienet,    da;  ich  iu  bin  geha;? 

ir  sluoget  Styride,    den  mtnen  lieben  man: 

des  ich  unz  an  min  ende    immer  genuoc  ze  weinen  hAn.' 

'Wa;  sol  der  rede  mdre?*    -sprach  er-  'ir  ist  genuob:     1 
ich  bin;  et  aber  Hagene,    der  Stvriden  sluoc, 
einen  helt  le  stnen  banden,    wie  s^re  er  des  engalt, 
da;  diu  frowe  Kriemhilt    die  schoenen  Prünhilde  schalt  I 

E;  ist  et  Ane  lougen,    küneginne  rieh :  5 

ich  h4n  es  alles  schulde,    des  schaden  schedelich. 

nu  reche;  swer  der  wislle,    e;  si  wtp  oder  man: 

ih'n  wolde  danne  liegen,    ich  hftn  iu  leides  vil-  getan.' 

^  sprach  'nü  htert,  ir  recken,    w&  er  mir  lougent  niht  '6 

aller  miner  leide:    swa;  im  d&  ton  geschiht, 

da;  sol  mir  atn  unnuere,    ir  Ezeln  man.' 

die  übermüeten  degene    s&hen  yäste  ein  ande^r  an. 

Swer  den  fitrit  d4  hüebe,    ndirebre  d&  geschehn,  7 

da;  man  den  zwein  gesellen    der  Aren  müese  jehü, 
wan  si;  in  stürmen  hAten    yil  dicke  wol  getAn. 
des  aich  Jene  vermäßen    durch  ybrkte  muofleTi  %\  dLaa,\^% 

Zarncke,  Nibelungenlied.  \% 


i 
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B6  sprach  ein  der  recken    'wes  seht  ir  midi  an?  1 

da;  ich  6  d&  lobte,    des  wil  ich  abe  g4n, 
durch  niemannes  gäbe  .  yerliesen  mtnen  lip : 
}i  wil  uns  verleiten    des  künec  Eseln  wtp.' 

Dd  sprach  aber  ein  ander    'des  selben  hin  ich  rnnot      2 

der  mir  gsßbe  tüme    von  r6tem  golde  gnot, 

disen  videlsere    wolde  ich  niht  bestin, 

durch  sine  swinde  blicke^    die  ich  an  im  gesehn  hin. 

Ouch  erkenne  ich  Hagraien    von  sinen  jungen  tagen:      ^ 
des  mac  man  von  dem  recken    Ithte  mir  geSagen, 
in  zwein  unt  zw^nsec  stürmen    h&n  ich  in  gesehn, 
d&  vil  maneger  firouwen    ist  herzenleide  geschehn« 

Er  unt  der  von  Sp&ne    die  träten  manegen  stto,  4 

dd  si  hie  bt  Eselen    v&hten  manegen  wie 
zen  ^ren  dem  künege.    des  ist  von  im  vil  geschehn: 
darumbe  muos;  man  Hagene  der  dren  wol  von  schulden  jehen. 

Dannoch  was  der  recke    stner  jir  ein.  kint :  5 

da;  d6  die  tumben  wären,    wie  grise  die  nu  sintl 
nu  ist  er  komen  ze  witzen    unt  ist  ein  grimmeo  man: 
ouch  treit  er  Palmungen.    d&  vor  enkünde  niht  gestÄn.' 

D&  mite  was  gesoheiden,    da;  d&  memen  streit:  6 

dd  wart  der  küneginne    vil  herzenliche  leit. 
die  beide  karten  dannen :    jA  vorhten  si  den  t6t 
von  dem  videiiere.    des  gie  in  waerliche  nAt. 

Dd  sprach  der  küene  Volker    'wir  h&n  da;  wol  ersehn,  7 
da;  wir  hie  vtnde  vinden,    als  wir  ä  hörten  jehn. 
wir  Buln  zuo  den  künegen    hin  ze  hove  gän: 
8one  tar  unser  Herren    mit  atrltÄ  xiiOTOftTL  \^««^&»., 
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Wie  dicke  man  durch  vorhte    manegiu  dinc  yerlAt,  1 

8W&  sd  Munt  friunde    Muntlich  gestkt, 

unt  Mt  er  guote  mnne,    deq;  er^  wtslkhe  tuotl 

schade  yil  maneges  msnnes     wirt  von  sinnen  wol  behuot' 

'Nu  wü  ich  iu  Tolgen/    sprach  d6  Hagene.  2 

si  giengen  dA  si  funden    yil  der  degene 

in  gr6^em  antfange    noch  an  dem  hoye  st&n: 

Volker  der  vil  kaene    Idte  rCtefen  b^j^n. 

Er  sprach  luo  sinen  herreh    'wie  lange  weit  ir  st^n,       9 

da;  ir  iuch  Ik^et  dringen?    ir  sult  ze  höre  gdn: 

unt  hoeret  an  dem  künege,    wi  der  sf  gemuot.' 

dd  sach  man  sich  gesellen    die  helde  küen  unde  gaot. 

Der  fürste  yon  Beme    der  nam  an  die  hant  4 

Günthern  den  riehen    yon  Burgonden  lant, 

Irenyrit  GSm6ten,    emen  küenen  man: 

d6  sah  man  Giselheren    ze  hoye  mit  sinem  sweher  g4n. 

Swie  iemen  sich  gesellete    unt  ouch  ce  hoye  gie,  5 

Volker  unde  Hagene    geschieden  sich  nie, 

niwan  in  eime  Sturme    an  ir  endes  zit: 

da^  muosen  beweinen    yil  schoene  juncfrowen  sit. 

D6  sach  maii  mit  den  künegen    hin  ze  höye  gÄn  0 

ir  edeln  ingesindes    tAsent  küener  man: 

dar  über  sehzec  recken    mit  in  w&ren  komen; 

die  h^t  in  shne  lande    der  kOene  Hagene  genomen. 

Hftwart  unt  ouch  Inno,    zwöne  öa;  erweite  man,  t 

die  sah  man  friunüfche    bf  den  künen  geg&n: 
Dancwart  unde  Wolfhart    die  h^ten  sich  bewegen, 
man  sach  (d  größer  tngende    in  ir  übermuo^Ä  "^^e^. 
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1)6  der  Vogt  von  Rine    in  dea  palas  gie,  1 

Ezele  der  riche    da^  niht  langer  lie, 

er  spranc  von  atme  Bedele,    als  er  si  komen  sach: 

ein  gruo^'  b6  rehte  schoene    von  künege  nie  m^r  gescliach. 

*Sit  willekomen,  her  Günther,    unt  ouch  her  Gfern6t,      2 
unt  iwer  bruoder  Giselher,    dem  ich  min  dienst  enbot 
mit  triwen  yli^ecliche    ze  Wormeij  über  Rin, 
unt  alle;  da;  gedigene    sol  mir  willekomen  din. 

Nu  stt  uns  grd;e  willekomen,    ir  zwSne  degene,  3 

Volker  der  küene    unt  ouch  her  Hagene, 

mir  unt  miüer  frouwen    her  in  ditze  lant: 

si  hILt  in  gr6;en  triuwen    vil  dicke  midi  umbe  iuch  gemant.' 

D6  sprach  der  starke  Hagene  'da;  haben  wir  wolvemomen.  4 
W8Br  ich  durch  mine  herren    zen  Hiunen  niht  bekomen, 
s6  weer  ich  iu  zen  6ren    geriten  in  da;  lant.' 
do  nam  der  wirt  vil  edele    die  lieben  geste  zehant, 

Unt  br&hte  si  zem  edele,    d&  er  selbe  sa;.  5 

do  schancte  man  den  gesten    -mit  yli;e  tet  man  da;- 
in  witen  goldes  schälen    m6ra;  unde  win, 
unt  bat  die  eilenden    gr6;e  willekomen  sin. 

jL)ö  sprach  der  künec  der  Hiunen    *des  wil  ich  iu  verjehn,  6 
mirn  künde  in  disen  ziten    lieber  niht  geschehn, 
denne  ouch  an  iu,  recken,     da;  ir  uns  her  sit  komen: 
des  ist  miner  frouwen    michel  trdren  benomen. 

Mich  nimt  des  michel  wunder,    wa;  ich  iu  habe  get&n,    7 
So  manegen  gast  vil  edelen    den  ich  gewunnen  h&n, 
da^  ir  nie  komen  ruöchet    her  in  miniu  lant. 
da^  ich  iuch  nu  gesehn  han,    ^a7,\Ä\.  iwvN^evjÄss^tssÄ  ^nr-kcX.*, 
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antwnrte  Rüedegör,    ein  ritter  h6ch  gemuot,  i 

Lüget  si  sehn  gerne:     ir  triwe  diu  ist  guot, 
niner  frowen  m4ge    s6  Bchcene  künnen  pflegen, 
ingent  iu  ze  liüse    yU  manegen  wffitlichen  degen.* 

ninewenden  &beni^    als  wir  Mn  yemomen,  2 

n  si  ze  Ezelen  bürge    dem  künec  ze  hdse  komen. 
v^irt  nie  sine  geste    so  minnecHch  enpfie: 
lach  er  zuo  den  tischen    tnit  in  tu  vroeliche  gie. 

künec  bt  sinen  gesten    schcener  nie  gesai;.  t 

gab  in  vollecliche    trinken  unde  ma;: 
alle;  da;  si  wolden,    des  vas  man  in  bereit. 
h6te  von  den  degenen    vil  michel  wunder  geseit. 

le  der  riohe    h^t  an  bow  geleit  4 

i  yli;  kostenliche    mit  gr6;er  arebeit: 

1  unde  tüme,    kemen&ten  &ne  zal, 

oer  witen  bürge,    unt  einen  h^rlichen  saL 

hdt  er  heilten  bouwen    lanc  lidch  unt  wit,  5 

1  da;  s6  yil  der  recken    in  suohte  zaller  zit: 

ider  sin  gesinde    zwelf  riebe  künege  h&r 

ril  der  werden  degene    Mt  er  zallen  ^ten  mSr, 

e  ir  künec  ie  gewünne,    als  ich  vemömen  h4n.         6 

3t  in  h6her  wünne    von  mägen  unde  man. 

len  unde  dringen    h^t  der  fürste  guot 

lanegem  snellen  degene:    des  stuont  im  h6he  der  muot. 


\ 
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"  XXX  AVENTIURE 


WIE  DIE  KÜNEGE  MIT  IB  BECKEN  SLABEH  GIENaEN,  UHT  WIE 

IN  DO  GESCHACH. 


l^er  tac  der  hSt  nu  ende    unt  nAhet  in  diu  niiht, 
den  wegemüeden  degen^en:    ir  sorge  si  ane  Vaht. 
die  herren  Holden  mowen    unt  an  ir  bette  g4n: 
da;  bereite  Hagene.    e;  wart  in  schiere  kunt  getAn. 


Günther  sprach  zem  wirte   'got  lA3;e  iuch  mit  &euden  lehn :  2 

wir  wellen  varn  slifen,    ir  sult  uns  urloup  gebn. 

als  ir  uns  gebietet,    wir  komen  morgen  &uo.* 

er  Schiet  von  stnen  gesten    yil  harte  minneclichen  duo. 

Dringen  allenthalben    die  geste  man  dö  sadi.  3 

Volker  der  küene    suo  den  Hiunen  sprach 

Vie  geturret  ir  den  recken    üf  die  füe^e  gin? 

unt  weit  irs  niht  iuch  mk^Gn,    s6  wirt  iu  leide  getdn. 

S6  slah  ich  eteslichem    s6  sweeren  gigenslac,  4 

hÄt  er  getriwen  iemen,     da;  er;  beweinen  mac. 
wan  wichet  ir  uns  redsen?    j&  dunket  er,  mich  guot. 
e;  heizent  alle  degene,    unt  sint  geliche  niht  gemuot.' 

D6  der  videkere    s6  zornecUche  sprach,  5 

Hagene  der  küene    über  ahsel  sach* 
er  saget  'iu  reetet  rehte    der  küene  spilman. 
nr  Kriemhilde  degene,    ii  auU  i^ii  \Äx\i«t^«ii  ^ts.. 


mt.  -  Arn.  1M7.        279      !•»•  *7<**»  B-  **®. 

r  d4  habet  villen,    ich  wen  «;  iemen  tuo.  1 

ir  sin  begmnen,    g6  komt  uns  morgen  fruo, 

Sit  uns  wegemüeden    hinte  haben  gemach: 

sn  e;  von  heleden    mit  solchem  wiUen  ie  geechaoh/ 

br&hte  man  die  geite    in  einen  witen  sal,  2 

trne  fli  sit  nAmen    den  tcetlichen  val: 
nden  si  gerihtet    tu  manegin  bette  breit. 
it  diu  küneginne    diu  aller  groe^ten  leit. 

lanegen  kulter  spsihe    Ton  .^9;  man  d4  sach         3 
ril  liebten  pfellen,    nnt  manec  bettedach 
Vr&bischen  siden,    0Ö  si  beste  künden  sin: 
lag  in  üf  den  enden    von  golde  hdrltcher  schfn. 


7»V^.' 


Leckelachen  hftrmin    vil  men^u  man  dk  sach,  4 

uch  Ton  swarzem  aobele,    dar  under  si  ir  gemach 
ahtes  seiden  schaffen    unz  an  den  liebten  tac. 
anec  mit  alnen  Munden    nie  s6  h^rlich  gelac. 

r6  der  nahtsdde'    -sprach  Giselher  da;  kint-  5 

ow6  miner  Munde,    die  mit  mir  komen  sint. 

st  e;  min  swester    mir  güetlich  erb6t, 

rhte,  da^  wir  müe^en    von  ir  schulden  ligen  t6t.' 

i^et  iwer  sorgen:*    -sprach  Hagene  der  degen-        6 
ril  der  schütwache    noch  hinte  selbe  pflegen: 
^hüete  iuch  wol  mit  triuwen    unz  uns  kumt  der  tac, 
i^t,  snelle  degene.    s6  genese  swer  der  mac.'    ^7 

[gen  si  im  alle,    unt  sagten  im  des  danc.  7 

ngen  zuo  den  betten:    diu  wile  was  niht  lanc, 
Ich  engestet  h^ten    die  eilenden  man. 
le  dar  starke    sich  dd  wdfen  begaa. 


i 
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P6  sprach  .der  videUere,     Volker  der  degen,  1 

'ver8in&ht4BS(  in  niht,  Hagene,    a6  wolde  ich  mit  iu  pfi^B 
der  schiltwache  hinte    unze  morgen  fruo.' 
der  helt  vil  miunecliche    dancte  Volkere  duo^  . 

'I^u  16ne  iu  got  von  himele,    tu  edel  Volkör.  2 

zallen  minen  sorgen,  sone  gert  ich  niamens  m£r 
niwan  iuch  aleine,     sw&  ich  h6te  n6t: 
ich  sol  e;  wol  yerdienen,    mich  enwendes  der  t6t.' 

1)6  garten  si  sich  beide    in  lichte;  ir  gewant:  3 

d6  nam  ir  ietwedere    den  schilt  an  sine  hant, 

unt  giengen  ü;  dem  hüse    für  die  tür  do  st&n. 

d6  huoten  si  der  degene:    da;,  was  mit  triuwen  getdn. 

Volker  der  yü  snelle    zuo  des  sales  want  4 

sinen  schilt  den  guoten    leinte  von  der  hant. 

d6  gie  er  hin  widere,    die  videln  er  genam: 

d6  dienter  sinen  fHunden    als  e;  dem  degene  gezam. 

Under  die  tür  des  hüses    sa;  er  üf  den  stein:  5 

küener  yidehere    diu  sunne  nie  beschein. 
dö  im  der  Seiten  doenen    86  suos^lich  erklanc, 
die  stolzen  eilenden    sagten  im  des  gr6;en  danc. 

1)6  klungen  sine  Seiten,    da;  al  da;  hüs  erdo;:  6 

sin  eilen  zuo  der  fuoge,    diu  beide  wären  gr6;. 
senfter  unde  süe;er    videln  er  b^an: 
do  enswebter  an  dem  bette     vü  nu^negen  sorgenden  man. 

D6  si  wol  ensläfen  w4ren    unde  er  da;  errant,  7 

d6  nam  der  degen  widere    den  schilt  an  sine  hant: 

do  gie  er  ü;  dem  hüse    für  die  türe  stdn 

unt  huote  smer  friunde    ^ot  den  ILnsQ^oMft  tsm»^ 
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1  dem  Ersten  slife    -*i'n  weeii  e;  4  geschach-  i 

Ir  der  vil  küene    einen  heim  flchinen  sach 
ü;  einer  Yinster:    die  Kriemhilde  man 
m  an  den  gesten    schaden  gerne  hAn  gelAn. 

riemhilt  dise  recken    h6te  dan  geBant,  2 

räch  'ob  irs  also  yindet,    durch  göt  86  alt  gemant, 
r  d&  slahet  niemen    wan  den  einen  man, 
ingetxiwen  Qagenen :    die  änderte,  sult  ir  lehn  l&n.' 

prach  der  yidelare    'nu  seht,  her  Hagene.  3 

zimt  mir  diz  nusre    niht  ze  dagene: 

1  ich  mit  gewtefen    dort  her  liate  g4n. 

ih  mich  versinne,    ich  wen  ai  wellent  uns  besten.' 

fwiget:'  -sprach  d6  Hagene*   'lAts  ans  her  n&her  ba:;,  4 
uns  werden  innen:    86  wirt  hie  hebneva; 
(werten  verrücket    von  der  minen  hant: 
trdent  hint  ir  frouwen    hin  wider  übele  gesant/ 

der  Binnen  recken    vil  schiere  da;  gesach,  5 

LIu  türe  was  behüetet.    wie  balde  er  d6  sprach   . 
wir  d&  h^ten  willen,    jane  mag  es  niht  ergftn : 
ihe  den  videltere    an  der  schütwache  stin. 

treit  üf  sime  houbte    einen  heim  glamii  6 

unde  herte,     veste  unde  ganz: 

lohent  sine  ringe    sam  da;  fiur  toot. 
1  8t6t  ouch  Hagene :     des  sint  die  geste  wol  bduiot. 

nt  si  widerk6rten.    d6  Volker  da;  ersach.  7 

lime  hergesellen    er  zomeclichen  sprach 

nich  zuo  den  recken    von  dem  hüse  gkn: 

j'd  yrägen  der  mwre    der  froun  KTiemh.\i4c^  mv^: 
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'Nein,  dureh  mine  liebe/    -sprach  Hagene  der  degen-     1 
'weit  ir  deheines  fltrttes    mit  den  beiden  pflegen, 
b6  bestdnt  si  iucb  mit  sworten    unt  bringent  iucb  in  n6t: 
86  maese  ich  iu  helfen,    wasn^  aller  miner  m&ge  t6t. 

S6  wir  danne  beide    kcBmen  in  den  strtt,  2 

zw^ne  oder  viere    in  einer  kurzen  itt 
die  Sprüngen  zuo  dem  hAiae    unt  tasten  uns  diu  leit 
an  den  slifenden,    diu  nimmer  würden  verkleit.' 

l)6  sprach  aber  Volker    's6  Ut  doeh  das;  geschehn,         3 
da;  wir  si  innen  bringen,    da;  ich  si  habe  gesehn: 
da;  des  niht  haben  lougen    die  Kriemhilde  man, 
da;  si  vil  morüiche    gerne  h6ten  getin.' 

D6  spradi  der  videlsre    den  Hiunen  vaste  n4ch  4 

'wie  gSt  ir  sus  gew&fent?    War  ist  iu  s6  g&ch? 

weit  ir  schÄchen  riten,    ir  Kriemhilde  man? 

dar  sult  ir  mih  ze  helfe    unt  minen  hergesellen  hän.' 

Des  antwurte  im  niemen;    zornec  was  sin  muot:  5 

'pfi,  ir  zagen  böse/    -sprach  der  degen  guot- 

'wolt  ir  sUfende    uns  ermordet  h4n? 

da;  ist  s6  guoten  degenen    her  vil  selten  noch  getan.' 

D6  wart  der  küneginne    rdite  da;  geseit,  € 

da;  ir  boten  niht  enwürben:    von  schulden  was  ir  leit. 
dö  fuogte  si;  sit  anders:    vil  grimmec  was  ir  muot. 
des  muosen  sit  engelten    degene  küene  unde  guot 
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XXXI  AVENTIURE 

WIE  DIE  HEfiBEN  EB  KIBOHEN  OIENaBM. 

Mir  kuolent  0Ö  die  ringe:'    -s6  «pmch  Yolkdr-  1 

/   'ja  wffin  diu  naht  uns  welle    nu  niht  wem  m^r. 
ich  kiuse;  von  dem  lofte,    e?,  ist  vil  schiere  tac/ 
d6  wachten  ai  der  man^;en,    der  noch  sl&fende  lac. 

Do  erschein  der  liehte  morgen    den  gesten  in  den  sal.     2 

Hagen  begunde  vrigen    die  tecken  überal, 

ob  si  zem  niünster  wolden    zuo  der  messe  gftn: 

nach  siten  kristenltohen    man  til  liuten  began. 

ßi  sungen  ungeliche;    da;  d&  vil  wol  schem:  3 

kristen  unde  beiden    die  sugen  niht  enein.     . 
d6  wolden  zuo  der  kirchen    die  Qunthers  man ; 
si  w^ren  von  den  bettelt    al  geliohe  nu  gest&n. 

mJ6  nsBten  sieh  die  recken    in  all6  guot  gewant,  4 

da;  nie  beide  m^re    in  deheines  küneges  laut 

be;;er  kleider  brihten.    da;  was  Hagene  leit : 

er  sprach  'j&  sult  ir  degene    hie  Ivagen  anderiu  kleit. 

Nu  dint  iu  doch  gexuiog^n    diu  mere  wol  bekant.  5 

nu  traget  fOr  die  r6sen    diu  w&fen  an  der  hant, 
für  schapel  wol  gesteinet    die  liebten  helme  guot, 
Sit  wir  sd  wqJ  erkennen    der  argen  KiiemVuli«^  mu^V 
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Wir  müe;en  hiute  striten,     da;  wil  ich  iu  sagen:  1 

ir  sult  für  siden  hemde    die  liebten  prünne  tragen, 
unt  für  die  tiefen  mäntel    die  yesten  Schilde  wit, 
ob  iemen  mit  iu  zürne,    da;  ir  yil  werlicbe  sit. 

Mine  yil  lieben  herren,    dar  ^uö  ndlLge  unde  man,  2 

ir  sult  yil  willecliche    zuo  der  kirchen  g&n, 
unt  klaget  gpt  derm  riehen  ,  sorge  unt  iyfßV  ndt, 
unt  wi;;et  sicherlichen    da;  uns  n&het  der  tdt. 

Im  sult  ouoh  niht  yerge;;en    swa;  ir  habt  get&n,  3 

unt  sult  yil  ylögeliohe    dÄ  gegen  gote  st&n. 

ir  sult  sin  gewamet,    recken  als6  hör: 

e;  enwelle  got  yon  himele,    ir  yememt  messe  nimmer  mdr.' 

ous  gieügen  zuo  dem  münster    die  fürsteü  unt  ir  man    4 

üf  den  yr6nen  kirchof:    d6  hie;  si  stille  st4n 

Hagene  der  küene,    da;  si  sich  schieden  niht. 

er  sprach  'ji  enwei;  noch  niemen,    wa;  yon  den  Hiunen  uns 

geschiht. 
Leget,  mine  Mundo,    die  Schilde  für  den  fuo;,  b 

unt  geltet,  ob  iu  iemen    biete  swaohen  gruo;, 
mit  tiefen  yerchwunden:    da;  ist  Hagenen  rdt: 
da;  ir  s6  werdet  funden»    da;  e;  iu  lobelichen  st&t.' 

Volker  unde  Hagene    die  zw^ne  giengen  dan  *  6 

für  da;  wtte  münster.    da;  wart  dutch  da;  get&n, 
da;  si  da;  wolden  wi;;en,    da;  des  kütieges  wip 
mit  in  d4  müese  dringen:    j4  was  yil  grimmic  ir  lip. 

jJ6  kom  der  wurt  des  landes    unt  ouch  stti  sdi(fe&e  wtp :  1 
mit  yil  riohem  gewatide    gezieret  was  ir  lip. 
der  recken  genuoge    die  sach  man  mit  ir  yamt 
dd  kda  man  höhe  stoubeiL   noil  ^<öt  '^K^xii^^ga^isA  vXskSx^ 
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T)6  der  künec  Esele    alstts  gew^fent  aaeh  1 

die  recken  von  dem  Bi&e,    wie  balde  er  d6  sprach 
'wie  silie  ich  frioBde  mina    under  helmea  ]gftn? 
mirst  leit  üf  mine  triuwe    unt  hftt  in  iemen  iht  getan.  ' 

Ich  sol  in  gerne  büe^en»    awie  si  funket  guot,  2 

h4t  iemen  in  beswieret    da;  hersse  unt  euch  den  muot: 
des  bringe  ich  si  wol  innen,    daa^  &^  mir  ist  yil  leit. 
Bwie  si  mir  gebietent,    des  bin  ich  alles  in  bereit.' 

Do  sprach  von  Tronege  Bbigene   'uns  h4t  niemen  niht  get&n .  3 

e;  ist  Site  miner  herren,    da;  si  gew&fent  g4n 

zallen  hdchgeziten    sse  ToUen  drien  tagen. 

h^t  uns  iemen  iht  getan,    wir  solden;  iu  biU|che  sagen.' 

Wol  h6rt  diu  küneginne,    wa;  Hagene  sprach.  4 

wie  rehte  yintltche    si  im  under  d'ougen  sachl 
sine  wolde  doch  niht  melden    die  site.Ton  ir  lant, 
swie  lange  si  sie  d4  heime    mit  freuden  h^te  bekant. 


U' 


Swie  grimme  unt  ouch  swie  starke    si  in  vtent  wiere,       5^ 
het  iemen  gesaget  Ezelen    diu  rehten  meere, 
er  hSt  e%  understanden,    da;  niht  dft  wsere  geschehn: 
si  liebem;  durch  ir  übermuot,  da;  sis  im  wolden  niht  verjehn. 

ijo  gie  diu  küneginne    mit  gr6;er  menege  dan.  6 

done  wolden  dise  zwdne    idoch  niht  hoher  st4n 

drier  trite  breiter:     da;  was  den  Hiunen  leit. 

j&  muose  si  sieh  dringen    mit  den  degenen  gemeit. 

Die  Ezeln  kamenere    dühte  da;  niht  gpiot:  7 

-)k  hSten  si  den  recken    erzürnet  do  den  muot- 

wan  da;  sine  torsten    vor  dem  künege  hSr. 

äA  was  vil  miohel  dringen,     unde  doch  luVit  ^Ttfieit%  xokl^t. 
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jL)6  man  dA  gote  gediente    unt  das;  si  wolden  dan,  1* 

d6  körnen  d&  zen  rossen  vil  manec  Hinnen  man. 
ouch  was  bt  Kriemhilde  tu  manec  schceniu  meit: 
wol  siben  tiblent  degene    bt  der  kflneginne  reit. 

In  des  sales  venster    Kriemhüt  gesa;  2 

mit  maneger  schoenen  frouwen    mit  freuden  &ne  ha;; 
Ezele  der  rtche    gesa;  ouch  zno  zir  nider, 
unt  s&hen  kurzewtle    yon  den  gnoten  recken  sider. 

Nu  was  ouch  in  der  marschalc    mit  den  rossen  komen,   3 

Dancwart  der  snelle:    er  h^t  zuo  zim  genomen 

stns  herren  ingesinde    von  Buregonden  lant. 

diu  ros  man  wol  gesatelet    den  eilenden  recken  vant. 

D6  si  zen  rossen  k6men,    die  künege  unt  ir  man,  4 

Volker  der  küene    raten  dd  began, 

si  solden  bühurdieren    nach  ir  landes  siten: 

des  wart  von  degenen    stt  vil  hdrltch  geriten. 

Uf  den  hof  vil  wtten    kom  d.6  manec  man:  5 

Ezele  unde  Kriemhilt    e;  s&hen  alle;  an. 

der  buhurt  unde  schallen,     diu  beidiu  wurden  grd; 

yon  kristen  und  von  beiden,    wie  lützel  iemen  dft  verdrd; 

Uf  den  buhurt  körnen    al  zehant  geriten  6 

die  Dietriches  recken    in  hdchvertlfchen  siten: 

si  wolden  kurzewile    mit  den  gesten  häii. 

do  enwolde  ers  in  niht  gunnen;    ir  herre  hie;  si;  balde  Iftn. 

Mit  Günthers  mannen    da;  spil  er  in  verbot.  7 

er  vorhte  sfner  degene:     des  gie  im  gr6;iu  n6t. 
äd  körnen  von  BechellireTi    die  Rüedeg^res  man: 
dar  umbe  dd  der  edele    atatV^  fÄTweti  \i^^Tv. 
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£r  kom  kuo  sin  vil  balde    gedrungen  dnrch  die  schar      1 

unt  sagete  stnen  degenen,    si  wseren  des  gewar, 

da;  in  unmuote  wsren    die  Günthers  man: 

ob  sie  den  bnhurt  lio^n,    da;  wäre  im  liebe  getAn. 

1J6  sich  die  yon  in  schieden,    als  uns  ist  geseit,  3 

do  komen  d4  von  Dürengen    beide  vü  gemeit, 
nnt  die  von  Tenemarken,    wol  tdsent  küener  man: 
von  Stichen  sah  man  vliegen    vil  der  trunzdne  dan. 

H&wart  unt  euch  ImMt    gesellecliche  riten.  8 

des  v&ren  die  Ton  Bine    in  hdchTertlichen  siten: 

si  buten  manege  tjoste    den  von  DQrengen  lant. 

des  wart  von  Stichen  dürchel    vil  manec  h^rltcher  rant. 

Bd  kom  ouch  zuo  dem  schalle    der  herre  Bloedelin  4 

mit  tüsent  siner  recken:     die  tdten  di  wol  schtn, 
wie  si  riten  künden,     sich  huop  gr6;  ungemach: 
Xriemhilt  e%  vil  gerne    durch  leit  der  Buregonde  sach. 

Si  ged^ht  in  ir  muote,    als  e;  was  n&ch  geschehn,  5 

'geschehe  iemen  von  in  leide,    s6  möhte  ich  mich  versehn, 
da;  e;  erhaben  würde:     an  den  vinden  min 
würde  ich  wol  errochen :    des  wolde  ich  gar  in  angest  stn.' 

ochrüt&n  unde  Gibeche    üf  den  buhurt  riten,  6 

Homboge  unt  EAmunc,    n&ch  hiunischen  siten. 

si  hielten  gein  den  beiden    ü;  Buregonden  lant: 

die  schefte  draeten  h6he    mit  kreften  für  des  sales  want. 

Swes  d4  iemen  pflege    s6  was  e;  niwan  schal:  7 

man  h6rt  von  Schilde  stoe^en    palas  unde  sal 

harte  lüt  erdie;en    von  Günthers  man. 

den  lop  da^  stn  geainde    mit  gr6;en  feren  ^  \geN««iv. 
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D6  was  ir  ktirzewile    86  lang  unt  oncb  g6  grö;,  1 

da;  durch  die  kovertiure    der  blanke  ciwei;  d6  vld; 
von  den  vil  guoten  marken,    diu  die  helde  riten. 
fii  suohten^  an  den  Hinnen    in  yil  li6chvertlielien  siten. 

D^  spraoh  der  yideleere,     Volker  der  küene  man,  2 

'ich  waen  uns  dise  recken    türren  niht  besten, 
ich  h6rt  ie  sagen  nuere,    da^;  si  uns  tröegen  ha^: 
nune  künde^  sich  zer  werlde    zw&re  nimmer  füegen  ba^/ 

Zen  herbergen  ffteren'    -sprach  der  künec  h^r-  3 

'sol  man  nu  di  mcere,    unde  rtten  danne  mdr 
gegen  ftbende,     s6  des  wirdet  ztt. 
wa^i  ob  diu  küneginne    lop  den  unkunden  gtt?V 

Dd  s&hens  einen  rtten    sA  waigerltchen  hie,  4 

da^  e^  al  der  Hiunen    tet  deheiner  nie. 

ja  mohter  in  den  venstem    wol  haben  herzen  trdt: 

er  was  s6  wol  gekleidet,    sam  eins  vil  werden  ritters  br^t. 

D6  sprach  aber  Volker    'wie  möhte  ich  daj;  verlän?         5 
jener  trüt  der  f^ouwen    muo^  ein  gebiu:;e  h&n. 
da^  künde  niemen  wenden :    e^  g^t  im  an  den  Ifp. 
Jane  ruoche  ich  ob  e^  zürne    des  künec  Ezeln  wtp.' 

'Kein,  durch  mine  liebe,*    -spraich  der  künec  s&n-  6 

'ei;  wt^ent  uns  die  liute,    ob  wir  si  besten : 
ir  \it  e^  hoben  die  Hiunen,    da^  füeget  sich  noch  ba:;/ 
dannoeh  der  künec  Ezele    bi  der  küneginne  sa^. 

*Ine  mag  es  niht  gelA^en.'    sprach  dA  VolkÄr.  7 

den  buhurt  reit  er  widere:    mit  yoUeclicher  ger 
Btach  er  dem  riehen  beiden    das^  s^r  durch  stnen  lip. 
da^  sah  man  stt  beweineii    \>d^e  timb^X.  xnv^^  ^"i^- 
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D6  ruchte  hurtecliche    Hagene  A&ch  im  dan:  1 

mit  sehzeo  ttner  d^ene    riten  er  began 
n&ch  dem  yideiflere    d4  diu  tjost  goBchach. 
Ezel  unde  Kriemhüt    e;  beschieideiiUclie  Bach. 

Done  woldea  ouch  die  kilnege    deu  ir  spilmaU  2 

bi  den  vianden    luht  &ne  helfe  l&n: 
da  wart  yoü  tdaent  heleden    vil  künstedüoh  geriten. 
si  t&ten  das(  si  woldcoi    in  yil  hdchyertlichen  siten. 

Dö  der  riche  Hione    ae  tode  waq  erslagen,  8 

man  hdrte  sine  m&ge    weii^en  unde  klagen: 

do  yrdgt  al  da;  gesinde    'wer  h&t  e;  g^t&n?' 

dd  spr&chen  die  da^  84hen    'da;  b^t  der  starke  spilman.' 

Nach  swerten  unt  n&ch.  Schilden    riefen  da  zehant  4 

des  marcgr^Teti  mÄge    Ton  der  Hiunen  lant: 
dö  wolden  si  den  spilman    ze  tdde  erslagen  h&n. 
der  wi^t  Ü;  eime  venster    sSre  gäben  do  began. 

D6  huop  sich  yon  den  liuten    allenthalben  schaL  5 

die  Guntheres  recken    arbeitten  überal: 

diu  ros  zerucke  stiegen    die  künege  unt  al  ir  man. 

d6  kom.der  künec  Ezele:    der  helt  e;  schaiden  began. 

Ein  des  Hiunen  mige,    den  er  d4  bt  im  vanti  6 

ein  yil  starke;  wäf^i    bracher  im  ü;  der  haut; 

d6  sltiog^rs  alle  widere,    wan  im  was  vil  zorn: 

'wie  h6t  ich  minen  dienest    an  disen  heleden  verlorn  1 

Ob  ir  nu  diaen  spilman    hSt  darumbe  ersUgen,  7 

ich  hie;  iuch  alle  hähen,    da;  wil  ich  iu  sagen: 
ich  sah  vil  wol  sin  riten,    dp  er  den  Hiunen  stach, 
dei;  dne  sinen  willen    von  eime  striche  geschaßh, 

Zaracke,  Nibelnngonlied.  \^ 
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Ir  müe;et  mtne  geste    yride  Ift^en  h&n.'  i 

d6  wart  er  ir  geleite,    diu  ros  diu  aoch  man  dan 
zuo  den  herbergen:    ri  h^ten  manegen  kueht, 
die  in  ze.  dienste  w4ien    mit  allem  vlt^e  gereht. 

X)er  wirt  mit  stnen  friunden    in  den  palaa  gie:  2 

zom  er  m6r  deheinen    d&  niht  werden  lie. 
d6  rihte  man  die  tiflche,    da;  wa^er  man  in  truoc: 
d6  h6ten  die  Ton  Rine    der  starken  vinde  d&  genuoe. 

Swie  leit  e;  Ezeln  w»re,    gewAfent  manege  sohar  t 

flach  man  n&ch  forsten  dringen,    unt  wol  ze  Yli;e  gar, 
d&  fli  zen  tischen  giengen    durdi  der  geste  ha;: 
ir  mAo  si  rechen  woMen,    ob  sieh  gefd^en  künde  da;. 

^Stt  ir  gew&fent  gemer    e;;et  danne  bl6;/  4 

-sprach  der  wirt  des  landes-    'diu  unsuht  ist  ze  gr6;; 
swer  aber  minen  gesten    hie  tuet  deheiniu  leit, 
e;  g6t  im  an  stn  houbet:    da;  st  iu  Hiunen  geseit/ 

£  die  harren  gesfe;en,    da;  was  harte  lano.  5 

diu  Kriemhilde  sorge    si  al  ze  sdre  twane: 
si  sprach  'herre  Dietrich,    ich  suoches  dtnen  ritt, 
helfe  unt  genftde:    min  dinc  mir  angestltchen  st4t.* 

D6  sprach  für  stnen  herren    Hildebrant,  der  ellens  rieh,  6 
'swer  sieht  die  Nibelunge,    der  tuot  e;  &ne  mich, 
durch  deheines  Schatzes  liebe,    e;  mag  im  werden  leit: 
si  sint  noch  unbetwungen,    die  snellen  degene  gemeit.' 

Si  sprach  'j&  hit  mir  Hagene    als6  vil  get&n :  7 

ei  morte  Stvriden,    den  minen  lieben  man. 
der  in  ü;  den  andern  schiede,     dem  wssr  min  golt  ber^: 
engülte»  ander  lernen,    da.^  'Wfet  mx  yksä^sSI^V««.  Ult,* 
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D6  sprach  meister  Hütebrant    'wie  künde  da;  geschehn,  l 
da;  man  in  bi  in  alüege?    ich  lie^e  inch  da;  geiehn.  . 
ob  man  den  belt  bestaende,    och  hüebe  liht  ein  n6t, 
da;  arme  unde  riebe    dar  ombe  mfieflen  ligen  tdt.' 

D6  sprach  in  sinen  xfibten    dar  suo  her  Dietrich  2 

'die  bete  14  beliben»    küneginne  rieh. 

mir  habent  dine  m&ge    der  leide  niht  getin, 

da;  ich  die  edeln  degene    mit  strite  welle  bestdn. 

Diu  bet  dich  lütael  ^t,    tu  edele;  fürsten  wip,  3 

da;  du  dinen  m&gen    rstest  an  den  Hpt 

si  k6men  df  genAde    her  in  ditie  laut. 

Sivrit  ist  unerrochen    von  der  Dietriches  hant.' 

jJö  si  an  dem  Bem»re    den  willen  niht  enyant,  4 

dd  lobtes  als6  balde    an  Bloedelines  hant 

eine  wite  marke,    die  Nuodunc  6  besä;: 

Sit  d6  sluoc  in  Dancwart,    da;  er  der  g&be  gar  verga;. 

Si  sprach  'du  solt  mir  helfen,    herre  BloBdelin:  5 

e;  sint  in  disem  hüse    die  yiande  min, 

die  Siyriden  sluogen    den  minen  lieben  man. 

der  mir  da;  hilfet  rechen,    dem  bin  ih  immer  undert&n.' 

Des  antwurt  ir  Bloedel    dA  er  bi  ir  sa;  6 

'Jane  getarr  ich  dinen  m&gen    geraten  keinen  ha;, 
wände  si  min  bruoder    bi  im  gerne  siht: 
ob  ich  si  bestüende,    der  künec  yertnlege  mir  sin  niht.' 

'NeinÄ,  herre  Bloedel,    ich  bin  dir  immer  holt;  7 

j4  gib  ich  dir  dar  umbe    min  silber  unt  min  golt, 
unt  eine  schoene  frouwen,    da;  Nuodunges  wip: 
b6  mahtu  gerne  triuten    den  ir  vü  minneclichecL  U^. 
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Da^  lant  zuo  den  bürgen    soltu  haben  dir,  1 

vil  tiurltoher  recke,    du  solt  gelouben  mir, 

da^  ich  dieh  sicherliche    alles  des  gewer, 

dai;  ich  dir  hie  benennet  h&n,    ob  du  leistes  mine  ger.' 

Do  der  herre  Bioedel    die  miete  vernam,  2 

unt  da:^  im  durch  ir  schosne    diu  frowe  wol  gezam, 
mit  strite  w&nder  dienen    dai;  minnectiche  wip. 
dar  umbe  muosen  recken    mit  im  Verliesen  den  lip. 

Er  sprach  'man  sol  geswigen    der  rede  "Qberal:  >  Z 

d  man  es  werde  inne,  66  heb  ich  einen  schal. 
&^  muo^  amen  Hagene,  swa^  ar  iU  h&t  getdn, 
oder  ich  wil  dar  umbe    minen  Up  verlorn  hftn.' 

'Nu  w&fent  iuch,*  -sprach  Bloedel-    'alle  mine  man,        4 

wir  suln  den  vianden    in  ir  herberge  g&n. 

des  wil  mich  niht  erU^en    da;  Ezeln  wip: 

dar  umbe  süln  wir  degene    alle  wägen  den  Kp.l 

JDö  diu  küneginne    Bloedelinen  lie  5 

in  des  strites  willen,     ze  tische  si  do  gie 

mit  Ezele  dem  künege    unt  ouch  mit  sinen  man: 

si  hSte  swinde  reete    an  die  geste  getan. 

Wie  si  ze  tische  ^enge,  -  da;  wil  ich  iu  sagen.  6 

man  sach  da  künege  Hohe    kr6ne  vor  ir  tragen: 
vil  manegen  höhen  fürsten    unt  manegen  werden  degn, 
die  sah  man  größer  zühte    vor  der  küneginne  pflegen. 

Der  wirt  der  schuof  den  gesten    den  sedel  überal,  7 

den  höhsten  unt  den  besten,     zuo  zim  in  den  sal. 
den  kristen  unt  den  beiden    ir  spise  er  underschiet. 
man  gab-  genuoc  in  beiden,    aVa  ^  dax  \v\^e  künec  beriet. 
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Ir  ander  ingesinde    zen  herbergen  d;en:  1 

den  w&ren  tmhsaB^en    xe  dienste  lA^en^ 

die  muo«en  ir  sptse    wol  se  vli^e  pflegen. 

ir  'Wirtschaft  nnt  ir  frende    wart  dt  mit  j&mer  widerwegen. 

Do  die  fflnten  gesehen    w&ren  Überal,  2 

unt  nu  begonden  e^en,    d6  wart  in  den  sal 

getragen  zno  den  forsten    da;  Eseln  kint: 

dÄ  von  der  künec  riche    gewan  vfl  starken  j4mer  dnt. 

Dar  giengen  an  der  stunde    Tier  Eseln  man:  ^ 

si  truogen  Ortlieben,    den  jungen  künec,  dan 

zuo  der  fürsten  tische,    d&  ouch  Hagene  sa;. 

des  mnose;  kint  ersterben    durch  stnen  mortUchen  ha:;. 

D6  der  künec  rtche    stnen  sun  ersach,  4 

zuo  stnen  konemftgen    er  güetltche  sprach 

'nu  seht,  ir  friunde  mtne,    diz  ist  min  einec  suon 

nnt  ouch  iwer  swester:    der  magiu  noh  vil  dienste  tuon. 

Geyehter  n4ch  dem  künne,     er  wirt  ein  küene  man,        5 

rtch  unt  ouch  vil  edele,     starc  unt  wolgetÄn. 

leb  ich  deheine  wtle,    ich  gib  im  drt^ec  lant: 

sd  magiu  wol  gedienen    des  jungen  Ortliebes  haut. 

Dar  umbe  ich  bite  gerne    iuch  lieben  friunde  min,  6 

swenne  ir  ze  lande  widere    rttet  an  den  Kin,l 
86  sult  ir  mit  iu  füeren    den  iwem  swester  suon, 
unt  sult  ouch  an  dem  kinde    vil  genaedecliche  tuon. 

Ziehet  in  zen  dren    unz  er  werde  ze  man.  7 

hat  iu  in  den  landen    iemen  iht  getan, 

da^  hilfet  er  iu  rechen:     da^  habt  üf  minen  Hp.' 

die  rede  h6rt  ouch  Kriemhilt,     des  künec  Ezeln  wtp. 


ai.  Avant.  ->  Hm.  1969.        294      ,  ^^'  ^^^  ^-  ^^^' 

Im  golden  wol  getrouwen  dise  degene,  1 

gewüehser  zeinem  manne/  -sd  sprach  Hagene- 

'docli  ist  der  künec  junge  86  yeiciicli  geftftn : 

man  toi  mich  sehen  selten  ze  hove  n&ch  Ortliebe  gkn,' 

Der  künec  an  Hagenen  blichte:    im  vas  diu  rede  Uat,     2 
Bwie  niht  dar  umbe  en  redete    der.  fürste  vil  gemeit, 
e;  betrüebte  im  sin  herze    unt  beswftrt  im  den  muot. 
dd  was  der  Hagenen  wille    niht  ze  kurzewile  gnot. 

Es;  tet  den  fürsten  allen    mit  dem  künege  -w^,  3 

da;  Hagen  von  sime  kinde    h^t  gesprochen  d: 

das;  sis;  versitzen  solden,    da;  was  in  ungemach. 

sine  wessen  niht  der  mssre,    wa;  von  dem  recken  sit  geschach. 

Genuoge,  di  c;  hörten    unt  im  doch  w4ren  gram,  4 

in  böten  gerne  bestanden,    ouch  hSt  der  künec  alsam, 
getorster  von  stnen  6ren;    sd  wsr  ers  komen  in  n6t. 
sit  tet  im  Hagene  möre :    er  sluog  in  vor  sinen  ougen  t6t. 


XXXII  AVENTIURE 

WIE  BLCEDEL  MIT  DANCWABT  AN  DEB  HEBBEBGE  6TBEIT. 

Die  Bloedelines  recken    die  w&ren  alle  gar: 

mit  tüsent  halspergen    huoben  si  sich  dar, 

da  Dancwart  mit  den  knehten    ob  den  tischen  sa;. 

dd  huop  sich  under  degenen    mort  unt  nitlicher  ha;. 
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der  herre  Blcddel    fOr  die  tische  gie,  1 

iwart  der  marichalc    in  gOeÜtch  enpfie: 
3koiiien  her  2e  hdse,    mtii  her  Blcedelin. 
iwer  reise  meine,    des  vundert  gar  die  nnne  min.' 

)  darftu  mäi  niht  grüe^en:'    -sprach  d6  Bloedeltn-    X 
ditse  komen  da;  mine    da;  sol  din  ende  sin, 
li  Hagenen  dinen  braoder,    der  Sivriden  slnoc: 
mgiltestu  zen  Hiunen,    unt  ander  degene  genuoc' 

ik,  herre  Blosdel:'    -sprach  dd  Dancwart-  3 

aöhte  uns  halde  rinwen    disiu  hoyeyart. 
ras  ein  vil  kleiner  kneht,    dd  Stvrit  yl6s  den  Itp: 
vei;  ich  wa;  mir  wi^et    des  künec  Eseln  wtp.' 

}  wei;  ich  dir  der  nuere    nimir  ze  sagene:  4 

ten  dine  m&ge,    Ghinther  unt  Hagene. 
^ert  iuch  yil  eilenden:    ir  kunnet  niht  genesen, 
le;et  mit  dem  t6de    pfant  da;  Kriemhilde  wesen.' 

enwelt  ir  niht  erwinden?'    -sprach  d6  Dancwart-     5 
iwet  mich  min  yl^hen:    da;  weere  ba;  verspart.' 
melle  degen  kflene    yon  dem  tische  spranc: 
>ch  ein, scharfe;  w&fen,    da;  was  michel  unde  lanc. 

luoger  Blcedeline    einen  swinden  swertes  slac,  6 

m;  houbet  mit  helme    yor  den  fCLe;en  lac: 
st  din  morgeng&be'    -sprach  Dancwart  der  helt- 
Nuodunges  briute,    die  du  ze  freuden  h&st  erweit. 

ac  sich  morgen  mfthelen    einem  andern  man:  7 

ir  die  brütmiete,    e;  mac  im  sam  ergftn.' 

^etriwer  Hiune    h^t  im  da;  geseit, 

n  diu  küneginne    riet  sd  gr(B;lichiu  leit. 
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Do  sdhen  Blcedeünes  man    ir  herre  lac  erslagen:  l 

da;  enwolden  si  den  gesten    langer  niht  vertragen, 
mit  üf  erburten  swerten    si  Sprüngen  für  diu  kint 
in  eime  grimmen  muote.    j&  gerouwe;  sie  sint. 

Vil  lüte  rief  der  marschalc    al  die  knappen  an  2 

'ir  seht  wol,  edeln  knehte,    wie  e;  wil  umbe  g&n. 
nu  wert  iuch  eilenden,    als  iuch  des  twinget  n6t, 
da;  ir  frumecliche    ine  schände  liget  tdt.' 

Die  swerte  niht  enhdten,    die  reichten  für  die  banc:         3 
si  huoben  ü;  den  füe;en    vil  manegen  schamel  lanc. 
der  Boregonden  knehte    in  wolden  niht  vertragen: 
da  wart  von  swaeren  stüelen    durch  helme  biulen  Vil  geslagen. 

Wie  grimme  sich  dö  werten    diu  eilenden  kint!  4 

si  triben  ü;em  hdse    die  gew&fenden  sint: 

doch  beleih  ir  t6t  dar  inne    fQnf  hundert  oder  ba;. 

dd  was  da;  ingesinde    von  bluote  r6t  unde  na;« 

Disiu  starken  maere    wurden  dan  geseit  5 

den  Ezeln  recken:     e;  was  in  grimme  leit, 

da;  erslagen  w»re    der  herre  unt  sine  man. 

da;  hdt  der  Hagenen  bruoder    mit  den  knehten  getan. 

£  man;  ze  hove  erfünde,    die  Hiunen,  durch  ir  ha;,        & 
der  garte  sich  zwei  tüsent    oder  dannoch  ba;: 
si  giengen  zuo  den  knehten    -da;  muos  et  alsd  wesen- 
unt  lie;en  des  gesindes    ninder  einen  genesen. 

Dd  die  vü  ungetriuwen    drungen  in  da;  gadem,  7 

dd  huop  sich  zwischen  recken    vil  ungefüeger  kradem: 
wa;  half  ir  balde;  eilen?    si  muosen  ligen  t6t; 
dar  nach  in  kurzen  stunden   liuo^  «\c\v  eu^eatlichiu  nöu 
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Hie  mugt  ir  hoeren  wunder    bi  Anfuoge  sagen.  1 

niwen  tüsent  knehte  die  Ugen  t6t  erslagen, 
dar  über  ritter  zwelfe  der  Dancwartes  man. 
man  sach  in  alterseine    noeh  bt  den  standen  8t4n. 

Der  schal  der  was  geswiftet,    der  d6;  der  was  gelegn.    2 

d6  blichte  über  ahsel    Dancwart  der  degen: 

er  sprach  'owd  der  friunde,    die  ich  yerlom  h&n. 

nu  mno;  ich  leider  eine    bt  mtnen  Ttanden  st&n.' 

Diu  swert  gendte  yielen    üf  stn  eines  lip :  3 

da;  muose  sit  beweinen    vil  maneges  beides  wip. 
den  schilt  er  ruchte  höher,    den  ve^el  nider  ba;: 
d6  frumt  er  vil  der  ringe    mit  bluote  vlie^ende  na;. 

'Owd  mir  dirre  leide I'    -sprach  Adri&nes  kint-  4 

'nu  wichent,  Hiunen  recken:    ir  l&t  mich  an  den  wint, 
da;  der  luft  erküele    mih  sturmemüeden  man.' 
d6  begunder  &n  ir  willen    in  strite  gegen  der  türe  gän. 

Der  helt  in  gr6;em  some    ü;  dem  hüse  spranc.  5 

wa;  iteniwer  swerte    üf  sime  libe  erklanc  1 
die  niht  gesehen  böten,    wa;  Wunders  tet  sin  hant, 
die  muosen  d&  beliben    von  dem  ü;  Bürgenden  lant. 

NvL  wolde  got , '  -sprach  Dancwart-  'möhte  ich  den  boten  hdn ,  6 
der  minen  bruoder  Hagenen    künde  wi^^en  län, 
da^  ich  vor  disen  recken    stön  in  solher  n6t: 
er  hüKe  mir  von  hinnen,    oder  er  geleege  bi  mir  t6t.' 

"D6  sprachen  Hiunen  recken    'der  böte  muostu  sin,  7 

so  wir  dich  tragen  töten    für  den  bruoder  din: 
so  siht  im  örste  leide    der  Günthers  man. 
du  h&st  dem  künege  Ezelen   s6  grölen  «chadew  hi«  ^«^lixvJ 
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'Nu  Ut  die  dr6  beliben    unt  Bt6t  M  höher  ba:;:  1 

ja  getuon  ich  eteslichem    nodi  die  ringe  na^. 
nu  wer  min;  swer  der  welle:    ich  wil  ee  hove  gftn, 
unt  wil  Belbe  disiu  mere    minen  herren  wi^en  l&n.' 

Er  leidete  lieh  «6  sdre    den  Ezeln  man,  .2 

da^  fli  in  mit  den  Bwerten    nu  torsten  niht  bestftn : 

dd  flchu^^en  si  der  g^re    86  vil  in  slnen  rant, 

da^  er  in  durch  die  swcere    muose  llL^en  yon  der  hanL 

8i  w&nden  in  betwingen    dd  er  niht  Schildes  truoc:  S 

hey,  wa^  er  tiefer  wunden    sit  durch  helme  sluocl 
des  muose  vor  im  strüchen    yil  manec  küener  man. 
darumbe  lop  vil  gr62;en    der  küene  Dancwart  gewan. 

^e  beiden  stnen  stten    si  im  sprungen  zuo :  4 

j&  kom  ir  eteslicher    in  den  strtt  ze  fnio. 

er  gie  vor  stnen  yinden    alsam  ein  eberswtn 

ze  walde  tuot  vor  hunden:    wie  möhter  küener  gesini 

Sin  vart  diu  wart  emiuwet    yon  heilem  bluote  na^:         5 

Jane  künde  ein  einec  recke    gestriten  nimmer  ba^ 

mit  alsd  tII  der  vtnde,    denner  höte  getAn. 

d6  muosen  si  in  Ic^en    4ne  ir  danc  ze  hove  gän. 

Truhsse^en  unde  schwenken    die  hörten  swerte  klanc:         6 

vil  maneger  dd  da^  trinken    yon  der  hende  swanc 

unt  sumeliche  spise,    die  man  ze  hove  truoc. 

d6  kom  im  vor  d^  stiegen    der  starken  ytnde  genuoc. 

'^\^^ie  nu,  ir  guoten  knehte?'    -sprach  der  müede  degoi-  7 

'j&  soldet  ir  der  geste    güeüiche  pflegen, 

unt  soldet  nu  den  herren    die  edeln  spise  tragen, 

unt  lie:^et  mich  diu  msere    to  \i05^  td^tätl  \vert«CN.  «a%i&xi/ 


».Aw9fa%,  —  Hm.  2002.        299      ^"^'  ^^^«  ^*  ^^^' 

Swelher  durch  sin  eilen    im  fOr  die  stiegen  ipranc,  l 

der  flluoger  etedtchem    ad  swsren  Bwertes  awanc, 
da^  si  durchdie  Toilite    üf  hdher  mnoten  8t4n: 
jk  hdt  iin  starke^  eUen    vil  maneges  ende  get&n. 

Als6  der  küene  Dancvart    under  die  türe  getrat,  2 

da^  Ezeln  gednde    er  hi^er  wichen  hat. 

mit  hlnote  henmnen    was  alle^  sin  gewant: 

ein  TÜ  starke^  w&fen    da^  truoger  bl6^  an  atner  hant. 

E^  was  reht'  in  der  vfle,    dö  er  kom  für  die  tür,  3 

da^  man  Ortlieben    truoc  -wider  unde  für 

Yon  tische  ze  tischen    den  forsten  wol  gebom: 

von  disen  starken  nueren    wart  da^  kindelin  yerlom. 


XXXm  AVENTIURE 

WIE  DANCWABT  DIU  MiSB  Z£  BOTE  SINEN  HEBBEN  BBAHTE. 

V il  lüte  rief  do  Danowart    eime  degene  ^ 

'ir  sitzet  al  ae  lange,    bruoder  Hagene. 

iu  nnt  got  yon  himele    klage  ich  unser  n6t: 

ritter  nnde  knehte    sint  in  der  herberge  t6t.' 

Er  rief  im  engegene    'wer  hi^  da^  get&n?'  l 

'da^  h&t  der  herre  Bloedel    unde  sine  man: 

ouch  hftt  ers  niht  geno:;^en,    da^  wil  ich  iu  sagen; 

ich  h&n  im  ßin  houbet    mit  minen  handeu  ab«  %<&il»^^Tw.' 


33.  Avent.  —  Hm.  2007.        ^QQ      Xm.  18ÖI,  B.  195«. 

'Da^  ist  ein  schade  kleine/    -sprach  aber  EOagene-  1 

'swft  man  oolhiu  miere    saget  von  degene: 
ob  er  von  recken  banden    verlioset  stnen  Hp, 
in  suln  deste  ringer    klagen  ifsstlichin  idp. 

Nu  saget  mir,  lieber  bruoder,    trie  stt  ir  sd  rdt?  .2 

ich  ween  ir  von  wunden    Hdet  gr6^e  ndt. 

ist  er  inder  inme  lande»    der^  iu  hit  getA&¥ 

in  emer  der  übel  tiufel,    e^  muo^  im  an  sin  leben  g&n.' 

Ir  seht  mich  wol  gesunden,    min  w&t  ist  bluotes  na^:     3 

von  ander  manne  wunden    ist  mir  gesehen  da^, 

der  ich  als6  manegen    hiute  h&n  erslagen, 

ob  ich  des  swem  solde,    ine  kUnde^  nimmer  gesagen.* 

Er  sprach  'bruoder  Dancwart,    s6  hüetet  uns  der  tür,     4 
unt  enl&t  der  Hiunen  einen    l^omen  niht  der  für: 
ich  wil  reden  mit  den  recken,     des  uns  nu  dwinget  n6t: 
unser  ingesinde    lit  unverdienet  hie  tdt.' 

'Sol  ich  stn  kamer»re/    -sprach  d6  der  küene  man-       5 
'als6  riehen  künegen    ich  wol  gedienen  kan: 
s6  hüet  ich  der  stiegen    nach  den  6ren  min.' 
den  Kriemhilde  degenen    künde  leider  niht  gestn. 

JMich  nimt  des  michel  wunder/    -sprach  d6  Hagene-    6 
'wa^  die  recken  rünen    in  disem  gademe: 
si  wffin  des  lihte  enbaeren,    der  an  der  tür  dort  stdt 
unt  ouch  diu  hovemiere    gesaget  den  Burgonden  hftt. 

Ich  h&n  gehört  vil  lange    von  Kriemhilde  sagen,  7 

da^  si  ir  herzen  leide    wolde  niht  vertragen: 
nu  trinken  wir  die  minne    unt  gelten  sküneges  w$n, 
der  junge  vogt  der  HiuneTv    Aßt  xDMLOt.'Vaft  \«t  ^x!«^  «Itl/ 


33.  ATent.  —  Hm.  2014.        30^      Lm.  1896,  B.  1961. 

Dd  slttoc  da;  kint  OrtUeben    Hagen  der  helt  gnot,  1 

da;  im  an  dem  swerte    ler  hende  r\6%  da;  bhiot 
unt  da;  des  kindes  hoiibet    spranc  Rriemhilt  in  ir  schd;: 
dd  huop  sich  nnder  degenen  ein  mort  tu  grimmec  unde  gr6;. 

Ouch  sluoger  dem  magezogen    einen  swinden  slac  2 

mit  beiden  sinen  banden,    der  Ortliebes  pflac,    ' 

da;  im  da;  honbet  scSiiere    vor  tischen  nider  lac: 

e;  was  ein  jämmerlicher  lön,     den  er  dem  magexogen  wac. 

Er  sach  vor  Ezeln  tische    einen  spilman :  3 

Hagen  in  sime  asome    gihen  dar  began. 

er  sluog  im  üf  der  videlen    ab  die  einen  hant: 

'da;  habe  der  boteschefte    in  der  Bürgenden  lant.' 

'Ow6  mii^  -sprach  Werbel,    der  Eseln  spilman-  4 

'her  Hagene  von  Tronege,    wa;  h6t  ich  iu  getan? 

ich  kom  üf  gr6;e  triuwe    in  iwer  herreA  lant. 

wie  kienke  ich  nu  die  doene,    stt  ih  na  vlom  h&n  die  hant?' 

Hagenen  ahte  ringe,    geTidelter  nimmer  m6r.  b 

d6  frumt  er  in  dem  hdse    diu  weregrimmen  s6r 
an  den  Ezelen  rechen,    der  er  sd  manegen  slaoc: 
er  br&ht  ir  in  dem  gademe    suo  dem  t6de  genuoc. 

Volker  sin  geselle    von  dem  tische  spranc:  6 

stn  videlboge  im  lüte    an  stner  hende  erklänc. 

d6  yidelte  ungefüege    der  künege  spilman. 

hey,  wa;  er  im  ze  vinden    der  küenen  Hiunen  gewan  I 

Dö  Sprüngen  Yon  den  tischen    die  diie  künege  h^r:         7 
si  wolden;  gerne  scheiden    ^  des  schaden  würde  m^r. 
siQe  künden;  mit  ir  sinnen    dd  niht  understftn, 
dö  Volklr  unde  Ha^ne    sd  sßre  wüeten  be^n. 


33.  ATent.  -  Ha.  J021.    3^2   Lm.. 1906,  B.  1968. 

D^  sach  der  TOgt  von  Rine    ungefleheiden  den  Btrit:        i 
d6  bIuoc  der  forste  selbe    vil  manage  -wunden  wit 
durch  die  Uehten  ringe    den  yianden  idn. 
er  was  ein  helt  zen  banden,    da;  wart  dk  grce^licben  scbfn. 

D6  kom  ouieh  xuo  dem  strite    der  starke  Gtörmftt:  2 

j&  frumt  er  den  Hinnen    tu  manegen  helt  t6t 
mit  dem  scbarpfen  swerte,    da;  im  gap  RüedegSr. 
den  Eseln  m&gen    frumter  diu  groe^lieben  s4r. 

Der  junge  sun  froun  Uoten    sUo  dein  strite  spianc :        -3 

sin  wäfen  berrenlicbe    durch  die  helme  wklano 

den  Ezeln  redien    ü;er  Hiunen  laut. 

d4  tet  vil  michel  wunder    mit  strit  diu  Qtseiheres  hant. 

Swie  frum  si  alle  w»ren,    die  kttnege  unt  ouch  ir  man,  4 

doch  sah  man  Oiselbere    ze  yordereste  stin 

bt  den  yianden:    er  was  ein  helt  guot; 

er  schuof  d4  mit  den  wunden   vil  manegen  nider  in  da;  bluot» 

Ouch  werten  sich  vil  s^re    die  Ezeln  man:  5 

d6  sah  man  die  geste    houwende  g&n 

mit  den  liebten  swerten    durch  des  küneges  sal. 

d6  hdrt  man  allenthalben    yon  strite  grce^lichen  schal. 

X)6  wolden  die  dar  ü;en    mit  friun4en  sin  dar  in:  6 

si  n&men  an  der  stiegen    vil  kleinen  gewin: 
dd  wolden  si  dar  inne    vil  gerne  für  die  tür; 
done  lie  der  portencere    ir  deheinen  dar  für. 

1)6  huop  sich  in  der  porte    vil  grd;er  der  gedranc,  7 

unt  ouch  von  den  swerten    üf  helme  Idter  klanc : 
des  kom  der  küene  Bancwart    in  vil  starke  not. 
da^  bedAhte  Hagenoi    ala  im  bIti  tror«^  ^\i4\. 


SS.  ATtnft.  —  Hb.  2028.        303      Lm.  1912,  B.  197». 

Vil  lüte  rief  d6  Hagene    Volkeren  an:  1 

'seht  ir  dort,  geselle,    mtnen  bnioder  st&n 

Tor  hiunischen  recken    under  starken  siegen? 

friunt,  nert  mir  den  bntoder    ^  wir  TÜeten  den  degn.' 

'Da;  tuen  ich  sicherltehen/    apradi  der  spilman.  2 

er  blonde  ridelende    durch  den  palaa  g^. 
ein  scharpf«;  swert  im  dicke    an  siner  hende  eriüanc: 
die  recken  yon  dem  Rtne    sagten  im  des  großen  di^nc. 

Volker  der  vil  küene    soo  Danewarte  sprach  3 

'ir  habt  erliten  hiute    grd;en  nngemach: 

mich  bat  iwer  bruoder    durch  helfe  wao  nn  gftn. 

weit  ir  nu  ^n  dar  ü;e,    s6  wü  ich  inxethalben  stdn.' 

Dancwart  der  vil  snelle    stuont  ü^erhalb  der  tQr:  4 

dd  wert  er  in  die  stiegen,    swa;  ir  kom  der  für. 

des  hdrt  man  wifen  heflen    an  der  helede  haut. 

sam  tet  ouch  inrethalben    Volkdr  von  Buregonden  laut. 

Der  küene  videhere    rief  suo  dem  degene  5 

'da;  hAa  ist  wol  beslo^^en,    friunt  Hagene. 

e;  ist  also  yerschianket    diu  Ezeln  tür 

yon  zweier  recken  banden:    dA  gdnt  wol  tAsent  rigel  für.' 

D6  der  starke  Hagene    die  tOr  jd  sach  behuot,  6 

den  schilt  warf  d6  xerooke    der  küene  degen  guot: 

d6  6rst  b^^der  rechen    siner  friunde  leit. 

sins  zomes  moose  engelten    yfl  manec  ritter  gemeit. 

Dd  der  yoget  yon  Beme    da;  wunder  reht  ersach,  1 

da;  Hagene  der  starke    sd  manegen  heim  brach, 

der  künec  der  Amehmge    spranc  üf  einen  banc: 

er  sprach  'hie  schenket  Hagene     da;  aller  wirsiate  tranc' 


33.  Avent.  —  Hm.  2035.        304      Lm.  löl»,  B.  1981 

Der  Wirt  het  grö^e  sorge,    siii  wip  diu  h^t  alaam  i 

-wa;  man  im  lieber  friuude    vor  sinen  ougeu  uarnl- 
wand  er  von  sinen  vinden    vil  küme  dA  genas : 
er  sa;  yfl  angestliche.    wa^  half  in  da;  er  künec  was? 

Kriemhilt  diu  frouwe    rief  Dietrichen  an:  2 

'nu  hilf  mir  von  dem  sedele,    ritter,  von  in  dan, 
durch  aller  fürsten  tugende,    i^  Amelunge  lant: 
unt  erreichet  mich  dort  Hagene,    ich  hin  den  tot  an  der  hant. ' 

'Wie  sol  ich  iu  gehelfen?'    -spra«^  d&  Dietrich«  3 

'vil  edeliu  küneginne»    nu  sorge  ich  umbe  mich: 
e;  sint  s6  s^re  erzürnet    die  Günther«  man, 
da;  ich  an  disen  zitexl    gevriden  ni^men  enkan.' 

'NeinA,  herre  Dietrich,    vil  edel  ritter  guot,  -  4 

1&;&  hiute.  schlnen    dan  tugentlichen  muot^ 

da;  du  mir  helfest  hinnen:    oder  ich  beUbe  t6t« 

uu  hilf  mir  unt  dem  künege    ü;  dirre  angefitUcher  n6t^' 

'Da;  wil  ich  versuoehen,    ob  ich  iü  helfexi  kan ;  -    5 

wände  ich  in  langen  siten    nihl^  g^sehn  hän 

s6  pitterlich  erzürnet    manegen  ritter  guot. 

jA  sihe  ich  durch  die  helme    von.  swerten  .vlie;en  <|a;  bluot.' 

Mit  kraft  begunde  ruofen -der  :degn  ü;  erkom,  6 

da;  im  sin  stimme  erlüte    abam  ein  wisents  hörn» 
unt  da;  der  palas  wite    von  siner  kraft  erd6;: 
diu  Sterke  Dietriches    wa;  til  UA9)»;liche  gj?Q;. 

D6  gehörte  Günther    ruofen  disen  man.  7 

in  dem  starken  stUrme    losen  er  began ;       - 
er  sprach  'Dietriches  stimme    ist  in  nun  6r&  komen ; 
ich  wten  im  unser  degetie    \ka\)ei[i  ^\fö««\^  hl^^  benomen. 


».  ATvnt.  ~  na.  2042.        305      Lm.  1926|  B.  198». 

'Ich  sihe  in  Af  dem  tische,    er  winket  mit  der  hant.  l 

ir  Munt  unde  m&ge    von  Bnrgonden  lant, 

gehabt  üf  des  strites,    \äX  hören  unde  sehn, 

wa;  hie  Dietrtehe    von  uns  le  schaden  st  geschehn.' 

D6  der  künec  Ghinther    bat  unt  euch  geb6t,  2 

si  habten  üf  mit  swerten    in  des  Sturmes  n6t: 
da;  was  gewalt  vü  grd^,    da;  d6  niemen  strdt. 
d6  reiten  mit  einander    die  küenen  recken  gemeit. 

£r  sprach  'vü  edel  Dietrich,    wa;  ist  iu  hie  get&n  8 

von  den  minen  mAgen?    iriUen  ich  des  hin, 

suone  unde  buo^e    bin  ich  in  bereit: 

swa^  iu  iemen  ttete,    da;  wer  mir  inneclichen  leit.' 

mJ6  sprach  der  herre  Dietrfch    'mir  ist  noch  niht  get&n,  4 
des  ich  schaden  deheinen    von  iu  müge  hin: 
wan  Ut  mih  von  dem  strite    mit  dem  gesinde  min, 
da;  wil  ich  umbe  iuch  degene    immer  dienende  sin.' 

'Wie  vlÄget  ir  s6  sdre?'    -sprach  dd  Wolfhart-  5 

'Jane  hÄt  der  videlsere    die  tür  nie  so  verspan, 

wir  entslie;en  si  so  wtte,    da;  wir  dar  für  g&n.' 

'nu  swiget/  -sprach  her  Dietrich-  'ir  habt  den  tiufel  getin.' 

Dö  sprach  der  kOnec  Günther    'erlouben  ich  iu  wil,        6 

füeret  ü;  dem  hüse    lützel  oder  vil, 

ine  mtne  vinde:    die  suln  hie  best&n. 

si  habent  mir  zen  Hiunen    harte  leides  vil  get&n.' 

Der  herre  von  Beme    under  einen  arm  besld;  7 

die  edeln  kün^mne:    der  engest  diu  was  gr6;. 

dd  fuort  er  anderthalben    Eseln  mit  im  dan. 

oueh  giengen  mit  im  dannen   sehs  hundett  slnet  k^^xv^x  tsaxl. 

Zarneke,  Nibelungenlied.  ^Q 


\ 


33.  Avenl.  —  Hm.  2049.         , 30ß       „_.  Lm.  1938.  B.  199$. 

JJd  sprach  der  marcgr&ve,    der  edel  KüedegSr,  1 

'sol  aber  üa;em  liüse    iemen  komen  mSr, 

die  iu  doch  dienen  gerne,    da;  lft;«t  nns  vernemen, 

8Ö  sol  ouoh  fride  der  staete    guoten  friunden  immer  zemen.' 

Des  antwurte  Otselher    sime  sweher  zehant  2 

'vride  unde  suöne    st  in  von  uns  bekant: 

Sit  ir  Sit  triwen  statte,    beide  ir  unt  iwer  man 

sult  gemeinliche    mit  iwem  friunden  hinnen  gftn.' 

X>ö  der  marcgr&ye    gerilmte  den  säl  '  3 

fünf  hundert  unde  mdre    im  volgten  zetal 

die  stiegen  von  dem  hüse:     das;  wären  sine  man; 

von  den  der  künec  Günther    vil  grd;en  schaden  i^tgewan. 

D6  sach  ein  Hiunen  recke    Ezelen  gftn  4 

bi  dem  Bernsere:    geno;;en  wölders  h4n. 

dem  gap  der  yidelsre    einen  swaeren  slac/ 

da;  im  vor  Ezeln  füegen    da;  houbet  schiere  gelac. 

Dd  der  Wirt  des  landes    kom  von  dem  hüse  dan,  6 

d6  körte  er  sich  hin  widere    unt  sach  Volkö^n  an; 
'ow6  mir  dirre  geste!     da;  ist  ein  grimmiu  ndt, 
da;  alle  mine  friunde    suln  vor  in  ligen  tot/ 

*Ach  w6  der  h&hgezite:*    -sprach  der  künec  hSr-  6 

'dÄ  vihtet  einer  inne,     der  hei;et  Volker, 

alsam  ein  eber  wilde,    unt  ist  ein  spilman: 

ich  dankes  mime  heile,    da;  ich  dem  välandö  entran. 

Sine  leyche  lütent  übele,    sine  züge  die  sint  r6t:  '    1 

jd.  vellent  sine  doane    yü  manegdn  heh  tot. 
ine  wei;  niht  wa;  uns  wi;e    disr  selbe  spilman/ 
Iran- ich  gast  neheliien    me  «t>  \^\^t^  %e^^\^.' 


33.  Atent.  —  Hm.  2056.         307       3  s  Lm.  1940,  B.  2003. 

Zir  herbeigen  giengen    die  recken  al86  hdr,  1 

der  herre  von  Beme    unt  ouch  Büedegdr: 

sine  wolden  mit  dem  strite    niht  ze  schaffen  h&n 

tmt  gebuten  ouch  ir  degenen,     da;  sis  mit  fride  solden  14n. 

Unt  hdten  si  getrouwet    alsolher  sweere,  2 

da;  in  diu  yon  in  beiden    b6  künftec  weere, 
sine  wsren  von  dem  hüse    niht  so  sanfte  komen: 
si  h6ten  eine  stroufe    an  den  vil  küenen  6  genomen. 

me  hdten  die  si  wolden    Ugen  ü;  dem  sal.  3 

do  huop  sich  inrethalben    ein  grce^licher  schal: 

die  geste  s^re  r&chen    da;  in  6  geschach. 

Volker  der  vil  küene,    hey,  wa;  er  liehter  hehne  brach! 

Sich  kdrte  gein  dem  schalle    Günther,  der  künec  hdr:      4 
'hoert  ir  die  dcene,  Hagene,    die  dort  Volker 
mit  den  Hiunen  videlet,    swer  gegen  der  tar  gftt? 
e;  ist  ein  r6ter  anstrich,    den  er  zem  videlbogen  h&t.' 

'Mich  riwet  Ane  mä;e/    -sprach  d6  Hagene-  5    - 

'da;  ich  vor  Volkere    ie  gesa;  dem  degene: 

ich  was  ie  sin  geselle    unt  ouch  er  der  min, 

unt  kom  wir  immer  widere,     da;  suln  wir  noch  mit  triwen  sin. 

Nu  schowe,  künec  Günther,     Volker  ist  dir  holt:  6 

er  dienet  willecliche    din  silber  unt  din  golt. 

siu  videlboge  im  snidet    durch  den  herten  st&l: 

er  brichet  üf  den  helmen    diu  liebte  schinenden  m&l. 

Man  gesach  nie  yidelsre    s6  h^rlichen  stÄn,  7 

alsd  der  degen  Volker    hiute  h&t  get4n: 
die  sinen  leyche  hellent    durch  heim  unt  darch  den  rant: 
jÄ  sol  er  liten  guotiu  tob    unt  tragen  li^AlcYv  ^«^woX^ 

1^* 


83.  ATent.  —  Hm.  2063.    3()g   Lm.  1945,  B.  2008. 

owa;  der  Hiunen  m4ge    in  dem  hÄse  was  gewesen,  1 

der  enwas  nu  deheiner    dar  inne  genesen: 
des  was  der  schal  geswiftet,    da;  niemen  mit  in  streit, 
diu  swort  von  banden  legten     die  küenen  degene  gemeit. 

Die  herren  n&ch  ir  müede    gesi;en  d6  zetal:  2 

Volker  unde  Hagene    die  giengen  für  den  sal: 
sich  leinten  M  die  Schilde    die  übermüeten  man: 
d&  wart  rede  genuoge    von  in  beiden  getan. 

D6  sprach  von  Borgonden    Giselher  der  degen  3 

'Jane  mügt  ir,  lieben  friunde,    niht  ruowe  noch  gepfiegen : 
ir  sult  die  tdten  liute    i^  dem  hdse  tragen, 
wir  werden  noch  bestanden;     ich  wil;  iu  wserlicbe  sagen.' 

'Sd  wol  mich  solhes  herren:*    -sprach  dö  Hagene-^  4 

'der  r&t  enzaeme  niemen    wan  eime  degene, 
den  uns  min  junger  herre    hiute  h4t  get4n: 
des  mugt  ir  Burgonden    alle  yrceliche  stän.' 

JDö  Tolgeten  si  dem  kinde    unt  truogen  für  die  tür         5 

wol  zwei  tüsent  töten    würfen  si  der  für: 

vor  des  sales  stiegen    vielen  si  zetal. 

d6  huop  sich  von  ir  m^n    ein  vil  klagelicher  schal. 

£;  was  ir  etelicher    s6  mse^liche  wunt,  6 

der  sin  mit  helfe  pfliege,    er  würde  noch  gesu&t, 

der  von  dem  hdhen  valle    muose  ligen  t6t. 

die  klagten  d6  ir  friunde;    des  twanc  si  j&merhaftiu  n6t. 

D6  sprach  der  videl»re,    ein  recke  vil  gemeit,  7 

'nu  kiuse  ich  des  die  w&rheit,    als  man  mir  h&t  geseit: 
die  Hiunen  sint  vil  boese,    si  klagent  sam  diu  wip: 
7  aolden  si  beruochen    der  ^  «4ite  \rander  Up ' 


33.  AT«ni.  —  Hm;  2070.    3Q9   Lm.  1053,  B.  2010. 

D6  winde  ein  marcgr&ve    er  reit  e;  durch  guot:  1 

er  Bach  einen  sinen  ni4c    geyallen  in  da;  bluot, 
er  besld;  in  mit  den  armen    unt  wolde  in  tragen  dan: 
den  sclid;  ob  im  xe  t6de    der  tu  küene  spilman. 

Dö  d'andem  da;  gesfthen,    diu  fluht  huop  sich  von  dan :  2 
fli  b^unden  alle  fluochen    dem  selben  spilman. 
noh  huober  under  füe;en    einen  gdr  vil  hart, 
der  Yon  eime  Hiunen    in  da;  hüs  ge6cho;;en  wart. 

Den  8ch6;  er  dd  hin  widere    dureh  die  burc  dan  3 

mit  siner  kraft  86  verre:    den  Ezelen  man 

gab  er  herberge    üf  höher  yon  dem  aal. 

da;  sin  yü  starke;  eilen    die  Hute  vorhten  über  al. 

Jjd  stuonden  Tor  dem  hAse    Esel  unt  sine  man:  4 

Volker  unde  Hagene    reden  dd  began 

mit  der  Hiunen  künege    ir  willen  unde  muot. 

des  k6men  sit  in  sorgen    die  helede  küen  unde  guot. 

'£;  zseme'  -sd  sprach  Hagene-    'vil  wol,  volkes  tr6st,     5 

da;  die  herren  veshten    zaller  yorder6st, 

alsd  der  künec  Günther    unt  Gdmdt  hie  taot: 

die  howent  durch  die  hebne,  n&ch  swerten  yUu;et  da;  bluot*' 

Ezele  was  sd  küene,    er  ya;;ete  sinen  schilt.  6 

'nu  yart  gewerltche,'    -sprach  mtn  frou  Kriemhilt- 
unt  bietet  ir  den  recken    da;  golt  über  rant : 
wan  erreichet  iuch  dort  Hagene,    ir  habt  den  t6t  an  der  haut.' 

Done  wolde  der  künec  hdre    des  strites  erwinden  niht,    7 
da;  yon  s6  riehen  forsten    selten  nu  geschiht: 
man  muos  in  bi  dem  ye;;el    wider  ziehen  dan. 
Hagene  der  grimme    sin  aber  spotten  began. 


S3.  JLyent.  —  Hm.  2077.         ßjQ       Lm.  1960,  B.  2028. 

*E?  was  ein  nÄhiu  sippe,*    -sprach  dö  Hagene-  l 

^die  SiTrit  unde  Ezele    hSten  zesamene: 
er  minnete  Kriemhilt,     6  si  ie  gessehe  dich« 
künec  vil  bcese,    warumbe  rsetest  an  mich?' 

JDise  rede  hörte    wol  des  küneges  wtp :  2 

des  wart  vil  unmuotes    der  KriemhUde  lip,  r 

da;  er  si  torste  schelten    vor  Ezelen  man. 
dar  umbe  si  aber  r&ten    an  die  geste  began. 

Si  sprach  *der  mir  von  Tronege    Hagenen  slüege  3 

unde  mir  sin  houbet    ze  gibe  trüege, 

dem  fult  ich  rdtes  goldes    den  Ezeln  rant. 

ouch  gseb  ich  im  ze  miete    vil  guote  bürge  unde  lant.' 

*Nune  wei;  ich  wes  si  bttent,'    -sprach  der  spilman-        4 

'ine  gesach  nie  helde  m^re    s6  zageliche  st&n 

da  man  horte  bieten    sd  rehte  riehen  solt: 

oi  möhten  gerne  dienen    die  bürge  unt  ouch  da;  rdte  golt.' 

tizele  der  \t1  riche    h^tö  j^mer  unde  n6t :  5 

er  klagte  pitterliche    mäge  unde  manne  tot. 

d&  stuont  von  manegen  landen    vil  recken  gemeit; 

die  weinten  mit  dem  künege    siniu  kreftigen  leit. 

Des  begunde  spotten    der  küene  Volker :  ß 

'ich  sihe  hie  sfere  weinen    vil  manegen  recken  h6r: 

si  gestaut  ir  herren  übele    in  siner  starken  n6t. 

j&  e;;ent  si  mit  schänden    nu  vil  lange  hie  sin  brdt.' 

Dö  gedÄhten  in  die  besten    'er  h&t  uns  war  geseit.'  7 

doch  enwas  e;  da  niemen    so  herzenliche  leit 
tÜB  ouch  Iringe,     dem  helede  ü;  Tenelant: 
d&i  man  in  kurzen  ziten    mit  ääx  -wfebtWiX.  ^0^  \iw^\SLt. 


34.  Avent.  —  Hm.  2084.        311       ^oi.  11*6&,  B,  2028. 


XXXIV  AVENTIURE 

WIE  miNC  MIT  HAOSNEN  STBEIT,  UKT  WIE  IM  SIT  AN  IM 

GELANG. 

Do  rief  von  Tenemarke    der  marcgrive  Irinc  1 

'ich  h&n  M  Sre  Ift^ea    im  lange  miniu  dinc, 

unt  h&n  in  Volkes  stürmen    des  besten  -vil  get&n. 

nu  brinc  mir  min  gewsfen:    j&  wil  ich  Hagenen  best&n.' 

'Da^  wil  ich  widerrÄten,'     -sprach  d6  Hagene-  ' 

's6  gewinnent  iwer  m&ge    mSr  ze  klagene. 
gespringent  iwer  zwSne    odBr  dri  zuo  mir  her  in, 
ist  da^  si  min  erbitent,     si  scheident  schedeliche  hin.' 

'Darumbe  ih;  niht  enlÄ^e:'    -sprach  aber  Irinc-  i 

'ich  h&n  ouch  6  yersuochet    sam  sorclichiu  dinc. 
ja  wil  ich  mit  dem  swerte    aleine  dich  besten, 
ob  da  mit  strite  hdtest    mSr  danne  iemen  getan.' 

1)6  wart  gewäfent  Irinc    nach  ritterlicher  sit,  < 

alsam  wart  von  Düregen    der  lantgräve  Imfrit 
unt  H&wart  der  starke,    wol  mit  tüsent  man: 
swes  Irinc  begunde,     si  woldens  alle  im  gestä^n. 

Dö  sach  der  videlsBre    eine  gro^e  schar,  { 

die  mit  Iringe    gew&fent  k6men  dar: 

si  truogen  üf  gebunden    vil  manegen  heim  guot. 

des  wart  der  küene  Volker    ein  teil  vil  zornec  gemuot. 


i 


34.ATeiit,  — Hin.2089.         3^2      Ii«.  1970,  B.  M3S. 

Er  sprach  'seht  ir,  Hagene,    dort  Iringen  gdn,  i 

der  iuch  hie  mit  dem  swerte    lobt  eine  bestdn? 

wie  zimt  helede  lügene?    ich  wil  unpHsen  da;: 

e;  g^nt  mit  im  gewÄfent    wol  tüsent  recken  oder  ba;.' 

'Nu  hei2;et  mich  niht  liegen:*    -sprach  Hftwurtes  man-    2 
'ich  wil  e;  leisten  gerne,    swa;  ich  gelobet  h&n: 
durch  deheine  Torhte    wil  ihs  abe  gän, 
swie  Treislich  nu  si  Hagene,    ich  wil  in  eine  besten.' 

*Ze  füe^en  b6t  sich  Irinc    m&gen  unde  man,    '  3 

das;  s'in  eine  liefen    den  recken  bestdn. 

da;  t&ten  ai  ungeme:    wan  in  was  wol  bekant 

der  abermüete  Hagene    ü^er  Bürgenden  lant. 

Doch  bat  er  si  s6  lange,    da;  e;  sit  geschach :  4 

d6  da;  ingesinde    den  willen  sin  ersach, 

da;  er  warp  n&ch  6ren,    dö  lie;en  si  in  gdn. 

d6  wart  ein  grinmie;  striten    von  in  beiden  dil  get&n. 

Irinc  der  vil  starke    h6he  erburt  den  gdr:  5 

den  schilt  er  für  sich  züchte,    der  tiure  degen  h^r. 
d6  lief  er  tl;  zuo  Hagene    Taste  für  den  sal : 
dd  huop  sich  von  den  degenen    ein  vil  groes^ücher  schal. 

D6  schu;;en  si  die  gdre    mit  kreften  von  der  hant  6 

durch  die  vil  vesten  Schilde    üf  lichte;  ir  gewant, 

da;  die  gSrstangen    Til  h6he  drsBten  dan: 

d6  griffen  zuo  den  swerten    die  vil  grimme  küenen  man. 

Des  starken  Hagenen  eilen    was  unmli;en  grd; :  7 

ouch  sluoc  üf  in  Irinc,    da;  al  diu  burc  erdo; ; 

palas  unde  turne    erhullen  n&ch  ir  siegen. 

done  künde  niht  verenden    dea  BiTi<e;ii  ^\!A£?ql  ^^t  doq^n.« 


—  H».  2096.        313      Lb.  1OT7,  B.  SOlO 

!  d6  Hagenen    unverwundeft  sUn.  l 

TidelflBre    gähen  er  began: 
3  in  solde  twiogen    ndt  den  griminen  idegen. 
;de  wol  beschirmen    der  yil  aderlldie  degen. 

i  der  ridebere,    da;  über  Schildes  rant  2 

^  gespenge    Ton  Yalk^rea  hant. 

er  dd  beliben:    er  was  ein  übel  man. 

en  künec  Gnnther    d&  von  Bixregonden  an. 

ir  ietwedere    se  strtte  Stare  genuoc.  3 

nther  unde  Iriac    M  ein  ander  sluoo, 
"ähte  niht  von  wunden    da;  TÜe^ende  bluot: 
lote  ir  geweefen;    da;  was  veste  unde  guot« 

a  er  lie  beltben,    Göm^ten  lief  er  an:  4 

ü;en  ringen    er  howen  im  began. 

von  Burgonden    der  starke  G^mdt 

aen  Iringen    tu  nach  gesendet  in  den  tdt. 

iger  Yon  dem  fürsten :    snel  er  was  genuoc.         5 
^nden  viere    der  helt  vil  schiere  sluoo 
a  ingesindes    von  Wormes;  über  Bin: 
ade  Giselhere    zomer  nimmer  gesin. 

l,  her  Irinc/    *  sprach  Giselher  da;  kint-  6 

et  mir  die  gelten,    die  veige  vor  iu  sint 

bie  ze  stunden.'    d6  lief  er  in  an: 

den  von  Tenemarke,    da;  er  strüchen  began. 

;  vor  sinen  füe;en    nider  in  da;  bluot,  7 

le  wolden  weenen,    da;  der  helt  guot 
nimmer  mdre    geslüege  keinen  slac: 
^h  &ne  wunden    hie  vor  Giselhere  laß. 


f 


34.  Avent.  -  Hm.  2103.    3^4   Lm.  1984,  B.  2047. 

Von  des  helmes  dd;e    unt  von  des  swertes  klanc  1 

wären  sine  witze    worden  alsd  kranc, 
da;  sich  der  degen  Irinc    des  lebenes  niht  versan : 
da;  hdt  mit  siner  Sterke    der  küene  Giselher  getan. 

JDö  im  begunde  wichen    vonr  houbte  der  d6i;  2 

-von  heim  unt  euch  von  swerte  der  was  gewesen  grd;-, 
er  d&hte  'ih  bin  noch  lebende»  min  lip  ist  ninder  wunt: 
nu  ist  mir  aller  örste    da;  eilen  OtseUiers  kunt.' 

D6  hdrter  beidenhalben    die  viande  st&n.  3 

böten  si;  gewisset,    im  wsere  m6r  get4n : 

ouch  höt  er  Gtselhere    dk  bi  im  vernomen. 

er  d&hte  wie  er  solde    mit  dem  libe  dannen  komen. 

Wie  rehte  tobeliche    er  ü;em  bluote  sprancl  4 

der  siner  snelheite    er  mohte  sagen  danc. 

d6  lief  er  ü;em  hüse    da  er  aber  Hagenen  vant, 

unt  sluog  im  siege  swinde    mit  stner  ellenthafter  hant. 

B6  ged&ht  ouch  Hagene    'du  solt  der  mtne  wesen;  5 

dich  enner  der  übel  tiufel,     du  enkanst  nu  niht  genesen.' 
doch  wundet  Irinc  Hagenen    durch  sinen  helmhuot: 
da;  tet  der  helt  mit  Wasechen,    da;  was  ein  w4fen  als6  guot. 

Dd  der  grimme  Hagene    der  wunden  enpfant,  6 

do  erwagt  im  ungefuoge    da;  swert  an  siner  hant. 
aldä  muose  im  entwichen    der  H&wartes  man: 
ze  tal  Ton  dem  hAae    Hagene  volgen  im  began. 

Irinc  über  houbet    den  schilt  vil  balde  swanc:  7 

unt  waer  diu  selbe  stiege    drier  stiegen  lanc, 
d6ne  lie;  in  Hagene     slahen  deheinen  slac. 
hejr,  wa;  röter  vanken    ob  alm©  Vätq»  ^'fc\3^R.v 


94.  Avent.  —  Hm.  2110.        315      Lm.  1991,  B.  2054. 

Do  sähen  stne  friunde    Iringen  noch  gesunt.  1 

do  wurden  disiu  msBre    Kriemhilde  kunt, 

wa;  er  dem  Ton  Tronege    mit  strtte  hdte  get&n : 

des  im  diu  küneginne    höhe  danken  began. 

'Nu  lone  dir  got,  Irinc,    vil  msrer  helt  guot:  2 

du  h&st  mir  wol  getrcBStet    da;  herze  unt  ouch  den  muot. 
nu  sihe  ich  Hagene  röte;    von  blnote  sin  gewant.' 
dd  nam  si  im  selbe    den  schilt  vor  liebe  von  der  hant. 

'Ir  mugt  im  mft;e  danken:'    -sprach  dd  Hagene*  3 

'j&  ist  noch  harte  kleine    d&  von  ze  sagene. 
unt  wolt  er;  noch  versuochen,     sd  wsr  er  küen  ein  man. 
diu  wunde  frumt  iuch  kleine,    die  ich  von  im  gewunnen  hftn. 

Da;  ir  von  miner  wunden    die  ringe  sehet  r6t,  4 

da;  hat  mich  errei;et    üf  maneges  mannes  t6t: 
ich  bin  alrdrste  erzürnet    M  in  unt  manegen  man. 
mir  h&t  der  d^en  Irinc    schaden  kleinen  noch  get&n.- 

Dd  stuont  gegen  dem  winde    Irinc  von  Tenelant.  5 

er  kuolte  sich  in  ringen:     den  heim  er  abe  gebaut, 
dö  spr&chen  al  die  liute,     sin  eilen  wsere  guot: 
des  h^t  der  marcgr&ve    von  schulden  höhen  muot. 

irinc  der  vil  küene    sinen  friunden  sagte  da;  6 

*nu  wäfent  mich  vil  balde:  ich  wil;  versuöchen  ba;, 
ob  ich  noch  müge  betwingen  den  übermüeten  man.' 
sin  schilt  der  was  verhouwen:    einen  be;;ern  er  gewan. 

Vil  schiere  wart  der  recke    aber  gew&fent  ba;,  7 

unt  einen  gör  vil  starken    den  nam  er  M  den  ha;, 
da;  er  d&  mite  Hagenen    wolde  noch  best&n. 
ei$  wmr  im  frum  unt  dre,     ob  er;  hftte  um  vetliti. 


M.  ATtnt.  -  H».  2117.        3 1  g      Lm.  1W8,  B.  2061. 

Sin  mohte  nikt  erbiten    Hageue  der  degen:  I 

d6  lief  er  im  engegene    mit  «tichen  unt  mit  siegen 
der  stiege  unze  an  ein  ende:    stn  zürnen  da;  was  gr6;. 
Irinc  siner  Sterke    harte  w4nee  dd  gen6;. 

6i  sluogen  durch  die  Schilde^    dei;  lougen  began  2 

yon  Tiurr6ten  winden :    der  H&wartes  man 
wart  Yon  Hagenen  swerte    vil  krefteclichen  wnnt 
dureh  schüt  unt  durch  die  brOnne ;    des  er  wart  nimmer  mdr 

gesunt. 
D6  der  degen  Irinc    der  wunden  enpfant,  ) 

den  schilt  er  ba;  bedachte    über  diu  helmbant. 
des  schaden  in  düht  der  volle,    den  er  d4  gewan: 
Sit  tet  im  noch  mdre    der  vil  übennüete  man. 

Hagen  vor  ghien  file^en    einen  gSr  er  ligen  yant:  4 

d6  schd^  er  Iringen,  den  helt  yon  Tenölant, 
da;  im. yon  dem  houbte  der  g^r  n^te  dan. 
im  h^t  der  Übwmüete    den  grimmen  ende  get&n. 

Irinc  muose  wichen    zuo  den  yon  Tenelant.  5 

d  da;  man  dd  dem  degene    den  heim  ab  gebant, 
den  g6r  man  brach  yon  houbet:    dö  nlÜiet  im  der  t6t. 
da;  weinten  sine  mige:    des  gie  in  wserliche  ndt. 

Kriemhilt  diu  frouwe    klagen  ouch  began  6 

den  küenen  Iringen,    den  sdiadehaften  man: 

si  weinte  sine  wunden,    wände  e;  was  ir  lat. 

dd  sprach  yor  sinen  mÄgen    der  snelle  recke  gemdlt: 

*JAt  iwer  klage  beHben,    yil  hdrliche;  wip:  7 

wa;  hilfst  iwer  weinen?    ja  muo;  ich  minen  lip 
Verliesen  von  den  wunden,    die  ich  enpfangen  hän : 
der  tot  wü  mich  niht  dienen    vi  xiT&'&itS^X^' 


Sl.ATMit.^Hm.2124.        JjJ      L«.  2005,  B.  »68. 

Er  sprach,  roo  den  von  DOregen    unt  den  von  Tenelant  1 

'die  gdbe  sol  enpfÄhen    iwer  deheines  haut 

von  der  küneginne,    ir  liehtei^  golt  90  r6t: 

unt  best^t  ir  Hagenen,    ir  mü#^et  liden  den  t6t.' 

Stn  varwe  was  erblidien,    de«  t^des  seiefaen  traoc  2 

Irinc  der  küene:    da^  waa  in  leit  fpmuoo. 

genesen  niht  enknnde    der  H&warte«  man. 

d&  muoa  e^  an  ein  strtten    von  den  stnen  friunden  g4n. 

ImMt  nnde  EUlwart    die  sprangen  für  dai;  gadem  3 

wol  mit  tüsent  heleden.    vil  ungefQegen  kradem 
h6rt  man  allenthalben    vil  ki9^te<^ohen  grd^: 
hey,  w«^  man  starker  ghe    ti  die  Burgonde  schd^I 


Imvrit  der  herre    lief  an  den  spilman ;  4 

des  er  schaden  ge^eaa.    von  stner  hant  gewan: 

der  küene  videlore    den  lantgprAven  sluoc 

durch  einen  hdm  vesten.    jA  was  er  grimme  genuoc. 

D6  sluoc  der  lantgrive    den  küenen  sp&nan,  5 

da^  im  muosen  bresten    ringes  gespan, 
unt  dai;  sich  beschatte    diu  prfinne  fiurr6t: 
d6  viel  der  lantgrAve    vor  dem  videkere  t6t. 

H&wart  unde  Hagene    se  samne  wären  komen:  6 

er  mohte  wunder  kiesen,  ders  hto  war  genomen. 
diu  swert  gen6te  vielen  den  recken  an  der  hant: 
H&wart  muose  ersterben    von  dem  üj;  Burgonde  laut. 

1/6  die  Teuen  unt  die  Düregen    ir  herren  sähen  tdt,       7 

dö  huop  sich  vor  dem  hüse    ein  vil  grimmiu  n6t, 

k  si  die  tür  gewimnen    mit  ellenthafter  hant. 

des  wart  äk  yerhouwen    vil  manec  heim  uudfi  i^xlI. 


84.  Aveat.  -  Hm.  2131.        3 1  §      Lm.  2012,  B.  2078. 

*  Wichet/  -sprach  dd  Volker-    'Ut  fd  her  in  gftn.  1 

e;  ist  SU8  unverendet,    des  si  di  habent  w&n. 

si  xnüe^en  drinne  ersterben    in  vil  kürzer  zit: 

si  ament  mit  dem  töde    da;  in  diu  küneginne  git.' 

D6  die  übermüeten    k6men  in  den  sal,  2 

manegem  wart  da;  houbet    geneiget  sd  zetal, 

da;  er  mnose  ersterben    von  ir  grimmen  siegen. 

wol  streit  der  küene  06m6t :  sam  tet  ouch  Giselher  der  degen. 

Tüsent  unde  viere,    die  k6men  dar  in:  3 

die  erzeigten  drinne  schiere    ir  degenlichen  sin. 

si  wurden  von  den  gesten    al  zehant  erslagen: 

man  mohte  michel  wunder    von  den  Burgonden  sagen. 

l}ar  n&ch  wart  ein  stille,    da;  der  schal  verdd;.  ^ 

da;  bluot  d6  allenthalben    durch  diu  löcher  vlö; 
unt  dd  zen  rigelsteinen    von  den  küenen  man : 
da;  h^ten  die  von  Bine    mit  grö;em  eilen  getan. 

D6  s&;en  aber  ruowen    die  k6meh  in  da;  lant:  I 

ir  Schilde  unde  w^en    si  leiten  von  der  hant. 
d6  stuont  noch  vor  dem  luise    der  küene  spilman, 
ob  iemen  zuo  zin  wolde.  mit  strite  zuo  dem  sale  g&n. 

Der  künec  klagte  sdre,    sam  tet  ouch  sin  wip: 
mägde  unde  frouwen    die  quelten  ouch  den  lip. 
ich  wsene  des,  da;  hdte    der  tot  üf  si  geswom : 
des  wart  noch  vil  der  degene    von  den  gesten  verlorn. 


».ATent.— Hm.  2137.         3^9      Lm. 2018,  B. 9061. 


XXXV  AVENTIURE 

WIE  Dl£  DRIK  KÜNEOE  HIT  EZELB  ÜNT  MIT  IB  BWESTEB 

UAIBB  DIE  8U0NE  BEiTEN. 

JNu  bindet  abe  die  helme:'    -sprach  d6  Hagene-  1 

%  l&;en  wir  den  Hinnen    «6  vil  ze  klagene, 

da;  si  der  h6chgezite    verge^^ent  nimmer  hie. 

wa;  hilfet  nu  Kriemhilde,    da;  si  uns  ze  Kine  niht  enlie?' 

Do  entw&fent  di  de;  houbet    manec  ritter  guot :  2 

81  8Ä;en  üf  den  veigen,    die  vor  in  in  da;  bluot 

w&ren  in  dem  strlte    mit  dem  t6de  komen. 

Sit  wart  der  Ezeln  geste    tu  übel  goume  genomen. 

Vor  Abendes  ztte    geschuof  der  künec  da;,  3 

unt  ouch  diu  küneginne,    da;  e;  versuochten  ba; 
die  hiunischen  recken    durch  der  geste  leit : 
des  man  an  si  gerte,    die  beide  w&rens  bereit. 

Sich  huob  ein  stürm  herte    her  ü;  unt  ouch  dar  in.        4 
Dancwart,  Hagenen  bruoder,    durch  degenlichen  sin 
spranc  Yor  sinen  herren    zen  vinden  ü;  der  tür. 
sich  Versehens  stnes  tddes :    er  kom  gesunder  wol  dar  für. 

Bier  herte  stiit  d6  werte    unz  e;  diu  naht  benam  r  5 

dd  werten  sich  die  geste,    als  e;  in  wol  gezam, 
den  Ezeln  degenen    den  sumerlangeh  tac. 
hey,  waa^  noch  der  helede    vor  in  veige  gelacl 


3&  Ayflnt.  —  Hm.  2142.        32O      !•«.  2023.  B.  2086. 

deinen  sunewenden    der  gr6;e  mort  geschach,  i 

da;  diu  küneginne    ir  herzenleit  errach 

an  ir  naelisten  mägen    unt  sus  an  manegem  man : 

d&  von  der  künec  Ezele    tu  manegen  siechen  gewan. 

Sine  h^t  der  gt6)en  slabte    ^l9ö  niht  god&ht :  2 

si  h6t  ei  in  ir  ahte    vil  gerne  dar  zno  br&ht» 

da;  niwan  Hagene  aleme    den  Kp  di  h^te  Mn. 

dd  geschuof  der  übel  tiufel    dei;  aber  si  alle  müese  erg&n. 

In  was  des  tages  stervunnen :    dd  gie  in  sorgen  n6t.        3 
si  geddhten  da;  in  be;;er    wser  ein  kurzer  tdt, 
denne  lange  dft  ze  quelne    üf  ungefüegiu  leit. 
eins  yrides  si  dd  gerten,    die  stolzen  ritter  gemeit. 

Si  b&ten  da;  man  breebte    Ezelen  dar.  4 

die  bluotvarwen  degene    unt  scbdne  barnasobTar 
tr&ten  ü;  dem  büse,    die  drfe  künege  bdr : 
sine  wessen  wem  ze  klagene    diu  ir  vil  groa;lioben  sdr. 

Ezel  unde  Kriembilt    die  kdmen  beide  dar:  5 

da;  lant  da;  was  ir  eigen,    des  mdrte  sieb  ir  scbar. 
er  spracb  zuo  den  künegen    'sagt,  wa;  weit  ir  min? 
ir  wsenet  yride  gewinnen:    da;. künde  müelieb  gesln 

Uf  scbaden  alsd  gr6;en,    ids  ir  mir  babt  getiiii:  6 

irn  sultes  nibt  genie;en,    sol  iob  min  lebn  hka: 
min  kint,  da;  ir  mir  sluoget    unt  tu  der  m4ge  min, 
des  ensol  mit  stme  lebene-  iwer  debeiner  komen  bin.'  > 

Des  antwurte  Günther    'des  twanc  uns  starkiu  nÄt:         7 

alle;  min  gesinde    lac  Ton  den  dinen  tdt 

an  den  berbergen.    wie  bdt  ich  da;  Tersolt? 

Ich  kom  zuo  dir  üf  triuwe    \int  'wkai  ^  ^wis^  ^«LtMt  holt,* 


.  —  Hm.  2149.    321   Lm.  2029,  B.  2092. 

ich  Ton  Burgonden    Giselher  da;  kint  ) 

n  recken,    die  noch  hie  lebende  sint» 

;et  ir  mir,  degene?    ws;  hin  ich  iu  getin? 

ich  vil  minnecliche    in  ditze  lant  geriten  h&n. 

chen  'diner  gdete    ist  al  diu  burc  vol,  2 

Ler,  zuo  dem  lande :    ji  gunden  wir  dir  wol, 
nie  komen.w»re8t    von  Worme;  über  Bin. 
;  ist  gar  yerweiset   von  dir  unt  ouch  den  mägen  din.' 

ich  in  Komes  muote    Ghinther  der  degen  3 

ditse  starke;  ha;;en  zeiner  sAene  legen 
1  yil  eilenden,  deist  beidenthalben  guot: 
ar  ftne  schnlde,    swa;  uns  Ezele  getuot.' 

ich  der  wirt  zen  gesten    'min  unt  iwer  leit  4 

;  yil  ungeüche:    diu  michel  arebeit 
len  zuo  den  schänden,    die  ich  hän  genomen: 
in  deheiner    mit  dem  l£be  hinnen  komen.' 

'ach  ZOO  dffln  künege    Gdrndt  der  höchgemuot       5 

iu  got  gebieten,    da;  ir  wol  tuot. 

ron  dem  hikse,    unt  14t  uns  zuo  ziu  g4n, 

ZUO  dem  lebene    haben  alsd  kleinen  wän. 

HS  geschehn  künne,     da;  ld;et  kurz  ergin:  6 

86  YÜ  gesunder,    unt  turrens  uns  bestin, 
ins  sturmmüede    li;ent  niht  genesen, 
ist  unwendec,    wir  müe;en  hie  verderbet  wesen.' 

)ln  recken    die  hiten  e;  nich  getin,  7 

e  ü;  dem  hüse    wolden  lä;en  gin. 
gehörte  Xriemhilt,    e;  was  ir  grimme  leit: 
t  den  eMenäen    ä6  der  vride  wider^eit. 

cke,  Nibelungenlied.  ^\ 


( 


35.  Arent.  —  Hm.  2156.         322      I»«-  2030,  B.  20»      :a 

'Neind,  Hiunen  recken!    de^i  ir  d4  habet  muot,  1    ;::: 

ich  rdt  an  rehten  triuwen,    da;  ir  des  niene  tuot,  \~. 

da;  ir  die  mortnechen    iht  U;et  für  den  sal: 
sd  müesen  iwer  friunde    Itden  tcetüchen  yal. 

Ob  ir  nu  niemen  lebte    niwan  diu  Uoten  kint,  2 

die  minen  edeln  brüeder,    nnt  koemens  an  den  wint, 
erkuolten  in  die  ringe,    b6  sh;  ir  alle  verlorn: 
e;  enwnrden  küener  degene    nie  zer  werlde  gebom.' 

JJö  sprach  der  herre  Giselher    'vil  liebiu  swester  min,  3 
wie  mohte  ich  des  getronwen,     d6  du  mich  über  Bin 
86  minneclfchen  ladetes    her  in  ditze  Iaht, 
da;  mir  so  gr6;er  kumber    solde  werden  hie  bekant? 

Ich  was  dir  ie  getriuwe:     nie  getet  ich  dir  leit.  ^ 

üf  seihen  gedingen    ich  her  ze  hove  reit, 
da;  du  min  friunt  waerest,    vil  edeliu  swester  min. 
begenc  an  uns  gendde,    sit  e;  niht  anders  kan  gesin.' 

'Ine  mag  iu  niht  genAden,    ungendde  ich  h&n.  ^ 

mir  hat  von  Tronege  Hagene    s6  leide  getdn 

dk  heime,  unt  hie  ze  lande    sluoger  mir  min  kint: 

des  müe;en  s6re  engelten    die  mit  iu  da  her  komen  sint 

Welt  aber  ir  mir  ze  gisel    den  minen  vient  geben,  ^ 

sone  wil  ich;  niht  versprechen,    ichn  welle  iuch  U;en  leben; 
wan  ir  sft  mine  brüeder    unt  einer  muoter  kint: 
86  rede  ih;  zeiner  suone    mit  disen  recken  die  hie  sint.' 

'Nunc  welle  got  von  himele:'    -sprach  d6  G6m6t*  t 

'ob  unser  tüsent  wseren,    wir  Isegen  alle  t6t, 
der  Sippe  diner  mdge,    d  wir  dir  einen  man 
gaBben  hie  ze  gisel:    e?,  mT^fc\.  TivcKmKt  ^^xko..' 


15.  Avent.  —  Hm.  2163.    32'3   Lm.  2048,  B.  2106. 

'Wir  müesen  doch  ersterben:'    -sprach  d6  Giselher-        1 

'uns  enscheidet  niemen    von  ritterlicher  wer. 

8wer  gerne  mit  uns  strite,    wir  sin  'et  aber  hie  I 

iirande  ich  der  minen  friunde    an  triwen  nie  deheinen  lie.' 

Bö  sprach  der  küene  Dancwart    für  die  degene  2 

'Jane  st^t  noh  niht  eine    min  bruoder  Hagene. 
die  hie  den  vride  versprechent,     e^  mag  in  werden  leit : 
des  bringen  wir  iuch  innen;     da;  si  iu  waerlich  geseit.' 

üb  sprach  diu  küneginne     'ir  helde  tu  gemeit,  3 

nu  göt  der  stiegen  ndher    unt  rechet  unser  leit : 
da^  wil  ich  immer  dienen,     als  ich  von  rehte  sol : 
der  Hagenen  übermüete    der  gel6n  ich  im  wol. 

Springet  zuo  dem  hüse,    ir  recken,  überal:  4 

so  hei;  ich  yieren  endetf    zünden  an  den  sal : 
so  werdent  wol  errochen    elliu  unser  leit.' 
die  Ezelen  degene    die  wurden  schiere  bereit. 

Die  noch  hie  Ü2;en  stuonden,     die  triben  si  dar  in  5 

mit  siegen  unt  mit  schü;;en,     wider  in  den  palas  hin. 
sich  wolden  nie  gescheiden    die  fürsten  unt  ir  man: 
sine  mohten  von  ir  triuwen    niht  ein  ander  verlän. 

Den  sal  hie;  dö  zünden    da;  Ezeln  wip:  6 

d6  quelte  man  den  recken    mit  fiure  dd  den  lip. 
da;  hüs  von  einem  winde    mit  kraft  vil  h6he  enbran: 
ich  waen  ie  volc  deheine;    groe;er  angest  mSr  gewan. 

vJenuoge  ruoften  drinne     'owd  dirre  not:  7 

wir  möhten  michel  gerner    sin  in  Sturme  tot. 

da;  müe;e  got  erbarmen:     wie  vliesen  wir  den  lip! 

nu  riebet  ungefuoge    ir  zorn  an  uns  des  kune^'bÄ  '^d^.' 


t 


35.  Avent  -  Hm.  2170.         324       ^^'  2050,  B.  2113. 

Ir  einer  spracli  dar  inne     'wir  müe^en  ligen  t6t  1 

vor  rouche  unt  ouch  vor  hitze:     deist  ein  grimmiu  n6t. 
mir  tuot  vor  starker  hitze    der  durst  sd  rehte  w6: 
des  ween  min  leben  schiere    in  disen  sorgen  zergS.' 

D6  sprach  von  Tronege  Hagene    'ir  edeln  ritter  guot,    2 
swen  der  durst  nu  twinge,    der  trinke  hie  da^  bluot: 
da;  ist  in  solhen  nceten    noch  be;;er  danne  win. 
für  trinken  unt  für  spise    kan  niht  anders  nu  gesin.' 

Dd  gie  der  recken  einer    da  er  einen  töten  vant:  3 

er  kniet  im  zuo  der  wunden,     den  heim  er  abe  gebant. 
dd  begunder  trinken    da;  vlie;ende  bluot: 
swie  ungewon  ers  weere,     e;  ddhte  in  groe^lichen  guot. 

'Nu  16n  iu  got  von  himele,'    -sprach  der  müede  man-   ^ 
'da;  ich  von  iurem  rate    s6  wol  getrunken  h4n: 
mir  ist  geschenket  selten    dehein  be;;er  win. 
leb  ich  deheine  wile,     ich  sol  e;  dienende  sin.' 

Dd  d'andern  da;  gehörten,    da;  e;  in  dühte  guot,  5 

do  wart  ir  michel  mdre,     die  trunken  ouch  da;  bluot. 
di  von  begunde  kreften    der  guoten  recken  lip: 
des  engalt  an  lieben  friunden    sit  vil  manec  schoene  wip. 

Da;  fiur  viel  genöte    zuo  zin  in  den  sal:  6 

d6  leiten  si;  mit  schilten    von  in  hin  zetal. 

der  rouch  unt  ouch  diu  hitze    in  beidiu  täten  w6: 

]k  waen  e;,  an  heleden    der  jÄmer  immer  mdr  ergo. 

D6  sprach  von  Tronege  Hagene    'stdt  zuo  des  sales  want:  7 
\it  niht  die  brende  vallen    üf  iwer  helmbant, 
unt  tret  si  mit  den  füe;en    tiefer  in  da;  bluot. 
e^  iat  ein  übel  höcligezlt,    ^^  ^^CÄ  ^\jL>ß5tovö^\!csÄ\ÄöV» 


35.  Avent^  —  Hm.  2177.         325       I-m.  2057,  B.  2120. 

In  sas  get&nen  leiden    in  iedoch  der  naht  zerran.  1 

noch  stuonden  vor  dem  hüse    die  zwSne  küene  man, 
Volker  unde  Hagene,    geleinet  über  rant: 
81  huoten  ir  gesindes    ü^er  Burgonden  lant. 

Die  geste  half  da;  s^re,    da;  der  sal  gewelbet  was:  2 

davon  ir  deste  mSre    in  der  n6t  genas; 

wan  da;  si  zen  venstem    von  fiure  Uten  ndt. 

do  nerten  sich  die  degene    als  in  ir  eilen  da;  gebdt. 

■1^6  sprach  der  videbere    'nu  gd  wir  in  den  sal:  3 

b6  wellent  die  Hiunen    weenen  über  al, 

wir  sin  in  not  erstorben,     diu  an  uns  ist  getdn. 

si  sehent  uns  begegene    noch  ir  eteslichen  gän.' 

D6  sprach  von  Burgonden    Giselher  da;  kint  4 

'ich  wsen  e;  tctgen  welle,     sich  hebt  ein  küeler  wint. 
na  14;e  uns  got  von  himele    noch  lieber  zit  geleben : 
uns  hdt  min  swester  Kriemhilt    ein  arge  hochgezit  gegebn.' 

D6  sprach  aber  einer    'ich  kiuse  nu  den  tac.  5 

sit  da;  e;  uns  be;;er    wesn  nine  mac, 
80  bereitet  ir  iuch,  recken,     ze  strite,  deist  uns  not, 
-wir  komen  doch  nimmer  hinnen-  da;  wir  mit  Ären  ligen  tot.' 

Der  künec  wolde  wtenen,     die  geste  waeren  tot,  6 

unt  ouch  diu  küneginne,    von  des  fiures  not: 
d6  lebt  ir  noch  dar  inne    sehs  hundert  küener  man, 
da;  nie  künec  deheiner    be;;er  degene  gewan. 

Der  eilenden  huote    h6te  wol  ersehen,  7 

da;  noch  die  geste  lebten:     swie  vil  in  was  geschehen 
ze  schaden  unt  ze  leide,     den  künegen  unt  ir  man, 
man  sah  ir  noch  genuoge    vil  wol  gesunt  dort  inne  st4n. 


35.  Avent.  —  Hm.  2184.  326       Lm.  2063,  B.  2126. 

Man  sagt  der  küneginne,     ir  wsre  vil  genesen:  1 

dö  sprach  diu  frowe  höre    'da^  enkünde  nimmer  wesen, 
da;  ir  deheiner  lehte    in  des  fiures  n6t: 
ich  wil  des  baaj  getrouwen,     da;  si  alle  ligen  tot.' 

Noch  genaesen  gerne    die  fürsten  unt  ir  man,  2 

ob  in  iemen  hsete    gen&de  d&  getan: 
dine  künden  si  niht  vinden    an  den  von  Hiunen  lant. 
d6  rächen  si  ir  sterben    mit  vil  willecKcher  hant. 

Vil  fruo  wider  morgen    grüe;en  man  in  b6t  3 

mit  starkem  urliuge:     des  k6men  helde  in  not. 
dö  wart  zuo  zin  gescho;;en    vil  manec  scharpfer  gör: 
noch  funden  si  dar  inne    ze  wer  die  recken  als6  hör. 

Dem  Ezeln  gesinde    erwegt  was  der  muot.  4 

si  wolden  vaste  dienen    da;  Kriemhilde  guot: 
dar  zuo  si  wolden  leisten    da;  in  der  künec  geb6t. 
des  k6men  aber  die  degene    in  vil  angestliche  not. 

Von  gehei;e  unt  ouch  von  gäbe    man  möhte  wunder  sagen.  5 
dar  hie;  si  golt  da;  r6te    in  den  Schilden  tragen: 
si  gab  e;,  swer  sin  ruochte    unde  e;  wolde  enpfän. 
Jane  wart  nie  groe;er  solden    mör  üf  vtnde  getan. 

Ein  michel  kraft  der  recken    dar  zuo  gewäfent  gie.  6 

dö  sprach  der  videlsere     'wir  sin  et  aber  hie: 

ine  gesach  zem  töde    nie  helde  gerner  komen, 

die  da;  golt  des  küneges    uns  ze  väre  hänt  genomen.' 

Dö  riefen  ir  genuoge     'näher,  helede,  ba;!  7 

da;  wir  da  sulen  enden,     unt  tuon  bezite  da;: 

hie  belibet  niemen    wan  doch  der  sterben  soL' 

dd  sah  man  schiere  ir  acVuVd.^    ^XäO«äw  %et%<i.tei,T;e  vol. 


-Hm.  2191.    327   Lm.  2070,  B.  2133. 

g  ich  sagen  m6re?    wol  zwelf  hundert  man         l 

n  e;  Til  s^re    wider  unde  dan: 

n  an  den  vinden    die  geste  wol  ir  muot. 

jb  niemen  scheiden :    des  sah  man  ylie2;en  da;  bluot 

[itiefen  wunden:     der  wart  dA  yü  geslagen.  2 

man  genuoge    n&ch  ir  friunden  klagen, 
n  Sturben  alle    dem  riehen  künege  h&x: 
holde  mige    nach  in  j&mer  unde  s4r. 


XXXVr  AVENTIURE 

WIE  EÜEDEGEB  BRSLAGEN  WART. 

.  die  eilenden    wider  morgen  guot  getan. 
Qötelinde    kom  ze  hove  geg&n. 
beidenthalben    diu  ungefüegen  sSr: 
e  innecliche    der  getriwe  KüedegSr. 

sprach  der  recke-    'deich  ie  den  lip  gewan, 
starken  j&mer    kan  niemen  understdn : 
ih;  vriden  wolde,     der  künec  entuot  es  niht; 

ier  sinen  leide    ie  mSre  unt  mere  gesiht.' 

an  Dietrichen    der  guote  KüedegSr, 
ch  künden  wenden    an  den  künegen  h^r. 
im  der  von  Berne    'wer  möht  qt,  underst^u? 
er  künec  Ezele    scheiden  niemenne  län.' 


56.  Avent.  —  Hm.  2196.         328      Lm.  2075,  B.  2138. 

JL/6  sah  ein  Hiunen  recke    Rüedeg^ren  stin  1 

mit  weinenden  ougen,     unt  hH  des  vil  get&n: 
der  sprach  zer  küneginne    'nu  seht  ir  wie  er  stät, 
der  doch  gewalt  den  meisten    bt  in  nnt  £zebi  h&t, 

Unt  dem  e;  alle;  dienet,    Hut  nnt  ouch  diu  lant.  2 

wie  ist  sd  vil  der  bürge    nnt  der  erbe  nn  in  gewant, 
der  er  von  dem  künege    sd  vil  gehaben  mac? 
er  gesluoc  in  disen  stürmen    noch  nie  lobelichen  slac. 

Mich  dunket  ern  ruoche    wie  e%  hie  umbe  gftt,  3 

da;  et  er  den  vollen    n&ch  sime  willen  hat. 
man  gibt  im,  er  si  küener    danne  iemen  müge  sin: 
da;  ist  in  disen  sorgen    worden  bceseliche  schin.' 

JVLit  trürigem  muote    der  vil  getriwer  man,  4 

den  er  da;  reden  hdrte,     der  helt  der  blicht  in  an: 
er  dÄht  'du  solt  e;  amen,     du  gihest  ich  si  verzaget, 
du  hast  diu  dinen  maere    ze  hove  ze  lüte  gesaget.' 

Die  füst  begunder  twingen:     d6  lief  er  in  an.  5 

er  sluoc  so  kreftecHche  den  hiunischen  man, 
da;  er  im  vor  den  füe;en  lac  vil  schiere  tdt. 
dd  was  aber  gem^ret    des  künec  Ezeln  not. 

'Fürder,  zage  bcese,'    -sprach  d6  Rüedeg^r-  6 

'ich  hdn  doch  genuoge    leit  unde  sSr: 

da;  ich  hie  niht  enstrite,     zwiu  wi;e8tu  mir  da;? 

jd  weer  ih  den  gesten    groe;lichen  geha;, 

Unt  alle;  da;  ich  mdhte,    da;  hdt  ich  in  getdn,  7 

niwan  da;  ich  die  degene    her  gefüeret  hin  - 

ich  was  ir  geleite    in  mines  herren  lant, 

des  ensol  mit  in  niht  strtten    min  vil  eilendes  hant.' 


S6.  Areat.  —  Hm.  2203.         329      I*n.  *082,  B.  S145. 

D6  sprach  zem  marcgrftven    Ezel  der  künec  hdr  1 

'wie  habt  ir  wm  geholfen,  .  yil  edel  Rüedeg^r? 

wan  wir  ad  yfl  der  Teigen    hie  ze  lande  hin, 

wir  bedorften  ir  nxht  m^re:    ir  habt  vfl  übele  getAn.' 

Dd  sprach  der  ritter  edele    'd&  beswftrt  er  mir  den  muot    2 

ont  hat  mir  verwi;2;en    6re  unde  guot, 

des  ich  von  dfnen  banden    habe  s6  tu  genomen: 

da;  ist  dem  lägenaere    ein  teil  unstüteltchen  komen.' 

Kriemhilt  sa;  bi  Ezelen:    diu  h6t  e;  onch  gesehen,         3 
das;  Ton  des  recken  zome    dem  EEinnen  was  geschehen, 
si  kleit  e;  ungefQege,    ir  ongen  w&ren  na;: 
si  sprach  zuo  Rüedeg^re    Vie  haben  wir  Terdienet  da;, 

Da;  ir  mir  unt  dem  künege    mdret  unser  leit?  4 

na  habt  ir  uns  doch,  Rüedeg^r,    alle;  her  geseit, 
ir  woldet  durch  uns  w&gen    die  Sre  unt  ouch  da;  leben: 
ich  hört  iu  tu  der  recken    den  prfs  tu  gr(B;lichen  gebn. 

Ich  man  iuch  der  genäden,     unt  ir  mir  habt  geswam,      5 

do  ir  mir  zuo  Ezelen    her  ze  lande  rietet  Tarn, 

da;  ir  mir  woldet  dienen    an  unser  eines  tot: 

des  enwart  mir  armen  wlbe    nie  86  groe;liche  n6t.' 

'Da;  ist  Ane  lougen,    ich  swuor  iu,  edel  wip,  6 

ich  wolde  durch  iuch  w&gen    die  6re  unt  ouch  den  Up : 
da;  ich  die  s^le  Tliese,     des  enhin  ich  niht  gesworn. 
i&  br&ht  ich  her  ze  lande    die  iwem  brüeder  wol  gebom.' 

Si  sprach  'gedenke  RüedegÄr    der  grö;en  triwen  dtn,        7 
der  stffite  unt  ouch  der  eide,    da;  du  den  schaden  m!n 
immer  woldest  rechen    unt  elliu  miniu  leit: 
des  man  ich  dich  hiute,    degen  küene  unt  ^emeit.' 


36.  Arent.  —  Hm.  2210.         330       Lm.  2089.  B.  2152. 

ilizele  der  rtche    vlSgen  ouch  began:  1 

dd  buten  si  sich  beide    ze  füe^en  für  den  man. 
den  guoten  marcgrÄyen    trdren  mun  d6  sach: 
der  vil  getriwe  recke    harte  jeemerlichen  sprach 

'OwÄ  mir  gotes  armen/    -sprach  der  getriwe  man-  2 

'aller  mtner  Sren    der  nmo^  ich  ab  st&n, 

triwen  unde  zühte,    der  got  an  mir  geb6t : 

vil  rtcher  got  von  himele,     da:;  mihs  wendet  niht  der  toti 

Swelhe;  ich  nu  l&^e    iint  da:;  ander  beg&n,  3 

s6  hin  ich  boesliche    unt  übele  getftn: 

li^  aber  ih  si  beide,    mich  schiltet  elliu  diet. 

nu  ruoche  mich  bewisen    der  mir  ze  lebene  geriet.' 

Dö  bäten  si  gen6te,    der  künec  unt  ouch  sin  wip:  4 

des  muosen  sider  degene    yerliesen  den  lip 

vor  Küedegdres  banden,    dÄ  ouch  der  helt  erstarp. 

ir  muget  da^  balde  hcsren,    da:;  er  yil  jaemerlichen  warp. 

Er  wiste  schaden  gewinnen    unt  ungefäegiu  leit.  5 

er  höt  dem  künege    vil  gerne  verseit, 

unt  ouch  der  küneginne:    vil  s^re  vorht  er  da:;, 

ob  er  ir  einen  slüege,    da^  im  diu  werlt  trüege  ha^. 

Dö  sprach  der  marcgrÄve    BüedegSr  der  küene  man        6 
'her  künec,  nu  nemt  hin  widere    al  da;;  ich  von  iu  hin, 
lant  unde  bürge;     des  sol  mir  niht  besten: 
ich  wil  üf  minen  füe^en    in  daa;  eilende  g^n. 

Alles  guotes  ine    s6  rüm  ich  iu  diu  lant,  7 

min  wip  unt  mine  tohter    nim  ich  an  mine  hant, 
S  da^  ich  ine  triuwe    beliben  müese  t6t: 
ich  hSt  genomen  übele    iwet  golt  aU6  xAV 


36.  Arent.  —  Hm.  2217.         33  J       Lm.  2095,  B.  2158. 

Do  sprach  der  künec  Ezele     'wer  hülfe  danne  mir?         i 
da:;  lant  zuo  den  bürgen    da^  gib  ich  alles;  dir, 
da^  du  mich  rechest,  Rüedeg^r,     an  den  vinden  mtn: 
du  solt  ein  künec  gewaltec    benebn  mime  Übe  sin.' 

D6  sprach  aber  RüedegÄr    *wie  sol  ih^  ane  vAn?  2 

heim  ze  mime  hüse    ich  si  geladet  hin, 

trinken  unde  spise    ich  in  mit  triwen  bot, 

nnt  gab  in  mine  gäbe:     sol  ich  si  dar  zuo  slahen  tdt? 

Die  liute  weenent  lihte,     da^  ich  si  verzaget:  3 

deheinen  minen  dienest    hän  ich  in  widersaget. 

Bolde  ich  nu  mit  in  striten,     da^  weere  misset4n: 

86  rouwe  mich  diu  friuntschaft,    die  ich  mit  in  geworben  hän. 

Giselher  dem  degene    gab  ich  die  tohter  min:  4 

sine  künde  in  dirre  werlde    niht  ba^  verwendet  sin 
üf  zuht  unt  ouch  üf  6re,    Af  triwe  unt  ouch  üf  guot. 
ine  gesach  nie  künec  sd  jungen    sd  rehte  tugentlich  gemuot.' 

Dö  sprach  aber  Kriemhilt    *vil  edel  RüedegÄr,  5 

nu  lä  dich  erbarmen    unser  beider  s^r, 

mtn  unt  ouch  des  küneges:     gedenke  wol  dar  an, 

da^  nie  wirt  deheiner    sd  leide  geste  gewan.' 

D6  sprach  der  marcgr&ve    wider  da:;  edel  wip:  6 

'e^  muo^  noch  hiute  gelten    der  RüedegSres  lip, 
swa;;  ir  unt  ouch  min  herre    mir  liebes  habt  getan: 
dar  umbe  muo^  ich  sterben ;    e^  mac  niht  langer  nu  gestän. 

Ich  wei^  wol  da:;  noch  hiute    mine  bürge  unt  miniu  lant  7 
iu  ledec  müe^en  werden    von  ir  etesliches  haut, 
ich  bevilhe  iu  üf  gen&de    min  wip  unt  min  kint 
unt  die  vil  eilenden,     die  dÄ  ze  Bechelären  sint.' 


3«.  Arent  —  Hm.  2224.         332      Lxn.  2102.  B.  2165. 

^u  Idn  dir  got,  Rüedeg^r/    sprach  der  künec  d6.         1 
er  unt  diu  kaneginne,     si  wurden  beidiu  yrd. 
'uns  suln  dine  liute    vil  wol  beyolhen  wesen: 
ouch  getrouwe  ich  mtme  heile  da^  du  mäht  selbe  wol  genesen. 

B6  lie^  er  an  die  w&ge    die  s^le  unt  ouch  den  1^:  2 

d6  begunde  weinen    da^  Ezeln  wlp. 
er  sprach  'ich  wil  iu  leisten,    als  ich  gelobet  h&n. 
owS  der  minen  friunde,    die  ich  leider  muo^  bestdn.' 

Man  sah  in  von  dem  künege    in  starken  riwen  gSn.         9 

dö  sah  er  siner  recken    ein  teil  d&  n&hen  stSn. 

er  sprach  'ir  sult  iuch  wäfen,     alle  mine  man, 

die  küenen  Burgonden    muo^  ich  nu  leider  best&n.' 

Dö  brÄhte  man  den  recken    ir  gewsefen  al  zehant,  4 

e^  der  heim  weere    unt  ouch  des  Schildes  rant, 

von  ir  ingesinde    wart  e^  in  dar  getragen. 

sit  hörten  leidiu  meere    die  küenen  eilenden  sagen. 

Gew&fent  wart  dö  RüedegSr    mit  fünf  hundert  man :         5 

dar  über  zwelf  recken    ze  helf  er  ouch  gewan; 

die  wolden  pr£s  erwerben    in  des  Sturmes  ndt. 

sine  wisten  niht  der  mssre,     da^  in  so  n&hte  der  tdt. 

Dö  sah  man  Rüedegöre    under  helme  gän:        '  6 

e^  truogen  swert  diu  scharpfen    des  marcgr&yen  man, 
unt  dar  zuo  yor  ir  banden    die  liebten  Schilde  breit, 
da:;  sach  der  videlsere:     e^  was  im  äne  mki^e  leit. 

Ouch  sach  der  junge  Qtselher    sinen  sweher  gön  7 

mit  üf  gebundem  helme:     wie  mohter  dö  yerst^n, 

wa^  er  dd  mite  meinte    niwan  alle^  guot? 

des  wart  der  künec  edele    yon  \ieti«i  N^cfclveb:  ^emuot. 


36.  Arent.  —  H«.  2231.         333       L«.  210».  B.  2171. 

'Nu  wol  mich  Bolher  friunde/   -sprach  CKselher  der  degn-  l 

'die  wir  hÄn  gewannen    her  üf  disen  wegn: 

wir  Silin  mines  wibes    vil  wol  genießen  hie. 

mir  ist  liep  Af  mine  trinwe,    daa;  ie  der  htr&t  ergie.' 

'Ine  wei;  wes  ir  iuh  troestet?'    -sprach  d6  der  spilman-  2 
Vd.  gesli]it  ir  ie  durch  suone    s6  manegen  recken  gdn 
mit  üf  gebunden  helmen,    die  trüegen  swert  enhant? 
an  uns  wil  dienen  Rüedegdr    sine  bürge  unt  siniu  lant.' 

Bedaa;  der  videlsre    die  rede  vol  sprach,  3 

den  guoten  marcgrikyen    man  Tor  dem  hüse  sach: 
sinen  schilt  den  guoten    sazter  fjlr  den  fuo;. 
d6  muoser  den  gesten    versagen  dienest  unde  gruo;. 

Der  edel  marcgräve    rief  hin  üf  zehant  4 

'nu  wert  iuch,  edeln  recken    von  Burgonden  lant: 

ir  soldet  min  genießen,    ir  engeltet  leider  min. 

6  d6  wÄren  wir  gefriunde,     nu  muo;  ich  iwer  vient  sin.' 

Do  erschracten  dirre  meere    die  ndthaften  man :  5 

in  was  der  tr6st  enpfallen,     den  si  dA  winden  h4n, 
d6  mit  in  wolde  stHten    dem  si  di  wiren  holt, 
si  hdten  doh  von  vinden    vil  michel  arebeit  gedolt. 

'Nune  welle  got  von  himele/    -sprach Günther  der  degen-  6 
'da;  ir  iuch  sult  genftden    noch  an  uns  bewegen, 
unt  der  vil  gr6;en  triuwe,    der  wir  doch  h^ten  muot: 
ich  wil  iu  des  ba;  getrouwen,    da;  ir  e;  nimmer  getuot.' 

'Ine  mag  es  niht  geladen:'    -sprach  dd  der  küene  man-  7 
'ich  muo;  mit  iu  striten,    wände  ih;  gelobet  hin. 
nu  wert  iuch,  küenen  degene,    s6  lieb  iu  st  der  Itp : 
mich  enwoldes  niht  erl4;en    des  künec  Ezeln  wl^.' 


36.  Avent.  —  Hm.  2238.         334       Lm.  2116,  B.  2179. 

'Ir  widersaget  uns  nu  ze  spdte : '    -  sprach  d6  der  künec  h^r  -  1 
'nu  müe?  iu  got  vergelten,     vil  edel  Rüedegör, 
triwe  unde  minne,    die  ir  uns  habt  get4n, 
ob  ir;  an  dem  ende    woldet  minneclicher  Un. 

Wir  solden;  immer  dienen,     da;  ir  uns  habt  gegebn,        2 

ich  unt  mine  mäge    -ob  ir  uns  liefet  leben - 

die  hSrlichen  gäbe,     do  ir  unt  iwer  man 

uns  fuortet  friuntliche    zuo  dirre  h6chgezite  dan.' 

'Wie  wol  ich  iu  des  günde/    -  sprach  Rüedeglr  der  degen-  3 
'da;  ich  iu  mine  gäbe    noch  dicke  solde  wegen 
mit  vollen  willecliche,     als  ich  des  hdte  wdn: 
sone  würde  mir  dar  umbe    nimmer  schelten  getdn.' 

Jjirwindet,  edel  Rüedeglr:*    -sprach  do  G^mot-  4 

'wände;  wirt  deheiner    gesten  nie  erbdt 
BÖ  rehte  minnecliche,    als  ir  uns  habt  getdn: 
des  sult  ir  wol  genie;en,     ob  wir  bi  lebene  besten.' 

'Da;  wolde  got,'  -sprach  Rüedegdr-     'vil  edel  G6möt,    5 

da;  ir  ze  Rine  waeret    unt  ich  wsere  t6t 

mit  etelichen  Sren,    sit  ich  iuch  sol  bestän: 

e;  enwart  noch  nie  an  degenen    wirs  von  friunden  getdn.' 

'Nu  Ion  iu  got,  her  Rüedeglr,'    -sprach  aber  G^rnöt-    6 

'der  vil  riehen  gdbe:     mich  riwet  iwer  tot, 

sol  an  iu  verterben    s6  tugentlicher  muot. 

ich  trage  hie  iwer  wdfen,     da;  ir  mir  gäbet,  helet  guot. 

Da;  ist  mir  nie  geswichen    in  aller  dirre  n6t:  ' 

under  sinen  ecken    lit  manec  ritter  t6t. 
e;  ist  lüter  unde  stsete,     h^rlich  unde  guot: 
ich  wsen  so  rfche  gäbe    ein.  lec^e  m-cKmax  m4t  ^etuot. 


S6.  ÄTeat.  —  Hm.  2245.         335       Lm.  2123,  B.  2186- 

Unt  weit  ir  niht  erwinden,    im  wellet  zuo  snns  gka,        l 
Bläht  ir  mir  iht  der  friunde,    die  ich  noch  hinne  h4n, 
mit  iwer  selbes  swerte    nim  ich  iu  den  Itp: 
86  riwet  ir  mich,  Rüedeg^r,    unt  iwer  hörliehe;  wtp.' 

'Da;  wolde  got,  her  66m6t,    unt  möhte  da;  erg&n,  2 

da;  aller  iwer  wille    w»re  hie  getan, 

unt  da;  genesn  weere    iwer  friunde  lipt 

iu  sol  yil  wol  getrouwen    bddiu  mtn  tohter  tmt  min  wip.' 

Des  antwurt  im  Giselher,    der  edeln  Uoten  kint,  '6 

'wie  tuot  ir  86,  her  Küedegör?    die  mit  mir  komen  sint, 
d  sint  iu  alle  wsge:    ir  grtfet  übel  zuo; 
die  iwem  schienen  tohter    weit  ir  yerwitewen  ze  fruo. 

Swenne  ir  unt  iwer  recken    mit  strite  mich  best&t,  4 

wie  rehte  unfriuntltche    ir  da;  schinen  l&t, 

da;  ich  iu  wol  getrouwe    für  ander  aUe  man, 

da  Ton  ich  z'einem  wibe    iwer  tohter  mir  gewani' 

'Gedenket  iwer  triuwe,    vil  edel  künec  hört  5 

gesende  iuch  got  fon  hinnen:'    -s6  sprach  Büedegör:- 
'Ut  die  juncfrouwen    niht  engelten  min : 
durch  aller  fürsten  tugende    s6  ruochet  ir  gensdec  sin.' 

'Da;  tiet  ich  wol  von  schulden : '    -  sprach  Giselher  da;  kint  -  6 
'die  edeln  mine  m^e,    die  noch  hier  inne  sint, 
suln  die  yon  iu  ersterben,     s6  muo;  gescheiden  sin 
diu  yü  staete  fnuntschaft    zuo  ziu  unt  euch  dem  wibe  min.' 

Nu  müe;  uns  got  genftden,'    sprach  d6  der  küene  man.    7 
d6  huoben  si  die  Schilde,    also  si  wolden  dan 
striten  zuo  den  gesten    in  Kriemhilde  sal: 
d6  rief  vil  lüte  Hagene    von  der  stiegen  hin  zetal. 


36.  Avent.  -  Hm.  2252.         33^      Lm.  2130,  B.  2m. 

'Belibet  eine  wile,    vil  edel  BüedegSr/  1 

-als6  sprach  dd  Hageue-    'wir  wolden  reden  m4r, 
ich  unt  mine  herren,    des  uns  twinget  not. 
wa;  mac  gefrumen  Ezeln    unser  eilenden  t6t? 

Ich  8t4n  in  gr6;en  sorgen,    yil  edel  fürste  milt:  2 

mir  gab  diu  marcgrÄvinne    disen  riehen  schilt; 
den  habent  mir  die  Hiunen    zerhowen  vor  der  hant. 
ich  fuort  in  minnecltchen    her  in  Ezelen  lant.' 

'Da;  wolde  got  von  himele/    -sprach  aber  Hagene-        3 

'unt  hdt  ich  schilt  86  guoten    hie  ze  tragene, 

als6  du  hast  vor  hende,    vü  edel  Küedegdr, 

sone  gerte  ich  hie  zen  Hiunan    deheiner  halsperge  mer.' 

'Vil  gerne  waer  ich  dir  guot    mit  mime  Schilde,  4 

törst  ich  diren  gebieten    vor  Kriemhilde; 
doch  nim  du  in  hin,  Hagene,    unt  trag  in  vor  der  hant. 
bey,  soldestu  in  füeren    in  der  Burgonden  lantl' 

Do  er  im  sd  willecliche    den  schilt  ze  gebne  b6t,  5 

dö  wart  genuoger  ougen    von  weinen  harte  r6t: 
e;  was  diu  leste  g4be,    die  sider  immer  mSr 
geb6t  deheime  degene    von  Bechel4ren  Küedegör. 

Swie  grimme  Hagene  weere    unt  swie  harte  gemuot,        6 
doch  erbarmet  in  diu  gäbe,    die  der  helt  guot 
bt  sinen  lesten  ziten    sd  nähe  hSte  getdn. 
vü  manec  ritter  edele    mit  im  trüren  began. 

'Nu  16n  iu  got  von  himele,    vü  edel  RüedegSr:  7 

e;  wirt  iwer  geliche    deheiner  nimmer  mSr, 

der  eUenden  recken    s6  müteclichen'gebe. 

got  Bol  d&^  gebieten,'   da^  iwet  tvLgeiiiX.  mm«s  lebe« 


3«.  AveBt.  *-  Hm.  2259.  337       Lm.  2138,  B.  2201. 

Nu  I6n  ich  iu  der  g&be,'    -sprach  Hagene  der  degen-     1 
'da;  ich  mich  alles  Übeles    wil  gein  in  bewegen, 
da;  nimmer  iudi  gerüeret    in  strtte  hie  min  hant, 
ob  ir  si  aUe  slüeget,    die  von  Burgonden  lant.' 

Des  neig  im  dö  mit  zOhten    der  marcgrdye  hdr.  2 

die  liute  weinten  alle,    da;  disiu  starken  s6r 
niemen  scheiden  künde,     da;  was  ein  michel  n6t: 
Tater  aller  tug[6nde    lag  an  Büedeg^re  t6t. 

1)6  sprach  ouch  von  dem  hüse    Volker  der  spilman        3 

'sit  min  geselle  Hagene    den  vride  h4t  getAn, 

den  sult  ir  also  stiete    hin  von  miner  hant: 

da;  habt  ir  wol  verdienet,    dd  wir  k6men  in  da;  lant. 

Vil  edeler  marcgrftve,  ir  sult  mtn  böte  stn.  4 

dise  r6ten  bouge    gab  mir  diu  marcgrdvin,    • 

da;  ih  si  tragen  solde  hie  zer  höchgezit : 

h4n  ich  geleistet;  da;  ir  min  sduc  des  sit.' 


'Da;  wolde  got  von  himele/    -sprach  d6  Büedeg^r-         5 

'da;  iu  diu  marcgrivinne    noch  solde  gebn  mdr. 

diu  msere  sage  ich  gerne    der  triutinne  min, 

unt  gesihe  ich  si  gesunde :     des  sult  ir  4ne  zwivel  sin.' 

Als  er  im  da;  gelobte,     den  schilt  huop  RüedegSr.  6 

des  muotes  er  ertobete.     done  beit  er  da  niht  m6r : 
er  lief  üf  zuo  den  gesten    eime  recken  gelieh : 
o^negen  slac  vil  swinden    sluoc  der  marcgrive  rieh. 

l^ie  zwSne  wichen  höher,     Volker  unt  Hagene,  7 

Wände;  im  6  gelobten    die  snellen  degene: 

iioch  vant  er  alsd  küenen    bi  dem  turne  stän, 

^l  Eüedeg^r  des  stritea    mit  gr6;en  soTgeü  be^ü. 

Zarncke,  Nibelangenlied.  '^ 


36.  Avent.  —  Hm.  2266.         333       Lm.  2146,  B.  220S 

Durch  mortreechen  willen    b6  liefen  ai  in  dar  in, 

Günther  unde  Odrn6t:    si  hdten  helede  sin. 

Giselher  stuont  üf  höher:     zew4re  e;  was  im  leit. 

er  yersach  sich  noch  des  lebenes ;  darumbe  er  Büedeg^ren  meit 

x)ö  Sprüngen  zuo  den  vinden    des  marcgr&ven  man:       ! 

man  sah  si  degenliche    n&ch  ir  herren  g&n. 

diu  vil  scharpfen  wÄfen    si  truogen  an  der  hant: 

des  brast  d&  vil  der  helme    unt  manec  hSrlicher  rant. 

Dd  sluogen  die  yil  müeden    manegen  swinden  slac  ^ 

den  von  Bechel&ren,     der  ebene  gelac, 

durch  die  lichten  ringe    yaste  unz  üf  das  yerch: 

si  frumten  in  dem  stürme    diu  yü  h^rHchen  werch. 

Da;  edel  ingesinde    was  komen  gar  dar  in.  ^ 

Volker  unde  Hagene    die  Sprüngen  balde  hin: 

sine  gäben  yride  niemen    wan  dem  einen  man. 

von  ir  beider  hande    da;  bluot  durch  helme  nider  ran. 

Wie  rehte  gremliche    yil  swerte  drinne  erklanci  ' 

vil  der  Schildes  spangen    ü;  den  siegen  spranc: 

des  reis  ir  Schiltgesteine    yerhowen  in  da;  bluot. 

si  yähten  als6  grimme,     da;  man  e;  nimmer  mdr  getuot. 

Der  vogt  yon  BecheUren    gie  wider  unde  dan,  ^ 

also  der  mit  eilen    in  stürme  werben  kan: 
dem  tet  des  tages  HüedegSr    mit  strite  wol  gelich, 
da;  er  ein  degn  weere    yil  küen  unt  ouch  yil  lobelich. 

Hie  stuonden  dise  zwöne,     Günther  unt  GÄmöt;  ' 

si  sluogen  in  dem  strite    yil  manegen  helt  t6t: 
Giselher  unt  Dancwart,     die  böde  e;  ringe  wac; 
des  frumten  si  yil  manegen    xma  ^i  Vs  v^c^^^Xätl  taa. 


1 


36.  Aveni.  —  Hm.  2273.         339      Lm.  2152,  B.  2216, 

Wol  zeigte  der  marcgrdye,     da;  er  waa  atarc  genuoc,        1 
küene  unt  wol  gewdfeut:     hey,  wa;  er  helde  tluocl 
da;  sach  ein  Burgonde:     dö  dwang  in  zomea  n6t. 
d4  yon  begunde  n&hen    des  guoten  Küedegdres  tdt. 

£;  was  der  starke  GSmut.     den  helt  den  rief  er  an:        2 
er  sprach  zem  marcgrdven     'ir  weit  mir  miner  man 
niht  genesen  l&;en,    vil  edel  Küedegdr. 
da;  müet  mich  4ne  mA;e;    ine  kans  niht  an  gesehn  m6r. 

Nu  mag  iu  iwer  gfLbe    wol  ze  schaden  komen,  3 

Sit  ir  miner  friunde    mir  habt  so  vil  genomen. 
na  wendet  iuch  her  umbe,    vil  edel  küene  man: 
iwer  gäbe  wirt  verdienet,     sd  ich  aller  höhste  kan.' 

E  da;  der  marcgrdve    vol  zuo  zim  kceme  dar,  4 

des  muosen  liehte  ringe    werden  missevar. 

do  Sprüngen  zuo  zueinander    die  6re  gemde  man: 

ir  ietweder  schirmen    für  starke  wunden  im  began. 

Ir  swert  s6  scherpfe  wÄren,     e;  enkunde  niht  gewegen.    5 

do  sluoc  Gdrn6.en    RüedegSr  der  degen 

durch  heim  Vlinsherten,     da;  nider  vl6;  da;  bluot. 

da;  vergalt  im  wol  mit  eilen    der  ritter  küen  unde  guot. 

Die  Rüedeg^res  g&be    an  hende  er  hohe  erwac:  6 

swie  wunt  er  wcer  zem  t6de,     er  sluog  im  einen  slac 
durch  sinen  schilt  guoten    unz  uf  diu  helmgespan, 
da  von  ersterben  muose    der  schoenen  Götelinde  man. 

Jane  wart  nie  wirs  gelonet    so  richer  gäbe  m^r:  7 

do  vielen  b^de  erslagene    die  recken  also  h^r 
gelich  in  dem  stürme    von  ir  selber  haut. 
alr^rst  erzumde  Hagene,     d6  er  den  gr6^en  sch&den  v«.iit. 

^1* 


36.  Avant.  —  Hm.  22S0.         340       Lm.  2159,  B.  2222, 

XJö  sprach  der  helt  von  Tronege     *ei  ist  uns  übel  komen:  1 
wir  haben  an  in  beiden    86  starken  schaden  genomen, 
den  nimmer  überwindent    ir  liute  unt  ouch  ir  laut, 
die  KüedegSres  degene    die  müe3;en  nu  sin  unser  pfant.' 

Dane  wolde  ir  deheiner    dem  andern  niht  vertragen:       2 
yil  maneger  &ne  wunden    dar  nider  wart  geslagen, 
der  wol  genesen  weßre:     ob  im  wart  solch  gedranc, 
swie  gesunt  er  anders  weere,  dSr  in  dem  bluote  doch  ertranc. 

'OwS  mines  bruoder,     der  t6t  ist  hie  gefrumt.  3 

wa;  mir  der  leiden  msere    z'allen  ziten  kumtl 
ouch  muo;  mich  immer  riuwen    min  sweher  Hüedeger. 
der  schade  ist  beidenthalben     unt  diu  yil  groe^lichen  s^r.' 

D6  die  recken  sähen,     da:;  si  beide  wären  tdt,  4 

di  d6  dar  inne  wären    die  muosen  liden  n6t. 
der  t6t  der  suochte  sSre    da  sin  gesinde  was: 
der  von  Bechelären    einer  langer  niht  genas. 

VJunther  unde  Giselher    unt  ouch  Hagene,  5 

Dancwart  unde  Volker,     die  guoten  degene, 

die  giengen  da  si  funden    ligen  zwSne  man: 

da  wart  von  den  heleden    mit  jämer  weinens  vil  getan. 

'Der  tot  uns  söre  roubet:'    -sprach  Giselher  da^  kint-    6 
'lä^et  iwer  weinen,     unt  gdn  wir  an  den  wint, 
da;  die  ringe  erküelen    uns  sturmemüeden  man: 
ja  wcen  uns  got  niht  langer    nu  da;  lehn  welle  län.' 

Den  sitzen  disen  leinen    sah  man  da  manegen  degen:      7 
si  wären  aber  müe;ec.    da  wären  tot  gelegen 
die  BüedegSres  helde:     vergangen  was  der  d6;. 
fid  lange  wert  diu  stiUe,    da*^  am  öi^  VxjAvi^'ö.xÄ  ^stdt^i^. 


38.  Aveat.  —  Hm.  2287.         ^       34 1        ^™-  2t05.  B.  2228. 

üwÄ  mir  dirre  swsere:'    -sprach  des  küneges  wip-         1 
'si  sprdchent  al  ze  lange,    unser  yinde  lip 
mac  nu  wol  vri  beliben    vor  Büedegdres  hant: 
er  wil  si  wider  bringen    heim  in  der  Burgonden  lant. 

Wa^  hilfet,  künec  Ezele,    da^  wir  geteilet  hAn  2 

mit  im  swa^  er  wolde?    der  helt  hdt  missetän: 
der  uns  dd  solde  rechen,     der  wil  der  suone  pflegn.' 
des  antwurt  ir  Volker,     der  vil  zierliche  degn 

'Jane  zimt  niht  reden  übele    deheines  küneges  wip;  3 

unt  törst  ich  heilen  liegen    alsus  edeln  lip, 

so  hdt  ir  Hüedegöre    vil  yreislich  an  gelogen: 

er  unt  die  einen  degene     sint  an  der  suone  gar  betrogen. 

£r  tet  sd  willecliche    das;  im  der  künec  gebot,  4 

da;  er  unt  sin  gesinde    ist  hie  gelegen  t6t. 
nu  seht  alumbe,  Kriemhüt,    wem  ir  nu  gebieten  weit, 
iu  hdt  unz  üf  den  ende    gedienet  BüedegSr  der  helt. 

Welt  ir  des  niht  gelouben,     man  sol;  iuch  sehn  Un.'        5 
durch  ir  herzen  leide    so  wart  da;  get&n: 
man  truoc  den  helt  verhouwen    dk  in  der  künec  ersach. 
den  Ezeln  degenen    s6  rehte  leide  nie  geschach. 

Do  si  den  marcgrAven    s&hen  t6ten  tragen,  b 

e;n  künde  ein  schribeere    geprieven  noch  gesagen 
^e  manegen  ungebeere,     der  wib  unde  man 
von  ir  herzen  swsre    aldä  bezeigen  began. 

Dö  wart  der  Ezeln  jämer    so  starc  unt  als6  gr6;,  7 

als  eines  lewen  stimme    der  riche  künec  erdo; 
mit  herzenleidem  wuofe:     alsam  tet  ouch  sin  wip. 
si  klageten  ungefuoge    des  guoten  Rüede^^iea  \1^. 


87.  ATent.  -  Hm.  22'J4.         342      ^™'  2172,  B.  2235. 


XXXVII  AVENTIURE 

WIE  DES  HEREEN  DIETRICHES  RECKEN  ALLE  WURDEN 

ERSLAGEN. 

Dö  hört  man  allenthalben    jämer  also  grö^,  1 

da;  palas  unde  tüme    von  dem  wuofe  erd6;. 
dö  hört  e;  ouch  von  Beme    ein  Dietriches  man: 
durch  disiu  starken  moere    wie  bald  er  gaben  began! 

Dd  sprach  er  zno  dem  forsten    *hört,  min  her  Dietrich :    2 
swa;  ich  her  gelebt  hän,    s6  reht  unmügelich 
gehört  ich  klage  nie  mSre,    als  ich  nu  hän  vernomen. 
ich  wsen  der  künec  Ezele    ist  selbe  zuo  dem  schaden  komen. 

Wie  möhtens  anders  alle    haben  selbe  not?  3 

der  künec  oder  Kriemhilt,    ir  eine;  da;  ist  tot 

von  den  küenen  gesten    durch  ir  nit  gelegen: 

e;  weinet  harte  s6re    vil  manec  ü;  erweiter  degen.' 

Dö  sprach  der  helt  von  Beme     'mine  lieben  man,  4 

nune  gäbet  niht  ze  söre.    swa;  hie  hdnt  getan 

die  eilenden  recken,     des  gßt  in  michel  not: 

unt  Ut  si  des  genießen,     da;  ich  in  minen  vride  bot.* 

Dö  sprach  der  küene  "Wolfhart    'ich  wil  dar  g&n  » 

unt  wil  der  maere  vr&gen,    wa;  si  haben  get&n, 
unt  wilj  iu  sagen  denne,    vil  lieber  herre  min, 
als  ich  e^  rehte  ervinde,    wa*^  ^m  t^öä  tcwl.^^  %\ä! 


37.  ATent.  —  Hm.  22»».         • 343      Lm.  2177,  B.  2240. 

D6  sprach  der  herre  Dietric.H    'swA  man  zornes  sich  versiht,   1 

oh  ungefuegiu  vräge    denne  dk  geschiht, 

da;  betrüehet  recken    yü  lichte  danne  ir  muot: 

Jane  wil  ich  niht,  Wolfhart,    da;  ir  die  vrige  da  z'in  tuot.' 

l)ö  hie;  er  Helpfrichen    yü  balde  dar  g&n,  2 

unt  bat  in  da;  ervinden    an  Ezelen  man 
oder  an  den  gesten  selben,    wa;  waere  da  geschehn. 
done  h^t  er  nie  von  liuten    86  gr6;en  jämer  mdr  gesehen. 

Der  böte  vrsLgte  balde     'wa;  ist  hie  getan?'  3 

dd  seit  man  im  diu  maere    'dA  ist  vil  gar  zergän 

swa;  wir  freuden  hdten    in  der  Hiunen  lant: 

hie  lit  erslagen  KüedegSr    von  der  Burgonden  hant. 

Die  mit  im  dar  in  kdmen,    der  ist  einer  niht  genesen.'    4 
done  künde  Helpfriche    leider  nimmer  wesn: 
Jane  sagt  er  siniu  meere    so  reht  ungeme  nie. 
der  böte  dd  hin  widere    vil  s6re  weinende  gie. 

Wa;  habt  ir  uns  erfunden?'    -sprach  d6  Dietrich-        5 
'wie  weinet  ir  s6  sdre,     degen  Helpfrtch?' 
d6  sprach  der  küene  recke    'ich  mac  wol  balde  klagen: 
den  guoten  RüedegSre    hAnt  die  Burgonden  uns  erslagen.' 

Dö  sprach  der  helt  von  Berne     'da;  ensol  niht  wellen  got :     0 
da;  W8ßr  ein  starkiu  rAche    unt  ouch  des  tiufels  spot. 
vri  mite  hSte  Büedeg^r    an  in  da;  verscholt? 
j&  ist  mir  da;  wol  künde,     er  ist  den  Burgonden  holt.' 

D6  sprach  der  küene  Wolfhart     'unt  h^ten  si;  getan,       7 

80  solt  e;  in  allen    an  ir  lehn  gAn. 

ob  wir;  in  vertrüegen,     des  waeren  wir  geschant: 

ji  hAt  uns  vil  gedienet    des  guoten  Küedegires  haut.' 


37.  Arent.  —  Hb.  2306.         344      Lm.  2184,  B.  2347. 

Der  vogt  der  Amelunge    bat  e;  wram  ba;:  l 

vil  harte  seneliche    er  in  ein  venster  aa;. 
d6  hie;  er  Hildebrande    zuo  den  geaten  gtbi, 
da;  er  an  in  erfunde    wa;  dft  w»re  getAn. 

Jjer  starmeküene  recke,    meiater  Hildebrant,  2 

weder  schilt  noch  wAfen  tmoger  an  der  hant: 
er  wolde  in  süien  zuhten  sno  den  geaten  g&n. 
von  ainer  sweater  kinde    wart  im  ein  atr&fen  getiln. 

Dö  sprach  der  grimme  Wolfhart    'weit  ir  dar  blö;er  gAn,    3 

sone  mag  e;  &ne  ein  schelten    nimmer  ^ol  geat&n; 

8Ö  müe;et  ir  lasterliche    tuon  die  widerrart. 

ob  ir  dar  komet  gewAfent,    da;  eteslicher  wol  bewart.' 

Dd  garte  sich  der  wise    durch  des  tumben  rit:  4 

d  e;  erfünde  Hildebrant,    d6  w&ren  in  ir  wAt 
aUe  Dietriches  recken    unt  truogen  swert  enhant. 
dem  helde  was  e;  leide:     vil  gerne  h^t  er;  erwant. 

Er  vr&gte  war  si  wolden.     'wir  wellen  mit  iu  dar.  5 

wa;,  ob  von  Tronege  Hagene    deste  wirs  getar 
gein  iu  mit  spotte  sprechen,    des  er  kan  wol  gepflegen?' 
dö  er  die  rede  gehörte,     dA  von  gestattes  in  der  degen. 

Dd  sach  der  küene  Volkdr    wol  gewifent  gAn  6 

die  recken  yon  Beme,    die  Dietriches  man, 
begurtet  mit  den  swerten,    ir  Schilde  vor  der  hant: 
er  sagte;  sinen  herren    ü;er  Burgonden  laut. 

Dö  sprach  der  videltere    'ich  sihe  dort  her  gAn  7 

86  rehte  vientliche    die  Dietriches  man, 

gewAfent  unter  helme:     si  weUent  uns  bestdn. 

mich  nimtdes  michel  wunder ,  'wej^mt  ^«eia^co^V^TLWV^^i^v^tjlii.' 


ant.  — Hm.2313.  345       Lm.  2191,  B.  2254. 

in  selben  ziten    kom  oach  Hildebrant.  t 

izter  für  die  fde^e    sinen  Schildes  rant: 

igunde  YTÄgen    die  Günthers  man 

,  ir  ^oten  degene,    wa;  hSt  iu  Rüedegdr  get&n? 

h&t  min  herre  Dietrich    her  zuo  ziu  gesant,  2 

rslagen  h6te    iwer  deheines  hant 
3deln  marcgrdven,    als  uns  ist  geseit: 
»nkünden  überwinden    niht  diu  groB^lichen  leit.' 

prach  der  grimme  Hagene    'da;  nuere  ist  ungelogen.     3 
^ol  ich  iu  des  gOnde,    h^t  iuch  der  bot  betrogen, 
1  Büedegöres  liebe,    da;  lebte  noch  sin  lip, 
immer  mügen  weinen    bSdiu  man  unt  ouch  diu  wtp.' 

si  da;  rehte  erh6rten,    da;  er  weere  t6t,  4 

lagten  in  die  degene:    ir  triwe  in  da;  gebot. 
Dietriches  mannen    sah  man  trähene  g4n 
bärte  unt  über  kinne:    in  was  vil  leide  get&n. 

herzöge  ü;er  Beme    Sigestap  d6  sprach  5 

lät  gar  ein  ende    genomen  der  gemach, 
ans  ie  fuogte  Rüedegör    nach  unser  leide  tagen: 
.e  eilender  diete    Ht  von  iu  degenen  erslagen.' 

prach  von  Amelungen    der  degen  WoHwin  6 

ob  ich  hiute  ssBhe    t6t  den  yater  min, 
3n  würde  nimmer  leider    denne  mnbe  sinen  lip. 
wer  sol  nu  trcesten    des  guoten  marcgriyen  wip?' 

prach  in  zornes  muote    der  küene  Wolfhart  7 

wiset  nu  die  recken    s6  manege  hervart, 

der  marcgräve    vil  dicke  hit  getdn? 
vil  edd  Küedeg^r,    deich  dinen  t6t  gelebt  h&nl' 


W.  A?ent  -  Um.  232ü,       34g      _!.  Lm.  2198,  B.  2MI. 

Wolfprant  unde  Helpfrich    unde  Helmnöt,  1 

mit  allen  ir  friunden    si  weinten  sinen  tot. 

vor  siuften  mohte  vr^gen    niht  m^r  Hildebrant: 

er  sprach  'nu  tuot,  ir  degene,    dar  n4ch  min  herre  hit  gesant. 

Gebt  uns  Büedegören    s6  t6ten  ü;  dem  sal,  2 

an  dem  gar  mit  jämer    lit  unser  vreuden  val: 

unt  lät  uns  an  im  dienen,    da;  er  ie  h&t  beg&n 

an  uns  yil  gr6;er  triuwen  unt  ouch  an  manegem  yremden  man. 

Wir  sin  ouch  eilende,     als  KüedegSr  der  degen.  3 

wes  Id^et  ir  uns  biten?    lÄt  in  uns  after  wegen 
tragcQ,  da;  wir  nAch  t6de    lönen  noch  dem  man: 
wir  hdten;  pillicher    bi  sime  lebene  getan.' 

jJÖ  sprach  der  künec  Günther    *nie  dienest  wart  so  guot,    4 

s6  den  ein  friunt  friunde    n&ch  töde  tuot. 

da;  hei;  ich  stcBte  triuwe,    swer  die  kan  beg&n: 

ir  lönet  im  von  schulden,     wand  er  iu  liebe  hÄt  getan.' 

'Wie  lange  suln  wir  vldgen  ?'    -  sprach  Wolfhart  der  degen  -  5 

'sit  unser  tr6st  der  beste    ist  von  iu  tdt  belegen 

unt  wir  sin  leider  möre    mugen  niht  gehaben, 

14t  in  uns  tragen  hinnen    dk  wir  den  recken  begraben.' 

Des  antwurte  Volker    'niemen  in  iu  git.  6 

nemt  in  in  dem  hüse,     da  der  degen  lit, 

mit  sinen  tiefen  wunden    gevallen  in  da;  bluot: 

so  ist  e;  ein  voller  dienest,     den  ir  hie  RüedegÄre  tuot.' 

Dö  sprach  der  küene  Wolfhart    'lÄt  sin,  her  spilman,      7 
irn  dürfet  uns  niht  rei;en:     ir  habt  uns  leit  getÄn. 
törst  ich  vor  mime  herren,     s6  kcemet  irs  in  not: 
des  müe^en  wir  e;  lÄ,i;en,    wwv  «t  mtä  ^\x^  tssä.  \».  Nw.Vi4t/ 


37.  ATent.  —  Hm.  2327.         347       Lra.  2205,  B.  22C8. 

JJ6  sprach  der  videlaere^  'der  vorbt  ist  gar  ze  tu,  1 

swa;  man  im  yerbiutet,    der^  alle;  l&;en  wil: 
das;  enkan  ich  niht  ^ehei2;en    rehten  heldes  muot.' 
diu  rede  dühte  Hagenen    von  sinem  hergesellen  guot. 

'Welt  ir  den  spot  niht  Id^en/    -sprach  aber  Wolfhart-  2 
'ich  entriht  iu  Kht  die  Seiten,     swenne  ir  die  widervart 
ritet  gegen  Rine,    da;  ir;  wol  mugt  gesagen: 
iwer  übermüeten    mag  ich  langer  niht  vertragen.' 

D6  sprach  der  videlsere    'swenn  ir  die  Seiten  min  3 

verirret  guoter  doene,  der  iwer  hebnes  schin 
mac  wol  trüebe  werden  von  der  mtnen  hant, 
swie  ich  halt  gerite    in  der  Burgonden  lant.' 

D6  wolder  zuo  zim  springen,    wan  da;  in  niht  enlie         4 
Hüdebrant  sin  cehaim    in  vaste  zim  gevie 
'ich  wsen  du  woldest  wüeten    durch  dinen  tumben  zorn: 
mines  herren  hulde    wir  böten  immer  mSr  verlorn.' 

'L&t  ab  den  lewen,  meister:     er  ist  so  grimme  gemuot.    5 
kuvat  er  mir  ze  banden,'    -sprach  VolkÄr  der  helt  guot- 
'hdt  er  die  werlde  alle    mit  stner  hant  erslagen, 
ich  slab  in,  da;  er;  widerspei    nimmer  möre  darf  gesagen.' 

Des*wart  vil  harte  erzürnet    der  Berncere  muot.  6 

den  schilt  gezuchte  Wolfhart,     ein  sneller  degen  guot: 
alsam  ein  lewe  wilder    lief  er  vor  in  dan. 
im  wart  ein  gSBbe;  volgen    von  sinen  friunden  get&n 

Swie  wlter  Sprünge  er  pflcege    für  des  sales  want,  7 

doch  ergäbet  in  vor  der  stiegen    der  aide  Hildebrant: 
er  wolde  in  vor  im  ld;en    niht  komen  in  den  strit. 
si  funden  da^  si  suochten    an  den  eilenden  stt. 


37.  Avent.  —  Hm.  2334.         34g      Lm.  2212,  B.  2271. 

Dd  gespranc  zuo  Hagene    maistit  Hildebrant:  1 

diu  swert  man  h6rt  erklingen    an  ir  beider  hant. 
si  wären  harte  erzürnet:    vil  wol  erk6s  man;  sint. 
von  ir  beider  wAfen    gie  der  viurröter  wint. 

Si  wurden  dö  geacheiden    in  des  strites  ndt:  2 

da;  täten  die  von  Beme    als  in  ir  kraft  gebdtJ 
zehant  do  wände  Hildebrant    von  Hagene  balde  dan: 
dö  lief  der  starke  Wolfhart    den  küenen  Volkeren  au. 

Er  sluoc  den  videlaere    üf  den  hebn  guot,  ^ 

da;  des  swertes  eck^    anz  an  die  Spangen  wuot. 

da;  vergalt  mit  eUen    der  küene  spilman: 

d6  .««luoger  "Wolfharten,    da;  er  strüchen  began. 

Fiur  ü;  den  ringen,    des  hiwen  si  genuoc:  4 

ha;  ir  ieslicher    dem  andern  vaste  truoc. 

die  Schiet  dö  von  Beme    der  degen  Wolfwin: 

ob  er  ein  helt  niht  weere,    des  enkünde  niht  gesin. 

(jrunther  der  vil  küene    mit  williger  hant  5 

enpfie  die  beide  msere    von  Amelunge  lant: 

Giselher  der  starke    diu  liebten  helmva;, 

der  frumt  er  da  vil  manege;    von  bluote  r6t  unde  na;. 

Dancwart,  Hagenen  bruoder,     was  ein  grimmec  man:       6 

swa;  er  da  vor  böte    in  strite  get&n 

den  Ezeln  recken,     da;  was  gar  ein  wint. 

alr^st  vaht  tobeliche    des  küenen  Adriänes  kint. 

Görbart  unde  Wichart,    Helpfrich  unt  Bischart,  7 

die  böten  in  manegen  stürmen    vil  selten  sih  gespart: 
des  brdhten  si  wol  innen    die  Günthers  man. 
dö  sab  man  Wolfpranden    in  atvirmö  \i^t^^'fc  ^k^. 


87.  Arent.  —  Ha.  £M1.         349      Lm.  2219,  B.  22S2. 

Dö  Streit  er,  als  er  wuote,     der  aide  Hildebrant,  1 

TÜ  manec  küener  recke    vor  Wolfhartes  hant 
mit  t6de  muose  yallen    Ton  swerten  in  da^  bluot: 
8U8  r&chen  Büedegdre    die  recken  küene  unde  guot. 

Sigestap  von  Beme,    als  im  sin  eUen  riet,  2 

Hey,  wa^  er  in  dem  storme    der  herten  helme  schriet 
den  sinen  yiandenl    Dietriches  swestersuon 
der  konde  in  dem  Sturme    be^^ers  nimmer  niht  getuon. 

Volker  der  tu  starke,    dö  er  da;  ersach,  3 

da^  Sigestap  der  küene    den  bluotigen  bach 

hiw  ü^  herten  ringen,    da^  was  dem  degene  zorn: 

dö  spranger  im  begegene.    dö  böte  Sigestap  verlorn 

Von  dem  videlaere    vil  schiere  al  dÄ  da^  lehn:  4 

er  begunde  im  siner  künste    al  solhen  teil  da  gebn, 
da^  er  yon  sime  swerte    muose  ligen  tot. 
da:;  räch  der  aide  Hüdebrant,    als  im  sin  eilen  da^  gebot. 

'Owö  vil  liebes  herren/    -sprach  meister  Hildebrant-      5 

*der  hie  lit  erstorben    von  VoDtöres  hant: 

nune  sol  der  videlsre    langer  niht  genesen.' 

zorn  der  Hildebrandes    künde  grimmer  niht  gewesen. 

Dö  sluoger  Volköre,     da:;  im  diu  helmbant  G 

Stuben  allenthalben    zuo  des  sales  want 
von  helme  unt  ouch  von  Schilde,     dem  küenen  spilman. 
d&  von  der  videltere    dö  den  ende  da  gewan. 

Dö  drungen  zuo  dem  strite    die  Dietriches  man:  7 

si  sluogen,  da:;  die  ringe    vil  höhe  waeten  dan, 
unt  da:;  man  ort  der  swerte     imme  gewelbe  stechen  sach. 
si  hiwen  ü;  den  helmen    den  hei^e  vlie^enden  b«A\\.. 


37.  Aren*.  —  Hm.  2348.         35()       Lm.  2226,  B.  2289. 

Dö  sach  von  Tronege  Hagene    Volkeren  t6t:  1 

da;  -was  zer  h6chgezite    s£n  aller  meistiu  n6t, 
die  er  d4  hdte  gewunnen    an  m&gen  nnt  an  man. 
ow6,  wie  grimme  Hagene    den  helt  rechen  begani 

'Nune  sol  es  niht  genießen    der  aide  Hildebrant:  2 

min  helfe  Itt  erslagene    hie  von  des  heldes  hant, 

der  beste  hergeseUe,     den  ieman  gewan.' 

den  schilt  den  ruchter  höher:    d6  gie  er  houwende  dan. 

Helpfrich  der  vil  starke    Danewarten  sluoc.  3 

Günther  unde  Oiselher,     den  was  e;  leit  genuoc, 

d6  si  in  s4hen  vallen    in  der  starken  n6t: 

er  hSte  wol  vergolten    mit  sinen  banden  sinen  t6t. 

Swie  vil  von  manegen  landen    gesamnet  weere  dar,  4 

vil  fürsten  kreftecliche    gegen  ir  kleinen  schar, 

wseren  die  kristen  liute    wider  si  niht  gewesen, 

si  wsren  mit  ir  eilen    vor  aU^n  beiden  wol  genesen. 

Die  wüe  gie  dö  Wolfhart    beide  wider  unde  dan,  5 

alles;  houwende    die  Günthers  man. 

er  was  die  dritten  kdre    den  palas  z'ende  komen: 

jd  hSt  er  den  künegen    86  vil  der  recken  dd  genomen. 

D6  rief  der  starke  Giselher    Wolfharten  an  6 

'üwö,  das;  ich  s6  grimmen    vient  ie  gewan! 

edel  ritter  küene,    nu  wendet  gegen  mir.' 

si  kdmen  zuo  ein  ander    Sit  mit  ellenthafter  gir. 

Wolfhart  gein  Giselhere    kört  in  den  strit:  7 

do  sluog  ir  ietwedere    vil  manege  wunden  wit. 

so  rehte  kreftecliche    er  zuo  dem  künege  dranc, 

daf;  im  da^  bluot  von  füe^^en  aV^oibet  ^i,\iav33ö^\.58Sxv^<aa\2ranc» 


L. 


87.  ATOAt.  —  Hm.  2355.         , 35  J       Ln  2232,  B.  2295. 

Mit  grimmen  siegen  «winden    der  edeln  Uoten  kint  1 

enpfie  yü  pitterliche    den  küenen  recken  sint. 
swie  küene  Wolfhart  wsre,    er  mohte  niht  genesen 
vor  dem  jungen  künege:    niemen  dorfte  küener  wesen. 

D6  sluog  er  Wolfharte    durch  eine  prünne  guot,  2 

da;  im  von  der  wunden    tu  s^re  vld;  da;  bluot. 
er  wunte  zuo  dem  töde    den  Dietriches  man: 
e;  enh^t  An  einen  recken    ander  niemen  get&n. 

Al86  der  küene  Wolfhart    der  wunden  enpfant,  8 

den  schilt  lie;  er  dd  vallen:     hdher  an  der  hant 
huober  da;  starke;  wAfen,    da;  was  scharpf  genuoc: 
durch  heim  unt  durch  ringe    der  helt  dö  Qiselheren  sluoc. 

Si  h6ten  beide  ein  ander    den  grimmen  t6t  getAn.  4 

done  lebte  ouch  niht  mdre    der  Dietriches  man 
wan  Hildebrant  aleine:    do  er  den  neven  vallen  sach, 
im  w8Bn  Tor  sime  tdde    06  rehte  leide  nie  geschach. 

Ouch  wAren  gar  gevallen    Günthers  degene,  5 

niwan  si  einen  zwdne,     er  unt  Hagene: 
si  stuonden  in  dem  bluote    tief  unz  an  diu  knie. 
Hildebrant  harte  balde    hin  über  sinen  neven  gie. 

Er  beslo;  in  mit  armen,    unt  wolde  in  tragen  dan  6 

mit  im  ü;em  hüse:     er  muose  in  ligen  lAn; 

er  was  ein  teil  ze  swsre.    wider  in  da;  bluot 

enpfiel  er  im  ü;  banden :     dö  buchte  üf  der  degen  guot. 

Dd  sprach  der  tdtwunde     'vil  lieber  ceheim  min,  7 

im  muget  an  disen  ziten    mir  niht  frum  gesin. 
nu  hüetet  iuch  vor  Hagene:    jA  diinket  e;  mich  guot. 
er  treit  in  ahne  herzen    einen  grimmegen  mviot. 


37*  Avant.  ~  Hm.  2362.        352      .  Lm.  2239,  B.  2301 

Unde  ob  mich,  mine  mlLge    n&ch  t6de  wellen  klagen,        l 
den  nächsten  unt  den  besten    den  sult  ir  da;  sagn, 
da;  si  n&ch  mir  niht  weinen:     da;  ist  &ne  ndt. 
vor  eines  küneges  banden    lige  ich  hie  hdrlichen  t6t. 

Ich  h&n  ouch  so  vergolten    hier  inne  minen  lip,  2 

da;  e;  wol  mugen  beweinen  der  guoten  ritter  wtp: 
ob  iuch  des  iemen  vr&ge,  sd  muget  ir  balde  sagen, 
vor  min  eines  banden    ir  lit  wol  hundert  erslagen.' 

jJö  gedäht  ouch  Hagene    an  den  spilman,  Z 

dem  der  aide  Hildebrant    sin  lehn  an  gewan: 

Cl6  sprach  er  zuo  dem  degene    'ir  geltet  mtniu  leit, 

ir  habt  uns  hinne  erbunhen    vil  maneges  recken  gemeit.' 

Er  sluog  df  Hildebranden,    da;  man  wol  vernam  4 

Balmungen  die;en,     da;  Sivride  nam 

Hagene  der  küene    d&  er  den  recken  sluoc. 

d6  widerstuont  im  Hildebrant,    der  im  vil  wenec  iht  vertruoc. 

Der  "Wolfhartea  ceheim    sluog  ein  wAfen  breit  5 

df  Hagenen  von  Tronege,     da;  ouch  vü  s^re  sneit. 
done  kunder  niht  verwunden    den  Günthers  man. 
dd  sluog  aber  in  Hagene    durch  eine  prünne  wolgetd.n. 

Also  meister  Hildebrant    der  wunden  enpfant,  6 

do  vorht  er  schaden  m^re    von  der  Hagenen  hant: 
den  schilt  warf  über  rucke    der  Dietriches  man. 
mit  der  starken  wunden    der  helt  vil  küme  danne  entran. 

JDar  inne  was  niemen  lebnde,     als  ich  gesaget  h&n,  7 

niwan  die  einen  zwSne,     Günther  unt  ouch  sin  man. 
mit  bluote  gie  berunnen    der  aide  Hildebrant: 
er  bräbte  leidiu  meere    d&  et  aluwa.  Vetx«».  ^wä.» 


a7.  !▼•«.— Hm.  2369.    353   .       Lm.  2346.  B.  2S0A. 

Dd  sah  er  trAreeltche    shsea  hie  den  man:  1 

leides  michel  m^    der  füfsle  dd  gewan. 

als  er  Hüd^randen    ersaeh  Toa  bluote  r6t, 

dd  vr^  er  in  dar  nuere,    ak  im  din  totge  geb6t. 

'  Wan  si^  ir  mir,  meistar,    wie  stt  ir  s6  na;  2' 

worden  von  dem  bluote,    odetr  wer  tat  iu  da;? 
ich  w»n  ir  mit  den  geatan    tem,  hdse  habt  gaatriten. 
ich  verbot  e;  in  16  täte:    d6  vtmr  e;  pältoh  vermiten.' 

'8wie  übel  diain  mttre    mir  etän  ae  sagene/  t 

-er  sprach*  'dise  wanden    idaoc  mir  Hagene, 

d6  ich  ü;  dam  hdse    wolde  wenden  dan. 

wie  küm  iah  aait  dam  lebane    dem  selben  vilasde  antcanl' 

Dd  sprach  der  Bemsve    Ml  reht  ist  iu  ^eschehn,  i 

dd  ir  mich  friuntschefttt    den  beiden  hörtet  jehn, 
da;  ir  dan  rride  brechet,    den  ich  in  h^t  gegeben, 
hdte  ihs  niht  immer  schände,    ir  soldet  vliesen  da;  leben.' 

'Nune  sümet  niht  s6  sdre,    min  harre  Dieterich:  5 

an  mir  nnt  minen  Munden    der  schade  ist  grämlich, 
wir  wolden  Büedeg6ran    getragen  haben  dan: 
des  enwolden  uns  niht  gunnen    des  künec  Qunthers  man.' 

'86  wd  mir  dirre  leide,    ist  KüedegiSr  doch  t6t.  € 

da;  muc^  mir  stn  ein  j&mer    vor  aUar  miner  n6t. 
Götelint  diu  edele    ist  miner  basen  kint. 
ach  wd  der  aarmen  weisen,    die  d&  ze  Beehehben  sint«' 

Biwen  unt  oueh  leides    mant  in  do  stn  tot:  7 

er  begunde  starke  weinen ;     des  gie  dem  helede  ndt. 
'owd  getriwer  helfe,    der  ich  verlorn  hdn: 
Jane  überwinde  ich  nimmer    des  künec  Ezeln  ma.^.*    . 

Zarncke,  Nibelungenlied.  ^"J^ 


S7.  ATrat.  —  Hm.  2376.        354      Lm.  2253.  B.  2318. 

Er  sprach  ze  Hüdebrandie    'nmget  ir  mir  doch  sagen,      1 
wer  der  degen  wiere,    der  in  d&  h&t  erslagn?' 
er  sprach  'da;  tet  mit  kreften    der  starke  G^ni6t: 
vor  Büedegftres  handen    mnos  ouch  der  degn  ligen  t^t.' 

£r  sprach  'mnster  Hildebrant,    nn  saget  mfnen  man,    2 
da;  si  sich  balde  w&fen:    j&  inl  ich  dar  gän. 
unt  heilet  mir  gewinnen    min  liehte;  wicgewant: 
ich  wil  selbe  vrilgen    die  helede  üb;  Borgonden  laut.' 

Dd  sprach  meister  Hildebrant    'wer  sol  zuo  äa  g6n?      3 
swa;  ir  habt  der  lebenden,    die  seht  ir  bt  in  st^n. 
da;  bin  ich  alterseine:    die  andern  die  sint  tot.' 
do  erachracter  dirre  msre :    des  gie  dem  recken  gr6;in  not. 

Wander  leit  s6  grd;e;    aer  werlde  nie  gewan.  4 

er  sprach  'nnt  sint  erstorben    alle  mine  man, 
86  hÄt  xhin  got  Yerge;;en.    ich  was  ein  künec  rieh : 
nu  mag  ich  wol  hei;en    der  vil  arme  Dietrich.' 

'Wie  künde;  sich  gefüegen/    -sprach  aber  Dietrich-        5 

'da;  si  alle  sint  erstorben,    die  helde  lobelich, 

von  den  stritmüeden,    die  doch  h^ten  n6t? 

wan  durch  min  ungelücke    in  wsre  vremde  noch  der  t6t. 

Owd,  vil  lieber  Wolfhart,    sol  ich  dich  h&n  Terlom,        6 
so  mac  mich  balde  rinwen,    da;  ich  ie  wart  gebom, 
Sigestap  nnt  Wolfwin    unt  ouch  Wolfprant: 
wer  sol  mir  danne  helfen    in  der  Amelunge  lant? 

Helpfrich  der  vil  küene,    unt  ist  mir  der  erslagen,  7 

G^rbart  unde  Wichart,    wie  solde  ich  die  verklagen? 
da;  ist  an  minen  frenden    mir  der  leste  tac. . 
ow6  dasf  Yor  leide    niemen  «tetV^en  ü^  tfiA.^\ 


38.  AfBnt,  —  Hm.  •  2383.      355      Lm.  2258,  B.  2321. 

*Sit  da;  es  min  unsielde    nDit  langer  wolt  enwesen,        1* 
so  sagt  mir,  ist  der  geste    noch  iemen  dA  genesen?' 
dd  sprach  meister  Hildebrant    'da;  wei;  got,  nieman  m^r 
Qiwan  Hagene  aleine    nnt  Günther,  der  künec  hdr.' 


XXXVIII  AVENTIURE 

WIE  DEB  HEBBB  DIETRICH  6U1ITHEBN  ÜST  HAOENEN 

BETWANC. 

JDö  suochte  der  herre  Dietrich    selbe  sin  gewant:  1 

d6  half  da;  er  sich  w&fent    maister  Hildebrant: 

d6  klaget  alsd  sdre    der  kreftige  man, 

da;  im  da;  hüs  erdxe;en    gein  siner  stimme  began. 

Der  helt  gewan  dd  widere    rehten  mannes  muot:  2 

in  grimme  wart  gew&fent    dd  der  degen  guot: 
einen  schilt  tu  Testen    den  nam  er  an  die  hant. 
nach  schaden  in  d6  trdste    der  tu  küene  Hildebrant. 

Dö  sprach  Ton  Tronege  Hagene    'ich  sihe  dort  her  gAn    3 
den  herren  Dietrichen:    der  wil  uns  bestAn 
nAch  sime  starken  leide,    da;  im  ist  hie  geschehn. 
man  sei  da;  hiute  kiesen,    wem  man  des  besten  müge  jehn. 

Jane  dunket  sich  Ton  Beme    der  herre  Dietrich  4 

nie  s6  starc  des  libes  nnt  ouch  s6  gremelich, 
unt  wil  er;  an  uns  rechen,  da;  im  ist  getAn,' 
-also  reite  Hagene-    'ich  tarr  in  rehte  wol  bestin.' 

Die  rede  erhärte  Dietrich    unde  Hildebrant:  5 

er  gie  d&  er  die  recken    beide  stunde  Tant 
ü;en  Tor  dem  hdse    geleinet  an  den  sal. 
sinen  schilt  den  guoten    den  sazte  Dietrich  xetd\» 

1^* 


38.  Ave»t.  --  Em.  2388.         g5ß      Lra.  2266,  B.  2829. 

In  leitlichen  sorgen    sprach  dö  Dietilch  1 

'wie  habt  ir  so  geworben,    Günther,  ein  künee  rieh? 
ich  eilender  recke,    wa;  ist  an  mir  getftn? 
alles  mines  tr6stes    des  bin  ich  eine  best&n. 

luch  enddhte  niht  der  volle    an  der  vil  grölen  not,         2 
d6  ir  uns  Eüedeg^ren    den  recket  sluöget  tdt : 
nu  habt  ir  mir  erbunnen    aller  miner  man. 
j&  hSt  ich  in  degenen    solher  leide  nIht  getÄn. 

Gedenket  an  iuch  selben    ui^t  an  iwer  leit:  3 

tot  der  iwer  friunde    unt  o\ich  dia  arebeit, 
ob  e;  iu  guoten  degenen    besweeret  iht  den  muot. 
owS,  wie  rehte  unsanfte    mir  tot  der  Büedeg^res  tuotl 

E;  gescach  in  der  werlde    nie  manne  leider  m^r:  4 

ir  geddhtet  übele    an  min  unt  iwer  sSr. 

swa;  ich  freuden  hSte,    diu  lit  von  iu  erslagen. 

Jane  kan  ich  nimmer  m^re    die  mine  mAge  verklagen.' 

Jane  sin  wir  niht  so  schuldec:'    -sprach  d6  Hagone-    5 

'e;  komen  her  eem  hüse    die  iwem  degene, 

ze  yli^e  wol  gew&fent    mit  ir  schar  sd  breit: 

mich  dunkt  wie  iu  diu  msere    niht  ze  rehte  sin  geseit.' 

'Wa^  sol  ich  anders  gelouben?    mir  sagte;  Hildebrant,    6 

do  mine  recken  gerten    von  Amelunge  lant, 

da'^  ir  in  EüedegSre    gsebet  ü;  dem  sal, 

do  tdt  ir  niwan  spottens    die  küenen  beide  her  zetal.' 

Do  sprach  der  künec  von  Bine    *si  j&hen  wolden  tragen  7 
Rüedeg^ren  hinnen:     den  hie;  ich  in  versagen 
Ezeln  ze  leide    unt  niht  den  dtnen  man, 
unze  da?;  dö  Wolfhart    dar  utnb^  äc^^X«!l  \i«g&.\s.: 


38.  Avwit.  —  Hm.  2395.         357      Lm.  2273,  B.  2336. 

D6  Sprach  der  helt  von  Beme    'e;  muose  et  akd  stn.      l 

Günther,  künec  edele,     durch  die  eühte  din 

so  ergetzet  mich  der  leide,    diu  mir  sint  getan, 

unt  süen  es;,  ritter  küene :    b6  wil  ich  gar  die  schulde  Un 

Ergip  dich  mir  ze  gtsel,    du  nnt  ouch  din  man,  2 

s6  wil  ich  iueh  behaeten,    sd  ich  beste  kan, 

da;  iu  hie  zen  Hinnen    niemen  niht  entuot: 

ir  sult  an  mir  niht  vinden    niwan  triwe  unde  guot.' 

PVnne  welle  got  von  himele,'    -sprach  d6  Hagene-         3 

'da;  sich  dir  ergseben    rw^ne  degene, 

die  du  8^  wärltche    sihent  gew&fent  st&n : 

da;  hie;  ein  michel  schände,     unt  wa^r  ouch  übele  getAn.' 

*Im  sult  e;  niht  versprechen:'    -sprach  aber  Dietrich-   4 
'Günther  unde  Hagene,    j4  habt  ir  beide  mich 
so  sSre  besweeret,    min  herse  unt  ouch  den  muot, 
weit  ir  mich  ergetzen,    da;  ir;  vil  pillichen  tuot. 

Ich  gibs  iu  mine  triuwe    unt  gihtes  iu  min  hant,  S 

da;  ich  mit  iu  rite    heim  m  iwer  lant: 
ich  beleite  iuch  nkoh  den  4ren,    oder  ich  gelige  t6t: 
ich  wil  durch  inch  veriiiesen    der  minen  grGe;lichen  ndt.' 

t 

'Kune  gewähent  sin  niht  m^e:'    -sprach  aber  Hagene-  6 

von  uns  enzimt  da;  msere    niht  ze  sagene, 

da;  sich  iu  ergeeben    zwdne  ais6  küene  man: 

nu  siht  man  niemen  mSre    bi  iu  wan  Hildebrande  stdn.' 

Des  antwurt  Hildebrant    'iuch  möhte  wol  gezemen,         7 
den  fride  mines  herren    ob  ir  den  ruochet  nemen: 
e;  kumt  noch  an  die  stunde    vil  liht  in  kurzer  zit, 
da;  ir  in  gerne  nsemet    unt  in  iu  danne  niemen  git.' 


t 


38.  Avent.  —  Hm.  2402.         35g   .  Lm.  2280,  B.  2343. 

*Jk  nseme  ich  6  die  suone/    -sprach  d6  Hagene-  1 

'^  ih  86  lästerliche    von  eime  degene 

flühe,  meister  Hildebrant»    als  ir  habt  hie  get&n: 

ich  w&nde  dar,  ir  kündet    ba;  geia  viande  stän.* 

Dd  sprach  meister  Hildebrant    'zwia  verwi^et  ir  mir  da;?  3 
nu  wer  was  der  dfme  Schilde    vor  dem  Waschensteine  sa;, 
do  im  von  Sp&ne  Walther    s6  vü  der  frinnde  sluoc? 
ouch  habt  ir  noch  ze  zeigen    an  iu  selben  genuoe/ 

Dd  sprach  der  fürste  Dietrich    'wie  zimt  da^  helede  lip,  3 
da;  si  suln  schelten    sam  diu  alten  wip? 
ich  verbiut  in,  Hildebrant,     da;  ir  iht  sprechet  mSr: 
mich  eilenden  recken    twingent  grce^lichiu  s^r.' 

JL&t  beeren,  friunt  Hagene/    -sprach  d6  Dietrich-         4 

'wa;  ir  S  redetet,    recke  lobelich, 

d6  ir  mih  gew^ent    zuo  ziu  sAhet  gän: 

ir  j&het,  da;  ir  eine    mit  strite  woldet  mich  besten.' 

'Jane  lougent  iu  des  niemen,'    -sprach  Hagene  der  degen-  5 
ine  welle  e;  hie  versuochen    mit  Stichen  unt  mit  siegen, 
e;  ensi,  da;  mir  zebreste    da;  Nibelunges  swert. 
mich  müet,  da;  mines  herren    unt  min  ze  gisel  ist  gegert.' 

Dd  der  recke  erhörte    den  grimmen  Hagenen  muot,        6 
den  schilt  Til  balde  züchte    der  snelle  degen  guot: 
wie  balde  gein  im  Hagene    von  der  stiegen  spranc ! 
Nibelunges  swert  da;  guote    vil  lüt  df  Dietriche  erklanc. 

D6  wesse  wol  her  Dietrich,    da;  der  küene  man  7 

Til  grimmes  muotes  wsere:     schermen  im  began 

der  voget  von  Beme    vor  angestlichen  siegen. 

tFol  erkander  Hagenen:    et  'waa  em  ^  etwelter  degen. 


IS.  JLreai.  -  Hm.  2409.    359   Lm.  »97,  B.  2350. 

Ouch  Yorht  er  Balmungen,    ein  w&fen  staro  genuoc.         1 
under  wilen  Dietrich    mit  Usten  wider  sluoc, 
onse  da^  er  Uagenen    mit  etrtte  doch  betwanc : 
er  iluog  im  eine  wunden,    din  was  tief  unde  lanc. 

Dd  dAht  der  herre  Dietrich    'da  biit  in  n6t  erwogen:      2 

Ol  h4n  es  lützel  6re,    soltu  nu  t6t  geligen. 

ich  wfl  e^  ms  Tenraoehen,    ob  ich  ertwingen  kan 

dich  mir  seinem  gtsel.'    da^  wart  mit  torgen  get&n. 

Den  echilt  lie  vallen  Dietrich,    dn  eterke  diu  was  grd^ :  3 
mit  beiden  sinen  armen    er  Hagenen  umbesld^. 
dd  wart  von  im  betwungen    der  tU  küene  man. 
Günther  der  tu  edde    darumbe  trüren  began. 

Hügenen  bant  d6  Dietrich    unt  fuort  In  d&  er  vant        4 
die  edeln  Kriemhilde,    unt  gab  ir  bi  der  hant 
den  küenesten  recken,    der  ie  swert  getruoc. 
n&ch  ir  vfl  Bturkem  leide    d6  wart  ir  liebe  genuoc. 

Vor  freuden  neie  dem  recken    da^  Eseln  wtp:  5 

'immer  si  dir  sslec    din  herse  unt  ouch  din  lip. 
du  hast  mich  wol  ergetset    n&ch  aller  mtner  ndt: 
ich  80I  e^  immer  dienen,    mich  enwendes  der  tdt.' 

D6  sprach  der  herre  Dietrich    ^ir  sult  in  Un  genesen,     6 
iril  edeliu  küneginne.    e^  mac  vil  wol  noch  wesen, 
dai^  iuehsln  dienst  ergetset,  des  er  iu  hAX  get&n: 
er  sol  des  ntfat  engriten,    da^  man  in  siht  gebunden  stän.' 

D6  hie^  si  fUeren  Hagenen    an  stn  ungemach,  7 

d&  er  lac  beslo^en    unt  d&  in  niemen  sach. 

Qunther  der  künec  edele    ruofen  dö  began 

'war  kom  der  helt  von  Beme?    er  h&t  mir  leide  getan.' 


f 


88.  Af•^t.  -r-  Hm.  2416.         ^jgjQ      La;  2294,  &-2369. 

jJ6  gie  im  hin  begegene    der  herre  Bietrieh.  i 

da;  Günthers  eilen    da;  was  flo  lobelich^ 

em  beite  dd  niht  mdre,    er  lief  her  far  den  sai: , 

von  ir  beider  swerten    hxLop^  sich  ein  ungefueger  «ciiaL 

ßYfie  YÜ  der  keere  Dietrieh    lange  vas  gelobt,  .  2 

Günther  was  s6  s^rb  .  eradmet.  lüit  ertobt 
-wander  ndich  starken  leiden    sin  herzefient  wa»^, 
man  sagte;  noch  für  wvnder,    da;  d6  IHetdch  ie  .^enaa. 

Ir  ell^n  unt  ir  steike    beide  w&ren  grd;.   .  '  t 

palas  unde  tOme    yon  den  siegen  dd;» 

d6  si  mit  awerten  hea^tren    M  die  hebne  giiot. 

e;  hSt  der  kilnec  Günther    einen  hSrMohen  mvot. - 

Sit  twang  in  der  von  Berne,    aam  HageHen  &  geflokach.-^ 
da;  bluot  man.dnreh  die  ringe    dem  helde  vH^en  saoh 
von  eime  scharpfen  «werte,    da^  truoo  her  BifitrCoh: 
doch  h^t  gewert  Günther  .niak  müede  iobelii^Ü  «ich. 

JUer  herre  wart  gebiüiden    von  Dietaciches  hant, .         -    S 

swie  künege  niene  soldeoi    liden  solhiu  bant: 

er  däht,  ob  er  «i  lie;e    ungebunden  weeem, . 

da;  si  ztr^nie  iüme  Jd^de    nietnen  liefen. genesen.: 

Der  vogt  von  Berde    def  ;nam  in  bi  der  hant:  Q 

d6  brdhter  in  gebunden    d&  er  Kriemhiit  vaat. 

dö  was  mit  sime  leide    ir  s^rge  ein  teil  benomeoa. 

si  sprach  'künec  Günther»    sit  mir  gi^e  wiüekoBltni^ 

£r  sprach  'ich  soltiu  n^n,    vil  edel  swester  min,:  1 

ob  iwer  grüe;en  möhte    gemedecüeher  sm:: 

ich  wei;  iuch,  küneginne,    86  «omec  gemuot, 

da^  ir  mir  unt  Hageuen    vil  tmafthos^  ^üe^en  getuot.* 


38.  Arent. -rr  H».  2423.        3g|       Iiat;  2801,  B.  ^364. 

D6  sprach  der  helt  toh  Beme    'vil  edfil  küneges*  wip,     i 

e;  enwart  nie  gisel  mhe    ad  guoter  ntter  lip, 

als  ich  iu,  frowe  h^ve,    an  in  gegeben  hau: 

nn  auJLt  ir  die  eilenden    min  vil  wol  genießen  lAn.' 

Si  jach,  si  tsBt  e;  gerne.    46  gie  der  kftene  man  "2 

mit  weinenden  ongen    ron  ia  balde  dan. 

stt  räch  4kh  grenülohe    da;  Eseln  -wip: 

den  t^  ervelteu  deg^nen    nani  si  beiden  den .  1^.    . 

bi  lie  si  ligen  sunder    durch  ir  mgemaoh,  ^ 

da;  ir  sit  dewedere    den  andern  nie  gesach. 

swie  e|  yerlobt  h^te    da;  tu  edek  wip^ 

si  d^t  'idi  geriche  hiute    mins  tu  liehen  maxuies  ]ipJ 

Dö  gi«  diu  küneginne    di  «i  Hageaen  sach.  4 

wie  reht  erbolgenliche    ai  ziia  dem  recken  spraoh 
'weit  ir  tnir  geben  widere    da^  ir  mir  habt  genomen, 
86  muget  ir  mit  dem  lebene    wider  zen  Burgonäen  kom^n.' 

Dö  sprach  der  grünnie  üagene    'diu  rede  istigar  verlorn,; h 
vil  edeliu  küLneginne :    }ä  hin  ich  des  geswom« 
da;  ich  den  hört  iht  teige    die  wile  deheiner  lebe 
der  minen  edelen  heifreli,    utt  in  Aiemann0  gebe.' 

Er  wi^te  wol  dia  mecre,    sine  lie;.6n ,  niht  genesi^n.  '  ^ 

wie  möhte  ein  untriuve    immer  sterker  wesen? 

er  Yorhte,  ad  si  hite    im  sifien  lip  genomen, 

da;  si  dan^e  ir  bruoder    lie;e  beim  z6  laude  kamen. 

Ich  bringe;  an  ein  ende,    g9(l&ht  da;  edel  wIp.  7 

dö  hie;  si  ir  brucder    nemen  den  lip. 
man  sluog  im  abe  da;  houbet:     bi  hire  si  e;  tmoc 
für  den  helt  von  Tronege.    dö  w$rd  im  leide  genuoc. 


( 


SS.  Avent.  -  Hm.  2430.        3g2      ^^-  2307,  B.  2370. 

Also  der  ungemuote    sins  herren  houbet  sach,  i 

wider  Kriemhilde    dö  der  recke  sprach 

'du  hAst  e;  z'eime  ende    nich  dime  willen  br&ht, 

unt  ist  onch  rebte  ergangen    als  ich  mir  hdte  ged&ht. 

Nu  ist  Ton  Burgonden    der  edel  küneo  tdt,  2 

Giselher  unt  Volker,    Dancwart  unt  G6m6t. 
den  bort  den  wei^  nu  niemen    wan  got  unde  mtn : 
der  sol  dicb,  v&ländinne,    immer  wol  verholn  sin.' 

Si  sprach  's6  habt  ir  übele    geltes  mich  gewert.  3 

so  wil  doch  ich  behalten    da;  Sivrides  swert, 
da;  truoc  min  holder  vriedel,    d6  ir  im  n&mt  den  Üp 
mortltch  mit  untriuwen/    sprach  dö  da;  j&merhafte  wtp. 

6i  zdch  e;  von  der  scheiden :    da;  enkunder  niht  gewem.  4 
dö  d&hte  si  den  recken    des  Ifbes  wol  behem: 
si  huobe;  mit  ir  banden,    da;  houpt  si  im  abe  sluoc. 
da;  sach  der  künec  Ezele:    dö  was  im  leide  genuoc. 

'W&fenl'  -sprach  der  furste-    'wie  ist  nu  tot  gelegen      5 
von  eines  wibes  banden    der  aUer  beste  degen, 
der  ie  kom  ze  stürmen    oder  ie  scinlt  getrttoc : 
swie  vient  ich  im  wiere,    e;  ist  mir  leide  genuoc' 

Dö  sprach  meister  Hildebrant    'jane  gemutet  si  es  niht,  6 
da;  si  in  slahen  torste,    swa;  halt  mir  geschiht. 
swie  er  mich  selben  brsehte    in  angestliche  not, 

idoch  so  wil  ich  rechen    des  yil  küenen  recken  tot.' 

< 

Hildebrant  mit  zome    zuo  Kriemhilde  spranc:  7 

er  sluoc  der  küneginne    einen  grimmen  swanc. 

ja  tet  ir  diu  sorge    von  dem  degene  wS : 

81  mobte  lützel  helfen    da*^  ai  äc>  wi^^BXVlOcÄTs.  %ftr4. 


$8.  Aveat.  -  Hm.  2437.         353      Lm.  2314,  B.  2377. 

D6  was  gelegen  aller    dA  der  veigen  lip:  1 

ze  stucken  lac  yerhonwen    d6  da;  edel  wtp. 

Ezel  unde  Dietrtcli    weinen  d6  began: 

si  Uageten  jeemerliche    alle  ir  mftge  unde  man. 

Diu  vil  michel  6re    was  d&  g^egen  t6t:  2 

die  lii^te  h^ten  alle    j4mer  unde  n6t. 

mit  leide  was  verendet    des  küneges  hdcligezit, 

als  ie  diu  liebe  leide    an  dem  ende  gerne  git. 

ine  kan  iuch.  niht  bescheiden    wa;  sider  dÄ  geschach,      3 

wan  kristen  unde  beiden    weinen  man  d6  sach, 

wtb  unde  knehte    unt  manege  schoene  meit: 

die  bSten  n&cb  ir  Munden    diu  aller  grce^isten  leit. 

Ine  sage  iu  nu  nibt  m^re    von  der  gr6;en  n6t  4 

-die  di  erslagen  wären,     die  l&;en  ligen  t6t* 

wie  ir  dinc  an  geviengen    sit  der  Hiunen  diet. 

iiie  h&t  da;  msere  ein  ende :  dabist  der  nibelunoe  liet. 


TEXTESANDBETOGEN. 

(Die  der  vierten  und  fünften  Aasgabe  sind  mit  *  lie^eiclinet.) 

1,13  j^^ijr  und  ist  stets  ünt  gesetzt,  da  C  nur  diese  Form 
neben  unde  kennt.*  .       7,13  sin*  8,5*  KriejnhUde* 

9,4*  des  ist         12,71  an  i^i         14^43  unde  15,1*  dö* 

31,51  di  *        34,22  zuo  *         34,6*  keinen  *         50,7*  iu 
59,23  in  deheinem  einem        69,4*  An  vil*        73  gebaerde* 
76,3*  da?        80,11  fuorte        84,73  der  künec  bittet* 
91,71  hergesidele.        94,2*  unt  90I*        98,1*  ander 

102.51  lenge*        128,53  wortrse^e        134,43  nu  ^e%e*    ' 
137,63  er  wände  solde    140,23  vientHchen*    141,6*  «<«<;  7i  diu 
141,73  Huf*        142,7*  vier  unt  zwein?ec        145,12  edel* 
149,1*  ^vesn*       6*  vi!        151,2»  iuwer        169,18  Äne  mine 
scholt      173,6*  in  getilgt  *      174,62  anders.tunt      199,2*  oder 
!201,42  diu  guote  BecheMren       206,4i  üf  ructe  si       212,7« 
harze        245,43  uns  hie        246,3*  er  selbe        250,1»  ergän 
256,23  wünnet  257,5*  swie*         268,2i  Hagenen 
269,71  xBBche       272,52  ein  porte  röt       282,4^  üler  scMchen 
oder  schaden  vgl.  S.  398       286,62  und  287,32  höchvertlichen 

298.52  einec        302,3*  mit  strit  diu         307,53  was  ie 
310,22  vil  unmuotes        317,7i  dö  die        319,4i  her  ü?  * 
322,73  flippe        334,62  der        343,5*  die  Burgonden  uns 
344,13  gdn*         349,11  Do         357,53  iuch         358,22  üfme 
42  recke  lobelijh        359,23  e?. 

Strophe  355,1*  ist  aus  der  Vulgata  aufgenommen,  da  k 
sie  bestätigt;  dagegen  sind  diejenigen  aus  der  Vulgata  auf- 
genommenen Strophen,  die  sich  in  k  nicht ßnden,  jetzt  in 
Klammern  geschlossen. 

Die  schwachen  Formen  Prünhilden,  Kriemhilden,  Sige- 
linden  sind  entfernt,  da  nach  Holtzmann's  Angabe  die  Hs. 
C  mit  Ausnahme  von  46,2*  und  91,63  sie  nicht  kennt. 


ANHANG. 


I.     STRÖPHENDIFFERENZEN. 


Ich  gebe  nachstehend  einen  IJeberblick  über  die  Strophendiffe- 
renzen  der  Terschiedenen  Bearbeitungen,  wobei  ich  von  dem  selbet- 
ständigen  Schwanken  der  einzelnen.  Handschriften  natürlich  absehe.  Die 
in  Klammer  gesetzte  Zahl  bezieht  sich  auf  Lachmann's  Ausgabe  und 
seinen  Yariantenap parat.        « 


a.  FEHLENDE  BTEOPHES  DBB  VÜLOATA. 

I.  In  der  vollständigsten  Gruppe  der  Yulgata  (Jd)  fehlen  die  fol- 
geaden*): 

4,3  (22,5)  7,6  (44,5)  15,4  (94,5)  20,7  (130,5)  41,(>  (271,5)  50.3  (327,d) 
51,7  n.  52,1  (334,5—12)  59,2  (372,5)  68,1  (419,9—12)  68,7  (423,5)  77,7  u. 
78.1  (475.5-12)  92,7  (565,5)  98,6  (601,5)  102,1-4  (622,5-20)  117,7  (720,5) 
150,7  (936,5)  151,3  (938,5)  162,2  u.  3  (1012,5—12)  172,7  (1076,5)  173,2  (1077,5) 
173,7—174,7  (1082,5—36)  \\  1S0,1  (1114,5)  196,5  u.  6  (1229,5— 12)  19i>,4  (1237,5) 
224,1  u.  2    (1408,5—12)    224,5—7  (1410,5—16)  232,3  (1459,5*)  2)  232,5  u.  6 


1)  Ich  will  hier  eine  Bemerkung 
wiederholen ,  die  vielleicht  werth 
ist,  nlU&er  vntersacht  zu  werden .  Es 
fallt  auf,  dass  gerade  von  den  Stro- 
phen, die  in  DB  fehlen,  so  manche 
in  Jd  an  anderer,  zuweilen  offenbar 
falscher  Stelle  stehen.  Sollte  etwa 
Jd  aus  der  kürzeren  Kecension,  und 
nicht  umgekehrt,  hervorgegangen 
sein,  etwa  aus  einer  Hs.  der  Vulgata, 
in  der  aus  Kenntniss  des  altenTextes 
eine  Anzahl  Strophen  am  Bande 
nachgetragen  waren,  die  dann  bei 
abermaligem  Abschreiben  hie  und  da 
versehentlich  an  ungehörige  Stelle 


gerietheu?  Zu  dieser  späteren  Ent- 
stehung würde  €6  auch  stimmen, 
weon  in  J  alle  durchgereimten 
Strophen  fortgelassen  sind.  Damals 
war  dann  die  durchgereimte  Strophe 
bereits  als  selbstständige  Form  an- 
erkannt. Neuerdings  hat  Bartsch 
noch  aus  anderen  Gründen  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  dass 
Jd  jünger  sei  als  DB. 

2)  Ein  *  bezeichnet  hier  die 
Strophen,  die  in  die  Lücke  von  C 
fallen,  die  also  in  Lachmann's  Va- 
rianten, da  er  a  noch  nicht  kannte, 
nicht  aufgenommen  sind- 


(1460,5— 12')  233,2  (1463,5'j  242,4  u.  5  (1524,17— 24*)  266,5  (1682,5)  277,4-6 
(1755,5—16)  287,5  (1817,5)  292,7  u.  293,1  (1848,9—16)  294,4  (1857,5)  299,3 
(1888,5)  307,1  XL.  2  (1939,5—12)  320,2  (2023,5)  325,2  (2057,5)  330,7  (2094,5) 
340,2  (2159,5)  350,4  (2228,5)  361,6  (2305,5). 

Aus  der  Zahl  dieser  Strophen  ist  das  FeUen  von  232,3  (1459,5*)  232,5 
u.  6  (1460,5—12*)  242,4  u.  5  (1524,17—24*)  nur  in  d  belegt,  weU  in  J  hier 
eine  LUcke  ist.  Desgleichen  ist  das  Fehlen  von  299,3  (1888,5)  307,1  n.  2 
(1939,5—12)  330,7  (2094,5)  340,2  (2159,5)  350,4  (2228,5)  361,6  (2305,5)  nur 
in  J  helegt,  weil  in  d  eine  Lftcke  ist.  Aber  es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  sie  beiden  Familien,  J  wie  d,  gemeinschaftlich  fehlten.  — 
Dagegen,  obwohl  1,4  u.  2,3—2,7  (umgeordnet  7 — 12  Lm.)  u.  3,4  u.  5  (16 
u.  17),  sowie  sp&ter  16,5  u.  6  (102,5—12)  gleicherweise  in  J  und  d  fehlen, 
so  glaube  ich  doch  nicht,  dass  sie  der  Bearbeitung  gefehlt  haben,  da  sie 
in  der  ktirzem  Gestalt  DB  vorkommen.  —  51,1,  obwohl  nur  in  d  erhalten, 
halte  ich  wie  fbr  einen  Theü  des  Originals  so  auch  für  der  Utesten 
Ueberarbeitung  noch  angehörig.  Dagegen  mag  die,  nur  in  JA  belegte 
Strophe  nach  4,1  (Lm.  21)  gar  wohl  sp&terer  Zusatz  sein ,  wfihrend  die 
Strophe  nach  1,2  (Lm.  3)  zu  gut  belegt  ist,'  als  dass  sie  der  Bearbeitung 
abgesprochen  werden  könnte. 

Von  den  zugesetzten  Strophen  wird  im  n&chsten  Abschnitte  die 
Sede  sein. 

II.  Die  Strophen,  die  in  Jd  sich  finden,  aber  in  DB  fehlen,  sind 
die  folgenden: 

50,6  u.  7  u.  51,1  (329,5—16)  123,4  u.  5  (756,5—12)  137,4  (848,5)  138,7 
i858,5)  146,3  (905,5)  152,1  (942,5)  169,1  u.  2  (1052,5—12)  171,1  (1064,5)  192,3 
(1201,5)  240,3  (1513,5)  242,1—3  (1524,5—16)  281.2  (1775,5)  290,3  u.  4  (1835, 
5—12)  290,7  und  291,1  (1837,5—12)  293,6  (1848,5). 

Selbstst&ndige  Zusatzstrophen  fehlen  dieser  Gruppe. 

Versetzungen  von  Strophen  finden  ein  paar  Mal  statt,  so  gleich 
in  den  ersten  Strophen  des  Liedes  (vgl.  1,4^2,2),  dann  ist  132,3  (813)  vor 
132,2  (814);  240,3  (1513,5)  vor  240,1(1512);  242,1— 3  (1524,5— 16)  vor  241,7 
(1524)  gestellt;  in  einigen  Hss.  finden  sich  noch  andere  Versetzungen, 
z.  B.  in  J  und  d  steht  152,1  (942,5)  schon  hinter  151,4  (939);  146,3  (905,5) 
dagegen  folgt  in  J  und  d  erst  nach  147,1  (910) ;  Strophe  138,7  (858,5)  folgt 
in  d  bereits  nach  137,4  (848,5),  steht  aber  ausserdem  auch  an  der  ur- 
sprlinglichen  Stelle  noch  einmal.  Beide  mal  fehlt  die  Strophe  in  DB, 
vielleicht  standen  sie  in  der  Vorlage  so  beisammeta  wie  in  d ,  zugleich 
so,  dass  die  Wiederholung  vermieden  war.  In  den  eben  gegebenen  Citaten 
nach  Lachmann's  Ausgabe  ist  in  diesen  Fällen  die  ursprüngliche  Stellung 
cjtirt,  wilhrend  in  dem  VaTlaiiteua^^«iX«b\i\A«iR!taSL'B.ia?%  ^^  &tiQi;^iien  meist 


»n  der  Tenetzten  Stelle  auf geftlurt  sind,  sofdass  also  152,1  bei  Lftchmuia 
unter  939,5;  146,3  unter  910,5 ;  240,3  unter  1511,5  steht  n.  s.  w. 

m.    In  A  endlieli  fehlen  ausserdem  noch  folgende  Strophen : 

1)  in  der  Partie  ron  Aventiure  VI— XI :  52,6  u.  7  (33S,5— 12)  53,4  «.  5 
(341,5—13)  54,6—55,2  (348,5—20)  56,6  (358,5)  57,1  (359,5)  60,2  (376,5)  61,8—5 
(383,5—16)  62,1  (385,5)  63,2  (392,5)  63,5—64,1  (394,5—20)  67,4  (417,5)67,7 
(419,5)  68,4  (421,5)  69,6  (428,5)  70,1  (429,5)  70,5  (432,5)  71,4  (437,5)  72,3—5 
(442,5—16)  eine  der  Erweiterangsstrophen  fftr  79,1  u.  2  (Hagen*s  2085,  Ln. 
486,5)  79,7  (491,5)  eine  der  Erweiterungsstrophen  ftkr  81,2  (Hagen*8  2137, 
Lm.  497,5)  desgleichen  eine  der  Erweiterungsstrophen  ffir  81,4  (Hagen^s 
2149,  Lm.  499,5)  84,3  (519,5)  85,4  u.  5  (526,5—12)  86,2  (529,5)  86,5  (531,5) 
86,7  (532,5)  88,4  u.  5  (540,5—12)  90,4  (551,5)  91,1  (554,5)  91,7  (559,5)  95,4 
(582,5)  95,6  (583,5)  96,2  (585,5)  96,7  (589,5)  98,7  (601,9)  99,7  (607,5)  103,4 
(628,5)  105,2  (637,5)  106,1  (640,5)  108,1  (655,5)  109,2  (662,5). 

2)  In  den  fibrigen  Theilen  des  Gedichtes :  16,5  u.  6  (102,5—12)  142,6 
(882,5)  143,4  (886,5)  160,3  (999,5)  253,5  (1598,5)  256,3  (1614,5)  287,7  (1818,5). 
Ton  diesen  Auslassungen  kommen  wohl  16,5  u.  6  (102,5—12)  und  79,7  (491,5) 
schon  aufBechnung  der  Vorlage  von  A,  denn  diese  Strophen  fehlen  in  meh- 
reren Handschriften ,  denen  A  sich  auch  sonst  besonders  Terwandt  zeigt» 

b.    DBERSCHÜSSIGE  STBOPHEN. 

a)  DerYulgata. 

Auch  von  der  grössten  Genauigkeit  eines  Abschreibers ,  wie  sie  in  C 
im  Allgemeinen  wirklich  waltet ,  ist  doch  nicht  anzunehmen ,  daes  sie  vor 
jedem  Versehen,  vor  jeder  Auslassung  sollte  geschützt  haben,  unter  den 
ftbrigen  Nibelungenhandschriften  ist  keine,  in  der  nicht  Auslassungen 
einzelner  Verse  oder  Strophen  Tork&men  (unbegreiflich  ist  es  daher, 
dass  man  dies  in  Bezug  auf  die  sonst  doch  sorglos  geschriebene  Hs.  A 
angenommen  hat);  auch  bei  der  Ueberliefemng  Ca  mftssen  wir  es  von 
Tornherein  für  wahrscheinlich  halten,  dass  derartige  Lftcken  Torhanden 
seien;  bei  allen  Strophen,  die  die  gemeine  Lesart  vor  Ca  voraushat,  wird 
daher  die  Frage  zu  discutiren  sein,  ob  wir  in  ihnen  wirklich  einen  Zu- 
satz der  Bearbeitung  zu  erblicken  haben  ,  oder  ob  nicht  die  betreffende 
Strophe  echt  und  nur  in  Ca  durch  ein  Versehen  ausgefallen  sei.  Einen 
ganz  deutlichen  Fall  der  Art  bietet  uns  Strophe  312,3(1972),  wo  das  Auge 
des  Schreibers  von  dem  Worte  Hagtvu  312,2«  (1971,4)  abirrte  auf  dasselbe 
Wort  312,3«  (1972,4),  so  dass  die  dazwischen  liegenden  4  Zellen  ausfielen. 
Diete  Strophe  habe  ich  daher  unbedenklich  in  den  Text  restitnirt. 

Leicht  i((t  die  Entscheidung  da ,  wo  eine  in  der  gemeinen  Lesart 
stehende  Strophe  zusammenhingt  mit  einer  weiteren  selbststftndiger. 
\enderang  der  TTeberarbeitung ,   denn  da  unterliegt  es  keinem  Zweiiel, 
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dftss  auch  sie  derselben  eigenthfimlich  Ist;  dies  ist  der  Fall  bei  derStroplid 
nach  15,5  (96  Lni.)>  ^i«  ^^  die  Stelle  der  fortgefallenen  15^  (94,5  Lm.) 
getreten  ist,  deafieicliea  bei  der  Strophe  nach  79,4  (489  Lm.},  die  siiBain- 
me«hSJxgt  mit  der  geschmacklosen  Anecdote,  die  ia  den  f&nf  für  79,1  n.  2 
eingetretenen  Strephen  (482 — 486 Lm.)  erfanden  ist;  hieza  gehören  die 
beiden  Strophen  fttj  81,4  (499,5  n.  500  Lm.)  vgl.  497  Lm.  fg. ;  desgleichen 
die  beiden  Strophen  ff^r  100,2  (609  n.  610  Lm.);  ferner  die  beiden  Strophen 
hinter  106,3  (643  n.  644  Lm.) ,  die  Hagen's  unartige  Ablehnung  der  Bitte 
Kriemhilde's  enthalten ;  die  je  eine  Strophe  hinter  12^,6  (768  Lm.)  and 
173,4  (iOBQ  Lm.),  die  beide  (?)  etwas  nachholen,  vas  die  Bearbeitmig  vor' 
her  fortgelassen  hatte)  nämlich  den  Inhalt  von  resp.  123,4  «.  172,7 ;  die 
drei  höchst  nsgesohickten  Strophen^  die  f&r  191,1  eingetreten  sind  (1191 
bis  1198  Lm.);  die  das  Auftreten  der  Nibelungen  erkUren  sollende  Strophe 
nach  233,1  (1463  Lm.);  die  beiden  aus  386,7  gemachten  Strophen  (1812 n 
1818' Lm«);  dj«  dem  Znsammenhang  widersprecheiide  nnd  ihn  zerreissende 
Strophe  nach  288,6  (1825  Lm*).  Bei  allen  diesen  liegt  die  Arbeit  des 
Interpolators  %n  Tage. 

Aber  es  bleiben  noch  ausserdem  eine  Anzahl  Strophen  zurück,  die  der 
gemeinen  Lesart  eigenthümlich  sind,  ohne  sich  auf  der  Stelle  als  Znsatze 
oder  Aendernngen  im  Charakter  dieser  Bearbeitung  zu  verrathen.  Es  sind 
die  folgenden,  die.  ich  na<dl  Ladlimann*s  ZiUung  «uff&hre:  3.  21.  25. 
329,13*.  546.  555*.  711.  830.  858.  994.  995.  1000.  1504.  1525*.  1594.  1948. 
[1972*,  schon  oben  besprochen]»  21d7.  2258*;  Sie  verlangen  besondere  Er 
örternag.    Die  von  mir  aufii^enommenen  sind  mit  einem  *  versehen. 

1.  Nach  Strophe  1,2  steht  in  dJDA  die  folgende,  die  SchUderung  der 
Kriemfaild  erweiternd  (3  Lm.): 

Der  minneclichen  meide    tfiuten  wol  gezam 
in  muote  kftener  recken:    niemen  was  Ir  grata; 
küB  m&zen  sehcene    so  was  ir  edel  lip. 
der  juncfrowen  tagende    zierten  anderiu  wip. 

Dem  entsprechend  steht  in  JA  nach  Strophe  4,1  eine  Strophe,  die 
gleicherweise  die  Schilderung  Slegfried's  erweitert  (21  Lm.) : 

Ich  sage  iu  von  dem  degeüe,    wie  schcene  der  wart : 
sin  lip  vor  allen  schänden    was  vil  wol  bewart. 
Stare  unde  mere    wart  sf t  der  küeüe  man. 
hey,  waz  er  grözer  6ren    ze  diser.werlde  gewan ! 

Beide  Strophen,  misslich  überliefert  wie  sie  sind,  halte  ich  für  spStere 
Zusätze ,  die  nicht  einmal  in  dem  Kreise  der  gemeinen  Lesart  völlig  ein- 
gebürgert wurden;  dass  k  die  erstere  kenht,  spricht  nicht  ffir  sie,  da k 
hier  einer  d  D  verwandten  Hs.  der  Vulgata  folgt. 

2.  Nach  Strophe  4,5  eine  Strophe  (25  Lm.),  die  mindestens  dem  Dichter 
der  Gudrun  bereits  vorgelegen  "htit,  \^\.  OtilÄt.  ^.  v..  4. ; 
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Er  was  nn  sd  gewafasen    dai  er  ze  höre  reit. 
Die  Hute  in  sahen  gerne :    manec  firowe  und  manec  meit 
im  wnnschten  daz  sin  wille    in  uumer  trfiege  dar. 
holt  waren  im  gennoge :    des  wart  der  herre  wol  gewar. 

$a.  Di«  Strophe  51,1%  obwohl  sie  nnr  in  d  überliefert  wird,  ist  dtirch- 
»ns  nothwendig  f&r  den  Zssammenhang;  ich  habe  daher  nicht  Bedenken 
getragmi,  sie  in  den  Text  anfsnnehmen.  (329,13  Lm.).  Dass  anch  k  diese 
Strophe  hat,  kann  f&r  eine  authentische  Bestätigung  nieht  gelten,  da  diese 
Ueberarbeitnng  hier  noch  der  Ynlgata  folgt. 

8  b.  Wenig  Wahrscheinlichkeit  hat  eine  in  k  nach  63,4  (Lm.  394,  wo  k 

noch  der  Ynlgata  folgt)  stehende  Strophe ,  die  in  der  Ueberarbeitnng  so 

lantet : 

Sein  fiiter  haisst  Sigmunde,    ein  edler  kunig  reich, 
im  dint  manch  edler  furste,    man  fint  nit  sein  geleich : 
er  ist  so  wunderkune    gebreisst  für  ander  man, 
er  hat  bey.  seinen  tagen    vil  hertter  stürm  getan. 

4.  Kach  Strophe  89,5  eine  weit'ere  Ausführung  der  Empfangsscene 
(546  Lm.).  Die  Strophe  könnte  gar  wohl  echt  sein,  um  so  mehr,  da  es 
auffällt ,  dass  sonst  Uote  hier  gar  nicht  genannt  wird.  Freilich  erscheint 
sie  tberall  neben  der  Erlemhilt  in  zweiter  Linie.    Die  Strophe  lautet : 

Die  frowen  sich  beriengen    mit  armen  dicke  hie. 

so  minneclich  enpfähen    gehörte  man  noch  nie, 

s6  die  frowen  beide    der  briute  taten  kunt, 

fron  üote  und  ir  tohter :    si  kusten  dicke  ir  süezen  munt. 

6.  Die  Strophe  91,2*  (555  Lm.)  habe  ich  (1856)  in  den  Text  aufge- 
nommen, weil  sie  mir  des  Zusammenhanges  wegen  nöthig  schien;  jedoch 
bestätig^  k,  das  hier  bereits  dem  alten  Texte  folgt,  diese  Annahme  nicht; 
ich  habe  daher  die  Strophe  nunmehr  (1865)  eingeklammert. 

6.  Nach  116,4  setzt  die  Ynlgata  hinzu  (711  Lm.),  sicher  eine  mflssige 
Einfügung  des  Bearbeiters : 

Die  tumben  und  die  wisen    giengen,  so  man  tuot, 
Trägen  umbe  maere :    do  sprach  der  ritter  guot 
'swenne  ich  si  sage  dem  kftnege,    dii  hoert  ir  si  zehant.* 
er  gie  mit  den  gesellen    da  er  Guntheren  vant. 

.  7.  Nach  Strophe  134,6  folgt  eine  Strophe  (830  Lm.),  die  ioh  geneigt 
wftre  fftr  echt  zu  halten,  wenn  mich  nicht  die  Yeränderung  der  letzten 
Zeile  in  der  vorhergehenden  Strophe  misstrauisch  machte : 

*Sd  wol  mich  dirre  maere'    sprach  der  künec  dö, 

als  ob  er  ernsliche    der  helfe  wsere  vrö. 

in  yalsche  neig  im  tiefe    der  ungetriwe  man. 

dö  sprach  der  herre  Sirrit    4r  sult  vil  kleine  sorge  han." 

8.  Zwischen  13S,6  u.  7  steht  in  Jd  eine  Strophe  (858  Lm.),  die  in  Ca 
fehlt;  in  den  librigen  Hss.  der  Yulgata  steht  sie  ebenfalls,  doch  so,  dass 
sie  138,7  verdränj^  bat : 

Zarncke,  Nibelungenlied.  ^^ 
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Dd  reit  z'uo  sinem  -vribe    der  recke  vil  gemeit. 
schiere  ii^te  HBgene    dem  kfiaege  geseit, 
wie  er  gewinnen  wolde    den  tiwerlfehen  degea. 
ans  getaner  nntrinwe    solde  niemer  man  gepflegen. 

9,  Bei  Siegftied'a  Todtenfeier  finden  eich  3  Strophen  in  der  Ynlg^ 
die  in  etwas  tendenziöser  und  plnmper  Weise  es  ansf&hren,  wie  die  Arm«» 
mit  Siegfrieds  eigenem  Gelde  zum  Seelenopfev  fftr  ihn  geschickt  werden. 
Nach  159,5  (»04  u.  995  Lm.) : 

Eriemhilt  diu  arme    zir  kameraren  sprach 
'ir  snlt  dnrch  mine  liebe    liden  nngemach: 
die  im  iht  gnotes  günnen    und  mir  wegen  holt, 
durch  SiArides  sSle    sol  man  teilen  sin  golt/ 

Dehein  kint  was  so  kleine,    das  witze  mohte  haben, 
ez  mnose  gän  zem  opher,    d  daz  er  würde  begraben: 
baz  danne  hundert  messe    man  da  des  tages  sano. 
Ton  Sifrides  friunden    wart  d&  grözer  gedranc. 

Und  nach  160,3  (1000  Lm.) : 

Swaz  man  vant  der  armen,    die  des  niht  mohten  han, 
die  hiez  man  doch  zem  opfer    mit  dem  golde  gän 
^z  sin  selbes  kameren.    dd  er  niht  solde  leben, 
umbe  sine  sdle    wart  manec  tusent  maro  gegeben. 

10.  Nach  238,7  wird  in  der  Yulgata  eine  Strophe  eingeschoben  (1501 
Lm.)>  Ich  hätte  diese  ohne  Weiteres  unter  die  oben  kurzweg  abgefer- 
tigten TJeberarbeitungsstrophen  setzen  können,  denn  sie  gerade  offeid)art 
uns  recht  eigentlich  den  Charakter  des  Ueberarbeiters ,  seine  Lust  an 
kleinen  XJebertreibungen ,  durch  die  er  der  Situation  einen  neuen  aben- 
teuerlichen Beiz  zu  geben  sucht.  Nach  dem  Original  fährt  Hagen,  nach- 
dem er  den  Fährmann  erschlagen,  einfach  zurtck  zu  seinen  Herren;  der 
Ueberarbeiter  geräth  auf  den  geschmacklosen  Einfall,  ihm  noch  das 
Kuder  zerbrechen  zu  lassen.  Holtzmann  in  seiner  den  Untersuchungen 
über  das  Nibelungenlied  angehängten  Collation  der  Wallersteiner  Es. 
gab  diese  Strophe  als  auch  in  dieser  vorhanden  an;  aber  b€freits  in 
meinem  Schriftchen:  Zur  Nibelungenfrage,  S.  40  oben,  sprach  ich,  ge- 
stützt auf  meine  Ansicht  Ton  der  verschiedenen  Eigenthftmlichkeit  der 
beiden  Texte,  die  Yermuthung  aus,  Holtzmann  habe  sich  geirrt.  2u 
meiner  Freude  erwies  sich  diese  Annahme  als  richtig.  Die  Strophe 
lautet : 

Mit  Zügen  harte  swinden    kSrt  ez  der  gast 

unz  im  daz  starke  ruoder    in  der  hende  brast: 

er  wolde  zUo  den  recken    üz  an  einen  sant. 

da  was  deheinez  mere.    hey,  wie  schier  erz  da  gebaut 

iiit  eime  schiltvezzel:    daz  yra«  ein  borte  smal. 
gegen  einem  walde    Itfert  er  \i\u  x^  \.^\  u.  ^.^. 


11.  Am  ScUiiBse  der  25.  Arentiiire  hat  die  Yalgata  eine  Strophe  242,6 
(1525  Lm.),  die  in  Ca  nieht  steht,  nachdem  sie  vorher  eine  Anzahl  Strophen, 
die  dem  nrsprfinglichen  Texte  angehören,  fortgelassen.  Ich  hahe  diese 
Strophe,  weil  sie  mir  nicht  mtissig  schien  nnd  einen  passenden  Abschluss 
g«w&hrte,  (1856)  in  den  Text  aufgenommen,  sie  jetzt  aber  (1865),  da  k  ihr 
Yorhandensein  im  alten  Texte  nicht  bestätigt,  in  Klammem  geschlossen. 

IS.  Am  Schlüsse  der  26.  Ayentinre ,  nach  252,7,  steht  in  der  Yulgata 
eise  in  Ca  nicht  vorhandene  Strophe  (1594  Lm.),  die  ich  schon  deshalb 
f&r  unecht  halte,  weil  der  Anfang  der  folgenden  ATentinre  leichter  an 
2ä2,7  als  an  die  zugesetzte  Strophe  anknüpft. 

GoTelschet  firowen  varwe    tu  Ifttzel  man  dA  Tant; 
si  traogen  üf  ir  houbte    von  golde  liehtin  bant, 
daz  waren  schapel  riebe,    daz  in  ir  schoene  här 
zeftiorten  niht  die  winde :    daz  ist  an  den  triwen  w&r. 

IS.  Nach  Strophe  308,3  läset  die  Yulgata  den  Giselher  seinen  Bath,  dio 
Todten  aus  dem  Saale  zu  räumen,  noch  weiter  ausführen  (1948  Lm.) : 

'Sine  suln  uns  under  füezen    hie  niht  langer  ligen: 
d  daz  die  Hiunen    mit  stürme  angesigen, 
-wir  gehowen  noch  die  wunden,    diu  mir  tII  sanfte  tuet.* 
'des  hän  ich*  -  sprach  do  Giselher  -  'einen  stetigen  muot.* 

Für  unpassend  kann  man  die  Strophe  nicht  erklären,  aber  doch  habe  ich 
nicht  gewagt,  sie  in  den  Text  aufzunehmen ;  ihre  Entstehung  kann  auch 
zusammenhängen  mit  der  Eröffnung  einer  neuen  Aventiure  bei  Strophe 
308,2  (1946  Lm.) ;  auch  bestätigt  k  ihr  Yorhandensein  im  alten  Texte  nicht. 

14.  Yen  312,3*  (1972  Lm.)  ist  bereits  oben  die  Bede  gewesen;  sie  fehlt 
in  Ca  nur  durch  ein  Yersehen  des  Schreibers  und  k  bestätigt  ihr  Yor- 
handengewesensein  im  alten  Texte. 

lg.  Nach  336,7  zerreisst  eine  in  der  Yulgata  eingeschobene,  matte 
und  laJime  Strophe  (2137  Lm.)  den  schönen  Zusammenhang  der  Worte 
Hagens  vollständig;  loh  hätte  füglich  auch  diese  Strophe  so  gut  wie  die 
Strophe  nac-h  288,6  (1825  Lm.)  einfach  unter  die  Ueberarbeitungsstrophen 
registriren  können;  sie  lautet: 

'Sd  wd  mir  dirre  meere;*    -  sprach  aber  Hagene  - 

'wir  hdten  ander  swere    so  vil  ze  tragene: 

suln  wir  mit  friunden  striten,    daz  s!  got  gekleit.* 

do  sprach  der  marcgräve    'daz  ist  mir  inneclichen  leit.* 

16.  Endlich  nach  354,5  folgt  eine  Strophe  (2258  Lm.),  die  eine  Frage 
enthält,  die  man  nach  dem  Zusammenhange  von  Dietrich  erwarten  muss, 
die  aber  dennoch  an  dieser  Stelle  Dietriches  Bede  in  einer  Weise  unter- 
bricht, die  mich  früher  (1856)  bedenklich  machte,  sie  als  echt  anzuerken- 
nen. Seitdem  sie  aber  auch  in  k  nachgewiesen  ist,  und  zwar  an  pass- 
licherer Stelle  (hinter  354,7),  habe  ich  nicht  angestanden,  sie  an  letzterer 
Stelle  in  den  Text  aufzunehmen  (1SG5). 

1\* 
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ft)    Die  überschüssigen  Strophen  in  k. 

Der  Ueberarbeiter  in  k  bat  von  Strophe  1,1 — 70,5  und  von  130,5  bis 
141,1  eine  Es.  der  Ynlgata,  nnd  zwar  eine  solche,  die  derHs.  d  am  n&chsten 
gekommen  zn  sein  scheint,  vor  sich  gehabt,  dagegen  von  70,6  —  ca.  130,4 
und  von  ca.  141,2  bis  Ende  eine  Hs.  des  alten  Textes.  Diese  war  unab- 
hängig von  C  nnd  a,  sie  theilte  z.B.,  nm  nnr  Eines  zu  erwähnen,  die 
offenbare  Lücke  312,3  nicht.  W&hrend  k  als  Ueberarbeitnng  für  die  Wort- 
kritik nnr  sehr  behutsam  zn  benutzen  ist,  so  sind  dagegen  seine  Strophen- 
differenzen von  grösserer  Bedentnng.  Sicherlich  sind  nicht  alle  über- 
schüssigen Strophen  echt,  aber  einige  derselben  enthalten  höchstwahr- 
scheinlich Ursprüngliches  (nnr  müssen  wir  natürlich  vom  Wortlaut  absehen), 
wie  denn  ja  auch  einige  durch  übereinstimmende  Strophen  der  Yulgata 
best&tig^  werden.  Daher  sollen  diese  Flusstrophen  nachstehend  sämmtlich 
aufgeführt  werden.  Tgl.  Holtzmann  in  Pf.  Germania  4,325.  Ich  füge 
seine  Bezifferung  in  römischen  Zahlen  bei. 

1.  Die  Strophe  84,5  ist  durch  6  Zeilen  wiedergegeben;  dadurch  sind 
von  da  an  alle  Strophen  derangirt,  und  erst  109,6  kommt  der  Ueber- 
arbeiter  wieder  in  Ordnung,  indem  er  abermals  2  Zeilen  zudichtet. 

2.  Nach  206,5: 

I.  Der  edel  kunig  Etzel    nam  si  da  bej  der  haut. 

'seit  mir  got  wilkumen,  frawe,    ein  krön  über  mein  laut : 
ich  gib  euch  laut  nnd  leute;    als  daz  ich  ie  gewan, 
daz  sol  bis  an  ewr  ende    euch  wesen  undertan.^ 

Allerdings  ist  es  f,ganz  passend*',  wie  Holtzmann  bemerkt,  ,,dass  Etzel 
einige  Worte  spricht'*,  aber  an  dieser  Stelle,  nach  vollendetem  Empfange? 

3.  Kach  230,1 : 

II.  Man  rieht  sich  auff  die  geste,    der  kunig  lobesam: 
darnach  man  grossen  jamer    in  Hewnen  da  vernam, 
nnd  da  die  held  dar  kamen    aus  der  Furgunder  laut : 
die  wurden  all  erschlagen,    vil  manig  kün  weyg^nt. 

Schwerlich  alt,  da  diese  Strophe,  gegen  den  Zusammenhang  und  gegen  die 
ausdrückliche  Erklärung  zu  Anfang  230,1,  zu  den  Zurüstungen  der  Hunnen 
zurückkehrt. 

4.  Nach  230,3: 

lu.  Des  pit  ich  got  von  himel,    wan  ich  in  gutes  gan, 
ich  furcht,  daz  diso  reyse    kein  gutes  end  werd  han, 
und  mocht  man  daz  gewenden,    daz  wer  uns  allen  gut; 
mir  ist  mein  hercz  gar  schwere,    ob  man  di  reyse  tut. 

Könnte  Echtes  enthalten,    obwohl  es  nicht  gerade  nöthig  ist,    dass  der 
Bischof  mehr  sagt,  als  die  alten  Usa.  \\m.  ^^-^^tl  Vvä^^t».. 
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6.    Nach  234,6: 

IV.  Di  Tunaw  flo68  dem  1)Tttnnen    da  allso  nahend  bey : 
dar  ein  si  sprangen  schnelle,    die  frawen  alle  drey. 
da  forchten  si  nit  mere    Hagen,  den  knnen  man: 
er  sprach  *di  ewren  kleider    wil  ich  zn  pfknde  han\ 

Kanm  echt;  es  scheint  unter  hrttnn^  ein  gegrahener  Wasserbehälter  ver- 
standen zu  sein. 

6.  Nach  240,4: 

V.  Er  dacht  4ch  wil  wol  finden    nnd  ob  es  also  sepr: 
der  kaplan  mnss  ertrinken,    so  bin  ich  sorgen  frey; 
als  mir  dort  hau  gesaget    die  wilden  wasserweip. 
des  het  der  selbig  prister    verloren  na  den  leip. 

Ausreichend  spricht  gegen  diese  Strophe,  dass  sie  in  der  zweiten  H&lfte 
eine  Wiederholung  der  vorhergehenden  ist,  obwohl  eine  Hotivirung  der 
Handlungsweise  Hagen's  in  der  Weise,  wie  es  hier  versucht  wird,  gewiss 
ein  Gewinn  für  das  Gedicht  sein  würde. 

7.  Nach  277,6  eine  Strophe  indiiTerenten  Inhaltes,  doch  dem  Style 
des  alten  Textes  wohl  entsprechend: 

VI.  Nach  tisch  sach  man  beginnen    da  hubscher  kurzweil  vil: 
man  hört  manch  süss  gedone    von  mangem  seyttenspil. 
darunder  man  Erenhilden    gar  ser  betrübet  sach 

und  auch  etlich  recken    tichten  auif  ungemach. 

8.  Nach  2S6,1  eine  Strophe  scheinbar  indifferenten  Inhaltes,  die  sich 
höchstens  dadurch  empfiehlt,  dass  Zeile  2  unter  den  'herren*  im  Original 
vielleicht  die  Bnrgunden  verstanden  waren.  Auffallend  ist  allerdings, 
dass  im  Gedichte  die  Ankunft  dieser  gar  nicht  erwähnt  wird,  während 
Strophe  2S6,3  in  auf  sie  bezogen  werden  muss : 

vu.  Si  reit  da  hin  gen  hofe,    die  edel  kunigin  reich, 
da  kam  mit  seinen  herren    der  kunig  lobeleich: 
sein  ritter  kamen  palde    geritten  auf  die  ban; 
da  hub  sich  ein  thurniren    von  mangem  werden  man. 

0.    Nach  290,3: 

VIII.  'Daz  wil  ich  underkumen*,     so  sprach  die  kunigin  da, 
'daz  ir  nit  turffet  furchten    des  kunig  Eczels  tra,    . 
und  wann  ein  sach  ist  gschehen,    so  ist  es  schier  verkleit.* 
'daz  es  nymand  mag  wenden',    sprach  er,  'daz  ist  mir  leit.* 

Sollte  diese  Strophe  Echtes  enthalten,  so  muss  sie  sehr  entstellt  sein. 

10.    Nach  295,4: 

IX.  Auch  waz  er  vor  gewarnet,    der  edel  ftirst  Dankwart: 
im  sagt  ein  trewer  hewne,    wy  daz  gelobet  wart 
Blodlein  di  guten  marcke    und  auch  des  Neydungs  weip, 
daz  er  si  all  erschlüge    und  bracht  si  um  den  leip. 

Offenbar  eigenes  Machwerk,  entnommen  aus  295, 7b,  wofüresnuninkheisst: 

ich  gib  im  morgengabe    mit  meinen  waffen  hie. 

kein  soldner  von  keim  kunig    solch  gab  enpfin^  ^qt  xä«. 
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11.  Strophe  312,3*,  die  ich  aas  der  Yalgata  in  den  Text  gesetzt  habe 
wird  auch  durch  k  bestätigt. 

12.  Nach  313,6  drei  Strophen: 

z.  Da  eylet  &aff  die  geste    drey  furaten  weit  erkant« 
von  Polant  waz  der  eine,    herczog  Herman  genant, 
nnd  ans  der  Walacheye    Sigher,  der  kfine  degen, 
nnd  Walach  auss  den  Tnrcken,    die  woltten  streittes  pflegen 

XI.  Wol  mit  zweitausent  recken    si  brachten  mit  in  dar, 
darunter  manger  ritter    waz  da  in  irer  schar, 
die  mant  die  knniginne    und  auch  der  kunig  reich, 
und  klagten  in  mit  trewen    ir  leit  so  klegeleich. 

XII.  Da  globten  si  zu  fechten,    man  ghis  in  landes  vil 

und  reichen  schacz  von  golde,    als  ich  euch  sagen  wil. 
si  waren  gewapnet  feste    und  trungen  in  daz  hauss: 
ir  keiner  mit  dem  leben    kam  nymmermer  darauss. 

Holtzmann  hält  diese  drei  Strophen  für  ,,  entscheidendes  der  Umdichter 
könne  sie  nicht  erfanden  haben,  denn  die  drei  Helden  seien  dieselben,  die 
in  der  Klage  genannt  werden,  Herman  ein  f&rste  üzer  Polän,  Sigeher  von 
Vlächen  und  Walber  üz  Türkie  (Klage  Lassb.  321—332 ;  Holtzm.  323—335; 
Lachm.  173 — 178).  Ich  verkenne  das  Gewicht  dieses  Grundes  nicht,  doch 
übersehe  man  auch  nicht,  dass  nun  der  schöne  Schluss  der  34.  Aventiure 
(vgl.  318,4  fg.),  2a  dem  so  treiFlich  der  Anfang  der  36.  stimmt  (vgl.  319,1), 
durch  diese  Strophen  zerstört  wird.  Sollte  der  Umarbeiter,  so  gut  er  den 
Gibiche  und  die  Wülfinge  aus  dem  Bosengarten  entnahm,  nicht  auch  die 
betreffende  Stelle  der  Klage  benutzt  haben  können?  [Ich  möchte  mich 
gegenwärtig  doch  für  die  Echtheit  aussprechen.   1867.] 

18.    Nach  335,11: 

XIII.  (wolt  ir  des  nit  erwinden    und  wollet  uns  bestan,) 
60  Schlacht  drev  oder  fire    und  keret  wider  dan, 

so  habt  ir  wol  bewaret    ewrn  eyt  und  habt  sein  er, 

und  gand  von  uns  an  schände :    daz  gschach  nie  hei  de  mer ; 

Wil  euch  daran  nit  gnugen,    so  greiffend  furebas 

(Schlacht  ir  zu  vil  der  meinen,    so  wurd  ich  euch  gehas  etc.) 

Es  wundert  mich,  dass  Holtzmann  diese,  den  Zusammenhang  der  Worte 
Gemot^s  so  störend  und  so  abgeschmackt  unterbrechenden  Zeilen  zu  ver- 
theidigen  gesucht  hat. 

14.  Nach  340,2,  wo  allerdings  der  Mangel  einer  Strophe  fühlbar  ist: 

XIV.  Da  Geyselherr  der  schnelle    den  grossen  schaden  kos, 
sein  hercz  waz  im  betrübet,    sein  jamer  der  ward  gross : 
er  kam  da  si  tot  lagen;    da  er  den  jamer  sach, 

aus  grossem  herczenleide    der  junge  kanig  sprach. 

15.  Charakteristisch  für  den  Bearbeiter  ist  der  Zusatz  zu  341,7  (am 
die  Strophen  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  die  durch  den  Fortfall  von 

332,3a  ia  Unordnung  gerathen  waieüV. 
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aneh  klagt  sein  schone  tochter    iren  libsten  fMer  ser, 
daz  si  in  het  verloren    nnd  manchen  lytter  her ; 

Trährend  doch  Büdeger*s  Tochter  in  Bechelaren  znrückgehliehen  ist. 

16.  Die  Stroph«  355,1«  habe  ich  Jetzt  ans  der  Vnlgata  in  den  Text 
anfgenommen,  da  k  (xt)  ihre  Echtheit  bestätigt  und  ihr  sogleich  die 
richtigere  Stelle  anweist.    Vgl.  8.  d71  nnten. 

17.  BTach  356,5«: 

XVI.  (geirapnet  ritterleichen    mit  einer  schar  so  breit) 
si  woltten  mit  uns  streittea,    wer  ans  lieb  oder  leit. 

Da  mnsten  wir  uns  weren,    als  lieb  uns  was  der  leip : 
man  schlecht  nns  nicht  an  were    recht  sam  die  armen  weip. 
wer  noch  wolt  mit  nns  fechten,    des  mnst  im  werden  leit. 
(mich  dunckt,  man  hab  die  mere    euch  her  nicht  recht  geseit.) 

Der  Ausfall  in  Ca  w&re  dnrch  Abirren  des  Schreibers  von  Uit  zu  litt 
leicht  erkltot,  aber  dies  genügt  nicht,  den  Ansfoll  f&r  wahrscheinlich  zn 
halten  (vgl.  nnter  Nro.  13  achlacht  i  ichlacht,  wo  dennoch  die  Einschiebnng 
offenbar  ist).    Dass  in  C  Nichts  vermisst  wird,  mnss  man  zugeben. 

18.  Nach  356,7: 

XVII.  Die  red  hört  kunig  Eezel    und  auch  sein  schönes  weip : 
si  forchten,  daz  si  beide    da  komen  umb  den  leip 
Ton  des  von  Perne  zorne,    und  gingen  bald  von  weg: 
hi  hiltten  sieh  in  hüte    uid  auch  in  guter  pfleg. 

Gewiss  ein  Znsatz,  der  namentlich  an  dieser  Stelle  ganz  unangebracht  ist. 

19.  Nach  35S,7  zwei  Zeilen  zugesetzt  und,  um  mit  den  Strophen 
Tvieder  ins  Geleis  zu  kommen ,  nach  359,3  ebenfalls  zwei. 

80.    Ebenso  sind  nach  359,7a  zwei  Zeilen  eingefügt: 

kein  wort  er  nie  gesprach 
vor  grimm  und  auch  vor  czorne,    waz  er  gefraget  wart, 
in  starcke  eysen  feste    schloss  man  den  ritter  czart, 

und  dann  aus  demselben  Grunde,  wie  bei  Nro.  19,  auch  nach  359,7b  zwei 
Zeilen ; 

er  sol  gen  mir  her  keren;    zwingt  er  mich  hie  mit  streit, 
so  ist  sein  lop  gekronet    in  allen  landen  weit. 

Schwerlich  ist  hier  anzunehmen,  dass  in  C  zwei  Strophenh&lften  ausge- 
fallen seien;  vielmehr  scheint  der  IJeberarbeiter  gegen  Ende  immer  mehr 
in  TTebung  gekommen  zu  sein,  selbststSndig  zuzusetzen. 

n.    Nach  360,3: 

xvui.  Doch  nympt  es  mich  nit  wunder,    ob  es  im  misseging; 
her  Diterich  mit  listen    den  streit  da  ane  fing : 
darzu  was  er  nit  müde,    sein  sterke  die  was  g^oss. 
Gnnther  der  treib  in  umbe,    des  er  luczel  genos. 
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22.    NacbdC3Ji: 

xjx.  (Hilprant  in  gprossem  zorne    dar  zu  Erenliilden  sprangl) 
er  sprach  'ir  müsset  gelten    den  helt  an  allen  wangk. 
ir  gehisst  meinem  herren,    ir  wollt  si  leben  lan, 
des  mnss  hie  ewer  leben    czu  einem  pCB.nde  stan. 

Sein  Schwert  er  ob  dem  weibe    hoch  in  die  Iftfte  wag, 
(er  gab  der  knniginne    ein  nngefagen  schlag.) 

Nach  so  vielen  offenbaren  Zusätzen  wohl  anch  für  einen  solchen  zn  halten. 

Die  Entscheidung  über  die  Echtheit  ist  bei  der  Art  der  Ueberlieferung 
doppelt  schwierig,  doch  scheint  mir  wenigstens  so  viel  fest  zu  stehen, 
dass  Holtzmann's  Annahme,  dass '  „wahrscheinlich  alle  echt**  seien,  für 
unglaubhaft  zu  halten  ist. 

Strophe  227,7b  ist  ausgelassen,  und  da  dadurch  die  Strophen  aus  dem 
Geleise  gekommen  sind,  so  werden  229,(>b  und  229,7  in  eine  Strophe  zu- 
sammengezogen.  Ebenso  fehlt  332,3a  und  die  Strophen  werden  nach 
341,7,  diesmal  durch  einen  Zusatz,  wieder  in  Ordnung  gebracht.  Vgl. 
oben  Nro.  15.  Von  Auslassungen  ganzer  Strophen  notirt  Holtzmann  die 
folgenden:  108,6.  118,3.  264,3.  264,7.  267,5.  270,3.  314,1. 

7')  Die  Interpolationen  in  b. 

Einer  freundlichen  Yermittelung  verdankte  ich  schon  ehe  die  Hundes- 
hagen'sche  Handschrift  an  die  Berliner  Bibliothek  gelangt  war ,  Einsicht 
in  eine  Abschrift  der  in  derselben  (s.  o.  S.  XXIII)  interpolirten  Stro- 
phen, und  ward  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  sie  schon  in  der  dritten 
Auflage  dieses  Buches  (1867J68)  veröffentlichen  zu  können.  Ihr  Inhalt 
stimmt  zu  den  Angaben  Zeune's  und  der  Styl  ist  aus  allerlei  Beminiscen- 
zen  aus  anderen  Theilen  des  Liedes  zusammengeflickt.  Daher  glaube  ich 
auch  nicht,  dass  diese  Interpolation  auf  alter  Sagenüberlieferung  beruht, 
obwohl  in  der  Hauptstelle,  in  der  erzählt  wird ,  dass  Dietrich  den  Hilde- 
brand  den  Ankommenden  entgegensendet  und  dieser  sie  warnt,  sich  zwei 
Uebereinstimmungen  mit  der  Thidrikssaga  finden;  denn  auch  in  dieser 
treffen  die  Nibelungen  bei  Eintritt  ins  Hunnenreich  einen  sendimaHr^ 
der  ihnen  dann  Mittheilungen  macht,  die  einer  Warnung  ähnlich  klingen 
(bei  TJnger  Cap.  371,  S.  317),  und  von  Grimhild  heisst  es,  ganz  ähnlich 
wie  in  der  Interpolation  Str.  2:  Dröttning  Grimhildr  atendr  i  $iHum  twm 
(vgl.  an  iin  ziniun)  ok  ser  för  braUra  sinna  (vgl.  da  aach  sit  riten  etc.) 
bei  ünger  Cap.  372,  S.  317,  während  im  Uebrigen  die  voraufigehenden 
Strophen  der  Yulgata  dem  Verfasser  der  Saga  vorlagen.  Die  Erwähnung 
des  Pulvers  (Str.  16)  lässt  die  Interpolation  wohl  nicht  vor  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  ansetzen ,  und  da  ist  es  zu  beachten ,  wie  genau  noch 
das  Gesetz  der  Nibelungenstrophe  eingehalten  wird.  Die  letzte  Halbzeile 
hat  noch  regelmässig  4  Hebungen,  nur  b«i  Str.  8.  9.  11.  13  ist  es,  so 
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wie  sie  überliefert  sind,  wabraolieiiüieher,  dass  eie  nur  mit  3  Hebungen 
zu  lesen  seien.  Die  Cäsar  ist  liberwiegend  richtig,  nur  1,3  vaneny  9,3 
und  18,4  boUn  (27,1  gelegen?  man  konnte  anch  hinter  Kriemkilt  die 
Cäsnr  annehmen)  erlauben  sich  eine  Freiheit ,  die  bereits  im  13.  Jahr- 
hundert eingerissen  war  (vgl.  Einl.  IIb.  d.  C&sur) ;  dagegen  ist  S,3  Magene^ 
11,2  und  4  ktimy«,  2^,4  tragene  zn  lesen,  auch  wohl  4,1  tugendt  (mit  fol- 
gendem Plural).  SilbenTerschleifang  im  Reime  findet  sich  3,1.  6,3.  15,1. 
24,3.  25,3  nnd  auch  wohl  4,3.  Da  sich  19,2  min  nnd  26,2  noch  wip  ge- 
schrieben findet,  so  darf  man  Termnthen,  dass  die  Vorlage  noch  ältere 
Laute  und  ältere  Sehreibung  kannte.  In  dem  folgenden  Abdrucke  ist  die 
Orthographie  der  Hs.  genau  beibehalten,  nur  sind  die  Eigennamen  durch- 
gehende mit  grossen  Auftngsbuchstaben  versehen  und  leichte  Ergänzungen 
sind  cursir  eingeschoben  (dagegen  in  der  ersten  und  letzten  Zeile  der 
Interpolationen  bezeichnet  das  careiv  Gedruckte  die  Worte  des  alten 
Textes  Tor  Beginn  und  nach  Aufhören  der  Interpolation);  von  sonstigen 
oft  sehr  nahe  liegenden  und  sicher  scheinenden  Verbesserungen  ist  abge- 
sehen worden.  Nur  habe  ich  7,1  aäch  fär  sadi^  11,1  gegogenlichen  ftir 
gezogefUieher,  und  15,3.  4  chäm  fftr  cham  gesetzt. 

Die  interpolirten  Strophen  stehen  an  zwei  Stellen. 

I.    Statt  Str.  262,4  (Lachm.  1656)  stehen  die  folgenden  23: 

AVENTÜB  WIE  Dlfi  BCKOONDEN  ZB  I>E3V  HÜNEN  CHOMEN. 

1  Do  di9  Bwrgonäs    chomen  auf  daz  reld, 

Auf  fchl&g  man  drey  kunigen    fo  herlich  gezelt; 

Sy  rtielTen  auf  die  vanen,    die  waren  von  golde  rot. 

Da  weiten  nicht  die  herren,    daz  in  fo  nahent  was  der  dot. 

2  Do  ffieug  die  frowe  Sriemhilt    an  ain  zinnen  hin  dan. 
Da  fach  He  auf  dem  velde    reiten  manegen  man. 

Des  frewt  fich  taugenlichen    die  wunderfchone  mait; 
'Aller  erft  so  wirt  gerochen    des  kunen  SeifHden  leip, 

3  Der  mir  fo  mortlichen    ze  tod  ward  geschlagen. 

Daz  kan  ich  vntz  an  mein  ende    nimmer  mer  verclagen 

Obe  der  groITen  eren,    die  ich  verlorn  hau: 

ez  gelag  an  frawen  arme    nie  fo  dugenthafter  man. 

4  Sein  vil  grolle  dugent    macht  mir  hertzenlait. 
wann  ich  daran  gedencke,    als  er  von  mir  rait 

mit  fo  gar  gesundem  leib,    so  mert  fleh  mein  clag«: 
mir  darf  niemant  weisen,    waz  ich  groiT  laides  trage. 

5  6ot  het  mir  in  zu  alnera  man    ftuf  aller  weit  erkorn: 
wer  dausent  manne  dugende    an  einem  man  geborn, 
Dannoch  waz  ir  mere    den  ({.  die)  SeiMd  aine  trug.* 
Die  frawe  o.lagt  vil  fere;    zu  dem  hertzen  si  sich  fchlfig. 


6    Seliier  w«rd«n  dem  BerA«re    die  mere  dmnt  getan.  . 

man  facli  in  da  tu  drate    Tber  den  how  gan,  ^    ' 
mit  im  Hillpranden,    nacli  ritterlichen  siten. 

*Til  edle  knniginne,    daz  folt  ir  laiTen  Termiten,  ^ 


• 


7    Daz  man  encli  niht  fach  wainin    zn  dlrre  hochzeit,  \^ 

Tnd  habt  her  befendet    ans  fremden  landen  weit  > 

Til  manigen  werden  reeken    nnd  mangen  piderman:  « 

Das  man  ench  fioht  wainen,    das  ftot  ew  Tbel  an.*  n 

S    *Ich  man  dich  deiner  trewe,    herre  Hillteprant!  ^    } 

Ob  dn  ye  gab  enphienge    von  meiner  gebenden  hant, 
So  rioh  mich  an  Hagen«,    dunnb  p[eb  JLch  dir  gold 
Ynd  bin  dir  Tnta  an  mein  ende    mit  guten  trewen  hold.* 

9    Do  ()prach  der  B«rner«    4r  feit  ain  Tbel  weib,  ^^    ^ 

Daz  ir  ewren  magen    ratent  an  den  leip,  "^ 

Und  habt  fo  mangen  poten    znm  Bein  nach  in  gefant: 
So  fint  ly  ew  chomen  ze  hnse    mit  werlicher  hant.* 

10  *Naina,  her  Hillteprant,    als  lieb  ich  ew  fey: 
nun  enpfach  mir  Ton  dem  Beine    die  knnig  alle  drey, 
Tnd  hais  fr  ligen  en  Tellde    Tntz  [morgen  fo]  es  werde  tag, 
fo  warn  ich  fy  mit  trewen    dee  aller  peften  «o  ich  mag.' 

11  Hart  gezogenlichen    rait  maister  Hillteprant  ^^ 
Da  er  di«  drey  kunige  Ton  dem  Beine  Tand, 
er  enbaist  tu  ritterUohen    Tnd  Ue  fich  auf  die  knie, 
daz  er  die  drey  kunig«    Ton  dem  Bein  enphie. 

12  'Bis  wilknmen  Günther,    knnig  Ton  dem  BeinI 
Sam  £6j  Gernot,    der  liebe  prüder  dein,  ^  gt: 
Tnd  Geiselher  der  junge    Tnd  Hagen,  ein  starcker  man, 

Tnd  manig  fchneller  recke,    der  ich  aUer  nit  genennen  kan.  24 

13  Ew  enbewt  der  Berner«,    der  liebe  herre  mein, 
fruntschaft  Tnd  hullde    Tnd  gantzen  dienft  fein, 
Tnd  halft  ew  ligen  ze  Tellde    Tntz  es  werde  tag: 
fo  warnt  er  ew  mit  trewen    des  peften  des  er  mag. 

14  Got  mnlT  euch  behutten    Tor  aller  fchlachte  not: 
Tor  Tierdhalbem  jare    waz  euch  berait  der  tot. 
Es  hat  ewr  fchwester  Kriemhild    geschworn  tII  mangen  ait, 
Daz  fy  an  ew  woll  rechen    die  iren  greifen  hertzenlait. 

15  Er  enpewt  ew,  daz  ir  meident,    als  lieb  ew  fey  daz  leben, 
Daz  newe  haus  bei  der  Tfinaw    ift  ew  herberge  geben. 
Daz  snlt  ir  mir  gelanben,    Tnd  chäm  ewr  darein  ain  her, 
Ir  muftent  alle  sterben    Tnd  chdm  ewr  kainer  ze  wer. 

16  Sagent  (L  Da  g6nt)  in  drein  (I.  drei)  roren,    die  eint  Innanhol: 
Die  sind  geworcht  fchone    mit  fchwebel  Tnd  mit  kol; 
Die  sol  man  anzünden,    so  die  dische  sint  berait. 
Darror  fult  ir  euch  hutten,    ir  ftolzen  held«  tU  gemalt.* 

17  Des  erfishrack  der  knnig  fere,    die  red«  was  im  lait. 
*nun  Ion  dir  got,  Hilltenprant,    daz  dn  nns  hast  gesait, 
daz  du  hast  gewarnet    uns  eilende  man  1    kn 
Ich  fich  daz  wir  hie  zu  den  H.uu«n.    luttel  tr«wen  Tunden  hau.         |       < 
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18  Dm  «rlachten  die  jangea    o^d  beten  es  ftxr  spot. 
Do  sprachen  die  weysen    *danror  behut  uns  got: 
wir  seyn  durch  grolle  trewe    geriten  in  daz  laut, 

Sy  hat  ril  mangen  poten    hin  zum  Bein  nach  rns  gefant.* 

19  'Nnn*  -  sprach  gezogenlichen    der  kunig  Gernot  - 

*hat  ms  min  Schwester  Kriemhilt    geladen  in  den  dot. 

wir  seyn  dnreh  grolTe  trewe    geriten  zu  der  stat, 

wann  nns  mein  fohone  fchwester    von  dem  Bein  ze  hanse  pat.* 

20  Da  sprach 'der  ridelere,    der  knne  YollEer, 

*Ich  pin  von  dem  B«ine    dnrch  gab  geriten  her: 

der  wil  ich  mich  verzeihen*    -  so  sprach  der  spilroan  - 

*Ich  Tidel  mit  dem  fchwerte    daz  aller  peste  so  ich  kan. 

121    Ich  erzeig  in  mein«  done,    daz  fy  [mulTent]  auf  hoher  stan; 
vnd  wellent  fy  nicht  erwinden,    es  mag  in  alfo  ergan, 
Ich  fohiach  ir  ettlichem    ain  gefcbwinden  geigenfchlagf 
Ynd  hat  er  liebe,  mag«,    den  er  es  wol  chlagen  mag.* 

22  Als  Hillteprant  der  aUte    wollte  dannan  gan, 
Geifelher  der  junge    pat  in  stiUe  £tan : 

er  gab  im  ainen  mantel,    den  er  im  zu  den  eren  trug; 
für  dreißig  marck  goUdes    het  er  pfandes  genug. 

23  Als  zu  im  genam  den  mantel    mailter  Hillteprant, 
er  rait  gezogenlichen    da  er  den  von  Fern  vand: 
'Seht  ir  den  reichen  mantel,    den  ich  an  mir  han? 

den  gab  mir  Geiselher  der  junge,    da  ich  von  im  wolte  gan.* 

Wolfhart  der  /chnelU    hiea  pringen  die  marck 
II.  Statt  Str.  362,7  u.  363,1  (Lachm.  2313  n.  14)  stehen  die  folgenden  vier  : 

24  Hüprant  mit  £ome    tu  Kriemhülden  sprang^ 

er  Jchlug  der  kuniginne    ainen  schweren  fchwertes  fchwang 
enmitten  da  der  borte    iren  leib  het  umbgeben. 
Da  muft  die  kuniginne    yerliefen  ir  werdes  leben. 

25  Daz  fchwert    daz  fchnaid  so  drate,    daz  fy  fein  nit  enpfant 
daz  ez  si  het  geruret    unsanft ;  fy  fprach  ze  hant 

»Dein  wafFen  ist  verplawen,    du  folt  es  von  dir  legen: 
es  zimpt  nicht  wol  ze  tragen«    aim  als«  zirlichen  degen.* 

26  Da  zoch  er  ron  dem  vinger    ain  ring  rot  guidein, 

er  warf  in  ir  ver  die  fnffe,    er  sprach  *hebtir  daz  vingerlein 

auf  von  der  erden,    so  habt  ir  war,  edel  wip.* 

Sy  naigt  sich  nach  dem  gold«:    da  viel  entzway  ir  werder  leib. 

27  Nun  ist  auch  gelegen    Kriemhilt,  owe  der  not! 
wie  recht  gar  vnmülTig    waz  da  der  dot, 
Dietridi  und  EUel    ser  tcainen  da  began 

c)  DIE  ANFÄNGE  DEE  AVENTIUEEN. 

In  Betreff  der  Anfänge  der  Aventiuren  finden  sich  Schwan- 
kungen am  Schluss  von  Y,  wo  D  und  ihm  folgend  A  schon  mit  49,2  (323) 
cehliessen;  beim  Schluss  von  YI,  die  in  C  mit  58^6  (371)  au8geht>  in  den 


\ 
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BearbeitTingen  erst  mit  60,2  (376,5);  beim  Schliiss  von  XXIII,  der  in  den 
Bearbeitungen  eine  Strophe  früher  erfolgt;  beim  Schlnss  von  XXVI,  wo 
ein  Theil  der  Ynlgata  (Jh)  wie  C  mit  253,1  (1595)  den  neuen  Abschnitt 
beginnt,  ein  Theil  (Ddg)  bereits  nach  252,3(1589):  in  B  ist  gar  kein  Ab- 
schnitt gemacht,  in  A  wie  in  Ddg,  aber  mit  falscher  Ueberschrift,  indem 
der  Bubricator  den  Custos  lur  folgenden  Lage,  die  mit  253,1*  (1595,3)  be- 
ginnt, fftr  die  Vorschrift  zur  Ueberschrift  hielt;  beim  Schlnss  von  XXXII, 
wo  C  nach  299,3  (1888,5),  die  Bearbeitungen  bereits  nach  299,1  (1887) 
schliessen.  Dann  ist  ATentiure  XXXIII  in  der  Bearbeitung  zerlegt  in 
zwei,  indem  nach  308,1(1945)  eine  neue  ueberschrift  erscheint :  Wie  s* 
die  toten  ahe  würfen.  Fortan  zählen  also  die  Bearbeitungen  eine  ATentiuro 
mehr,  wodurch  die  Symmetrie  des  Gedichtes  wesentlich  beeinträchtigt 
wird,  da  ursprünglich  jede  der  beiden  Hälften  desselben  gleicherweise 
aus  19  Aventiuren  bestand.  —  J  ist  ein  paar  Mal  selbstständig,  beim 
Beginn  Yon  XVII,  XXI,  XXX,  XXXIU',  XXXVIII.  Ein  eigener  Abschnitt 
findet  sich  in  J  in  der  XXXI.  Aventiure  nach  287,5  (hinter  Str.  1817,5) 
mit  der  Ueberschrift:  Wie  die  Bitrgunde  buhurdierten^  so  dass  J  also 
40  Aventiuren  zählt. 


II.    DAS  VERHALTNISS  DES  TEXTES 

DIE8EB  ACSOABE 

ZU  SEINEN  HANDSCHRIFTEN. 

Da  diese  Ausgabe  nicht  beabsichtigt ,  ein  Bild  von  den  verschiedenen 
Ueberarbeitungen  zu  gewähren,  sondern  nur  den  Text  des  Originals  wie- 
der zu  geben,  und  da  dieser  in  einer  fast  gleichzeitigen,  guten  und  zu- 
verlässigen Hs.  erhalten  ist,  die  dieser  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  ward, 
so  beschränkt  sich  die  folgende  Angabe  der  Varianten  auf  diejenigen  Hss. 
und  Bruchstücke,  die  diesen  Originaltext  enthalten.  Es  sind  das,  wie  in 
der  Einleitung  angegeben  ward«  CBEFUa,  da  G  nur  Stücke  der  Klage 
enthält. 

Da  EFU  und  B  nur  einen  sehr  geringen  Umfang  haben,  so  sind  von 
besonderer  Wichtigkeit  für  uns  nur  C  und  a. 

Aber  auch  der  Werth  von  a  ist  neben  C  nur  ein  geringer,  da,  wenn 

a  auch  nicht  direct  aus  C  selbst  entstanden  ist,   doch  beide  aus  einer 

gemeinsamen  Quelle  abgeleitet  sind,  wobei  di«  Ueberlieferung  in  0,  auch 

abgesehen  ron  ihrem  höhern  Alter,  m«ihi^ftt\.T%.u«ii'Hw\\«tÄ.^V&diftina, 
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da  a  die  Ltcken,  wie  141,1'  ^^4  312,3  zu  erg&nzen  und  zu  gUttoii  rer- 
sucht  (vgl.  die  Lesarten  zu  diesen  Stellen  in  Holtimann^s  Aasgabe); 
a  ist  also  nicht  frei  Ton  einer  leichten  Bearbeitung,  wofür  wir  in  C 
keinen  Beweis  in  Händen  haben.  Da,  so  weit  wir  a  neben  B  und  C  zu 
vergleichen  im  Stande  sind,  das  Zusammenstimmen  von  B  und  a  auffallend 
ist,  und  da  der  Schreiber  von  a  entschieden  nicht  der  üeberarbeiter  war, 
so  liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass  jene  kleinen  TJeberarbeitungen  bereits 
in  B  vorhanden  waren.  Ba  nun  a  obenein  eine  ganz  sp&te  Hs.  ist,  so 
hat  dieselbe  einen  wesentlichen  kritischen  Werth  für  uns  nur  an  den 
Stellen,  die  in  C  ausgeschnitten  sind;  an  diesen  aber  bietet  die  Hs. 
«inen  leidlich  zuverlässigen  Ersatz ,  da  es  sich  günstig  trifft,  dass  diese 
die  Lücken  in  C  er^nzende  Partie  bereits  von  der  Hand  des  zweiten 
Schreibers  herrührt,  der  zwar  minder  zierlich  schrieb  als  der  erste,  dafür 
aber  offenbar  um  so  treuer  seiner  Vorlage  folgte. 

Hiernach  glaubte  ich  mich  berechtigt,  für  den  Zweck  dieser  Ausgabe 
von  einer  vollständigen  CoUation  der  Wallensteiner  Hs.  absehen  und 
mich  beschränken  zu  dürfen  auf  Angabe  ihrer  Lesarten  in  den  Partien, 
die  in  C  fehlen.  Eine  sorgsame,  eigenhändige  Abschrift  des  Freiherm 
von  Löffelholz  setzte  mich  in  den  Stand,  dies  letztere  vollständig  und 
genau  thun  zu  können.  Oanz  abgesehen  habe  ich  von  einer  CoUation 
von  k,  das  als  späte  vollständige  Umarbeitung  für  die  Wortkritik  wenig 
Ausbeute  verspricht  und  von  dem  mir  nicht  mehr  bekannt  war,  als  was 
Holtzmann  in  der  Oermania  4,315  fg.  publiciert  hat.  Die  der  Umarbei- 
tung zu  Grunde  liegende  Hs.  war,  wie  schon  in  der  Einleitung  ansregeben, 
unabhängig  von  C.  Sonach  erhalten  wir  für  das  Abhängigkeitsverhältniss 
der  Hss.,  die  den  alten  Text  gewähren,  das  folgende  Schema,  wozu  ich 
bemerke,  dass  sich  über  die  Einreihung  von  EP  etwas  Genaueres  nicht 
angeben  lässt,  da  die  Bruchstücke  zu  klein  sind. 

Original 


X 

mit  einzelnen  Lücken  etc. 

C  R 

treueste  Abschrift      die  Lücken  wahrscheinlich      A\ 

glättend  £  F  U 

unbestimmt 
k  a 

vollständige  Umarbeitung  anfl&ngs  lückenhaft  und  roh, 

später  treuer 

Kach  dem  bisher  Entwickelten  ist  also  die  eigentlich  alleinige  Grund- 
lage des  von  mir  hergestellten  Textes  die  Lassbergische  Hs.  Wie  sich 
derselbe    zu    dieser   verhält,     darüber   werde  ich.  am  tL\i«%\.<i\ilV\s\sÄ\Ä\k 
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orieiitir«A,  wenn  ich  das  Orthogxaphiselie  nnd  die  WortkxUik  besonders  • 
bespreche.    Yon  den  Strophendifferensen  wav  bereits  die  Sede« 

1.  DIE  OBTHOGEAPHIE. 
Die  Frage,  wie  weit  die  Berechtigung  eines  Heraasgebers  gehe,  Ton 
der  Orthographie  seiner  Quelle  abzuweichen,  ist  eine  sehr  schwierige 
und  gerade  in  letzterer  Zeit  vielfach  und  nicht  mehr  bloss  für  das  Gebiet 
des  Hittelhochdeutschen  ventilirte.  Mancher  Orten  scheint  man  das 
Becht  in  Anspruch  zu  nehmen,  Ton  der  überlieferten  Orthographie  ganz 
absehen  zu  dftrfen,  als  ob  diese  etwas  ganz  Aeusserliches  und  nicht 
vielmehr  mit  Aussprache,  Beinheit  der  Formen,  der  Beime  u.  s.  w.  viel- 
fach in  Wechselbeziehung  Stehendes  w&re;  auf  der  andern  Seite  verbietet 
man  jede  Aenderung,  ganz  abgesehen  von  dem  Character  der  Quelle,  wäh- 
rend es  doch  gewiss  die  Aufgabe  und  das  Becht  des  Herausgebers  ist, 
das  Werk  des  Dichters,  nicht  das  des  Schreibers  zu  geben. 

Als  Princip  wird  wohl  nur  so  viel  festgestellt  werden  können,  dass. 
die  Eigenheit  der  Quelle  der  Ausgangspunct  auch  ffir  die  Orthographie 
sein,  dass  für  jede  Abweichung  von  ihr  ein  bestimmter  Grund  vorhanden 
sein  müsse.  Das  Becht  zu  Abweichungen  wird  um  so  geringer  sein,  je 
näher  die  Quelle  der  Zeit  und  der  Person  des  Dichters  steht,  am  be- 
schränktesten natürlich  bei  Autographen  oder  doch  vom  Dichter  selbst 
corrigirten  Drucken,  wie  z.  B.  bei  Brant*s  Narrenschiffe ;  es  wird  ein 
verschiedenes  sein,  je  nach  dem  Yerhältniss  der  überlieferten  Ortho- 
graphie zum  Character  der  Sprache,  die  sie  überliefert:  bei  einem  in 
Formen  wie  Beimen  consequenten  und  fein  ausgebildeten  Gedichte  würde 
man  eine  inconsequente  und  incorrecte  Orthographie  gewiss  selbst  dann 
regeln  dürfen,  wenn  der  Dichter  selber  der  Schreiber  sollte  gewesen  sein, 
wahrend  man  sich  vor  Aenderungen  wird  hüten  müssen,  wo  die  Incon- 
sequenz  und  Ueberladenheit  der  Orthographie  gewissermassen  nur  ein 
Abbild  der  Inconsequenz  und  Bohheit  der  Formen  und  Beime  ist,  was 
z.  B.  in  den  meisten  Werken  des  16.  Jahrhunderte  der  Fall  ist,  so  auch 
in  Brant*s  Narrenschiffe,  bei  dessen  Herausgabe  man  es  mir  dennoch 
mehrfach  zum  Vorwurf  gemacht  hat,  die  Orthographie  des  Originals  bei- 
behalten zu  haben.  Endlich  wird  man  den  Zweck  der  Ausgabe  ins  Auge 
fassen  müssen  und  bei  einer  für  Gelehrte  bestimmten  sich  geringere 
Abweichungen  gestatten  als  bei  einer  auf  ein  weiteres  Publicum  berech- 
neten; ich  gestehe,  dass,  wenn  ich  eine  Ausgabe  selbst  des  Narrenschiffes 
für  weitere  Kreise  besorgen  sollte,  ich,  trotz  der  oben  erw&hnten  Authen- 
ticität  der  IJeberlieferung  und  trotz  der  sprachlichen  Eigenthümlichkeit 
des  Werkes,  doch  nicht  anstehen  würde ,  durch  Vereinfachung  der  Ortho- 
graphie die  Leetüre  zu  erleichtern.  Dem'Tacte  des  Herausgebers  wird 
68  in  jedem  einzelnen  Falle  tiberlassen  -weiden  müssen,  zu  welchem  Ver- 
fabren  er  sich  zu  entschliesBeii  habe. 
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Man  liftrt  zuweilen  von  einer  eonMqnentenmittellioclideTiteeben  Ortho* 
graphie  reden,  die  die  Brftder  Grimm  und  Laehmann  entworfen  nnd 
dnrchgefIkhTt  haben  eoUen.  Diese  Angabe  bembt  anf  mangelhafter  Kennt- 
niss;  man  rergleicbe  die  verschiedenen  von  Laehmann  heransgegebenen 
Öedichie  nnter  einander  nnd  mit  den  von  der  Grammatik  angesetsten 
sebematischen  Formen,  nnd  man  wird  inden,  dass  ron  einer  nivelliren- 
den,  von  der  Vorlage  absehenden  Orthographie  hier  nicht  entfernt  dfe 
Bede  sein  bann. 

Es  mnsste  also  anch  fftr  die  Orthographie  meiner  Ausgabe  die  Hs.  C 
der  Ansgangspnnct  sein ,  nnd  das  nm  so  mehr,  als  C  eine  fkst  gleioh- 
zeitige,  dabei  sanbere,  nnd,  wenn  anch  ron  Frorincialismen  nicht  g^z 
freie,  so  doch  im  Allgemeinen  correct«  nnd  sorgsame  Handschrift  ist. 

Die  Abweichungen  nnn,  welche  ich  mir  gestattet  habe,  sind  die  fol- 
genden, die  ich  znr  Orientimng  f&r  Anfönger  hier  genan  anfz&hle,  ob- 
wohl sie  meist  nnr  zum  ABC  der  kritischen  Thfttigkeit  gehören. 

1.  Es  ist  schon  eine  Abweichung  von  der  Hs.,  wenn  ftbotall  die  Eigen- 
namen mit  grossen  Anfangsbuchstaben,  die  Appellatira  klein  geschrieben 
sind;  die  Hs.  schwankt  nicht  nnr  In  ersterem  Falle,  sondern  schreibt 
auch  öfter  Appellativa,  Yerba  nnd  selbst  Partikeln  gross. 

2.  Bas  t9  SU  Anfiknge  des  Wortes  Tertritt  in  der  Hs.  meistens  zugleich 
das  folgend«  «,  sei  es  umgelautet  oder  nicht  umgelautet;  ich  habe  den 
Yocal  auedrtcklich  binzugefftgt;  «  und  j  sind  von  mir  stets  zur  Bezeich- 
nung des  Consonanten,  «  und  i  zur  Bezeichnung  des  Vocals  gebraucht, 
wie  das  mit  Recht,  aber  gegen  den  Gebrauch  der  Handschriften,  in  nnsern 
Ausgaben  altdeutscher  Gedichte  eingeführt  ist.  Das  y,  welches  in  der  Hs. 
(ausser  in  A«y,  ein  paar  Ual  in  ty$r^  und  einmal  in  Nifhelwngen^  M«yn«r, 
ehyr  und  8y gelint)  nur  in  fremden  Wörtern  erscheint,  lube  ich  anfangs  ein 
paar  Mal  in  •  ver&ndert,  sp&terhin  aber  bin  ich  auch  darin  der  Hs.  gefolgt. 

3.  Es  sind  die  langen  Yoeal«  mit  einem  Circumflex  bezeichnet.  Dieser 
Hl^fe  f&r  Anfänger  werden  wir  wohl  noch  f&r  lange  Zeit  nicht  entrathen 
können.  Die  einsilbigen  Worte  «la,  tcd,  9wd^  dö^  ja,  «tf,  die  Laehmann 
bei  doppeltem  Auftact  Überall  als  Kürzen  bebandelt,  habe  ich  nur,  wo  sie 
mit  der  Negationspartikel  n$  zusammentrafen  oder  wo  Hiatus  stattfand, 
verkürzt,  weil  mir  nur  in  diesen  Fällen  eine  Veranlassung  zur  Kürzung 
vorzuliegen  schien;  übrigens  liess  ich  sie  lang.  Vgl.  auch  J.  Grimm  Gr. 
3,  712.  Das  Praeteritum  von  haben  habe  ich  wegen  seines  häufigen  Vor* 
Kommens  auf  der  Caesur  regelmässig  als  h£te  angenommen,  mit  Ausnahme 
der  wenigen  Fälle,  in  denen  das  Metrum  eine  kurze  Silbe  heischte. 
Ausserdem  erscheint  hate^  doch  nur  selten;  Tgl.  57, 1'  und  326,2^.  —  Das 
Pronomen  st  habe  ich  kurz  gelassen,  obwohl  es  ein  paar  Mal  eine  Hebung 
und  Senkung  ausmacht;  si  durchzuführen  konnte  ich  mich  nicht  ent- 
schliessen;  überdies  bot  sich  an  den  angedeuteten  Stellen  die,  von  der 
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Hs.  mehrfiMh  aneikannte  Schreibang  «•>  als  leichter  und  mi&nstöMiger 
AoBfreg.  Ebea  so  habe  ich  die  form  di  des  Artikels  behandelt.  — -  Die 
ümlaate  der  langen  Yocale  sind  unterschieden  von  denen  der  kurzen. 
Die  Hs.  schreibt,  wo  sie  sie  überhaupt  ausdr&ckt«  ü  und  u«  gleicher- 
weise uei  ö  und  (B  desgleichen  ö;  ä  und  er  entweder  ä  oder  «;  den  Um- 
laut von  ou  habe  ich  eu  oder  6u  geschrieben,  wie  die  Hs.  bot;  wo  der 
Umlaut  nicht  bezeichnet  war,  w&hlte  ich  die  Form  ^u,  nur  Im  Anfange 
auch  einige  Haie  eu. 

4.  Es  sind  die  Fehler  und  Frovlnciallsmen  des  Schreibers  verbessert. 
Dieser  hUt  nlmlich  die  Yocale  nicht  immer  genau  aus  einander,  er  ge- 
braucht namentlich  «o  oft  auch  fftr  t«,  selbst  f&r  ti,  u  für  mo,  und 
schwankt  ein  paar  Ifal  zwischen  uo  und  o«.  Dann  hängt  er  zuweilen 
dem  neutralen  Flural  und  dem  Singular  des  Präteritums  der  starken  Yerba 
ein  e  an,  z.  B.  wlb«,  ross«,  tiert^  aahe^  gaht^  chöme^  hiengey  stunde^  bevalke 
u.  s.  w.;. ferner  findet  sich  m'm«. als  Imperativ,  sii*  estis,  «ins  statt  «In, 
den  U9ch«^  das  ßure,  der  lüfte;  mich  mtuU^  ich  mage  als  Präs.  Ind.;.  auch 
schreibt  er  z.  B.  hoehgezite  im  Nom.  und  Acc.  Singularis  für  hochgeMxU 
selbst  im  Beim  auf  git^  IxL  Ferner  findet  sich  mehrmals  die  im  Nom. 
Sing,  des  Fem.  und  im  Plur.  des  Neutr.  geschrieben  statt  diu.  Alle  diese 
Fehler  habe  ich  verbessert,  ohne  ihrer  In  den  Yarianten  zu  gedenken. 
Auch  habe  ich,  wo  wateheit-,  herelich,  wiaelich^  vreiselicht  fpileman  geschrie- 
ben stand,  geändert  in  «drheitt  hirltdi^  witlich^  vreialich^  spilmauf  dagegen 
habe  ich  stehen  lassen  roaaebare^  sturmekiMnet  gretnelich,  Neben  diesen 
Eigenheiten  erwähne  ich  noch  die  einmal  vorkommende  adjectivische 
Behandlung  der  Pronominalform  ir  (195,23),  den  Beim  aeholtzholt  (169,1^ 
=  1052,7),  den  feminalen  Gebrauch  von  aite  (311,4^)  und  die  ein  paar  Mal 
vorkommende  Form,  aide  für  axt  {ex  quo). 

5.  Da  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  das  völlige  Durchgedrungen  sein 
des  Umlauts,  soweit  er  mhd.  durchzudringen  pfiegt,  hinreichend  beweist, 
so  habe  ich  ihn  durchgeführt,  nur  nicht  in  den  Adjectiven  auf/tcAi^d 
den  Deminutiven  auf  in  und  2tn.    Hier  richtete  ich  mich  nach  der  Hs.  *) 


*)  Der  Umlaut  ist  für  alle  Yocale 
belegt.  Der  des  kurzen  a  wird  bald 
e  bald  os  geschrieben,  letzteres  habe 
ich  durch  ä  wiedergegeben,  nur  im 
Anfange  ist  ein  paar  Mal  e  dafür 
gesetzt;  dies  a  erscheint  auch  statt 
des  0,  wo  dasselbe  gar  nicht  Umlaut 
des  a  ist,  z.B.  jromorr  als  Compa- 
rativ,  mosre  statt  mere  (357,6*).  Yom 
Umlaut  des  kurzen  o  und  u  erschei- 
nen folgendeBeispiele,  deren  manche 
mehrfach  belegt  sind:  mähte  (oft), 
eceliMichf*  Fruenhilde  (50,42),  auch 
J'rtMthüde  (51,2^  und  128,1*;   vgl. 


Hure  für  tür  281,5^  und  umgekehrt 
unten  ff«  als  Umlaut  von  if ),  huerge,, 
zuertun,  hntenne^  euehte  (bald  steht 
so  gedruckt,  bald  zühte;  unter- 
scheidet die  Hs.  ?)  t  jtuer  .  (oft), 
muenater,  suel  {aüle^  C)onj.  von  auln), 
gehuende^  kuende^  muege  und  mtiegt 
(ein  paar  Mal),  ftteraten,  tuere  (oft), 
huetten^  uende^  stuermen^  fruem- 
clieit^  aueneteende  (vsl.  226,7*),  ßuege, 
hierncy  chuenne  und  chuende  {Conj. 
von  kunnen).  Unter  den  langen 
Yocalen  ist  der  Umlaut  des  ä  völ- 
lig   äLUiODL%ft^xuxk%%tL  ^  xxxA.  "^vc^.Vl 
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6.  Die  Hs.  schreibt  stets  otr,  itc,  ich  habe  diese  Schreibung  beibe- 
halten überall,  wo  das  Metrum  nicht  eine  Länge  verlangte ;  in  letzterem 
Falle,  also  auf  der  Caesur  und  wenn  nach  der  Silbe  die  Senkung  fehlte, 
ist,  um  die  Länge  unverkennbar  zu  machen,  omw,  iuio  geschrieben.  Man 
halte  hierzu  nüm  für  nitve  62,1^'  Dass  übrigens  die  Aussprache  eine 
verschiedene  gewesen  sei,  ist  kaum  anzunehmen,  und  Wackernagel  und 
Kieger  in  ihrer  Ausgabe  des  Walther  haben  daher  stets  iutoe ,  ouwe  ge- 
schrieben, im  Pall  der  Einsilbigkeit  tu,  ou  und  vor  Yocalen  iwot  otiw. 

7.  Die  Hs.  apocopiert  und  syncopiert  häufig  ein  tonloses  und  stummes 
4i  selbst  da,  wo  durch  das  Fehlen  desselben  eine  Senkung  verloren  geht, 
ja  sogar  auf  der  Caesur  erscheinen  Formen  wie  wartt,  »t^rn,  naJm,  bereitt 
gernt  fßagn,  houhtt  aterbttt  ßfohtt  Tfornts,  übr.  Ich  habe  mir  hier  die 
Grenze  so  gezogen,  dass  ich  mir  nie  erlaubt  habe,  ein  stummes  e  zu 
ergänzen,  selbst  da  nicht,  wo  dadurch  dem  Verse  eine  Senkung  gebrach. 
Ich  bin  fireilich  überzeugt,  dass  in  allen  diesen  Fällen  eine  Senkung  zu 
lesen,  das  «  also  wirklich  auszusprechen  ist;  aber  diese  kürzende  Schrei- 
bung ist  so  gewöhnlich  in  allen,  auch  den  besten  Hss.,  und  selbst  in  dem 
angedeuteten  Falle,  dass  man  sie  zu  den  Eigenheiten  der  mittelhoch- 
deutschen Orthographie  rechnen  muss ;  sie  ist  zugleich  so  lehrreich  und 
Anfänger  aufiuerksam  zu  machen  so  sehr  geeignet,  dass  ich  sie  nicht 
habe  verwischen  mögen,  obgleich  ich  wohl  weiss,  dass  ich  in  diesem 
Funkte  von  dem  eingeführten  Yerfaihren  abgewichen  bin  und  Manchem 
das  Lesen  der  Yerse  durch  diese  Orthographie  wird  erschwert  erscheinen.*) 


durch  a  oder  «  ausgedrückt;  die  we- 
nigen Fälle,  in  denen  noch  a  steht, 
äind  in  den  Yarianten  verzeichnet. 
Yen  den  übrigen  langen  Umlauten 
habe  ich  die  folgendenBelspiele  no- 
tiert :  schoßfie  (oft),  gehaltet^  gehareU 
vralich  (oft),  graulich  (oft);  chttene, 
prtuven,  ftieren^  truebe^  ttbermuete^ 
gruen^  mue»te  und  muest  (Cojg.), 
muett  muede,  bttteder^  fuegen^  sueze^ 
fueze ,  gefueret ,  ruemen^  muesen 
(Conj.),  gemttet^  befmete,  suens 
(Fem.),  muede,  auetUch;  truet^n 
(d.  1.  iriuten^  eine  für  die  Aussjprache 
des  TJmlautes  nicht  unwichtige 
Schreibung,  vgl.  oben  iu  für  ü  und 
Pfeiffer  zu  Heinzelin,  S.  149). 

Der  Umlaut  erscheint  sogar,  wie 
übrigens  auch  bei  anderen  Dichtern, 
namentlich.  Wolfram ,  einige  Male 
unorganisch  im  Präteritum  der 
schwachen  Yerba,  so  erbittet  3ß,6^; 
ruert  58, 1^;  gemuete  96,23;  rnueie 
102,3»;     fuerte    199,32;      betruebte 

Zarncke,    Mbelungenlied. 


294,23;  TOMtfS«  303,6«  und  357,1».  Ygl. 
Lachm.  zu  Iw.  S,  394. 

*)  Ganz  ohne  Anstoss  scheint  mir 
die  syncopierte  und  apocopierte 
Schreibung  in  den  Fällen,  in  denen 
die  voraufgehende  Silbe  den  Haupt- 
ton des  Wortes  trägt,  also  z.  B.  got 
man  xen  ertn,  da»  er  6%n  degn  tecere^ 
noch  solde  gibn  mer^  deich  dinen  töt 
gelebt  hän  (4  Hebb.),  an  ir  lebn  gän^ 
man  solz  iuch  sehn  län  u.  s.  w. ;  eben- 
sowenig bieten  Schwierigkeit  Yerse 
wie:  der  helt  dö  Oiselhern  aluoc 
(4  Hebb.),  den  Günthers  man.  Dahin- 
gegen habe  ich  nicht  zu  setzen  ge- 
wagt: deheinen  leidem  täc  12S,7«; 
mit  den  ändern  sint  15S,7«;  des  an- 
dern morgens  1S7,2»,  sondern  habe 
geschrieben :  leideren^  anderen.  Nur 
bei  dem  Eigennamen  Etsel  habe  ich 
eine  Ausnahme  gestattet;  hier  bin 
ich  genau  der  Hs.  gefolgt,  da  Eigen- 
namen sich  ja  häufig  den  sonst  gel- 
tenden Gesetz  en  zu  entziehen  suchen 
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Aucli  will  ich  niclit  Tmerw&hnt  lassen,  dass  B  in  diesen  Fällen  das«  der 
Senknng  zu  schreiben  pflegt.  Ein  tonloses  0  habe  ich  eingeschoben 
(z.  B.  mit  gewalte^  der  sierlich$t  statt  mit  g$walt^  der  sierlich),  wo  es  eine 
Senknng  einbrachte,  sobald  keinHiatns  entstand;  in  letzterem  Falle  er- 
gänzte ich  es  nicht  (nnr  11,0>  setzte  ich  Uht$  trotz  eintretender  Elision, 
nm  das  Pr&teritnm  nnrerkennbar  zu  machen).  Freilich  ist  diese  Grenze 
willkürlich,  denn  der  Dichter  nnd  Schreiber  yermeiden  einen  derartigen 
Hiatns  keineswegs.  Selbstyerst&ndlich  war  die  Einschiebnng  da,  wo  das 
fehlende  «  die  Hebung  zn  tragen  hatte,  z.  B.  17,3*  Ji^niattn  f&r  ekumtm; 
149,3*  f'<f«2«n  für  edtln;  260,1*  idelim  für  edelm.  —  Anf  der  andern  Seite 
apocopiert  nnd  syncopiert  die  Hs.  bisweilen  nicht,  wo  der  Beim  es  doch 
verlangt,  z.  B.  St/rit:  &•<«,  niht:  gescMhet.  Ich  habe  es  f&r  nützlicher 
gehalten,  solche  nnsch&dliche  Ungenanigkeiten  stehen  zn  lassen,  als  sie 
zn  entfernen. 

8.  Oft  vertritt  das  i  in  der  Hs.  die  Stelle  eines  tonlosen  oder  stnmmen 
tf,  selten  noch  im  Infinitiv,  ich  habe  nnr  bemerkt  trtarin  359,3«;  bekannt- 
lich ist  das  in  späteren  Hss.  des  13.  Jahrhunderts  noch  weit  mehr  der 
Fall,  in  oberdeutschen  wie  mitteldeutschen.  Da  der  Character  dieses  i 
nicht  lautlicher,  sondern  nur  erthographischer  Natur  ist  und  die  Begeln 
über  das  stumme  und  tonlose  $  nicht  beeinträchtigt,  so  habe  ich  überall 
e  geschrieben,  auch  in  der  adjectivischen  Endsilbe  «e,  die  meistens,  ohne 
Bücksicht  auf  früheres  a  oder  t,  ich  oder  ie  geschrieben  ist,  und  in  den 
Fronominalformen  im  und  t's;  nur  an  den  wenigen  Stellen,  wo  das  i  wirk- 
lich den  Character  eines  tönenden  Yocals  anzunehmen  scheint,  wie  grim- 
mf<0r«m,  tri^rigemt  bluotigett  kreftig«^  einiges  habe  ich  es  gelassen. 

9.  Die  Conjunction  unde  ist  in  Lassberg*s  Abdruck  und  ebenso  in 
Lachmann's  Varianten  stets  unt  geschrieben,  nur  ein  paar  Mal  erscheint 
unde  (vgl.  52,6«;  89,5*;  94,1«;  182,1«  und  6«;  309,5*,  wo  mehrmals  das  e 
entfernt  werden  muss);  auf  dem  Facsimile  zeigt  die  Hs.  dagegen  vn,  und 
ich  glaube,  dass  diese  so  gewöhnliche  Abkürzung  wohl  mit  geringen  Aus- 
nahmen in  der  ganzen  Hs.  stehen  wird.  Da  ich  somit  nicht  wissen 
konnte,  an  welchen  Stellen  die  Hs.  wirklich  vnt  gebe,  so  habe  ich  in  den 
drei  ersten  Auflagen  stets  und,  und  wo  dem  Verse  eine  Senkung  fehlte, 
unde  gesetzt.  In  der  vierten  Auflage  habe  ich,  da  nach  Holtzmann's  An- 
gabe die  Hb.  C  die  Schreibung  und  gar  nicht,  dagegen  sehr  oft  unt  hat, 
unt  und  unde  durchgeführt. 

10.  Die  mhd.  Begel,  dass  inlautende  Media  auslautend  zur  Tennis 
werde,  beobachtet  die  Hs.  stets  da,  wo  das  Wort  am  Schlüsse  eines  Al)- 


(vgl.  z.  B.  Si/riden  nnd  Gtselheren 
auf  der  Caesur),  also  habe  ichgedul- 
det :  den  Egeln  degenen,  den  Ezün 
recken.  Auch  den  folgenden  Vers 
hallte  ich  für  nnbedei^Uch:  dt  be- 


\ 


iceinetenz  sit  230,2«.  —  XJebrigens 
schreibt  auch  Lachmann:  dö  sack 
man  ürloubs  gern  mtcA,  Frauen- 
dienst 2S3,  1& 
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Schnittes  (Verses  oder  Satzes)  steht;  im  Zusammenhang  der  Sede  pflegt 
die  Media  auch  anslantend  zn  stehen,  fast  ansnahmelos  vor  Yocalen,  meist 
anch  Tor  Consonanten.  Ich  bin  in  diesen  F&llen  der  Hs.  gefolgt;  ja 
selbst  anslantende  Geminata  habe  ich  an  den  wenigen  Stellen,  wo  die  Hs. 
sie  bot,  im  Zusammenhang  der  Bede  and  TorYocalen  ertragen;  vgl.  von 
ross  und  ouch  von  man  210,2*;  Jane  getearr  ich  dtnen  mägen  291,62;  i'c/i 
tarr  in  rekte  wol  beatdn  3&5,44.  Doch  steht  anch  im  Anslant  die  Tennis 
zuweilen  da,  wo  man  die  Media  erwarten  sollte,  z.  B.  s^gnt  des  ringes 
71,5«. 

11.  In  dem  Schwanken  zwischen  b  nnd  p  im  Anlant  bin  ich  der  Hs. 
gefolgt;  ein  Ähnliches  Sehwanken  zwischen  d  nnd  t  findet  nicht  statt, 
mit  alleiniger  Ausnahme  Ton  truhfin  101, 5«.  Die  beiden  m  zn  nnter- 
scheiden  hielt  ich  f&r  wftnschenswerth;  die  Gemination  derselben  wird 
dnrch  ms,  bei  dem  harten  m  anch  dnrch  is  oder  tsg  wiedejrgegeben:  ich 
habe  in  letzterem  Falle  stets  ts,  bei  dem  weichen  s  stets  mm  gesetzt. 
Mehrfach  erscheint  vor  e  nnd  i  statt  des  m  ein  c,  ta,st  ohne  Ansnahme  in 
Sit ;  ich  habe  es  überall  in  m  ge&ndert,  in  den  wenigen  FUlen,  wo  es  in 
dem  Kamen  EM'ele  erschien,  habe  ich  das  sonst  hier  gewöhnliche  tM  daf&i 
gesetzt.  Vielleicht  aber  h&tte-ich  gnt  gethan,  die  durchgehend  erschei- 
nende Schreibung  cruee  und  ehrucs  nicht  durch  krt'tur«  zu  ersetzen.  Einige 
Male  sind  s  und  m  verwechselt ,  wüm  statt  wm  und  umgekehrt,  einmal 
steht  uns  statt  uns  357,6*. 

12.  Eine  Ungenauigkeit  der  Hs.,  die  sie  ftbrigens  mit  vielen  andern 
theilt,  ist  der  ausgedehnte  Gebrauch  des  eh.  Es  wird  dies  ausser  als 
Aspirata  nicht  nur  auch  für  die  auslautende  Spirans  gebraucht  —  das  ist 
gemein>mittelhochdeutsch  und  unantastbar,  da  die  Beime  dieser  Schreibung 
entsprechen  —  sondern  auch,  im  Anlaut,  Inlaut  und  Auslaut,  statt  der 
Tennis,  und  im  Inlaut  sogar  statt  der  geminierten  Tennis;  einmal  er- 
scheint statt  der  letztem  eck  in  dicehe  173,2*.  Da  die  Beime  beweisen, 
dass  diese  Verwirrung  nur  dem  Schreiber,  nicht  der  Sprache  des  Dichters 
zuftUt,  so  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  überall  die  Aussprache, 
welche  der  Dichter  anerkennt,  auch  in  der  Orthographie  auszudrücken. 
Daher  habe  ich  im  Anlaut  und  Inlaut  k,  im  Auslaut  (wozu  ich  auchiten 
Schluss  des  ersten  Wortes  einer  Zusammensetzung  rechne)  c,  als  geminie- 
renden  Inlaut  ck  geschrieben,  Schreibungen,  die  übrigens  s&mmtlich  durch 
die  Hs.  selber  ihre  Bestätigung  empfangen.  Nur  im  Präteritum  der 
schwachen  Verba,  deren  Stamm  mit  k  oder  kk  schliesst,  habe  ich  das  ch 
nicht  in  c  ge&ndert,  also  Muehte,  ruckte,  dachte  gelassen,  weil  diese  For- 
men im  Mhd.  die  Spirans  lieben;  ich  habe  aber  an  diesen  Stellen  diese 
selbst  (trotz  Lachmann's  Bemerkung  zuBarlaam  178,7)  anzusetzen  nicht 
gewagt,  da  sich  auch  Formen  mit  der  Tennis,  wie  dacte,  finden.  Am 
Schlüsse  des  ersten  Wortes  einer  Zusammensetzung  schreibt  die  Hs.  zu- 
weilen  Jt,  ich  habe  auch  dies  in  c  geändert;    docli'iv%i\A\^"«OBN.TSÄXtÄ"tKK 
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sonstigen  engen  Anschlasse  an  die  Handschrift  gemäfiser  gebandelt,  .wenn 
icli  hier  k  h&tte  stehen  lassen.  Desgleichen  hätte  ich  da,  wo  Ecgneart 
oder  Sgktwart  geschrieben  war,  nicht  in  Sckuwart  zn  ändern  gebrancht. 

13.  Die  Hs.  behandelt  gerne  die  Partikeln,  namentlich  Präpositionen, 
den  Artikel  und  yiele  Formen  des  Pronomens  als  Procliticae  xind  Encliti- 
cae.  Ich  habe  dies  nur  in  den  Fällen  beibehalten,  wo  das  Pronomen  ans 
Verbnm  gehängt,  oder  wo  entweder  eine  äussere  oder  eine  Begriffsver- 
sohmelzung  eingetreten  war ,  wie  t«/mc,  Mm,  ahunegesy  wäranty  enlende, 
erihanty  Metal  u.  s.  w.  IJebrigens  bin  ich  in  Bezug  anf  die  Trennung  der 
Worte  ebenfalls  der  Hs.  gefolgt,  habe  also  wie  diese  bald  »olgetdn^  bald 
toöl  getan  geschrieben,  Fehler  natürlich  verbessemd«  wie  un  mdzen  statt 
unmoMen  n.  A. 

14.  In  allem  XJebrigen  bin  ich  der  Hs.  genan  gefolgt,  oder  habe  die 
Abweichung  in  den  Varianten  angegeben,  ß»  habe  ich  auch  die  Fälle,  in 
denen  ai  für  «i,  <m  f&r  ü  und  einmal  sogar  gute  fär  tiitr  erseheint  {heuuen 
360,  3*),  sorgsam  bewahrt  (nur  152,1*  habe  ich  GUnhaiin  im  Beime  anf 
dihein  geändert  in  Otenhein)^  habe  fnuende  nicht  verändert  in  friund», 
nitven  gelassen  statt  fti««,  sc  statt  #ck  anlautend  wie  inlautend  beibe- 
halten, und  auch  das  auslautende  h  selbst  in  den  Fällen  geduldet,  in 
denen  es  die  alte  Aspirata  vertritt.  Aneh  habe  ich  das  nnr  selten  auf- 
tretende ent  in  der  zweiten  Person  Pluralds  z.  B.  hettnt  191,4^,  rättni 
115,3S  ivtchent  297,4^  unverändert  gelassen.  Alle  diese  Eigenheiten  schie- 
nen mir  f&r  die  Heimath  nnd  das  Alter  der  Hs.,  vieUeicht  des  Gedichtes 
selbst,  nicht  ohne  Wichtigkeit  zu  sein. 

15.  Ich  habe  noch  eines  Punktes  Erwähnung  zu  thnn,  in  dem  ich 
mich  genauer  an  die  Ueberlieferung  der  Hs.  gehalten  habe,  als  von  Lach- 
mann eingeführt  ist.  Der  Artikel  wird  sehr  hänfig  (s.  oben  unter  13.) 
mit  dem  vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Worte  zusammengezogen 
{sküneges  ss  des  küneges,  enkünec  =  den  künec  271,62*  golden  =  wolde 
d«nl69,32;  dTougen  28^,4:^ -^  dandm-n  309,2%  SS^.ö^u.  s.  w.),  aber  es  kom- 
men auch  Beispiele  vor ,  wo  der  Vers  eine  gleiche  Zusammenziehung  ver- 
langt, die  Schreibung  sie  aber  nicht  vollzieht,  z.B.  und  €mder  des  küneges 
man  35, 1^;  dö  huop  sich  under  den  frouwen  126,3*;  ferner  werden  Formen 
des  Artikels  mit  tönendem  Yocal  znweilen  behandelt  wie  die  mit  blossem 
«,  z.B.  vlieeSn  das  bluot  31,4";  atrüdite  dan  fmirc32,^(so  zu  lesen  ist 
mir  wahrscheinlicher  als  den  Artikel  Hebnng  nnd  Senkung  tragen  zu 
lassen;  anch  W.  Grimm  liest  gr.  Buod.  s.  12  den  Yers  in  Wernh. Maria 214,4 
dUe  die  arbeit);  im  diente  das  Jln«M«cr{cA«  78,1^;  dar  inn»  diu  küneginne 
62,4«;  den  tragen  solde  diu  meit  67,22/  gi  bäten  umbe  die  s4U  1^,3* f  Me 
Stiche  diu  starken  aper  246,4S*  ktiste  die  künege  dri  254,6^.  In  allen 
solchen  Fällen  verlässt  Lachmann  die  ueberlieferung  selbst  aller  Hss. 
und  Bchreibt  des  statt  dß,%  (vgl.  i.  B.  xu'W^A.tVi.  TT ^4),  de  statt  diu  nnd  dt« 

(vgl.   Parz.  95,2  und  zu  Iw.   lOSl.  \^Q^^^   oVix?o\X  «t  'csvsbäXä.^  ^«^  ^i8> 
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SchToibung  de  in  den  hoclideatsclien  Hss.  fast  nnerhört  ist,  und  selbst  in 
den  niederdentscb  gefärbten  niclit  den  Bedftrfnifisen  des  Metmms  ent- 
gegen kommt.  Ich  habe  namentlich  in  Betreff  des  diu  nnd  die  (denn  zu 
dag  s  deM  vgL  319,2*)  angestanden  die  Quelle  an  verlassen  nnd  etwas 
nicht  Verkommendes  in  den  Text  zn  setzen.  Der  Artikel  ist  ein  seiner 
Natnr  nach  so  flikchtig  gespro<Aener  Laut,  dass  er  sich  den  übrigens  f&r 
die  t(^nenden  Vocale  geltenden  Gesetzen  der  Metrik  wohl  entziehen  darf, 
ohne  dämm  seinen  Laut  anfzngeben :  ich  glanbe,  dass  in  allen  jenen  Bei- 
spielen daä  nicht  zn  deB,  diu  nnd  die  nicht  zn  de  zn  werden  branchen, 
um  ihre  Stellnng  im  Verse  zn  behaupten.  Besondere  Beachtung  verdienen 
die  folgenden  Verse :  da  eiuonden  die  friunde  sCn  18,5i/  dö  hiesen  die 
kamercere  99,9«.  Genftgt  die  fl&chtige  Natur  des  Artikels  sie  zu  recht- 
fertigen, oder  sind  sie  mit  doppeltem  Auftaet  und  mit  sehwebender  Be- 
tonung zu  lesen  ?  — '  Nach  denselben  Grundsätzen  wie  in  den  angedeuteten 
F&llen  bin  ich  in  noch  ein  paar  anderen  verfahren.  So  habe  ich  unver- 
ändert gelassen  56,5>  pfelle  dar  obe  lägen  ^  Was  fast  wie  drohe  auszu- 
sprechen ist;  ferner  347, 7^  doch  ergähet  in  vor  der  stiegen^  wo  ich  nicht 
ergäheten  geschrieben  habe  (dagegen  habe  ich  er  aluogin  vor  stnen 
ougen  tot  294,4*  geändert  in  er  sluog  in  etc.);  189,7»  swester  mir  ist ge- 
seit,  wo  mirst  zu  lesen  ist;  endlich  habe  ich  ei  unverändert  gelassen, 
auch  wo  der  Vers  die,  vor  Vocal  wie  Consonanten  so  gewöhnliche  Incli- 
nierung  an  das  vorhergehende  Wort  verlangte ;  wände  si  hit  dem  degene 
102,3>;  ißandeeiritentooldenlh^,^. 

In  Betreff  der  Interpunction  muss  beachtet  werden,  dass  das 
Kolon  in  der  von  Lachmann  f&r  die  mittelhochdeutschen  Gedichte  zuerst 
eingeführten  Bedeutung  eines  mittleren  Unterscheidungszeichens  zwischen 
Punkt  und  Komma  gebraucht  ist. 

Einen  nicht  unwesentlichen  Dienst  hoffe  ich  der  Lectftre  durch  die 
Abtheilung  der  Aventiuren  in  kleinere  Abschnitte  erwiesen  zu 
haben,  deren  Anfang  durch  grössere  Buchstaben  sich  hervorhebt.  Der- 
artiger Abschnitte  und  Buhepunkte  kann,  wie  kein  anderes,  so  auch  dies 
Gedicht  nicht  entbehren,  und  ein  Theil  der  Handschriften  bietet  sie  wirk- 
lich. Zwar  ohne  TJebereinstimmung.  Man  hat  nämlich  sehr  bald  den 
Zweck,  Abschnitte  der  Erzählung  zu  bezeichnen,  dem  andern  untergeord- 
net, die  demselben  dienenden  grösseren  und  bunteren  Buchstaben  in  einer 
dem  äussern  Schmuck  angemessenen  Weise  auf  den  Seiten  zu  vertheilen. 
So  stellten  sich  in  jeder  Hs.,  je  nach  dem  verschiedenen  Format,  ver- 
schiedene Bedürfnisse  ein,  und  daher  stimmen  in  Betreff  der  Abschnitte 
die  Hss.  nur  zufällig  zusammen. 

Ich  habe  mich  daher  in  diesem  Punkte  durch  die  Abtheilung  in  0 
nicht  gebunden  gehalten,  obwohl  die  Hs.,  wo  sie  es  irgend  mit  jenem 
andern  Zwecke  vereinigen  kann,  dem  Sinne  Bechnung  trägt.  Wohl  ein 
Drittel  der  Abschnitte  trifft  bei  mir  nicht  übeiein  m\\.  <5i%"ft.  KXiÄOK\ö\N.«t^\a.^. 
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Ob  ich  sie  ftbendl  den  Intentionen  des  Dichters  gem&ss  getroffen 
habe,  mögen  Andere  entscheiden.  Nicht  ftberall  liegen  die  Indicien  f&r 
sie  gleich  deutlich  zn  Tage;  im  Allgemeinen  aber  kann  man  sagen,  dass 
in  den  Abschnitten  ein  dem  Gange  der  einzelnea  Strophe  analoger  innerer 
Verlauf  herrscht.  Mit  lebendiger  Einweisung  wird  die  Schilderung  der 
f:>ituation  eröffnet,  allm&Iig  aber  macht  sie  einem  matteren,  selbst  Allge- 
meinheiten und  Wiederholungen  nicht  scheuenden  Gange  der  Darstellung 
Platz  und  pflegt  zu  schliessen  mit  Betrachtungen,  lyrischen  Reflexionen 
und  Anspielungen  auf  das  sp&ter  oder  unmittelbar  Folgende,  welches  letz- 
tere oft  seinem  Inhalte  nach  hier  schon  angedeutet  wird,  während  nun 
erst  mit  neuem  lebendigem  Einsatz  die  speciellere  Schilderung  desselben 
folgt.  Hau  versteht  den  Stil  des  Gedichtes  nicht,  wenn  man  nicht  auf 
diese  Gliederung  der  Era&hlung  achtet« 


2.  DIE  WOBTKBITIK. 

Dem  Nibelungenliede  steht  die  Nibelungennoth  gegenüber  als  eine 
in  ganz  bestimmtem  Character  abweichende  Teztesrecension.  Sie  ist 
daher  zur  Herstellung  des  Textes  der  Gruppe  C*  nur  mit  änsserster 
Vorsicht  heranzuziehen;  für  diesen  muss  die  kritische  Regel  lauten, 
dass  man  Ton  den  ihn  direct  bietenden  Handschriften  nur  auf  besonders 
dringende  Veranlassung  hin  abweichen  dürfe. 

So  würde  die  Regel  selbst  dann  lauten  müssen,  wenn  uns  der 
Text  C*  in  schlechten  und  unzuverlässigen  Handschriften  überliefert 
wäre.  Nun  hat  er  sich  aber  günstig  gefügt,  dass  die  Hanpths., 
die  ihn  enthält,  die  älteste  und  sorgsamste  Ton  allen  Nibelungenhand- 
schriften überhaupt  ist  und  so  schon  an  sich  das  grösste  Vertrauen 
beanspruchen  kann.  Dazu  kommt,  dass  die  zum  Texte  C*  gehörenden 
Fragmente  gleichfalls  alle  Ess.  der  Vulgata  an  Alter  und  Sorgsamkeit 
zu  übertreffen  scheinen,  und  dass  sie  durch  die  geringen  Abweichungen, 
die  sie  bieten,  ein  neues  Zeugniss  ablegen  für  die  Genauigkeit  der 
Hs.  G,  und  überhaupt  für  die  Treue,  mit  welcher  das  Gedicht  gepflegt 
zu  sein  scheint,  ehe  es  einer  gröberen  Art  der  Ueberlieferung  über- 
antwortet ward. 

So  musste  also  mein  Grundsatz  bei  Herstellung  des  Textes  der  sein : 
nur  in  solchen  Fällen  von  der  Lesart  der  Lassbergischen 
Handschrift  abzuweichen,  wo  dieselbe  unhaltbar  erschien. 
Der  Massstab  des  mehr  oder  weniger  Ansprechenden  durfte  nicht  geltend 
gemacht  werden,  wo  es  sich  um  Lesarten  der  beiden  Bearbeitungen  han<t 
delte;  er  musste  ausgeschlossen  werden  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  mancher, 
wirklich  dem  Original  angehörenden,  in  C  getrübten,  in  der  Vulgata  er- 
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haitenen  Lenart  so  die  Aufnahme  verwehrt  zu  sehen.  Wirklich  halte  ich 
«8  f&r  glaublich,  dass  das  letztere  an  ein  paar  Stellen  geschehen  ist:  ich 
bin  nicht  blind  gegen  Schwächen  in  C  nnd  yerkenne  nicht  die  Torzüge, 
die  einige  Stellen  der  gemeinen  Lesart  bieten.  Wie  aber  sollte  man  dem 
etenem,  ohne  in  ein  planloses  Henimtappen  zu  verfallen?  Ein  Beispiel 
meines  Yer&hrens  bieten  die  Lesarten  zn  343,5*. 

Demgem&ss  sind  die  Abweichungen  meines  Textes  von  der  zn  Omnde 
liegenden  Handschrift  nnr  sehr  geringe.  Ich  ffthre  sie,  mit  Ausnahme 
der  oben  besprochenen  Terändeningen,  nachstehend  vollständig  anf.  Bei 
ihrer  Angabe  ist  es  mir  nnr  daranf  angekommen,  die  Herstellung  der 
handschriftliehen  Lesart  überall  zn  ermöglichen,  ich  habe  es  aber  nicht 
mit  angegeben,  ob  die  von  mir  getroffene  Abweichung  anf  einer  Lesart 
der  übrigen  Handschriften  oder  anf  eigener  Yermnthnng  beruht,  bei  weitem 
die  meisten  FUle  fallen  in  die  erstere  Kategorie.  Bei  Angabe  der  ab- 
weichenden Lesarten  in  a  habe  ich  abgesehen  von  allen  Abweichungen 
der  Orthographie,  auch  der  Declinations-  nnd  Conjugationsformen  nnd  der 
sonstigen  Endungen.  Da  ich  behutsam  gewesen  bin,  in  Kleinigkeiten,  die 
«in  Schreiber  des  15.  Jahrhunderts  am  ersten  zn  ändern  versucht  sein 
konnte,  von  den  alten  Hss.  der  Tulgata  abzugehen,  zumal  von  A,  welches 
oft,  von  den  übrigen  Hss.  der  Yulgata  selbstständig  abweichend,  in  klei- 
neren Lesarten  zu  a  stimmt,  so  habe  ich  unter  den  Varianten  aus  a  die- 
jenigen mit  einem  *  versehen,  die  möglicherweise  in  den  Text  aufgenom- 
men zu  werden  verdienen. 

In  dem  nachfolgenden  Yariantenverzeichnisse  sind  diejenigen  Partien, 
wo  wegen  der  Lücken  in  der  Hs.  G  die  Wallensteiner  Hs.  a  statt  jener 
«ingetreten  ist  (221,3— 224,7;  22S,5— 244,1;  247,6—251,3),  eingerückt.  Wo 
neben  C  noch  die  Bruchstück«  E  (38,3*— 44,7«),  F  (301,71-303,3«),  U. 
(W3,7»— 195,7«)  und  E  (201,5»— 202,3«;  203,7«— 204,1« ;  224,31—225,6«; 
225,7^—227,3«)  verglichen  sind,  sind  diese  besonders  genannt ;  wo  C  und  E 
oder  F  und  B  gleicherweise  von  der  Lesart  des  Textes  abweichen ,  sind 
beide  Buchstaben  (also  CE,  CF,  CR)  gesetzt ,  ebenso  in  den  betreffenden 
Strophen  Ba;  Fehlen  jeder  Bezeichnung  bedeutet  überall  nur  C,  oder, 
in  den  eingerüekten  Partien,  a. 

S,2«  dienten  6«  truhsetzze         8,li  Chriemilde,  dies  einzige  Mal. 

2«  schier  5,4»  du  ladet  4«  si  sit  1\  hochgecite  6,4«  chreehen, 
in  Jh  krachen  5«  an  6«  muode  7,1^  sine  6^  n.  «  die  Reihen^ 
folge  der  beiden  Verse  ist  hier  die^  wie  sie  D  bietet^  und  toie  sie  dem  Sinne 
am  entsprechendsten  auf  einemder  passen  f  in  dein  Lassbergischen  Abdrtuk 
steht  der  zweite  Vers  vor  dem  ersten^  aber  der  den  Anfang  der  Strophe 
auszeichnende  grössere  Buchstabe  steht  erst  bei  dem  letzteren;  Lachmann 
endlieh  giebt  in  den  Varianten  gar  nicht  an,  dass  in  der  üs.  C  die  Verse 
anders  als  in  D  gestellt  seien.  Sollte  er  sich  durch  Einsicht  in  die  Hs. 
selbst  ühfrseuffi  haben,  dass  in  dem  AbdtwM,  einFcKUr  «ov^t^o'w^i'vv^t.xt 


J 
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6>  genam  8,1*  arebeit  und  Menden  umgeateUt^    vgl.   Garm,  13,  450. 

2*  hocligemate  3^  werbende  9,4^  du  min  4«  »u  ist  tgl,  327,^^. 
11,3*  frewe  12,2«  ir  ross  diu  giengen  3>  da  4^  geren,  vgl,  144,3^. 
6*  knehte  18,2«  vor  in  6«  tnot  14,5*  da  äU»  Bas.  T  atarcli 
lo,l<  Site  1*  do  fehlt  (ateht  in  B)  4«  ez  streit  NibeUmglaiit 

71  niht,  wie  ea  die  mhd.  ßrammatik  alUrdinga  verktfigt,  habe  ich  nidd 
eingeaehobent  da  sich  au€h  aonat  m  de»  altern  mhd.  Denkmälern  nochSfuren 
dea  tüten  Oehraudua  finden,  vgl.  mhd.  Wörterbuch.    2,  323  b.  17,5*  ein 

fehlt.  6»  ez  fehlt.  G>  alles  undertan  7*  allesam  18,&>  bmder 
19,22  dei?  fgklt.  23  meigen  d*  min  21,2*  walde  2«  bedürfte  diu 
kuniginne  mer  3«  sehen  •  88,4^  der/«M^.  24,1»  besendet  V^\^ 
viende  hier  und  öfter  ^  wo  nicht  viende  gu  lesen  ist;  an  tülen  diesen 
SieUen  habe  idt  Tinds  geastet,  da  auch  die  Hs.  sehr  häufig  Ti&t,  vinde 
schreibt,  m.  B.  133,4«;  138,13;  140,3»;  159,6«  u.  ö.  3^  wol  icli  &»  ivrer 
36,1«  friniiden  5?  begagen  7«  side  27,7>  Tsrliesen,  doch  kennt  die  Es. 
auch  mehrfach  die  susammengssogene  Jhirm  yliesen,  m.  B.  2&0,2«.  88,2*  da 
3*  das,  so  noch  mehrmals  das  und  waa  für  daz  und  waz;  sind  das  Brück- 
fehler  oder  JEigenhsitm%  des  Schreibers  ?  Bern  entgegengesetzt  kommt  auch 
e  statt  s  voTy  was  statt  was  364,4«,  nnz  statt  nns  357,5*.  29, 1?  stonp 

im  nz  80>3Mr/«M/.  81,5*  horte  6«  von  82,3»  niht]  wol,  «wi 
alter  Fehler,  den  alle  Has;  theüen,  vgl,  &<rm.  13,452/^.  4«  vreiselieh 

88,43  iufehli.  5«  lant  84,1«  dez  2*  heime  3>  die,  öfter  ^^ 
atatt  diu,  a.  0,  4*  gelange,  so  fehlt  noch  öfter  das  n  6«^f»  It^tniiie. 

6«  deheinen,  aus  metrischen  Gründen  beanstandet;  v^.  keinen  1^,4«. 
85,3«  alse  6*  vor  86, 1«  Bnmolt,  so  alle  Hss,,  dodt  ist  Lachmamh's 
Bemerkung  evident^  dass  hier  Volker  ateken  müsse.  Sfl  rose  banre 

87,5*  niem         88,2*  Liadegere  2«  mere  5«  da  E,         63  so  CB. 

71  Bcholt  C,  seolt  £,  73  dazzno  7*  nach  der  B.  89,13  man  fehlt. 
2»  si  in  daz  OS,  aber  in  D  fehlt  daz  wirMieh,  2«  wnd  5*  er  fehU. 

6*  den  40,1*  äh  fehlt,  1«  valden  B.  2«  do  B.  tu  den  S.  3«  beide 
S.  41,2*  peyen  CE,  poyen  J),  tgl.  Farxival  19,26.  4*  Fflenst  morgen 
0,  Ffinztittorgen  B.  42,5>  mage,  ein  alter  Fehler  aUer  Bas,,  den  ««cft 

D  wohl  nur  nach  Conjectur  corrigiert;  eine  ZurüdcbeMiehwng  von  ir  auf 
man  würde  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  die  beiden  Saiegiieder  durch, 
ein  drittes  getrennt  wären,  wie  200,52,  vgl,  Germ,  13,  454 /ige.  7*  de  S, 

gar  48,3*  stem  4*  man  fehlt.  0«  nie  so  E,  sach  E,  44,5'  herre 
(.*  bi  hende  B,  wohl  richtig.  6«  holte  E?  46,2s  enhende  S,  7*  erbeit 
46,2«  Kriemehilden  5*  chanigen  47,6«  wsre  48,4*  man  nn 

49,4*  mich  fehlt,  50,3«  in         7«  inoh,  idi  habe  Jetzt  (1865)  doch  in  in 

den  Text  gesetzt,  da  es  mir  nicht  gelungen  ist,  Stellen  aufzufinden,  in 
denen  mich  ist  ndt  vorkäme,  was  ich  1856  noch  für  möglieh  hielt,  da  die 
Analogie  eon  mich  ist  wnnder,  mich  ist  firwiz  nahe  lag.  51,2«  side 

32,2i  an  statt  dan        58,3*  ieman        1^  «%xV«t%\.        'i^  ^      ^VsV^^väi 
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6>  nereewlles  56,1*  dach*  53  bereitet,  vuUeicht  doch  $rträgUch, 

da  der  3ichtir  für  das  Wiedtrkihren  desselben  Wortes  kein  feines  Ohr 
hat^  Sgl.  z.  B,  260,7 ,  wo  ieh  das  doppelte  leiten  nicht  entfernt  k^be. 
fö,l*  TlQzzen  zetal  69,2*  in  deheinem  ein  lande,  sgl,  171,72.  60,61 
nnd»r  in  eine  1*  geberde  61, 1>  stan  6*  ez  waren  6^,1*  niow 
64,31  diu  fehlt.  7'  der  wil  66,  t'  sone  engert  3«  mah  4«  gefristet 
66,1«  gowerhte  Lassberg^s  Ausgabe,  genauer  Lachmann  gewrhte.  2*  ge- 
dreyot:  mgefirerot  67,2i  bnkelen  3^  karclie  6'  meass«  68,3«  die 
übrigen  Bss.  geben  mit  fOr  äviveh.  4^  braoder  Danohwart  6' sint 

66,5^  seliiere  70,2«  fiwr  9«  ertwelten  71,2«  werfene,  so  auch  andere 
Hss.  SalUe  ursprünglich  gestanden  haben  werfen  enpflac?  (vgl.  Walth. 
72,  13),  wo  dann  der  helt  auf  Günther  gehen  toürde:  *init  dem  Werfeu 
sHbst  machte  er  sich  nichts  eu  thun^  gab  er  sich  nidtt  ab*?  Sehtcerlieh. 
73,8«  sam  ob,  was  übrigens  auch  74,1«  vorkommt.  5^  da  liet  ir  78,4«  ie 
74,2*  der  vergen  3'  waren  4>  ein  ^  4«  reismneden  5>  Inten 
76,29  einen  7«  vil  nnbeclmnt  76,2^  sware  V  von  den  knnegen 
76,3«  daz  fehlt.  77,6*  mianeUiu  78,2«  PmnhUt  70,4«  nber 

80, 1^  fnrten  3*  si  4'  er  wart  81,2«  getaner  erz  in  nimmer 

Tereagen  5«  dir  rerziben  7«  Prnnliilt  82,1»  nnt  sol  2«  ich/#ÄK. 
88,&«  bringet  7*  herre  84,3«  ir  weinen  7>  bitet;  vgl  81, 4^  und 
216,3*  7«  einen  86,1*  des  manter  iwer  3«  die  fehlt.  86,3«  pferit 
gereite  4«  hohgemnot  5^  din  more  7*  beste,  vgl.  Gr.  4,450. 

89,1^  maneo,  vgl.  Gr.  4,400,  doch  audt  ntiten  260,12.  3«  unt  oncb  daz 

51  cbnnigimie  5*  babn  90,2«  Chriemhilt  5'  Dn  91,4i  gerieten 
5*  nnt  mit  1^1,4«  ChriemMlt  94,1«  nnde  bnrege,  was  ich  hätte  stehen 
lassen  können^  da  akd.  bnrac,  pUmc  vorkommt.  156,1»  «md  208,2»  habe 
ich  btkrege  unverändert  gelassen.  96,5'  höret  96,1«  nnbesloz 

2«  frinnde  97,6^  gekielt  98,1«  anders  mit  Punct  ttnter  s.  3*  ich 
ich  3«  an  ein  5*  geleit  99,1»  kemenate  3>  truttest  6^  hofe 
6»  bisscofe  100,1^  man  zenaht  von  tische  3^  von  den  3»  begnnde 
3«  6B,  so  noch  einigemal  statt  ez ;  auch  wird  ez  statt  es  gesetzt^  vgl.  ztt 
109,62.  101,2«  wein  ich  3»  iwer  groz,  mir  ist  kein  ähnliches  Seispiel 
bekannt.  5^  sine  grozin  5«  tmhtin  102,3»  were  4»  ist  statt  ir 
wer  Mu  lesen  sit  108,5^  vil  minnekliche  6»  warde  7»  er  ir  da 
heime    doch  ze  104,1«  znhnse  105  Ueberschrift :  wie  er  sit 

11  snon,  so  noch  sonst  öfter  auch  ausserhalb  des  Reims*  S*  herre 

107,5«  zesanten  62  Chriemhilt  7*  hnben  108,1»  allen  ir 

4»  Chriemhilt  109,22  magtzegen  4>  ze  Nibelnnge  habe  ich  nicht  in 
ze  Nibelungen  geändert^  da  man  vielleicht  sdion  im  Anfange  des  13.  Jahrh. 
begann  so  incorred  zu  sprechen;  in  der  Gudrun  heisst  es  häufig  se  Hege- 
iinge  u.  ä.  4»  ein  was  ein  4«  des  tnch  der  52  ez,  ein  paar  Mal 
statt  es.  6»  wäre  111,2«  weide  6«  daz  enchan  71  bite  112,1^ 
irjunüa  3^  pfserit  6«  mare  114,2>  buVtv  «I?  ^^^Odätr.  tä^ 
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6>  Chriemhilde,  se  man  SiTrit  minen  snon  U6,3i  mir  fehlt,  U6,l' 
heime  2*  Tolche  5^  das  «rste  si  fthlt,  1*  knniger  117,1^  das 
erate  Bi  fehlt.  5*  trohsezze  7^  da  118,4^  reit  der  herre  der  knnic 
4«  der  120,2*  Gigelher  ISIJS  chnnden  122,3«  gesclraoohet 

12S,2«  diu  liebe  wart  sit  124  Ueberschrift:  su  mitander,  we  die  Es, 

katf  statt  eich  mit  einander  vgl.  einmal  Ulr.  Trist,  hsgg.  t.  Masamann 
527,  14 :  biander  ein,  und  dann  Leiser  Fred»  92,40 :  wir  eoln  nnder  ein« 
ander  minnen  125,3«  übel  b*  mnete  sinsse  6^  in  von  im  nimmer 
6>  tinrrer  126,2^  tiwerr  2«  m^ste  6«  Cbriemhilt,  und  so  habe  ich 
noch  einige  Jfal«,  tco  das  Metrum  es  wünschenswerth  machtet  Kriembilde 
statt  Chriemhilt  gesetzt .  127,43  gesclielie  6«  chundest  12S,1>  lizze 
5*  wortrese]  wortberte  Laasb.  In  der  Hs.  ist  die  Stelle  durch  einen  Was- 
serfieek  verwischt^  darauf  von  neuer  Hand :  borte  nach  Holtsm»,  haste  nadt 
V,  d.  Sagen;  da  a  r&see  Uestt  so  ist  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  der 
Vulgata  nicht  mu  sweifeln.  7«  leidern  129,28  gedaht  w»re  3*  do 
den  Prnnhilt  gesach  180,3«  ftowe  lt2,2«  wrden  7»  er  indie 

188  Unterschrift :  man  fehlt.  184,2»  gnuoge  4»  nn  offenliche 

185,53  minen  7«  gan  136,1^  an  fehlt.  1^  niemen  2%  versenden 
4»  hatte  187,1«  net  3«  ftuom  5>  ihm  18S,4«  da  Q^  iftm  fehlt 
in  allen  Hss.;  es  ist  mit  schwebender  Betonung  tu  lesen  bedarfst  ir,  eine 
Freiheit t  die  der  JHchter  nicht  selten  sich  erlaubt  {vgl.  die  Einleitung); 
aber  dennoch  mag  sie  hier  die  Veranlasstmg  geworden  sein^  dass  wan 
fortfiel,  6«  nrwise,  vielleicht  steckt  in  dieser  bis  jetst  nicht  genügend 

erüärten  Stelle  ein  alter  Fehler  und  es  ist  mu  lesen:  die  inch  Türe  wisent 
und  nach  uns  riten  niht  enlant.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  für  die  Such' 
leute  ist  wisen  und  auf  der  Jagd  war  es  natürlich  die  erste  Bedingung 
eines  guten  Erfolgs ,  dcas  man  mit  der  Fronte  der  JagdUnie  gleichen 
Schritt  hielt.  7«  warenden.    Die  Sdiwierigkeiten^  die  dieser  Vers  mu 

bereiten  schien,   heben  sich  durch  die  von  mir   gesetzte   Interpunction. 
Vgl.  meine  Beiträge  lSb6  S.lbS  flg.     ISO.S^degene      140,1»  iagent    'i'etes- 
licbenz     i*Yon  fehlt,     d^  tiefen  fehlt.   7«billechin      1^1,1^  fehlt.  In  klag 
die  Lesart  des  Textes  vor;  freilich  ist  es  gerade  in  dieser  Strophe  bei  k 
unsicher,  ob  sie  der  Vulgata  oder  dem  alten  Texte  folgt.       2*  dem       6^  er 
einen  iägermeister      G«a.  T^die      142,1»  halpfwol nacA  Zoss&tfr^,  halpfnol 
nach  V.  d.  Sagen  und  J.  Orimm ,   faalpawnol  A  nach  Lachmann,  halpfwnol 
nach  V.  d.  Sagen ,   halpsul  D,  halps^  d  nach  v.  d.  Sagen,  halp.,..  B,  hei- 
folen  Ih.     3S  aore       72  luten       7«  vier  und  drizec,  doch  entscheidet  das 
Uebereinstimmen  von  k  mit  der  Vulgata  für  zweinzec;  tgl.   Pf.  Germania 
4,421  ünm.    148,51  momen     144,32gere,v^I.«tt  12,4<.    6S  gestreute  7«  he- 
reliche    145,1*  gnot,  aber  a  stimmt  Mur  Vulgata,  die  edel  liest.     6«  gro,t*n<l«fii 
beim  Umwenden  die  zweite   Silbe  vergessen  ward.       146,2^  ti.s  etwa  zu 
lesen  kcdmen  mit  Komma  hinUr  v;lu  ut\d  Punkt   hinter  stu?    dass  en 
tm  abhängigen  Satze  fehlt,  ist  b«kaHHtl*ch  nicht  seUetv.       '^^%\«^%%q»a 
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fiM.,  tgl.  Loekm.  gu  910,S.  M  Hagene  7*  solde       luttertrane 

147,2»  tisclie  4«  wolde  148,41  latter  8i  da  149,1*  herten.  i, 
nMeickt  mnprüngl4eh.  9*  adeln  4«  angestliclie  6«  tÜ  fehlt,  sMi 
aber  in  a.  7*  iraz  1*  nl>el  160,4^  er  statt  ir,  auch  BD.  6*  man 
fekU.  6*  siner  Ul,l«  trattinne  2«  iuwer]  in  15S,1'  Otenhaim 
1SS,2«  da  3«  alle  154,1*  was  fehlt.  1«  verlorn  2*  hart«  balde 
fehlt.  165,3*  do  3*  wände  4*  ditzce  6«  wormz  156,2>  degene 
die  ObrigeH  Hbb.,  teohl  mit  Recht,  2»  einlief  2«  wolde  157,3*  wol 
158,7«  andern  159,22  nno  160,2*  ane         2*  gabes         3*  daz  si 

41  nxboz  161,14  bivilde,  vgl.  bfgraft;   Lachm.  tu  In.  8.  526  läugnet 

<Merdinga  die  Lange  des  i,  vnd  ».  B.  in  der  Ha.  des  Ottocar^  die  doch 
sonst  das  S  bereits  mu  ei  mu  dehnen  pflegt^  findet  sich  nicht  beivilde,  son- 
dern piyilde,  aber  anderswo  ist  jenes  gans  gewöhnlich ,  vgl.  im  Tf offen' 
Üben,  tOtd.  BU.  1,226.  164,6«  Tor?  7«  begnnde  165,1*  gehn 

5*  erslnoch  6*  ez  7*  Wormez  166,5*  nberrnnte  167,4«  grozisten 
166,3*  sa  6*  aihet  nimen  in  7«  Oisellier  steht  in  der  sweiten  VerS' 
häifte.  169,1*  der  ir  fehlt.  ]•  Ich  habe  jetst  gar  &ne  mfne  scbolt 
wieder  in  den  Text  gesetzt,  da  das  letsters  Wort  sidi  aw^  in  Oberdeutach- 
land mehrfach  nachweisen  lässt^  m.  B.  im  Lanselet  5406.  4*  ir  dar 
naher  170,2«  rehten  4*  schazze  6>  sine  7«  chom  mit  Oernote  vil 
171,3'  geiresn,  90  noch  andere  Hss.,  aber  Ä  hat  richtig  genesn.  178,2« 
daz  er  daz  berant  die  übrigen  Hss.,  woM  richtig.  3*  Hagene  4*  daz 
•o/t  statt  daz  ez ;  der  Anfänger  wegen  habe  ich  daz*z  gesetzt,  vgl.  6,2«. 
5«  zeriten  7*  scbazt  niht  zeigen  steht  doppelt.  178,1*  zem  loche 
««  in  fehlt.  174,1*  sele  2*  schnden  2«  wäre  7*  Chriemhilds 
176,6*  nnd  fehlt.  7*  wäre  177,1«  mnese,  auch  in  A.  4*  nmbe 
^s  versmahen  6*  wareheit  6*  Ootelinde,  aber  179,3*  steht  Ofttelint 
««nd  darauf  hin  habe  ich  den  Umlaut  durchgeführt.  179,4«  si  fehlt* 
180,5«  yremden  7«  hnnischen,  so  stets  und  Hnnen.  182,1*  waren 
■5«  zewerbene  188,1'  die  enh&nt  wäre  erträglich,  da  diu  kint  Jungfrauen 
sind,  aber  ich  habe  in  diu  geändert,  weil  C  so  oft  die  statt  diu  setzt. 
2*  enbntet  7*  hate  184,1*  wiselich  5*  behnete  6*  gnete  6*  neme 
186,4*  trösten  5«  ob  er  niht  187,1*  Bndegere:  here  2*  andern 
5*  knniginne  6*  ir  wart  188,3*  enbintet  7«  magen  180,1*  git 
hinter  herre  5*  fmeie  7*  wol  hinter  gelouben  190,4*  riebe  4«  ge- 
lebte 191,4*  sin  fehlt.  198,5*  lobt  in  6*  ir  armin  198,7«  waz  diu  U 
194,1*  prehten  siin  hintz  den  27  1*  nihtwan  ü  1*  die,  so  auch  A;  auch 
Lachmann  Hess  wegen  der  üebereinstimmung  von  C  und  A  die  stehen,  und 
ich  bin  ihm  darin  gefolgt  4,«  z&  der  ehemenaten  ü  5*  er  herfftr  ü  6*  Kriem- 
)ait fehlt  ü  7*  wir  s!n  ü,  195,  1*  erfnUet  wnlen  U  l*in  derwerlte  U  1« ' 
mnste  ü  2«  in  ril  IT  3*  mich  fehlt  U  zeü  4«  wile«  geleben  («fo^^lebn  megn) 
Üf  wohl  richtig.  5*  er  tro  denn  ü  6*  dar  feJtlt  ü  6«  erzaigten  U.  197,4* 
tninneÜichez    109^^gnnoge    2*so,  abei'  nur  oder  passt  in  den  Zu^amTcvvtiv- 
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hanpf  vgl.  Germ.  13,  Ü9fg.  7*  Tonden         201,43-  dar  ine         i^hel 

61  bi  den  R  V  des  chan  22  ichfthU.  7^  vt^  da»  R  7«  mitiaJ? 
802, 1^  gabt  1«  des  Iciineg  £.  R  4«  getrntet  20ft,i^  nant  6«  Tai 
under  beiden  1*  in  £,  /eAJ^  C?  204  Uebtrschrift :  ze  Wine  in  der 

stat  R  1«  des  rieben  k.  £.  R  3«  vor  kvnec  E.  £         3«  si  riten 

41  rnzzen  stets.  4^  pferit  ors  R  4«  der  alt  R  205,1^  Tulme  ststi 
und  auch  in  I.  4^  von  den  5'  Dnringen  7*  herre  206,2«  gen 
41  ribte  20$,4i  hochgecite  209,6»  bochgecite  6«  duronen  211,1« 
8i/eM^  52  wonten  212,72  berseti  218,78  daa  ich  mich  214,3«  da 
43  sone  binte  210,4»  «i  von  minen  4>  sehen  4«  düende  217,5i 
dienste  ffi  gehorte  219,4«  noch  wnrden  vro  5^  an  den  6'  wea 
fehlt.       220,3»  daz,  vgl.  tu  172,43       821,2«  ia  ir 

3»  ew,  80  meist  ohne  Unterschied  f\»  in  ccnd  inch.        6«  dancht  si 

die  nsere       7>  ir  seit  ir  *     klagen  ~>  Ir  fehlen^  aber  Te  hat  daz  ir  ir 

seit  30.fe.rre  daz  hört  man  sie  oft  klagen  tlarnmb  ist  sy  befambet 

lasst  euch  Krenhilde  sagen,  wodurch  meine  Verbesserung  bestätigt 

wird.        222, 1^  das  mag  nicht  laider  gesein,   übrigens  ßndei  sich 

leider  audt  in  J:   die  kunigin  sprah  leider,  dez  mag  nit,  wMeicht 

ist  diese  Lesart  die  richtige,    i*  ja  ist  mir    2«  boten    3^  da  fuoren 

3»  nach  den        5^  ew  wol  gewissen       7^  vnd  weit        223,23  ineh 

fehlt.       3»  ich  wil       4»  gester  vnd       ewas  selben        7*  ench  wol 

Etzln       224,13  sieden,  sniten  Holtsmann  nach  Parx.  420,29.      1«  so 

ist  es  snst        erhebn  da        3^  »  beliben  —  in  fehlen^  das  Auge  des 

'  Schreibers  irrte  von  einem  in  ab  auf  das  anders.       3*  6anfte      3»  ich 

weis         3«  mit  fehlt  R        4'  solden  22        4«  gevne  fehlt.        5»  die 

fehlt  Ra    über  den  a,  über  22      5»  ich  wa»gers      5«  ich  wil    selben 

63  sprach       6«  da  fehlt.       1*  daz  die 

225,1«  gewerllchen  R        4»  onoh  fehlt  R        Si  der  R       5«  in  des  G.  R 

61  mit  fehlt  R     7i  ich  2?,  ich  inch  R     7«  der /«Alt  R  {und  stets  spilman) 

226,  U  weit  do  22      1«  anders,  vgl.  Oerm.  13,460/^.    fnxemcheite     2»  wan 

31  ze  sinem  R       53  chvnen  R       5«  die  hiez  22       6*  ze  22        7»  antwrtt 

dem  R         7«  ze  snenewenden  C,  svnewenden  R        8874*  Brvnhildea  R 

21  so  fehlt  22       23  lat  22 

228,5«  vroleichK  63  in  71  enphant  220,1«  bechant  2i  z» 
frage  2»  spräche  33  niman  b»  vil  über*  min  feMt.  6^  der 
ist  7«  im  fehlt.  280  üeberschrift :  von  den  1«  hochgemuter 
1«  darzn  4^  Yinäen  fehlt.  4fi  liolde  mehrfach  für  heläe.  44  lande 
iait  tot  53  vollchen  281,2i  newr,  dies  und  nur  mehrmals  statt 
niwan.  2»  mit  uns  efngen  sprechen  im  3*  ez  nieman,  auch 
sonst  verschreibt  die  Hs.  nieman  statt  niene.  3*  gerne  fehlt. 

5«  den  fehlt.  6«  vil  fehlt.  282,13  tumben  mnt  7«  niemant, 
vffl.  lu  231,3*;  freilich  haben  auch  aUe  ühriqen  Hss.  niemen,  dodi 
v^nintJiete  schon  Lachmtxnn  Tv\ftm«  oder  xä«ft«t.  ^ää^s -sNiSö. 
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anlml)  2*  In  derselben  tzeit«n  der  geUnbe  noch  2*  wan  der 
TU,  in  k  lauten  die  Worte  iedoch  er  kaum  entrann.  31  Neune 

3*  ir  f^U»  41  Salvelde  B,  Swanfelde  a,  der  alte  Name  ist  Svala- 
feld.  5^  zu  ainem  6*  der  vach  der  was  gar  ze  berait  6^  do 
•erbant  y\\  fehlt.  7Meider  2M^*  9.n  fehlt.  1«  oncli/f/ii^ 
2^  -vrelle  fehU.  V  0r  4^  ynd  ainen  beim  auf  seinem  haupt 

lauter  genuch  \*  pitterleich  *,  vgl.  76,2*.  5*  bedawten,  i-^i.  229,l*i 
«CO  ladaeten  aiatt  ladeten  geschrieben  ist.  6«  der  schadet  7^  die 
iras  haderburg  genannt  283, 1>  so  1«  dd  fehlt.  2«  vil  fehlt. 
Z^  die  rede  8«  rehte  fehlt.  4\  sagt  42  Hagene  fehlt.  fA  do 
Matt^Vk  53  ersterben  in  dfer  heunen  lant  *  6»  aber/#Ä2*.  6«  ehünde 
•6«  chnndleich  7^  des  2ft6,4i  der  degen/eftl^  43dezezaCdeB 
«z?  aber  welcher  CausaXnexus  ist  twischen  den  beiden  SätBen?),  vri 
muelich  er  iu  stat  B.  6^  reht  ir  seit  ez  *  Amelrinch,  doch 

später  auch  Amelreich«  das  durch  den  Reim  237,7*  gesichert  ist. 
■287,1'  nu  fehlt.  1»  einen  pauch  2*  hie  A,  eine  B,  fehlt  a. 

49  des  eisen  4*  nam  das  rüder  selb  in  5*  zu  girde  6«  sprach 
fehlt.  288,2^  ez  hab  vinande  2'  darumbe  ich  niemen  fehlen,  f rwnde 
2«  vil  fehlt.  an  daz  lant  5^  ungemuten,  edso  nrhxnc^iche  Be- 
stätigung einer  Vermuthung  Lachmann''s.  6*  stolzen  fehlt,  doch 
bietet  es  die  Vulgata.  7*  rergen*  7*  tzog  er  zu  des  günthers 
289,1^  Hagen  was  1^  vil  fehlt.         2»  selben  *         3»  nu  komen 

3*  wsbYL  fehlt.  5»  nine  B,  nymant  a,  vgl.  zu  23i,3i «.  232,7*.  6*  ich 
getraw  euch  7*  do  sy  gewärlich  kamen  über  flut  72  sy  gar 
7>  "wan  in  der  starken  unden  7*  ran  verren  240,2*  vil  fehlt. 
3'  in  dem  geding,  gedrenge  Holtzmann,  vgl.  Suchentc.  4,220  fg. 
5*  heiligtum  genug  lag  unter  seiner  haut  5*  vil  arme  *  6*  darumb 
er  ez  nicht  laszen  wolde  daz  was  im  leyd  getan;  etwa:  daz  erz 
niht  läzen  wolde,  daz  was  im  leide  getan?  7^  ez/wrdaz.  241,2' 
«r  do  nicht  2*  hinüber  an  3^  schawet  3*  diser  degen  musz 
4*  waz  sy  darauff  4*  hettn  ktine  unde  fehlen.  5*  warumbe  tut 
5«  nicht  könd  7»  allen  fehlt.  242,1*  hie  fehlt.  2»  sunder  an 
spot        3*  nahen  243  Ueberschrift :   do  fehlte  doch  auch  sonst 

mehrfach  in  den  Ueberschriften.  2*  kumen  mßre  wider  fehlen. 
41  dy  Wasser  weisen  weip  4*  so  fehlt.  5*  scharen  scharen 

53  g^rimmigen       244,1'  was  der  leip        1>  funden 
2'  bestat       245,2*  zu  siner  vgl.  Lachmann  zu  Itcein  5347.        4'  hie  uns 
246,3*  selbe  0,  fehlt  C.        5'  ist  von  5«  lesen?  vgl.  Germ.  13,  461.      6«  d 
das        247,1'  flure       4^  was  er       4*  dem  vil  grimme  tode 

6*  an  trewu  iu  fehlt.  7*  durch  disen  248,1'  sy  hundert  liszen 
2'  daz  wir  3^  dy  dort  da  4*  der  phan  4*  da  gern  (geruwen?) 
unsz  5^  kan  euch  ez  5^  wir  mügen  beginnet  5'  in  einen  gras 
öl  unrermeilet    7»  ich    7*  nahen      249,1"^  geV^ixa-öiS     *IN  ^tJl^tAäv. 


{ 
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4*  manig  hat  6*  anff  der  vart  7^  Eckhart  vnd  so  auch  ferner^ 
doch  250,31.  251,2i  ti.  3^  eckgewart,  eckewart  2&0,li  diser  schaden 
13  vil  fehlt,  1'  sint  ichs  infriden  v4os  ergan  2i  hört  sein  klagen 
sorg  im  klagen  gepot        2*  aaff  der  march  seist  3>  hie  fehlt. 

5'  zerinnen  5*  wirtens  6>  wol  statt  hie,  vUüeieht  richtig,  7*  als 
251,4«  gKh.ei  fehlt,  264,4^  yon  in  dan  ^  di  waren  265,3^  do  was 
41  aber  256*2*  wennet  nadi  Lasiherg*a  Ihdruck^  weinet  nach  v.  d. 

Hagent  Ihinet  nach  Lachmann  f  eratere  beiden  Angaben  führen  aufvanet 
(vgU  MU  101  •2'),  «aa  einen  hinreichend  guten  Sinn  gewährt;  wnnet  ist 
nach  dem  O^auche  der  Ha,  auftulösen  in  wftnnet  (vgl,  tu  66,1«),  was 
dann  au  nehmen  ist  aU  Con^.  dea  Prät.  ^darüber  würde  ich  hoch  erfreut 
aein,*         257,5'  nnbesloz         6«  si        258,2«  nf  eime  260,1'  edelm 

41  der  snelle  fehlt,  t*  sis  261,1^  bereit  2*  nnbeslozzen  3«  ge- 
sahen 41  heten  gennoge  6«  niht  lieber  265,^  Giselher  266, 1«  wa 
3'  swer  5*  u,  '  welle  gern :  mac  enbern,  dt«  Äenderung  iat  gewaltaamy 
aber  ich  wage  fücht  die  Leaart  der  Sa,  mu  vertheidigen^  man  müaate  denn 
annehmen^  der  Dichter  habe  durch  aweimaUgen  dreisilbigen  Äuftact  die 
Leidenachaftlichkeit  in  Xriemhilde^a  Antwort  auch  durch  den  Bhythmua 
a^amalen  w<Alen.  Der  Bearbeiter  nahm  wohl  an  dieaer  metriachen  Schwie' 
rigkeit^  achwerlich  am  Sinne^  Anatoaa,  1*  min  fehlt,  267,4«  groze- 
lichen  268,1^  Adrianen,  so,  reap,  Aldr.,  alle  Haa,  Ea  iat  ein  alter  Fehler 
wie  32,3>.  42,5'  u.  ä.         42  siner  4«  lieben  fehlt.  270,3^  starche 

272,5^  portenrot  278,2«  ir  bestän  4«  den  schonen  Frnnhilt  274,li 
reche  5^  die  fehlt.  5«  en  chnnder  275,3«  gesellen  sich  276,6^  mim 
enchnnde  277,22  chnnige  278,1^  ir  sorgens,  ich  habe  sorge  si  ge- 
aetet^  um  leicht  möglichem  Miaaveratändniaae  aicher  vorzubeugen;  erträglich 
wäre  auch  der  Infinitiv  sorgen  und  die  Inclination  dea  si  geweaen; 
übrigena  iat  vielleicht  die  Leaart  in  A  die  wegemüeden  recken  ir  sorge 
ane  vaht  richtig  ;  fwr  die  zu  schreiben  den,  als  Apposition  zu  in,  war  ein 
leicht  zu  machender  Fehler^  der  dann^  wenn  man  nicht  corrigieren  wollte, 
auch  die  folgende  Äenderung  nach  aich  zog.  k  lieat :  die  herren  ans  pnr- 
gnnden  ir  grosse  sorg  anfacht.  2«  do  279,3^  manige  281, 1^  ich  wnn 
2^  si  sprach  fehlt  in  Jh.  6^  luotter  282,4'  schaden;  ich  habe  die 
Lesart  der  Vulgata  audi  in  dieaer  Auflage  beibehalten^  da  sie  sich  durdi 
den  bitter  höhnenden  Vorwurf ,  den  sie  enthtUt^  zu  empfehlen  scheint. 
Dennoch  ist  kaum  zu  zweifeln ,  dasa  der  alte  Text  schaden  Jos,  wie  nicht 
nur  auch  a  hat,  aondem  wie  auch  k  zu  bestätigen  scheint,  unleugbar 
erscheint  schaden  matter  als  schächen,  weil  ihm  jener  höhnende  Vorwurf 
fehlte  aber  genügend  ist  daa  Wort  für  den  Zweck  dea  Dichtera  offenbar. 
Ea  heiaat  die  Stelle  dann  einfach:  Habt  ihr  etwa  einen  Kriegazug  vor? 
Für  *zu  Felde  ziehen,  mit  Krieg  überziehen^  scheint  daa  Wort  altüblicher 
germanischer  Ausdruck  gewesen  zu  sein.  So  ist  im  Nordiachen  ska9amaifr 
=  hostis,   akaXa,  wie  skeSja  toird  «om  feindJ-iche-Oi  kucjTxtf  ^«VrawcM^  so 
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BkeVja  jdr9ii ,  skeSja  riki ;  vgl.  aueh  dtn  Äuidruek  herja  ok  gera  skaSa 
Stimakr,  «d.  S.  Bugge  5,27).  Ebenso  tpird  emgelsächsiach  sce99an  und 
sceaffan  gebraucht.  ( Vgl.  Beo9.  243 :  ^it  on  land  Bena  läffra  msenig  mid 
seipherge  8ce99axi  ne  m^ahte);  agle.  geht  der  Begriff  von  soea9a,  scaVj, 
=  hosiis,  adtersariua  geradezu  in  den  von  *Heldf  Krieger  m  über.  Siemii 
vergleiche  man  deutsche  "Wendungen  wie:  der  herzöge  häte  statez  Tolk, 
die  fif  uns  raisöten  und  uns  sckadgdten  Züreh.  Jahrb.  hsgg.  v.  Sttm.  81,16. 
tf  denselben  tag  zngent  die  yon  Zng  üz  mit  schiffen  nnd  weiten  über  die 
Ton  Schwiz  nnd  wolten  die  geschatgdt  hän  das.  81,  24.  stiez  nnd  raisöt 
alle  tag  fif  nns  nnd  schatgdt  nns  das.  87,  23  n.  ö.  ez  ist  manec  mfn  über- 
gendz  geriten  tt  minen  schaden,  daz  -rriere  Termiten,  soldez  Tybalt  hän 
geworben ;  sdlh  hervart  wäre  verdorben  W.  WiUeh.  261,9.  si  riten  deme 
wol  gelich,  daz  si  schaden  weiten  tnon  Mai  114,27  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Auch 
nocere  nimmt  miitellateinisch  dieselbe  Bedeutung  an.  Vgl.  Qni  {die  Sol- 
daten des  Kaisers)  Tenientes  hora  prima  Tolentes  ciTitati  nocere,  qnod 
adiraplere  non  poterant  Ann.  Wormat.  in  Böhmer' s  Fontes  2,179  (a.  1234). 
ipse  cnm  magno  exercitn  jacebat  in  rnre,  Tolens  nocere  domini  Ottoni 
Palatino  comiti  das.  181  (a.  1242).  Tenit  cnm  exercitn  potenti,  Tolens,  nt 
debnit,  nocere  episcopo  das.  182«.^.  Boss  die  Begriffe  *  Krieg  führen' 
und  ^Schaden  sufügen^  bei  den  Raub*  und  Brandeügen  des  MittelaUers 
tusammenfielen^  bedarf  keiner  Erläuterung.  Vgl.  mit  ronbe  nnd  mit  brando 
geschadon  der  yfnde  lande  Trist,  ed.  Massm.  471,24.  Unmöglich  ist  es 
also  nichts  dass  schachen  ein  Einfall  desselben  Bearbeiters  ist ,  der  m.  B. 
361, 3>  in  so  drastischer  Weise  änderte.  888,2«  Intten  3*  zno  den 

284,63  yrite  fehlt.  6«  grimmech  7*  man  sach  alle  Hss.^  doch  ward  diese 
Wortfolge  in  der  Ueberarbeitung  die  Veranlassung  sur  Veränderung  der 
vorhergehenden  Vershälfte.  286,1'  min  3>  wafent  286, U  nnt  da  si 
63  ti.  287,32  hochTorteclichen  289,3^  da  290,Vt  ir  fehlt.  2«  der 
starken  fehlt.  4«  daz  sie,  etwa  sie  ?  291,3i  edeles  lip  6^  getarre, 
vgl.  81,2^  292,33  wenden  298,1  tmsazen  4>  einech  man  53  ern 
Wirt  294,2>  Hagenen  an  4*  slnogen  296, 1<  grimme  si  73  zwischen 
den  rechen  297,1  niwan  3'  er  rnochter  5^  zno  dem,  aber  k  be- 
stätigt jetst  meine  Aenderung^  indem  es  liest  da  zn  dem  hans  anssprang 
898,53  einer  299,3^  doDanchwart  5>  din  (etwamsix?)  wil  ich 

800,33  mannen  3'  erslahen  63  waz  die  recken  fehlt  (7,  waz  diso 

recken  a  ;  vgl.  Pf.  Germania  4,433.  801,2^  den  magetzogen  2*  magt- 
zogen  4^  Terlorn  6^  dem  fehlt,  sprach  6'  ist  auch  hier  küene  zu 
lesen,  wie  46,5»  ti.  76,23?  802,1*  do  F.  2*  äiu  fehlt  F.  grozlichin  F. 
33  beliehen  ^.  3*  mit  strit  a, /*W*  C.  4»  onch  fehlt  F.         6»  znr 

statt  mit  F.  (Pvil  fehlt  F.  G^YilfehltF.  7iporten^.  808,2»  der 
man  23  Til  Tidelende  F.  2«  bi  dem  F.  die  sagten  F,  3*  ir  nn  sit 
6«  mnese  804,1' wan  der  5«  sähe  1*  'ha.'ben  fehlt.  805,6«  harte 
fehlt.        8&$,7i  relent        807,5»  ie /e/iW,  ich  entnahm  *«  aui \i*.  vs.Y^.^^'i 
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id  sein  geselle,  lo  waz  er  auch  der  mein.  (H  liebten     schinende 

800,7«  spotten  »ber  810,3^  Tronegen  1*  warebeite  Sll,2«  wie  Treis- 
lich  du  Werte  iob  wil  in  eine  bestan  bis  S^Hagene  fehUn;  das  Äuge 
des  Schreibers  irrte  ab  ton  Hagene  su  Hagene«  (Mch  in  a  fehlt  die  Strophe, 
dagegen  k  hat  sie.  4?  et  fehlt,  TUnanmasen  81S,2'ernwas 

i*  Bnregonden  b*  zomaer  6^  Ton  fehlte  ein  alter  Fehler,  der  viele  Aen- 
derungen  in  den  Bss.  der  üeberar^eitung  htrvorgert^fen  hat.  814,4^  sagen 
fehlt.  fis  er  erwäget         816,4<  gere  fi^dem  817,52  din  ringes 

gespan  die  andern  Bss.,  vielleieht  ist  diu  in  C  nur  ausgefaUen.  5^  do 

TilLantgrave  7i  Die  Dnrigen  nnt  die  Tenen  818,3*  alle  819  üeber- 
Schrift:  die  fehlt.  4^  stnrme  hier  4*  ron  die  andern  Hss.,  wohl  mit 
Recht.  4«  versaben  ohne  angehängtes  Pronomen.         880,1«  siecbcbea 

2»  brahte  7«  wände  821,6'  stürmen  mnede  883,6^  den  min  6>  min 
bruoder  7>  sippen  824,2'  dorste  3^  do  er  3«  er  des  6<  leitten 
826,2>den  knnden  827,4«  gescbibt  5«  niemene  e*  do  sprach 

888,6«  bai  7«lan  881,7«  aen  888,6«  in /«AU.  888,2>  gesabet 
884,63  die  Ca.  886,1«  iwer  fehU.  887,6»  dane  889,62  er  zem  tdde 
w»re,  richtiger  vielleicht  nodi  als  die  Worte  des  Textes  udre:  aem  tode 
er  were.  7«  erztirnede  840,3^  wir  4fl  die  erste  UäXfte  fehlt. 

841,  IS  viende  3»  wip  848,12  gesibt  2«  grozer  4'  nimmer  steht  doppelt. 
5«  bat  uns  ber  G4m6t  {so  in  C  u.  a,  und  auch  k  bestätigt  die  Lesung 
den  edlen  rudigere  Gernot  leit  auch  erslagen,  aber  343,3«  erfährt  Helpferidt 
nicht  mehr  als  dass  die  Burgtmden  den  Rüdiger  erschlagen  haben,  und 
354,1  erfährt  Dietrich  erst  durch  Bildebrand,  dass  Gemot  der  Thäter  war; 
es  ist  also  die  Lesart  der  Vulgata  vorsusiehen).  844  1^  der  fehlt.  1^  ein 
fehlt.  i*  dan  1«  er  fehlt.  846;42  so  folgt  erst  nach  Munde. 

7»  ebomt  847,12  man  fehlt.  1«  simen  3«  balte  geriten  848,4*  do 
sobiet  849,11  Da  42  in  siner  852,3*  knnige  6*  wart  er  über 
71  inne;  inn  tu  setsen,  sumal  vor  Consonant,  Jiabe  ich  nicht  gewagt. 
866,3*  sinne  856,42  und  an  iwer  6^  mSr  statt  anders  A,  was  aUer' 
dings  den  Yers  verbessert.  857,1^  muese  4«  wil  5*  in  62  von 
unz  6*  iwer  ergeben,  es  ward  wohl  er  durch  Versehen  doppelt  gesetet. 
6«  msBre  868,22  nf  eime  42  ir  recken  C,  aber  in  a  fehlt  ir;  es  ist 
ein  alter  Fehler,  denn  nur  Sagen  wird  angeredet,  vgl.  355,4«.  859,2*  es 
62  knnigin  860,5*  ai  fehlt  801,2*  si  racb  sieb  6^  liezen  in 

862,2«  Talsendinne       3*  namet  den. 


Adrian 


401 


Burgonde 


in.    VERZEICHNISS  DER  EIGENNAMEN. 


A. 

AdrllA,  Gt.  Ädriänes^  A.  Adrianen, 
Vater  des  Hagen  und  Dancwart  235,4. 
267,7.  297,4.  348,6.  nach  der  Lesung 
der  Hss.  268,2  war  er  Etzels  Mann, 
ward  von  ihm  zum  Bitter  gemacht 
und  beschenlct;  Helche  war  ihm  hold, 
doch  ist  dort  ffagenen  zu  lesen,  s.  u. 
Albrieh,  Gt.  Albriches,  B.  Älbriehe 
n.  Albrichen,  A.  Albrichm,  ein  alter 
graner  bärtiger  Zwerg  in  Nibelunge- 
land  76,4.  ihm  gewinnt  Siegfried 
Bchliesslich  den  Hort  and  die  Tarn- 
kappe ab  15,6. 7. 52,2.  macht  ihn  aber 
selbst  zum  Aufseher  des  Hortes, 
nachdem  •  A.  ihm  Eide  geschworen 
16,1.  2.  er  k&mpft  abermals  mit  S., 
ohne  ihn  zu  kennen  75,7.  tr&gt  eine 
Geisel  Ton  Gold  mit  7  Knöpfen  76,1 
fg.  wird  gebuhden  76,6.  weckt  1000 
Nibelunge  zn  S.'s  Empfange  77,2. 
muss  denHort  ausliefern  169,7.170,1. 
Verwandte  von  ihm  ziehen  mit  Ger- 
not 170,7. 

Alf«*  ein  Ort  nordwestlich  von 
Worms,  dem  Volker  gehörig  2,4. 

Amelrlch,  A.  -«n,  Bruder  des 
Fährmanns  an  der  Donau,  in  der 
Verbannung  lebend;  für  ihn  giebt 
sich  Hagen  ans  236,6.  237,3.  7. 

Amelnnire  st.  Plur.  die  Mannen 
Dietrichs  303,7.  344, 1 .  Amelunge 
lant  263,2.  304,2.  348,5.  354,6. 356,6. 
von  Am«  lf«njr«n  345,6. 

Aribin  Landesname,  pf  eilt  um 
A.  87,3.  geioarhtin  A.  126,7.  ara- 
bisch Adj.  g<M  56,4.  sxden  279,3. 

Arrac  Stadt  inArtois,  sfidwestlich 
von  Lille,  kulter  von  A.  279,3. 

Astolt  Herr  von  Medeliche  203,1 . 

Asafpone  unbekannte  Stadt  oder 
Land,  aiden  von  A.  67,4. 

B. 

BeoheUrea,  Föchlarn  an  der 
Donau  am  Einfluss  der Erlaf,  Wohn- 
sitz des  Büdiger  176,1.  177,7.  178,3. 
4.  5.    179J.    lSO,i.  1814-  3.    188,2. 

Zarnckef  Nibelungenlied. 


194.6.  200,2.  201,3.  4.  7.  202,6.  206,1. 
217,3.228,5.251,3.260,4.261,1.286,7. 
3:J1,7.  336,5.  338,3.6.  340,4.  353,6; 
stets  mit  den  Fräp.  von,  te  {dd  5«, 
hin  M),  fwr  verbunden,  ohne  h%arc 
oder  atat.  nur  201, 4  steht  es  als  Nom. 
diu  guote  Bechelären,  wofftr  die  an- 
dern Hss.  haben  diu  bure  »e  B. 

Bei«r  st.  Volksn.  der  Baier  Umt 

179.7.  245,3.  Beyerlant  198,1.  2. 
199,2.  218,1.  236,4.  245,6.  PI.  von 
Beyerlanden  247 ,5.  248, 1 . 

Bernsr«  st.m.  wird  genannt  Diet- 
rich 291,4.  306,4.  353,4.  nnd  seine 
Mannen  347,6. 

Beme  Verona,  nach  der  Sage  die 
frühere  Besidenz  Dietrichs,  nach  der 
nicht  nur  er  genannt  wird  263,2.  7. 
264,3.4.   275,4.   303,7.  305,7.  307,1. 

327.5.  342,4. 343,6.  355,4. 357,1.  358,7. 
359,7.  360,4.6.  361,1.  sondern  auch 
seine  Mannen,  so  die  recken  v<m  B. 

344.6.  die  von  B.  348,2.  von  B.  ein 
Dietriches  man  342,1.  Hildebrant 
262,4.  Sigeatap  345,5.  349,2.  Wolfwin 
348,4. 

Blosdel,  B 1  OB  de  1  i  n ,  Etzels  Bru- 
der, kommt  mit  1000  Helden  zum 
Empfange  der  Eriemhild  205,6. 206,4. 
vertheilt  reiche  Geschenke  209,5. 
kommt  zum  Turnier  mit  1000  Becken 
287,4.  wird  durch  Kriemhild,  obwohl 
widerstrebend,  beredet,  den  Kampf 
zu  beginnen  291,4. 5. 6. 7.  292, 2. 4. 5. 
greift  Dancwart  in  der  Herberge  an 
mit  1000  Becken  294,5.  295,1.  2.  3. 
wird  von  ihm  erschlagen  295,6.  seine 
Mannen  setzen  den  Kampf  fort  296,1 
fg.  Meldung  seiner  That  299,5. 

BotalunoEtzers  Vater  191,1.200,7. 

209,4. 

Bnrgond«,  Buregonde,  schw., 
im  Plur.  auch  stark  (G.  126,3.  129,3. 
287,4.  317,6;  A.  130,5.  317,3).  Name 
eines  Volkes  um  Worms  zu  beiden 
Seiten  des  Bheins:  ein  Burgonde 
339,1 ;  sonst  nur  im  Plural,  zuweilen 
mit  den  Epithetis  die  stolMen^ 
hüenen,  anellen:  26>7.  ^X  ^^^.^. 
35,5.    41,4.   ft'ä,'5.  n%^'^.  ^^^^.  Väfc^t. 
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114,5. 129,3. 130,5. 142,5. 164,3.171,7. 
197,4.  217.2.  228,4.  233,1.238,6.254,4. 
261 ,5. 264,6. 267,2. 287,4. 206,3. 300,6. 

308.4.  31^5.  317,3. 31>j,3. 332,3. 339,1. 
343,3.6.  der  Burgonden  lant: 
13,3.  14,1.  30,3.  35,7.  37,2.  39,6.  58,2. 
106,5. 182,4.  219,6.  301,3.  a36,4.  341,1. 
347,3.  Burgonden  lant:  9,1. 
10,7.  11,4.  13,1.  16,7.  22,3.  36,5.40,2. 
42,5.  71,6.  72,4.  79,2.  86,1.7.  90,4. 
109,1.  113,3.  5.  114,3.  117,3.  119,5. 
120,6. 126,3. 175,1.  214,6. 225,7.233,3. 
241,7. 253,3. 255,1.  263,3.271,4.275,4. 
286,3. 287,6.  297,5.  303,4. 305,1. 317,6. 

325.1.  333,4.  337,1.  344,6.  354,2.  gen 
N.  dan  11,5.  6.  215,1.  361,4.  hie 
Men  B.  19,4.  41,7.  165,4.  192,7.  da 
5 «n  5.  2,1.  20,3.256,5.  zenB.  80,5. 

112.5.  So  nimmt  derVolksname  immer 
mehr  den  Charakter  eines  Länder- 
namens an,  vgl.  dd  een  B.  so  was  ir 
lant  genant  2^1.  den  er  in  den  fol- 
genden Stellen  bereits  unverkennbar 
trägt:  ze  B.  4,2.  in  B.  1,2.  8,1.  be- 
sonders häufig  von  B.  31,4.  44,1. 
68,2.  150,3.  168,5.  183,3.  184,7.  239,5. 
240,7.  251,5.  308,3.313,2.321,1.325,4. 

362.2.  —  Gegen  Ende  werden  die 
Bnrgnnden  zuweilen  auch  Nihelunge 
genannt,  s.  n. 

C.  s.  K. 

D. 

Oancr&t  Gemahl  der  Uote«  Vater 
der  burgundischen Könige  1,4.173,7. 
Dancrates  sun  ist  Günther  92,7. 

Dancwart  st.  m.,  Acc.  Dnnctcarten 
und  Danctoart,  Sohn  Adrian's  297,4. 

348.6.  der  jüngere  Bruder  Hagen's, 
der  snelle  2,4  u.  ö.  ist  Marschall  2,6. 
nimmt  am  Sachsenkriege  Theil  25,5. 
27,2.  führt  die  Nachhut  27,7.  kämpft 
rühmlich  31,2.  33,1.  35,1.  fährt  mit 
zur  Prunhilt  53,1.  55,4.  rudert  voll 
hohen  Muthes  58,4.  schöne  Schilde- 
rung seines  jugendlichen  Aeussern 
63,7.  64,1.  trägt  in  Island  raben- 
schwarzes Kleid  62,2.  ist  besorg 
wegen  der  Kampfspiele  66,2.  wünscht 
sich  Waifen  68,2  fe.  wird  vor  Freuden 
roth,  als  er  sie  erhält  69,1.  verpflegt 
Siegfried's  Mannen  121,4.  war  bei 
seinem  Tode  noch  sehr  jung  2.95,^. 
empfängt  Bfldiger  182,1.   bringt  ftit 

8icb  njad  Hagen  60  Ritter  225,5.  sorgt 


als  Marschall  auf  dem  Zuge  233,3. 
stellt  Hagen  zur  Bede  241,5.  führt 
mit  ihm  die  Nachhut  durch  Baiem 

245.2.  ruft  zum  Kampfe  245,4.  kämpft 
mit  Else  246,4.  hilft  Hagen  und 
tödtet  Gelpfrat  247,2  fg.  räth  die 
Verfolgung  aufzugeben  247,6.  ver- 
weigert   die    näcbtliche   Herberge 

248.3.  5.  Bitte  an  Rüdiger  251,6. 
Frage  wegen  des  Gesindes  253,4. 
wird  von  Götlind  und  ihrer  Tochter 
geküsst  252,6.  254,7.  redet  mit  Rü- 
diger 258,2.  empfängt  reiche  Kleider 
von  Rüdiger's  Tochter  260,2.  Em- 
pfang bei  Dietrich  263,5.  D.  sorgt 
als  Marschall  für  das  Gesinde  265,3. 
gesellt  sich  zu  Wolfhart  beim  Em- 
pfang bei  Etzel  275,7.  führt  aus  der 
abseits  gelegenen  Herberge  (265,2. 
3.293,l)den  Rittern  das  Gesinde  und 
die  Rosse  zu  286,3.  Kampf  in  der 
Herberge  mit  Blödel  291,4.  294,5. 
295,1.  er  will  den  Kampf  vermeiden, 
lehnt  die  Mitschuld  an  Siegfried's 
Tode  von  sich  ab  295,3.  greift  zum 
Schwert  295,5.  tödtet  Blödel  295,6. 
neben  ihm  sind  9000  Knappen  und 
12  Ritter  gefallen  297,1.  er  allein 
übrig  297.2  fg.  schlägt  sich  durch 
297,5  fg.  298,1  fg.  tritt  in  die  Thür 
des  Saales  299,2.  und  ruft  Hagen  zu 

299.4.  hütet  der  Thüre  300,4  fg, 
302,7  fg.  Volker  steht  ihm  bei  303,3. 
D.  springt  aus  der  Thür  unter  die 
Feinde  319,3.  droht  den  Hunnen323,2. 
kämpft  mit  denen  von  Bechelaren 
338,7.    beklagt  Rüdiger  und  Gemot 

340.5.  ficht  mit  denen  von  Bern  348,6. 
wird  von  Helpferich  erschlagen350,3. 
362,2. 

[Dietlint]  so  wird  in  der  Klage  die 
Tochter  Rüdiger's  und  der  GötUnd 
genannt;  im  N.  L.  nur  diu  junge 
marcgrävinnet  das  Rüedegeres  kint^ 
diu  B.  tohter.  freut  sich  auf  des 
Vaters  Ankunft  178,3.  empfängt  ihn 

178.6.  empfängt  die  Kr.  in  Beche- 
laren (nicht  an  der  Ens)  201,5.  wird 
von  ihr  beschenkt  202,1.  wünscht 
beim  Abschied,  an  Kr.  Hof  zu  kom- 
men 202,5.  6.  die  Ankunft  der  Bur- 
gunden  gemeldet  252,4.  empföngt 
sie  254,3.  küsst  die  3  Könige,  dann 
auch  Hagen,  Dancwart  und  Volker 
2S4,6.7.  führt  Giselher  255,1.  wird 
■V>e^'v«vÖL«t^  *15>b>*J».     uyObN,    xkA»  bei 
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den  Saal  geführt  255,7.  Verlobang 
mit  Giselher  256,2  fg.  257,3  fg.  be- 
sehenkt  Dancirart  260,2.  Abschied 
Ton  Giselher  261,2.  wird  erwähnt 
3334-  335,2.  3.  4.  5. 

Dietrich  st.  G.  -«5,  D.  >«,  A.  -«n, 
Fürst  von  Berne  (König,  Vogt),  bei 
Etzel  in  der  Verbannung  356,1  (vgl. 
346,3),  von  dem  er  Tiel  Geschenke 
erhalten  hat  209,4.  er  empf&ngt  die 
Kriemhild  205,7.  206,5.  208,3.  ist 
sehr  freigebig 209,4.  seine  Gemahlin 
Serrät  210,6.  reitet  den  Bnrgnnden 
entgegen  262,5.  263,3.  hofft,  sie 
seien  bereits  gewarnt  263,4.  warnt 
sie  dann  263,5  fg.  7.  264,2. 3.  gesteht 
dies  der  Kriemhild,  indem  er  sie 
schilt  267,2. 3.  geht  mit  Hagen  267,4. 

5.  6.  268,5.  führt  Günther  vor  Etzel 
275,4.  verbietet  den  Seinen,  mit  den 
Bnrgnnden  zntnrnieren286,6.Kriem- 
hild  wendet  sich  an  ihn  290,5.  er 
schlägt  ihre  Bitte  ab  291,2.3.  rettet 
sie  aber  anf  ihre  Bitten  aus  dem 
Saale,  indem  er  auf  einen  Tisch 
springt,  sich  Gehör  verschafft  und 
mit  Günther  verhandelt ;  den  Wolf- 
hart heisst  er  schweigen  304,2.  3.  4. 

6.  7.  305,1 . 3. 4. 5.  anch  Etzel  nimmt 
er  nnter  den  Arm  305,7.  seine  600 
Mann  folgen  ihm  nnd  sie  gehen  znr 
Herberge,  er  lehnf  Küdiger's  Auffor- 
dernng,  noch  einmal  eine  Vermitt- 
lang zn  versnchen,  ab 327,5.  hörtdie 
Wehklage  nm  Eüdiger  342,2.  will 
den  vorlauten  wolfhart  nicht 
schicken  343,1.  erfährt  Büdiger's 
Tod  343,5fg.  sende tHildebrand344,l. 
fg.  345,2.  Sigestap  ist  sein  Schwe- 
stersohn 349,2.  er  tadelt  Hildebrand 
353,4.  5.  beklagt  Rüdiger  353,6.  Gö- 
telind  ist  seiner  Base  Kind  353,6.  be- 
jammert den  Verlust  seiner  Mannen 
354,4.  5  fg.  waffnet  sich  selbst  355,1. 
geht  anf  Günther  und  Hagen  zu  355,3. 
4.  redet  mit  ihnen  355,5.  356,1.  ver- 
langt, dass  sie  sich  ergeben  sollen, 
wofür  er  ihnen  sein  Geleit  verspricht 
357,1.  4.  tadelt,  dass  sich  Hildebrand 
und  Hagen  verspotten  358,3.  fordert 
Günther  und  Hagen  zu  Einzelk&m- 
pfen  heraus  358,4.  kämpft  zuerst 
mit  Hagen  358,6.  7.  359,1.  2.  bewäl- 
tigt den  schwer  Verwundeten  mit 
den  Armen  359,3.  übergiebt  ihn  ge- 
bunden der  Kriemhild  359,4.    bittet 

für  ihn  359,6.  kämpft  dann  mit  Gün- 


ther 360,1.  2.  überwindet  ihn  360,4. 
5.  und  führt  ihn  zur  Kriemhild,  auch 
für  ihn  Fürbitte  einlegend  360,6  fg. 
361 , 1  fg.  worauf  er  sich  weinend  ent- 
fernt ;  weint  mit  Etzel  nach  Kriem- 
hild*s  Tode  über  die  gefallenen  Mage 
und  Mannen  363.1.  der  Dietri- 
ches man  351,^  dieD.  man  206,7. 
342,1.  344,6.  7.  345,4.  349,7.  351,4. 
die  D.  recken  286.6.  344,4.  Vgl. 
auch  Amelunge,  Bernsere, 
Berne. 

Oürengen (311,4.  317,1.7.)  Düre- 
gen,  Volksn.  die  Düregen  317,7. 
dann  Ländername :  Irnfrit  von  Dü- 
rengen  205,5. 311,4.  helde  von  2).287,2. 
dt«  von  Z?.  287,3.  317,1. 


E. 


Eckewart  ein  Markgraf  am  Hofe 
in  Worms  2,4.  begleitet  die  Kriem- 
hild nach  Niederland  106,4.  trifft 
Vorbereitungen  zur  Beise  nach 
Worms  116,2.  bleibt  bei  Kr.  nach 
Siegfried's  Tode  167,1.  ist  nebst 
Gere  beim  EmpfangeBüdiger's  durch 
Kr.  zugegen  187,5.  begleitet  die  Kr. 
auch  mit  100  seiner  Mannen  zu  Etzel 

195.4.  führt  sammt  Pilgrim  die  Kr. 
zu  Götelind  200,5.  ist  der  Kr.  Käm- 
merer 213,4.  wird  von  den  Bnrgnnden 
an  der  Mark  des  Landes,  die  er  be- 
hüten soll,  schlafend  gefunden  249,7. 
Hagen  nimmt  ihm  das  Schwert,  £. 
klagt  250,1.  warnt  zum  Dank  Hagen 
250,3.  weis't  sie  zu  Büdiger  250,6. 
eilt  selber  voraus  nach  Bechelaren 
zöl,x.  <>•  o. 

Eibe  190,1. 

Else  schw.  Herr  der  Mark  am  rech- 
ten Donauufer  236,3.  Bruder  Gelpf- 
rat*s  236,4.    Herr    des  Fährmanns 

238.5.  244,1.  und  seines  verbannten 
Bruders  Amelrich  237,3.  setzt  den 
Burgunden  nach  244,2. 6.  kämpft  mit 
Dancwart  246,4.  wiU  seinen  Bruder 
rächen,  wird  verwundet  und  muss 
fliehen  247,3.  4.  249,1.  das  Elsen 

l  an t  237, i- 

Ena«  die  Ens;  bei  ihr  beginnt 
Etzel's  Reich  und  Rüdiger's  Mark- 
grafschaft ;  in  der  Ebene  dort  em- 
pfängt Götelind  die  Kriemhild 
199  1.  4. 

Everdiivg«!!  "Eiii«^\Ti^  ^^  \«^^ 
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nau,  2M2  Meile  -rrestlicli  Ton  Linz 
199.2. 

SxeUt    Etzele,    Esel,    schw. 
Knelen  und  Egeln  (doch  D.Egele  1 89,3. 

292.5.  A.  Egel«  185,2).  Sohn  des  Bo- 
telang, Bruder  des  Blödel;  König 
der  Hannen  (der  H\jtnen  276,6.  von 
Hiunen  Uxnt  179,1)«  ^^^^  «ino  Zeit 
lang  Christ  und  ward  dann  -rrieder 
Heide  192,3.  175,3. 190,5.  203,2.  hat 
aber  Tiele  Christen  in  seiner  Umge- 
bung 192,4.  203,6.  7.  204,3.  hat  12 
Königreiche  und  30  Fürstenl&nder 
bezwangen  188,6.  212,4.  277,5.293,5. 
gewaltige  Macht,  die  überall  gefürch- 
tet ist  203,6.  218,3.  228,3.  190,1. 
wünscht  nach  Helche's  Tode  ein  an- 
deres Weib  175,1.  will  Botschaft  zur 
Kriemhild  senden  176,1.  schickt  den 
Rüdiger  177,1. 178,2.  Günther  frafft 
nach  ihm  182,3.  Büdiger's  Botschaft 
182,4.  183,2.  6.  Verhandlungen  da- 
rüber 183,6.  184,1.  4.  185,2.  7.  188,2. 
189,3.  7.  192,1.  5.  194,3.  195,7.  er 
empf&ngt  die  Nachricht  von  Kriem- 
hild*B  Ankunft  196,5.  begiebt  sich 
zu  ihrem  Empfange  nachTuln  240,3. 
205,1.  2.  7.     sein  Bruder  Blödelin 

205.6.  begrüsst  Kr.  206,2. 3. 6.  führt 
sie  ins  Zelt  207,3.  reitet  nach  Wien 
207,6.  Beilager  208,4.  kommt  ins 
Hunnenland  209,7.  von  Miesenbürg 
an  zu  Schiffe  nach  Etzelnburg  210,1 
fg.  f^eut  sich  der  Geburt  eines 
Sohnes  211,5.  Kr.'s  Trauer  212,6. 
verspricht  die  Burgunden  einzuladen 
214,3.  beauftragt  die  Spielleute215,l. 
und  entsendet  sie  216,7.  ladet  G&ste 
zum  Fest  217,1.  Ausrichtung  der 
Einladung  217,2.  218,6.219,4.220,1. 
6.221,1.5.  222,1.  223,5.7.224,4.5. 
226,6.  228.1.  die  Boten  treffen  ihn  in 
Gran  228,6.  er  freut  sich  der  An- 
kunft 229,  6.  die  Ankunft  der  Bur- 
gunden gemeldet  261,5.  262,1.  sie 
erfolgt 264,1.  E.erblickt  Hagen  267,5. 
und  erkennt  ihn  wieder  268,3  (vgl. 
274,4).  ahnt  nicht,  dass  Kriemhild 
Böses  vor  hat  268,1.  empfängt  die 
burgundischen  Könige  276,1  fg.  hat 
kostbare  Bauten  aufgeführt  277,4  fg. 
wundert  sich,  dass  die  Bürgenden 
bewaffnet  sind  285,1.  weiss  nicht, 
das»  Kr.  Böses  im  Schilde  führt 285,5. 
sitzt  neben  derselben,  um  dem  Tux- 
nier  snznschauen  286,2.  5.  ^S%,^. 
289,i,    gebietet  Aufhören  des  Tut 


A 


niers  288,3.    scheidet  den  ^ 
289,5.    schilt  die  Hunnen,  w 
gewaffnet   die  Fürsten  hei 
umdr&ngen  290,3.    geht  zu 
292,5.  sein  Sohn  umherffetragi 
den  Verwandten   empfohlen 
Hagen*8   roher  Spott  yerlet; 
König  294,2  fg.    Dancwart  h 
grossen    SchfMlen    zugefügt 
Dietrich    führt  ihn  aus  den 
305,7.  306,4.  er  bricht  in  Klag 
306,5  fg.  Hagen  fordert  ihn  h( 
zum  Kampfe  heraus  309,4.  5. 
greift  den  Schild  309,6.    mit  i 
muss  man  ihn  zurückhalten  3< 
weiter  von  H.  verhöhnt  310,1. 
über  den  Verlust  von  Ma^e 
Mannen  310,5.  Iring  wollte  ih 
nen  316,7.  treibt  wieder  zum  £ 
3l9,3.  ihm  werden  viele  Manne 

320.1.  wird  zur  Unterhandln 
fordert  320,4.  lehnt  die  Versf 
ab  321,3. 4.  was  Dietrich  weiss 
glaubt  die  Fremden  getödtet 
Büdiger  hat  bei  ihm  die  meie 
walt  328,1.  E.  ist  uneehalte 
B.'s  Benehmen  328,5.  bittet  ih 
f&llig  329,1.  3.  5.  fleht  ihn 
k&mpfen  330,1.  verspricht  ihi 
undBurgen  zu  Eigen331,l.  Vgl 

341.2.  jammert  über  Büdigei 
341,7.  Vgl.  342,2.  356,7.  sieht 
beÜagt  es,  dass  Kriemhild  den 
erschl&gt  362,4.  5.  beweint  ^ 
fallenen  368,1.  —  Egeltnlip 
Egtlen    lant    2,1.    185,3. 

195.3.  226,5.  227,6.  231,1.  3. 

235.2.5.  266,1.  336,2.  dag  S. 
210,5.  197,3.  202,1.234,3.235,3 
liüntc  K  lant  222,4.  dei 
lant  222,5.  elliu  E.  lant 
der  E.  man  (Rüdiger)  187,4. 
die  E.  man  191,1.  203,5. 
207,5.  208,1.  217,4.269,5.273,6 

298.2.  302,5.  309,3.  310,2.  343, 
E.  recken  296,5.  301,5.  302,3 

7. 348.6.  di  e  E.  degene  319,5. 
341,5.    d»«  £.mä^«  302,2. 
geste   319,2.      dag   E.   gei 

219.3.  299,2.  326,4.    dag  E. 
ainde  261,6.    dag  E.  lint 
dagE.tvip  (Kriemhild) 202,4 

264.4.  267,3. 269,4. 292,4. 323,6 
:)59,5.  361.2.  des  künec  E 
1Q1>1.  ^31,6.  232,2. 272,3.274,1 

"ia^^i,  i«>;i.  ^Ä.'v.    4*%  «c 

künec  E.  ust-p^m.,!.  di*l 
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man  209,6.  219,6.  301,4.  die  E.vi- 
delare  214,6.  218,6.  dieE.  käme- 
rasre  285,7.  Stielen  burc  (d.  i. 
Gran  ?  vgl.  unten  Gran)  210,4.  277,2. 
diu  E.  tur  303,5.    der   E,    rant 

310.3.  vorE.  f«scA«301,3.  — Etzel 
wird  anch  genannt  Botelunges 
8un  191,1.  B,  lint  200,7.209,4. 

F.  8.  V. 

G. 

Oelpfrit  st.  G.  Gelpfrätea  n.  Gelpf- 
räde»^  ein  voget  in  Befferlmide  230,4. 
und  Herr  des  Fergen  236,5.  sein 
Land  beg^innt  am  rechten  Donannfer 
239,6.  ist  Elses  Brnder  244,6.  eilt 
den  Bnrgnnden  nach  244,2.  mit  700 
Bittem  244,7.  redet  mit  denselben 
245,5  fg.  kämpft  mit  Hagen  246,3.  4. 
5.  6.  7.  247,1.  wird  von  diesem  er- 
schlagen 247,3.     Vgl.  247,7.  248,7. 

249.1.  Anffailend  ist  es,  dass  er 
marcgräve  genannt  wird  245,6  n. 
247,1  (vgl.  Else).  —  daM  Gelpf- 
rddes  lant  239,6. 

Gtebart  st.  einer  der  Mannen  Diet- 
riches 348,7.  wird  von  diesem  be- 
klagt 354,7. 

Qian  schw.  Acc.  64m  187,5.  Mark- 
graf am  Hofe  in  Worms  2,4.  ver- 
wandt mitKriemhild  114,5.  Iftsstmit 
Ortwindie  Einladungen  ergehen85,5. 
fnhrt  das  Boss  der  Kr.  88,4.  wird  ge- 
sandt,   nm  S.  und  Kr.  einzuladen 

112.2.  Kr.  erblickt  ihn  112,6.  7.  er 
wird  schön  empfangen  113,2. 3.  rich- 
tet seine  Botschaft  aus  114,1. 3.  kehrt 
heim  116,4.  und  erzählt  116,6.  ver- 
sucht Kr.  versöhnlich  zu  stimmen 

168.4.  ist  bei  der  Ankunft  Büdiger's 
182,1.  bringt  der  Kr.  die  erste  Keh- 
richt von  B.'s  Auftrage  185,7  fg.  beim 
Empfange  B.'s  stehen  er  und  Ecke- 
wart bei  Kr.  187,5.  giebt  Kr.  das 
Geleite  (bleibt  aber  in  Worms)  196,2. 
beschenkt  EtzePs  Spielleute  227,4. 

G^mdt  st.  der  zweite  (daher  auch 
der  Junge  genannt  220,4^)  der  bur- 
gnndischen  Brüder  1,3.  ist  dem  Sieg- 
mund bekannt  10,1.  lehnt  mit  Sieg- 
fried zu  kämpfen  ab  18,3.4.  hältOrt- 
win  ab  19,1.2.  verbietet  seinen  Man- 
nen zu  reden  19,5. 7.  sucht  S.  zu  be- 
schwichtigen 19,5. 6.  räth  zum  Sach- 
8enkriege23,6.  7.  fährt  sammt  Hagen 


das  Kriegsvolk  28,2.  eilt  zum  Kampfe 
30,4.  kämpft  muthig  31,1.  ihm  wird 
Liudger's  Gefangennahme  zuge- 
schrieben 32,3.  kämpft  muthig  32,5. 
sorgt  fftr  die  Verwundeten  33,6. 
sendet  Boten  nach  Worms  34,2.  von 
ihm  erzählt  34,6.  36,1.  {die  OernÖ- 
tea  man),  räth  an,  ein  Fest  zu 
geben  39,2.  empfängt  die  Gäste  40,5. 
räth  dem  Gfinther.den  S.die  Kr.gelei- 
ten  zu  lassen  44,1.  räth  zu  grosser 
Freigebigkeit  48,2.  empfängt  S.,  der 
als  Bote  kommt  82,5.  beim  Empfange 
der  Prttnhild  91,1.  lässt  der  Kr.  die 
Auswahl  aus  den  bürg.  Helden  106,3. 
lässt  Kr.  und  S.  grüssen  113,5.  em- 
pfängt S.  120,2.  ist  bei  der  ersten 
Berathung  über  S.*s  Ermordung,  wo 
beschlossen  wird,  sie  zu  unterlassen 
131,4.  ist  nicht  auf  der  Jagd  zugegen 
138,7.  beklagt  S.  158,7.  tröstet  die 
Kr.  159,2.  bittet  sie  zubleiben  163,7. 

164.1.  geht  zu  Siegmund  166,1  und 
betheuert  seine  Unschuld  166,2.redet 
der  Kr.  zu,  sich  zu  versöhnen  168,4. 
5.  169,2.  holt  den  Nibelungenhort 
169,7.  bringt  auch  Nibelungen  mit 
170,7  und  unterwirft  das  Land  171,1. 
zürnt,  dass  Hagen  der  Kr.  die  Schlüs- 
sel genommen  172,2.  räth  verdrossen, 
den  Schatz  lieber  in  den  Bhein  zu 
senken  172,4.      Büdiger  kennt  ihn 

176.2.  G.  empfängt  ihn  181,6.  räth, 
EtzePs  Werbung  zu  gestatten  184,6. 

185.3.  6.  sucht  Kriemhild  zu  über- 
reden 186,4.  Öffnet  mit  Gewalt  die 
Schatzkammer  und  liefert  der  Kr. 
ihr  Gold  aus  194,4  ^.  geleitet  sie 
196,1.  wird  von  Kr.  eingeladen  216,3. 
221,1.  räth  zur  Annahme  der  Einla- 
dung 223,1.  224,4.  theilt  den  Boten 
die  Annahme  mit  226,6.  beschenkt 
sie  227,4.  lässt  sie  bis  Schwaben  ge- 
leiten 228,2.  hat  Hagen  der  Furcht 
verdächtigt  231,2.  sorgt  an  der  Do- 
nau we^en  der  Ueberfahrt  239,5. 
nimmt  sich  des  Kaplans  an  240,7. 
kommt  nach  Bechelaren  251,5.  ihn 
führt  Rüdiger  255,1.  er  bestätigt 
Volkers  Worte  256,4.  setzt  Büdiger 's 
Tochter  einen  Mahlschatz  aus  257,1. 
erhält  von  Büdiger  ein  Schwert  ge- 
schenkt 259,2.  wird  empfangen  von 
Dietrich  263,5.  unterredet  sich  mit 
ihm  264,3.  Irnfried  führt  ihn  vor 
Etzel  275,4.  empfangen  276,2.  kämpft 
im  Saalft  *i02,2.  avi^,&.    It\Ä^  <Kt<i\<t 
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ihn  an  313,4.  6.  tödtet  D&nen  und 
Thftringer  31S.2.  redet  mit  Etzel 
321,5.  weigert  Uagen'HÄnslieferang 
322,7.  redet  mit  Küdiger,  bevor  der 
Kampf  beginnt  334,4.  5.  6  fg.  335,2. 
sie  lassen  R.  hinein  33S,1.  G.  l(&mpft 
338,7.  fordert  R.  herans  339.1.  2.  G. 
and  R.  tödten  sich  gegenseitig  339,5. 
ß.  sie  werden  beklagt  340,3.  5.  seine 
That  wird  dem  Dietrich  berichtet 
(343,5  s.  Varr.)  354,1.  \g\.  362,2. 

Oibech«  sohw.  ein  König  bei  Etzel, 
ist  mit  beim  Empfange  der  Kriem- 
hild  205,3.  wird  Ton  ihr  gekflsst 
206,4.  bnhnrdirt  gegen  die  Bnrgnn- 
den  287,6. 

OiseUier  st.  G.  Gisetherea,  D.  Gt- 
aelktr  nnd  Gfselhere  (selbst  auf  der 
Caesnr  z.  B.  216,4.  350,7.),  Acc.  Gi- 
Silher  172,4.  nnd  Giselhere  (auf  der 
Caesnr  314,3),  Giselhem,  GUelher$n 
(anf  der  Caesar  z.  B.  265,4.  275,4), 
der  jüngste  (daher  dem  Siegmnnd 
wohl  noch  nicht  bekannt  10,1)  nnd 
liebenswürdigste  der  drei  Brüder  1,3. 
heisst  dojs  fnni  20,1.  40,5.  158,7  n.  6. 
der  junge  1,3.  48,5.  83,2  a.  ö.  anch 
ohne  Beisetznng  des  Namens,  so 
163,7,  der  junge  8un  froun  Voten 
302,3.  empfingt  Siegfried  frenndlich 
20,1.  empföngt  die  Fremden  beim 
Feste  40,5.  bewegt  Siegfried  zn  blei- 
ben 48,5.  7.  führt  ihn  zn  TJote  nnd 
Kriemhild  83,2.  3.  führt  Kr.  in  den 
Saal  zar  Yerlobnng  92,5.  will  Land 
nnd  Bargen  mit  ihr  theilen  105,4. 
lässt  S.  Russen  113,5.  empfängt  ihn 
120,2.  nimmt  ihn  in  Schntz  nnd  hin- 
tertreibt den  ersten  Plan  ihn  zn  er- 
morden 131,4  fg.  war  nicht  mit  znr 
Jagd  138,7.  beklagt  S.  158,7.  tröstet 
Kr.  159,2.  bittet  sie  zu  bleiben  nnd 
sein  Gnt  za  zehren  163,4. 5. 6. 7.  geht 
zn  Siegmund  166,1.  giebt  ihm  sein 
Geleite  166,3.  ist  Kr.'s  Trost  166,4. 
spricht  znrYersöhnnng  168,4.  bittet 
dringend  168,7.  holt  den  Hort  169,7. 
nnterwirft  anch  das  Land  171,1.  ist 
erzürnt  anf  Hagen  172,3.  verspricht 
der  Kr.  seine  Hülfe,  doch  erst  nach 
der  Reise  172,4.  Rüdiger  lobt  ihn 
176,2.  G.  empfängt  den  R.  182,1.  r&th 
Etzers  Werbung  zuzulassen  184,6. 
1^5,6.  straft  Hagen  184,7.  185,1.  5. 
beredet  die  Kr.  180,4.  und  wiederum. 
Allein  mit  Vote.  1 99,7. 100,1 .  \)eg\eitet 
ßie  196,  t.  henli  eher  Abschied  197 ,3. 


Kr.  träumt  von  ihm  212,6.  l&sst  iba 
grüssen  und  einladen  216,4.  G.  em- 
pfängt die  Boten  220,4.  führt  sie  zur 
Uote221,4.6.  fertigt  Hagen  ab  223,2. 
freigebig  gegen  die  Boten  227,4. 
bringt  sie  abermals  za  üote  227,7. 
zürnt  Haren  wegen  des  Kaplans 
240,6.  wird  Rüdiger  angeraeldet251,5. 
die  junge  Markgr&fin  küsst  ihn  und 
führt  ihn  254^6.  255,1.  er  wird  mit 
ihr  verlobt  256,5.  6  fg.  257,5.  Ge- 
schenke beim  Abschied  258,7.  und 
Abschied  26 1,2.  Empfang  durch  Diet- 
rich 263,5.  Kr.  küsst  ihn  allein  265,4. 
er  steht  neben  Volker  269,1.  Rüdiger 
führt  ihn  vor  Etzel  275,4.  Empfang 
durch  diesen  276,2.  G.  klagt  sorgen- 
voll, Unheil  voraussehend  279,5. 
kämpft  im  Saale  3<I2,3.  Alle  über- 
treffend 302,4.  entlässt  den  Rüdiger 
ans  dem  Saal«  306,2.  rftth  dieTodten 
aus  dem  Hanse  zu  tragen  308,3. 
kämpft  mit  Iring  nnd  betäubt  ihn 
313,5.  6.  7.  314,1.  2.  3.  kämpft  mit 
Dänen  und  Thüringern  318,2.  stellt 
die  Hannen  zur  Rede  321,1.  die  seine 
Güte  rühmen  321,2.  macht  der  Kr. 
Vorwürfe  322,3.  fordert  r«6ignirt 
zur  Fortsetzung  des  Kampfes  auf, 
will  aber  Hagen  nicht  ausliefern 
323,1.  bemerkt  das  Herannahen  des 
Morgens  325,4.  Rüdiger  möchte  nicht 

Segen  ihn  kämpfen  331,4.  G.  sieht 
en  R.  gewaffnet  herankommen332,7. 
meint,  er  wolle  ihnen  beistehen 
333,1 .  macht  Rüdiger  Vorwürfe  335,5, 
sagt  sich  von  der  Braut  los  335,6. 
tritt  zurück,  um  R.  nicht  zu  begeg- 
nen 338,1.  kämpft  gegen  dessen 
Mannen  338,7.  beklagt  den  R.  und 
G  ernot  340,3. 5. 6.  kämpft  gegen  die 
von  Bern  348,5.  sieht  Dancwart  fallen 
350,3.  fordert  Wolfhart  heraus  350,6. 
kämpft  mit  ihm  351,1.  sie  tödten  sich 
gegenseitig  351,2.  3.4.  Vgl.  362,2.  — 
Vgl.  auch  Uote. 

CMtelint,  Götlint,  G,  D.  nnd  A. 
-d«,  Rüdiger'*8  Gattin,  diu  marcgrä- 
vt'nn«,  Dietrich's  Basenkind  353,6. 
R.  theilt  ihr  mit,  dass  er  nach  Kriem- 
hild wolle  177,6.  trauert  um  Reiche 
178,1.  erwartet  R.  178,3.  empfängt 
ihn  178,5. 7.  fteut  sich  auf  Kr.  179,3. 
bereitet  sich  zum  Empfange  dersel- 
ben 198,7.  empfängt  sie  an  der  Ens 
\^%,'i.^.  1«*i,\.4.1.   >)«lLQrbergt  sie 
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»m  Bheine  grftssen  217,3.  erb&lt  die 
Nachricht  Ton  ihrer  Herkunft  228,5. 
Ton  ihrer  Ankunft  2öl.2.  252,3  fg. 
emp&ngt  sie  2M,3  fg.  freut  sich  über 
ihrer  Tochter  Yerlobnng  256,6.  be- 
schenkt Hagen  269*3.  weint  bei  dem 
Gedanken  an  Nndungs  Tod  259,5.  6. 
7.  Volker  singt  ihr  znm  Abschiede 
260,4.  sie  beschenkt  ihn  260,5  fg. 
Abschied 261,2.  —  d«r  Götelinde 
man  182,2. 194,6.  339,6.  Hin 6  der 
eötelinde  327,3.  GötUnd* 
<oA^«r  202,1.  Vgl.aachBüedegdr. 

Oraa  seheint  Stelen  Imre  zn  sein 
228,6.  8.  meine  »Beiträge  zur  Gesch. 
u.  Erlüt.  d.  N.  li.c  in  den  Berichten 
d.  kgl.  s&chs.  Ges.  d.W.  8.  Bd.  S.200. 
Anm.37.  Doch Tergl.dagegen  Haupts 
Zeitschr.  XII,  432  fg.,  wo  allerdings 
nachgewiesen  ist,  dass  bereits  seit 
dem  11.  Jahrh.  Ofen  die  Besidenz  der 
Vngarnkönige  war,  und  spftter  (yiel- 
leicht  schon  im  12.  Jahrh.)  auch 
JBtMelenbwc  genannt  wird. 

ChuiUuMr  st.  G.  Gunikerea  und  Gün- 
ther», J),  Gunthere  (auf  der  Caesur 
259,1)  und  GuntkeTi  A.  Guntkeren^ 
Gunikem  und  Günther  (z.  B.  71,8. 4.) 
der  aliest«  der  drei  Brüder  1,3.  der 
eigentlich  regierende  König,  daher 
einfach  der  künee  genannt,  der  toirt 
de»  landee  (z.  B.  20,2),  der  tcirt  (z.  B. 
38,6.  39,6),  der  togt  von  Bifieiz.  B. 
92,2)  ^tc.  Siegfr.  wird  vor  ihm  ge- 
warnt 9,5.  10,1.  l&sst  sieh  zu  ihm 
weisen  13,1.  G.  erfährt  S.'s  Ankunft 
13,3.  sendet  zu  Hagen  13,5.  frent 
sich  fiber  S.  16,5.  geht  zu  seinem 
Empfange  16,7.  wundert  sich  17,7. 
lehnt  den  Kampf  ab  18,1.  ist  Ter- 
stimmt,  dassHagen  so  lange  schweigt 

19.1.  empföngt  S.20,2.  empfängt  die 
Boten  der  Sachsen  22,4.  beräth  23,5. 
soinst  für  die  Boten  24,2.  redet  mit 
S.  24,3.  4.  7.  25,1.  3.  entlässt  die 
Boten  25,7.  26,1.  bleibt  vom  Kriege 
heim  27,3.  Liudeger  und  Liudegast 
seine  Gefangenen  36,6.  lässt  sich 
Tom  Kampf  erzählen  37,5.  dankt 
seinen  Mannen  37,7.  spricht  mit 
Liudeger  38,1. 3.  sorgt  für  die  Seinen 
38,6.  beräth  sich  wegen  der  Beloh- 
nung 39,1.  bittet  S.  zu  bleiben  39,3. 
bereitet  das  Fest  vor  39,6.  weiss  um 
8.*8  Liebe  41,5.  will  das  Fest  erhöhen 
41,6.  lässt  die  Frauen  Theil  nehmen 

42.2.  5.    l&sst  Kr.   den  S.  grüssen 


44,1  fgr  beschenkt  die  Abreisenden 

47.1.  2.  48,2.  fragt  S.  wegen  der  Ge- 
fangenen um  Bath  47,4  fg.  entlässt 
sie  ohne  Lösegeld  4S,1.  S.  bleibt  bei 
ihm  48,6  fg.  G.  will  sich  vermählen 
49,3  fg.  rühmt  sich  50,6.  51,1.  bittet 
S.  um  Hülfe  51,3.  verspricht  ihm  eid- 
lich die  Kr.  51,5.6.  befragt  sich  bei 
S.  wegen  der  Fahrt  52,5.  53,2.  will 
zu  seiner  Motter  derGewänder  wegen 
53,4.  geht  aber  mit  S.  zur  Kr.  53,6. 

54.2.  bittet  sie  54,6.  55,2.  5.  fährt 
ab  58,1.  rudert  selbst  5S,3.  Ankunft 
in  Island  59,1. 5. 00,1.  wähltsich  die 
schönste  der  Frauen  aus  60,4.  6. 7. 
steigt  zu  Boss,  wobei  Siegfr.  ihm 
dient  61,3.  4.  trägt  schneeweisse 
Kleidung  61,6.  wird  geschildert  63,5. 

3.  steUt  ihn  vor  64,6.  65,1.  Vorbe- 
reitung zu  den  Wettkämpfen  65,3.6. 

67.3.  wird  besorgt  67,6. 7.  allein  ge- 
waffnet  68,1  (69,1).  Wettkämpfe  mit 
Siegfried's  Hülfe  69,4. 5.  Gerschuss 
70,6.7.  Steinwurf  71,2.  Sprung  71,3. 
wohlbehalten  71,4.  ihm  wird  gehul- 
digt 71,5.  6  fg.  (72,4).  bittet  Siegfr. 
nicht  zu  lange  zu  bleiben  73,6.  räth 
der  Königen,  dieHibelungenzugrüs- 
sen  78,6.  ein  Vogt  ernannt  79,5.  6. 
die  Hochzeit  bis  Worms  verschoben 

80.4.  sendet  Siegfr.  als  Boten  mit 
Aufträgen  voraus  81,1.  3.  4  fg.  83,1. 

4.  7.  84,7.  kommt  selber  86,1  (S6,7). 
fährt  über  den  Bhein  88,1. 89,2.  führt 
die  Prünbild  89,3.  reitet  in  die  Stadt 
91,4.  will  zu  Tische  gehen  91,0.  wird 
durch  S.an  seinVersprechen  erinnert 
92,2.  3.  lässt  Kr.  holen  92,4.  verlobt 
sie  dem  S.  92,7.  93,1  fg.  fragt  Fr., 
was  ihr  fehle  94,1.  sucht  sie  zu  be- 
schwichtigen 94,3  fg.  will  zu  Bette 
94,7. 95,1.  Brautnacht 95,5. 6. 7.  96,1. 
2  fg.  wird  von  Fr.  an  die  Wand  ge- 
hängt 96,4  fg.  97,1.  verspricht  die 
Fr.  unberührt  zu  lassen  97,2.  Ein- 
weihung im  Münster  97,5. 6.  klagt  S. 
sein  Leid  98,2  fg.  5.6.  nimmt  dessen 
Hülfe  an  99,3. 4.  zweite  Nacht  100,2. 
3.  6.  101,1.  102,2.  5.  7.  103,3.  5.  am 
andern  Morgen  froh  104,1.  grosse 
Freigebigkeit  104,3.  5.  sein  Sohn 
wird  Siegfried  genannt  109,1.  gut 
erzogen  109,2.  G.  lebt  firoh  109,3. 
wird  von  Fr.  gebeten,  S.  und  Kr.  ein- 
zuladen 110,4.5.  verspricht  es  111,3. 

5.  sendet  Boten  111,6  fg.(112,7).  seine 
Botschaft   113,4.  115,2..     y<it\jfttftv- 
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tniiffen  snm  F«8t  117,5.    Empfimg 

119.2.  7.  sorgt  fftr  dieG&«te  121,4.5. 

122.1.  2.  tnrniert  selber  122,7.  yon 
Pr.  gerfihmt  124,3.  5  (125,1.  6).  Pr. 
klagt  ihm  ihr  Leid  12S,1.  129,3.  er 
nimmt  «ich  ihrer  an  129,6. 130,l.fragt 
S.  130,3.  5.    spricht  ihn  frei  130,6. 

Jeht  anf  den  ersten  Plan  snr  Ermor- 
nng  nicht  ein  131,7.  Hagren  setzt  ihm 
weitem  132,3.  6.  er  giebt  H.  nach 
1^,1.  empföngt  die  Iklschen  Boten 
nnd  thnt  erz&rnt  133,4.  5.  t&n8cht 
Siegfr.  134,4.  7.  ordnet  die  Jagd  an 
137,4.  dankt  S.  nnd  ladet  ihn  snr 
Jagd  138,1.2.3.4.6.  139,1.  theilt 
dem  8.  Begleiter  zn  141,5.  Iftsst  inm 
Imbiss  blasen  143,3.  der  Yerrath  an 
S.  146,5. 147,3.  6.  148,4.    beklagt  S. 

150.3.  die  von  Niederland  haben  Ver- 
dacht nnd  wollen  ihn  bek&mpfen 
156,3.  5.  kommt  znr  Leiche  157,7. 
leugnet  den  Mord  158,3.  spricht  anch 
Hagen  los  158,5.  Kr.  beschnldigt  ihn 
öffentlich  158,6.  spricht  4  Jahre  nicht 
mit  ihm  168,1.  G.  wttnscht  Yersöh- 
nnng  168,3.  erlangt  sie  169,4.  will 
nicht  anf  Hagens  Besorgnisse  hören 
171,6. 172,1.  l&sst  aber  denBanb  nnd 
die  Versenkung  des  Hortes  zu  173,2 
tjf.  174,2.—  Badiger  kennt  ihn  176.2. 
G.  erfthrt  seine  Ankunft  180,2  fg. 
ist  verwundert  181,1.  steht  auf  zum 
Empfänge  181,5  fg.  fragt  nach  Etzel 
182,3.  antwortet  den  Boten  183,2.  6. 
berftthl84,1.2.  möchte  die  Werbung 
zugeben  184,3.  5.    beschliesst  dies 

185.6.  billigt,  dass  Gernot  der  Kr. 
ihr  Gold  Terabreicht  hat  194,5.  be- 
gleitet die  Kr.  bis  vor  die  Stadt  196,3. 
Kr.  grollt  ihm  213,1.  er  wird  von  Etzel 
auf  Kr.^8  Betrieb  eingeladen  215,1. 
erf&hrt  die  Ankunft  der  Boten  218,4. 
fragt  Hagen  nach  ihnen  218,5.  em- 
pfängt sie  219,5.  erkundigt  sich  nach 
Etzel  und  Kr.  220,1.  entlässt  die 
Boten  in  die  Herberge  221,3.  beräth 
sich  222,3.  will  reisen  222,6. Bnmold's 
Bath  223,4  tg.  die  Mannen  aufgeboten 
225,3.  4.    er  bescheidet  die  Boten 

226.7.  beschenkt  sie  227,3  fg.  reist 
ab  231,5.  empfiehlt  das  Land  Bumold 

232.2.  bittet  Hagen,  eine  Fürth  zu 
snohen  234,1.  erblickt  das  Blut  im 
Schiffe  239,3.  verspricht  dem  Kaplan 
Busse  242,4.  fragt,  wer  des  Weges 
kundig  sei  243,1.  reitet  dnrch  Baiern 

246,3,    sendet  Eckeyraxi  zuBüdiger 


\ 


251.1.  wird  diesem  angemeldet  251,5. 
Götlind  fahrt  ihn  255,1.  setzt  der 
jungen  Markgr&fin  einen  Mahlschati 
aus  257,1.  erhUt  von  &.  ein  Waffen- 
gewand 259,1.  wird  empfangen  von 
Dietrich  263,5.  unterredet  sich  mit 
ihm  264,3.  Dietrich  ffthrt  ihn  vor 
Etzel  275,4.  von  diesem  empfangen 

276.2.  geht  zu  Bette  278,2.  Blödel 
nennt  ihn  als  Mörder  295,1.  G.  hört 
Dietrich  rufen  304,7.  schafft  Buhe 
und  spricht  mit  ihm  305,2.  3.  l&sst 
ihn  aus  dem  Saale  305,6. 306,3.  rfihmt 
Volker  307,4. 6.  wird  von  Hagen  dem 
Etzel  als  Muster  vorgehalten  309,5. 
Iring  greift  ihn  an  312,2.3.4.  ver- 
handelt mit  Etzel  320,7. 321,3.  redet 
Rftdiger  zn  333,6  fg.  l&sst  ihn  in  den 
Saal  338,1.  k&mpft  mit  seinen  Man- 
nen 338,7.  beklagt  B.'s  nndGemot's 
Tod  340,5.    spricht  zu  Hildebraud 

346.4.  k&mpft  mit  den  Amelungen 

348.5.  sieht  Dancwart  fallen  350,3. 
allein  mit  Hagen  noch  ttbrig  352,7. 
355,1a.  Dietrich  macht  ihm  Vorwürfe 
356,1  fg.  G.  hat  die  Auslieferung  von 
B.'s  Leiche  Etzeln  zn  Leide  verboten 
356,7.  D.  verlangt  S&hne  nnd  Erge- 
bung 357,1. 2. 4.    G.  trauert  Aber  Ha- 

fen's  Bezwingung  359,3.  fordert 
detrich  heraus  359,7.  kftmpft  mit 
ihm  360,1.  2.  3.  wird  Überwunden 
360,4.  von  Kr.  ^egrüsst  360,6,  doch 
traut  er  ihr  nicht  360,7.  ^tödtet 
361,7.  sein  Haupt  tr&gtKr.  zu  Hagen 
361,7.  362,1.—  ds8  künee  Oun- 
i  her  es  2{p61,3.  G.lant  10,4-  12,3. 
21,7.  22,1.  26,6.  37,6.  137,7.  225,4. 
doM  e.  lant  8,2.  36,2.  41,3.  79,4. 
235,7.  alUM  O.  Un^46,6.  der  G, 
man  (stets  Hagen,  wie  der  B%dem 
man  stets  Bfl  diger  ist)  62,7.  72,5. 
247,1.  268,5.  270,6.  297,7.  352,5.  vgl. 
252,5  (u. 352,7.  357,2).  Flur.  Q.  man 
9,3.  30,1.  114,6.  121,2.  156,4.  183,7. 
286,7.287,7.  die  G,  man  10,5. 118,5. 
119,4.  131,2.  138,1.145,2.283,3.287,1. 

304.3.  345,1.  348,7.350,5  (sollte  etwa 
anch  36, 1  die  Ountheres  man  zu  lesen 
sein?),  alle  6.  man  34,1.  ge- 
nuoge  G.  man  132,2.  135,2.  des 
künec  G,  man  12,5.  238,7.  353,5. 
die  G.  recken  289,5.  die  G.  de- 
gene  351,5.  G.  sal  46,5.  der  G. 
aal  85,6.  116,4.  daä  G.  wip  (Prtn- 
\i\ld\  ^X  U0,1.  —  Vgl.  auch  Dan- 
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hmfher  11  der  Bohn  Slegfiried'i 
i  der  EriemMld,  nacli  eeinem 
eim  80  genannt  lü8,6. 


H. 

Zadebnre  eine  der  l)eiden  Donan- 
iber,  die  Hagen  anfangs  die  ün- 
hrheit  prophezeit  234,7. 
Za^ae  achw.,  doch  steht  im  Da- 

wiederholt  auch  Hagen»  (z.  B. 
1  XL.  ö.)  und  selbst  im  Gen.  (146,5. 
$h  wohl  Schreibfehler),  daneben 
er,  ohne  unterschied  des  Casus, 
pfen,  was  an  einigen  Stellen  nicht 
Hagene  erweitert  werden  darf 
1.  z.  B.  259,3.  283,2),  weshalb  ich 
;h  an  den  librigen  Stellen  die 
ireibnn^  der  Hs.,  wie  Lassberg's 
dmck  siegiebt.  beibehalten  habe. 
H.,  Adrian*s  Sohn,  Dancwart's 
ider  (2,4.  68,3. 5.  121,4.  265.3. 
,2.  296,5.  297,6  n.  ö.),  Oheim  des 
wein  (13,5.  19,1),  von  Tronege 
•oren,  ist  der  vornehmste  Lohns- 
an  der  Bnrgnnden,  vornehmer 
Volker  (397,5),  wird  speciell  der 
ntheres  man  genannt,  verwandt 
;  den  Königen  (z.  B.  136,3.  295,4), 
r  in  seiner  Jugend  bei  Etzel  und 
npfte  in  seinen  Diensten  268,3. 4. 
n  ihm  zum  Ritter  geschlagen  und 
chenkt?  268,2.  vgl.  die  Yarr.  und 
n  unter  Adrian.]  kennt  Helche 
B.  183,3),  Rüdiger  (z.  B.  253,3), 
r  nicht  Siegfried  (14,3)  und  Prün- 
i  (58,6)  u.  8.  w.  vgl.  2,4.  vor  tei- 
a  TJebermuth  wird  Siegfried  ge- 
mt  9,6.  zu  ihm  gesandt  bei  S.'s 
cunft  13,5.  7  fg.  vermnthet  in 
1  Fremden  den  S.  14,3.  erzählt 
i  der  Erwerbung  des  Hortes  und 
Erlegung  des  Drachen  14,4  bis 
[.  räth  ihn  zu  empfangen  16,6. 
weigt  lange  bei  S.'s  herauefor- 
ndem  Auftreten  19,1.  bedauert 
le  Ankunft  19,3.  wird  von  S.  ge- 
st  und  musB  dazu  schweigen  19,4. 
wird  bei  der  Kiegserkl&rung  der 
hsen  geholt  23,5.  ist  bedenklich, 
1  S.*s  Hülfe  anzusprechen  24,1. 

mit  in  den  Krieg  ziehen  25,5. 

i  Scharmeister  27,1.    befehligt 

„Volk"  28,2.    ihm  wird  der  ge- 

;ene  Liudegast  anvertraut  30,1. 

il>ft  mntbig  31,2.  7.  32,5.    sorgt 


f&r  die  Verwundeten  33,6.  von  ihm 
erzählt  35,1.  7.  ist  beim  Fest  th&- 
tig  46,5.  r&th,  S.'s  Hftlfe  zur  Erwer- 
bung derPrftnhild  zu  suchen  51,2. 
soll  mit  auf  die  Fahrt  53,1.  55,4. 

58.4.  trägt  rabenschwarze  (Gewänder 
62,2.   will  die  Wtiffen  nicht  abgeben 

62.6.  thut  es  ungerne  62,7.  fordert 
auf,  die  Spiele  zu  beginnen  65,3.  ist 
besorgt  66,2.  zumal  als  der  Schild 
gebracht  wird  67,3.  als  der  König 
allein  Waffen  erhält  68,1.  3.  5.  und 
als  man  den  Stein  herbeiträgt  69,3. 
fireut  sich  fiber  den  guten  Ausgang 

71.7.  erklärt  S.'s  Abwesenheit  72,4. 
befürchtet  üebles  von  Fr. 's  Mannen 
73,2.  3.  widerräth  der  Pr.  die  Mit- 
nahme von  Schätzen  79,2  i^,  räth, 
Boten  vorauszusenden  nach  Worms 

80.5.  und  zwar  den  S.  81,2.  trennt 
den  Buhurt  90,7.  gedenkt  des  Nibe- 
lungenhortes und  w&nscht  seinen 
Besitz  117,3.  thätigbeim  Feste  120,7. 
erfahrt  die  Pr.  zugefügte  Beleidi- 
gung und  verspricht  Rauche  131,2. 
gelobt  S.  zu  ermorden  131,6.  über- 
redet Günther,  indem  er  seine  Hab- 
sucht reizt  132,3.  entwirft  den  Plan 
132,5.  6.  133,1.  lässt  Günther  nicht 
aus  dem  Garne  134,2.  geht  zur  Kriem- 
hild  135,3.  entlockt  ihr  das  Geheim- 
niss  135,5.  136,2.  137,3.  und  meldet 
es  dem  Könige  137,4.  erblickt  das 
Kreuz  137,6.  Jagd  139,1.  mit  Sorge 
denkt  Kr.  an  seine  Frage  139,5.  H. 
theilt  die  Jagdgesellschaft  141,3. 
entschuldigt  sich  wegen  des  auf  sei- 
ne Veranstaltung  fehlenden  Weines 
146,5.  6.  erinnert  an  die  Quelle  in 
der  Nähe  147,1.  bringt  einen  Wett- 
lauf in  Vorschlag  147,4.  6.  entfernt 
die  Waffen  148,5.  durchbohrt  den 
S.  148,6.  flieht  148,7.  149,1.  wird 
erreicht  von  S.  149,2.  zu  Boden  ge- 
schlagen 149,4.  freut  sich  des  Todes 
S.'s  150,4.  seine  Thäterschaft  soll 
verhehlt  werden  151,5.  was  H.  ab- 
lehnt 151,7.  lässt  die  Leiche  vor 
Kr.'s  Thüre  legen  153,3.  4.  Kr.*s 
Verdacht  fällt  sofort  auf  ihn  153,3. 
5.  154,1.  kommt  zur  Leiche  157,7. 
die  Wunden  bluten  158,4.  5.  6.  Kr. 
will  ihn  nicht  sehen  163,4.  vier 
Jahre  lang  168,1.  er  räth  dem  Kö- 
nig des  Hortes  wegen  zur  Versöh- 
nung 168,2.  3.  (168,6).    hat  an  der 
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tragt  nicht  vor  Kr.  zu  kommen  169,3. 
5.  auf  Beinen  Wunsch  der  Hort  her- 
beigebracht  170,6.  er  wird  besorgt 
wegen  der  von  Kr.  ansgetheilten  Ge- 
schenke 171,5.  räth,  ihr  den  Hort 
zn  nehmen  171,7.  bemächtigt  sich 
der  Schlüssel  172,li  2.  3.  bleibt  al- 
lein EU  Hause  und  versenkt  den  Hort 
in  den  Bhein  172,6. 173,1.  wollte  ihn 
allein  geniessen  173,2.  geht  zum 
Schein  in  die  Verbannung,  wird  aber 
wieder  angenommen  173,4.  nach  ihm 
wird  bei  Büdiger's  Ankunft  gesandt 
180,4.  er  erblickt  B.  1S0,7.  181,1. 
erkennt  ihn  181,2.3.  empfiehlt  ihn 
dem  Oftnther  182,2.  best&tigt  Hel- 
che*8  Lob  183,3.  dient  dem  B.  183,7. 
widerräth,  die  Werbung  zuzulassen 

164.2.  4.  5.  ganz  allein  184,6.  auch 
Giselher's  und  Oernofs  Einreden 
184,7. 185,3  heben  seine  Besorgnisse 
nicht  185,2.  4.  wird  über  Giselher's 
Bede  nnmuthig  185,6.  Kr.'sHassauf 
ihn    wegen    der   Beraubung    192,1. 

194.4.  er  verweigert  ihr  das  ihr  noch 
gebliebene  Gold  193,6.7. 194,1.  Kr.'s 
Zorn  gegen  ihn  195,2.  212,5.  213,1. 
2.   Kr.  dr&ngt  auf  sein  Mitkommen 

216.5.  6.  H.  allein  erkennt  EtzeVs 
Spiellente  218,5.  6.     empfängt  sie 

219.3.  4.  widerräth  die  Fahrt  zu  den 
Hunnen  222,4. 5. 6. 7.  zürnt  über  Gi- 
selher's Bede  223,2.  3.  Bumold  lobt 
H.*8  Bath  223,5.  224,2.  H.  räth  gerü- 
stet zu  reisen  225,1.  stellt  mit  Dane- 
wart  60  Becken  225,5.  vr&hlt  im  Gan- 
zen 1000  aus  226,1.  hält  die  Boten  auf 

226.2.  Kr.  fhtgt  nach  ihm  229,1.  sie 
heuchelt  Freude  Über  sein  Kommen 

229.4.  H.  spottet  über  Uote  230,5. 
betreibt  die  Fahrt,  um  nicht  feige 
zu  erscheinen  231,1.    führt  den  Zug 

233.3.  kommt  bei  der  Donau  an  233,5. 
klagt  233,7.  will  keine  Fürth  suchen, 
sondern  einen  Fährmann  234,1.  2.  3. 
er  geht  gewaffnet  fort  234,4.  findet 
die  Donauweibchen,  die  ihm  Verder- 
ben wahrsagen  234,5  fg.  235,3.  4.  6. 
7.  236,1.  3.  findet  den  Fährmann 
236,7.  ruft  ihn  237,1.  2.  täuscht  ihn 
237,3.  4.  6.  bittet  ihn  238,1.3.  be- 
kommt zwei  Schläge  von  ihm,  dass 
er  niedersinkt  238,4.  5.    tödtet  ihn 

238.6.  rudert  fort  zu  den  Königen 

238.7.  239,1.  wird  nach  dem  Fähr- 
mann  gefir&gt  239,2. 3.  leugnet 2:^9 ,4. 

ordnet  die  Ueberfahrt 239,6. 240,\.a. 


\ 


will  die  Wahrheit  der  Prophezeiung 
erproben,  indem  er  den  Kaplan  ins 
Wasser  wirft  240,4. 5  fg.  241,1. 3.  zer^ 
schlägt  das  Schiff  241,4  fg.  Volker 
immer  mit  ihm  einverstanden  241,7. 
der  Kaplan  schilt  ihn  242,1. 2. 4.  H. 
erzählt  die  Prophezeiung  243,2.  3. 4. 
macht  sich  auf  Angriff  gefasst  244,1. 
2.3.  führt  die  Nachhut  245,2.  ruft 
die  Baiern  an  245,5.  redet  mit  Gelpfr 
rat  versöhnUch  245,7.  246,1.  2. 
kämpft  mit  ihm  246,4.  fällt  vom  Boss 

246.5.  6.  kämpft  zu  Fuss  246,7. 247,1. 
ruft  Dänewart  zu  Hülfe  247,2,  läset 
den  Verlust  zählen  247,7.  gebietet 
den  Kampf  zu  verschweigen  248,2. 
Günther  tadelt  ihn  248,7.  H.  findet 
Eckewart,  dem  er  das  Schwert  nimmt 

249.6.  giebt  es  ihm  wieder  sammt 
Geschenken  250,2.  fragt  nach  Her- 
berge 250,4.  5.  dem  Büdiger  gemel- 
det 251,6.  und  der  Götlind  252,5.  von 
Büdiger  empfangen  253,3.  von  der 
i  ringen  Markgräfin  widerwillig  ge- 
küsst  254,6. 7.  räth  Giselher  zu  ver- 
loben 256,4  fg.  Götlind  schenkt  ihm 
Nndung's  SchUd  259,3.  4.  5.  6.  7. 
200,2.  ««^etrich's  £mpfi»ng  263,1.  5. 
spottet  üoer  Kr.'s  Kummer  263,6. 
räth  sich  bei  Dietrich  zu  erkundigen 
264,2.  wird  angestaunt  von  den  Hun- 
nen 264,6. 7.  265,1.  bindet  den  Helm 
fester  bei  Kr.'s  Empfang  265,4.  5.  re- 
det höhnend  mit  Kr.  265,7.  266,2.  4. 
verweigert  die  Abgabe  der  Waffen 
266,6.  7.  267,1.  ist  gewarnt  267,2. 
geht  mit  Dietrich  zusammen  267,4. 
5.  *Etzel  erkundigt  sich  naeh  Ihm 
und  erkennt  ihn  267,6  fsf.  268,3.4. 
H.  wendet  sich  zu  Volker  268,5  fg. 
sie  setzen  sich  vor  Kr.'s  Saal  269,3  fg. 
Kr.  klagt  über  ihn  269,5.  und  bittet 
sie  zu  rächen  269,7.  Vorbereitungen 
270,1.  2  fg.  6.  Volker's  Bath  271,1. 
2.  3.  V.  verspricht  ihm  Hülfe  271,4. 
5  fg.  Hagen's  Dank  271,7.  will  vor 
der  Kr.  nicht  aufstehen  272,2  f|^. 
zeigt  ihr  S.*s  Schwert,  um  sie  zu  rei- 
zen 272,4.  5.  gesteht  Siegfir.  ermor- 
det zu  haben  273,1. 2. 4  fg.  aus  Furcht 
vor  ihm  unterbleibt  der  Kampf  274,3. 
4  tg.  sie  gehen  zu  Hofe  275,2  fg.  H. 
bleibt  auch  während  des  Empfanges 
bei  Volker  275,5.  6.  empfangen  von 
Etzel  276,3.  4.  räth  zu  Bette  278,1. 
T«&«1  ^\«  H.xumQn  an  278,5.    über- 
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Volker  2S0,1.  die  Mannen  der  Kr. 
nur  jregen  ihn  entsandt  281,2.  H. 
nnd  T.  l>emerlcen  die  Angreifer  281 ,3. 
4.  werden  bemerkt  2^1,5.  6.  H.  rftth 
V.  Tom  AngrilT  ab  282, 12.  fragt,  ob 
Bie  znr  He^se  gehen  wollen  2S3,2. 
T&th  Harnische  nnd  Waffen  anzule- 
gen 283,4.  5.  284,1.  zn  Gott  zn  beten 
nnd  zu  beichten  284,2.  3.  sich  nicht 
7XL  trennen  nnd  den  Feinden  zn  tro- 
tzen 284,4.  5.  geht  mit  Volker  nnd 
drängt  die  Kr.  an  der  Kirche  284,6. 
285,6.  Gesprach  mit  Etzel  285,1.  2. 
•3.  4.  nimmt  am  Bnhnrd  Theil  289,1. 
Kr.  klagt  über  ihn  290,7.  Blödel 
droht  ihm  Rache  292,3.  Ortlieb  auch 
zn  H.  gebracht  293,3.  H.*8  spöttische 
Aeusserang294,l.  2.3.  4.  Dancwart 
bringt  ihm  die  Nachrieht  Tom  Streit 
in  der  Herberge  296,4  fg.  300,1  fg. 
rnft  znm  Kampfe  anf  3(H),6.  7.  er- 
schlägt Ortlieb  n.  s.  w.  301,1. 2. 3  fg. 
bittet  Volker,  dem  Dancwart  zn  hel- 
fen 302,7.  303,1  fg.  kämpft  wfithend 
303,6. 7.  Kr.'sFnrcht  304.2.  H.  rühmt 
den  Volker  307,4.  5.  6.  geht  mit  Vol- 
ker vor  den  Saal  308,2.  lobt  Gisel- 
her  308,4.  spottet  EtzeVs  309,4. 5.  6. 
7.  310,1.  Kr.  setzt  grosse  Belohnung 
auf  seinen  Kopf  310.3.  Kampf  mit 
Iring  311,lr2r3T2,1.2.3.5.7.  313,1. 
-abermals  314,4.  verwundet  314,5. 6. 
verfolg  Iring  314,7.  315,2.  fordert 
ihn  wieder  heraus  315,3.  4.  Iring 
kommt  nochmals  315,7.  316,1.  Iring 
wird  verwundet  316,2.  von  H.  durch 
den  Kopf  geschossen  316,4.  warnt 
die  »einen  vor  H.  317,1.  H.  tödtet 
den  Hawart  317,6.  bindet  den  Helm 
ab  319,1.  es  war  eig.  nur  auf  Hagen 
abgesehen  320,2.  Kr.  klagt  ihn  an 
und  verlangt  seine  Auslieferung 
'322,5.  6.  dagegen  sind  die  Könige 
und  Dancwart  322,7.  323,1.2.  Kr. 
fordert  wieder  zum  Kampf  gegen  Ha- 
gen auf  323,3.  beim  Saalbrande  räth 
er  Blut  zu  trinken  324,2.  an  die 
Wand  zu  treten  und  die  Helmbänder 
zu  schlitzen  324,7.  steht  nach  dem 
Brande  mit  V.  noch  immer  vor  dem 
Saal  325,1.  hält  Rüdiger  auf  335,7. 
redet  mit  ihm  336,1.  2.  3.  erhält 
dessen  Schild  336,4.  dankt  tief  er- 
griffen 336,6. 7.  verspricht  nicht  ge- 
gen ihn  zu  kämpfen  337,1.  worin  V. 
ihm  folgt  337,3.  sie  lassen  den  R. 
hinein  337,7,    bekämpfen  aber  das 


Gesinde  338,4.  H.  zürnt  über  Ger- 
not's  Tod  339,7.  340,1.  beklagt  Ger- 
not nnd  Rüdiger  340,5.  Hagen's 
wegen  gehen  die  Amelnngen  mit 
Hildebrand  344,5.  H.  redet  mit 
ihnen  345,3.  freut  sich  über  Vol- 
ker*s  Spottrede  347,1.  kämpft  mit 
Hildebrand  348,1.  welcher  entflieht 
348,2.  H.  sieht  Volker  fallen  und 
rächt  ihn  350,1.  H.  und  Günther  al- 
lein übrig  351,5.  355,1a.  Wolfhart 
warnt  den  Hildebrand  vor  ihm  351,7. 
H.  greift  Hildebr.  an  352,3.  kämpft 
mit  ihm  352,4. 5.  verwundet  ihn  und 
treibt  ihn  in  die  Flucht  352,6.  353,3. 
sieht  Dietrich  kommen  355,3.  ge- 
traut sich  ihn  zn  bestehen  355,4.  re- 
det versöhnlich  356,5.  lehnt  Unter- 
werfung ab  357,3.  4,  6.  spottet  Hil- 
debrand*8  358,1.  geht  auf  den  Ein- 
zelkampf mit  Dietrich  ein  358,4.  5. 
kämpft  358,6.  7.     wird   verwundet 

359.1.  bezwungen  359,3.  gebunden 
nnd  zn  Kr.  geführt  359,4.  5.  gelin- 
gen gelegt  359,7.  Vgl.  360,4.  7.   wei- 

fert  sich  der  Kr.  den  Schatz  zn  ge- 
en,  so  lange  noch  Günther  lebe 
361,5.  nnd  auch  trotzig  nach  des- 
sen Tode  noch  362,2.  wird  von  Kr. 
getödtet  362.4.  von  Etzel  beklagt 
362,5.  von  Hildebr.  gerächt  362.6.  7. 
—  Vgl.  Adrian  es  Itini  (235,4) 
und  der  Guntheres  man^  der 
fjonJ£ionege. 

H&wart  st.  ein  Fürst  aus  Tene- 
marke,  Iring^s  Lehnsherr ,  verbannt 
an  Etzel's  Hofe,  ist  mit  beim  Em- 
pfange der  Kriemhild  205,5.  auch 
beim  Empfange  derBurgunden  durch 
Etzel  275,7.  reitet  mit  Irnfried  287,3. 
waffnet  sich  311,4.  kämpft  317,3. 
wird  von  Hagen  getödtet  317,6.  — 
der   Sätcartes    man   ist  Iring 

312.2.  314,6.  316,2.  317,2. 
Heimbure  diu  alte,  Stadt  an  der 

ungarischen  Grenze  210,1. 

Helche  schw.  Etzel's  erste  Gemah- 
lin, i^estorben  175,1.  war  schön  175,2. 
Kr.  ist  ihr  zu  vergleichen  176,4.  Göt- 
lind  denkt  an  sie  177,7.  weint  und 
trauert  um  sie  178,1.  Günther  fragt 
nach  ihrem  Befinden  182,3.  erfährt 
ihren  Tod  182,7.     Gernot  rühmt  sie 

183.3.  Heichen  kröne  185,4.  188,3. 
grosse  Macht,  die  H.  besass  189,1. 
war  sehr  geehrt  203,2.  wohnte  in 
Treisenmauw  •iö^,\.  '^c.^^^Od&tSök^ 
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mit  ihrer  verglichen  206,4.  ihr  Inge- 
sinde jetzt  bei  Kr.  2iU,4t  darunter  7 
Königstöchter  210,5.  Herrat  ist  ihre 
Schwestertochter  210,6.  Kr.  gebietet 

fewaltiglich  an  Helche's  Stelle  211,1. 
.  befleissigt  sich  all  ihrer  Tagenden 

212.2.  H.  war  dem  Adrian  hold  268,2 
(aber  es  ist  Hagtntn  zu  lesen). 

HelnmAt  einer  der  Hannen  Diet- 
riches, beweint  den  Rüdiger  346,1. 

Helpfrieh  st.  einer  der  Mannen 
Dietriches,  wird  von  diesem  als  der 
besonnenere  zu  den  Barganden  ge- 
sandt 343,2.    erföhrt  R&diger*8  Tod 

343.4.  and  meldet  ihn  dem  Dietrich 

343.5.  beweint  R&diger  346,1.  kämpft 
tapfer  348,7.  erschlägt  den  Dancwart 

350.3.  sein  Tod  Ton  Dietrich  beklagt 
354,7. 

Harrit,  N&ntwin*B  Tochter,  Hel- 
che*8  Schwestertochter,  Dietriches 
Gemahlin,  steht  dem  weiblichen  Hof- 
staate vor  210,6.  trauert  um  Kelche, 
und  lehrt  Kriemhild  die  Landessitte 
212,2. 

Heaaen  Landesname  27,5. 

Hildebraat  st.  (Acc.  auch  -<{«, 
344,1.  357,6)  der  Lehrer  und  Waffen- 
meisterDietrich*s,0heimWolfhart*8, 
gewöhnlich  meister  genannt,  wie  ihn 
auch  D.  anredet  (353,2)  oder  der  alU  ; 
theilt  D.  die  Ankunft  der  Bürgenden 
mit  262,4.  lehnt  statt  DietricVs  die 
Aufforderung  der  Kr.  ab,  sie  an  den 
Burgunden  zu  r&chen  290,6.  weilHa- 

fen  nicht  ausgeschieden  werden 
önne  291, t.  wird  nach  Rüdigeres 
Tode  zu  den  Burg.  gesandt344,l.  will 
unbewaffnet  gehen  344,2.  auf  Wolf- 
hartes Rath  aber  waffnet  er  sich 
344,3.  4.  gestattet  den  Amelungen 
mit  zu  gehen  344,5.  redet  die  Bur- 
gunden an,  indem  er  den  Schild  vor 
die  Füsse  setzt  345,1. 2.  verlangt  die 
Auslieferung  der  Leiche  346,1.  2.  3. 
hält  Wolf  hart  zurück  347,4.  will  aber 
dann  ihm  nach  und  voraus  in  den 
Streit  347,7.  kämpft  mit  Hagen  348,1. 
lässt  ihn  348,2.  ficht  mit  Anderen 
349,1.  rächt  Sigestabes  Tod  an  Vol- 
ker 349,4.  5.  erschlägt  diesen  349,6. 
wofür  Hagen  ihm  droht  350,2.  ist 
allein  übrig  geblieben  351,4.  um- 
schliesst  den  sterbenden  Wolfhart 
351,5. 6.  wird  von  Hagen  angegriffen 
352, 3.  mit  Baim  nng  geschlagen  'db2,4. 
yerwujidet3b%b.  flieht 352,6.  zusei- 


\ 


nem  Herrn  352,7. 353,1.  gesteht  sein« 
Flucht  353,3.  entschuldigt  sich,  dass 
er  sich  in  Kampf  eingelassen  353,5. 
sagt,  dass  Oernot  den  R.  erschlagen 

354.1.  meldet  den  Tod  aller  Berner 

354.2,  3.  und  dass  Günther  und  Ha- 
gen allein  noch  übrig  seien  355,1a. 
hilft  Dietr.  sich  rüsten  355,1.  tröstet 
ihn  355,2.  geht  mit  ihm  355.5.  D.  be- 
ruft sich  auf  ihn  356,6.  redet  zu  Ha- 
gen 357,7.   wird  von  ihm  verspottet 

358.1.  spottet  wieder  358,2.  wird 
von  Dietrich  deshalb  getadelt  358,3. 
tödtet  die  Kriemhild  362,6. 7.—  YgL 
d«r  Wolfhart€s  ethtim. 

HUtarut  die  Geliebte  Walther^s. 
mit  der  er  den  Hunnen  entflieht 
268,3. 

Hiaae  schw.  der  Hiune  289,3.  ein 
Hiune  295,7.  de»  Hiunen  289,6.  dem 
Hiunen  329,3.      von   eime   Hiunen 

309.2.  d«nirmn«n  289,7.  die  Kannen 
Etzers,  sowohl  im  engern  Sinne> 
z.  B.  203,3,  wie  im  weiteren,  Rüdiger 
und  die  Seinigen  etc.  mit  umfas- 
send, z.B.  181,3. 189,3.-207,7. 216,2. 
219.6.  222,7.  223,2.  225,1. 4.  226,2. 
235,4. 241,5, 242,3.  263,6. 276,6. 278,3. 

282.4.  284,4.  285,6.  288,1.4.  6.  290,4. 
296,6.  300,4.7.  301,6.  302,2.  307,4. 
308,7  {die  Hiunen  aint  vü  baae,  si 
Uagent  sam  diu  loip).  309,4.  319,1. 

325.3.  MenHiunen  179,2 (allgem. ). 
261,5  (spec).  191,4. 192,6. 193,6.194,1. 
195,3. 198,1,203,2. 208,7. 211,2.  212,3. 
225,6.  226,7. 229,4. 236,1. 250,3. 261,7. 

264.5.  267,4.  276,4.  295,2.  305.6.  da 
genH.  ^10,7.  224.1. 3. 6. 233,2.  260,2. 

264.6.  hie  tenH.  336,3.  357,2.  her 
x«n  J7.  216,5. 265,7.  «H  d«r  JSr.  I an ^ 

196.4.  198,6.  202,5  (spec).  209,7 
(spec).  213,5.  220.7.  228,3.  4.  258.6 
(spec).  259,4  (spec).  260,5  (spec). 
343,3.  ütderH.lant  205,6  (spec). 
von  derH.  l.  289,4.  Hiunen  lant 
178,2  (spec).  179,1.  181,2  (allgem.). 
190,7. 203,4.  212,6.  217,2.220,1.222,3. 
302,3.  326,2.  gein  der  Hiunen 
landen  258,1  (spec).  die  von  H. 
landen  n^fi.  der  H,  d»'«^  363,4. 
manec  H.  man  269,4.  286,1.  ein 
des  Hiunen  mag«  289,6.  der 
Hiunen  mäge  205,4.308,1.  ein 
Hiunen  reck 6  306,4.  328,1.  Hiu- 
nen recken  297,4.7.322,1.  «in 
der    Hiun«n    recken    281,5.  — 
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im  engeren,  bald  im  weiteren  Sinne 
Tenrandt,  in  ersterem  z.  B.  261,4,  in 
letzterem  180,7. 

Homboye  der  anelU  ist  mit  1000 
Mann  beim  Emp&nge  der  Kriembild 
in  Tnln  205,4.  bnhurdirt  nach  M«- 
m«cA«n  siten  mit  den  Bnrgnnden 
287,6. 

Htaolt  st.  der  Eftmmerer  in  Worms 
2,5.  6.  nimmt  am  Saobsenkriege 
Theil  27,2.  k&mpft  tapfer  31,1.  32,5. 
von  ihm  erz&hlt  36,1.  trifft  Vorbe- 
reitungen znm  Empfang  der  Prlkn- 
hüd  85,4. 


I. 


IndllL  Hagen  nndlDancwart  tragen 
in  Island  auf  ihrer  rabenschwarzen 
Kleidung  Steine  von  Indiä  dtm  land€ 
62,3. 

Irine  st.  an  EtzePs  Hof^  Vasall  des 
Hawart,  mit  ihm  aus  D&nemark,  da- 
her der  Hätoarte»  man^  der  v<m  Te- 
nemarke^  der  Meli  von  Tenelant.  ist 
beim  Empfang  der  Kriemhild  205,5. 
geht  mit  Hawart  beim  Empfang  der 
Burgunden  durch  Etzel  275,7.  will 
f&r  Etzel  in  den  Kampf  310,7.  will 
Hagen  bestehen  311,1.  3.  wird  ge- 
waffnet311,4.  mit  seiner  Schar  311,5. 
▼on  Volker  verspottet  312,1.  bittet 
die  Seinen  zurück  zu  gehen  312,2. 
fassfällig  312,3.  4.  greift  Hagen  an, 
mit  Ger  und  Schwert  312,6.  Kampf 
312,7.  Iring  läset  Hagen,  greift  Vol- 
ker an  313,1.  dann  den  Günther 
313,2.  doch  fliesst  kein  Blut  313,3. 
greift  dann  Gernot  an  313,4.  lässt 
auch  diesen  und  tödtet  4  Burgunden 
813,5.  dies  erzürnt  Giselher  313,6. 
und  er  schlägt  ihn  betäubt  nieder 
313,7.  314,1.  1.  besinnt  sich  wieder 
314,2.  denkt  auf  Rettung  314.3. 
springt  plötzlich  auf  314,4.  greift 
abermals  Hagen  an  314,5.  verwundet 
ihn  mit  dem  Schwert  Waseche  314,5. 
flieht  jedoch  314,7.  Kr.  dankt  ihm 
315,1.  2.  Hagen  spottet  315,3.  4. 
Iring  erholt  sich  315,5.  waiFnet  sich 
von  Neuem  315,6.  ergreift  einen  Ger 
915,7.  Hagen  stürmt  ihm  entgegen 
316,1.  Irin^  verwundet  316,2.  3.  mit 
einem  Ger  ms  Haupt  getroffen  316,4. 
80  dass  man  den  Ger  abbrechen 
musa.    nm    den  Helm   abzubinden 


316,5.  Kr.  beweint  ihn  316,6.  Iring 
spricht  zu  ihr  316,7.  widerr&th  den 
Thüringern  und  Dänen  mit  Hagen  zu 
kämpfen  317,1.  stirbt  317,2.  —  Vgl. 
auch  Hawart,  Tenemarke  und 
Tenelant. 

Imfrit,  Irenvrit,  ein  Fürst, 
Landgraf  aus  Thüringen,  an  EtzePs 
Hofe.  Beim  Empfang  der  Kr.  in  Tuln 
205,5.  führt  den  Gernot  vor  Etzel 
275|4.  reitet  neben  Hawart  auf  dem 
Turnier  287,3.  waflPnet  sich  311,4. 
stürmt  den  Saal  mit  Hawart  und 
1000  Helden  317,3.  kämpft  mit  Vol- 
ker und  wird  erschlagen  317,4.  5. 

Is«nit«in,  die  Burg  der  Prünhild 
auf  Island,  Hagen  unbekannt  58,6. 
diu  veste  59,3. 

Islant,  Land  der  Prünhild  über  si 
(49,5),  dahin  kommt  man  in  12  Tagen 
zu  Wasser  (58,6)   64,4.  73,1.   83,5. 


K. 


Krieche  schw.  Byzantiner,  im  Dat. 
Flur,  als  Landesname,  von  Kriechen 
reit  da  manec  man  204,4. 

Kriemhilt  st.  die  übrigen  Casus 
in  ^wahrscheinlich  Kriemhilde^  doch 
auch  im  D.  (z.  B.  107,4)  und k. Kriem- 
hilt und  46*2^  im  Acc.  Kriemhilden. 
Die  Hs.  kürzt  nach  Holtzmann  ge- 
meiniglich so  ab ,  dass  die  Endung 
nicht  zu  erkennen  ist.  Lassberg's 
Abdruck  lös*t  aber  willkürlich  auf; 
im  Text  dieser  Ausgabe  ist  mit  Aus- 
nahme von  46,2^  das  Kriemhilden 
des  Abdruckes  in  Kriemhilde  geän- 
dert. —  Die  Schwester  der  Könige, 
die  Hauptheldin  des  Gedichtes,  das 
nach  ihr  auch  in  der  Wiener  Hs.  (d) 
genannt  wird  1,2.  3.  ihr  Traum  3,1. 
will  der  Minne  ganz  entsagen  3,3.  5. 
6.  ihre  grosse  Schönheit  8,2.  sie 
weiset  alle  Werbenden  zurück  8,3  fg. 
Siegfried  will  um  sie  werben  8,5. 
9,1.  11,2.  sie  erblickt  ihn  durch  die 
Fenster  21,2.  einer  der  Boten  aus 
dem  Sachsenkriege  wird  heimlich  zu 
ihr  geführt  34,4.  sie  lässt  sich  von 
ihm  erzählen  34,5  fg.  wird  vor  Freu- 
den roth  wegen  S.  36,7.  belohnt  den 
Boten  37,1.  bereitet  sich  zum  Feste 
vor  39,7  fg.  erscheint  mit  ihrer 
Mutter  TDLtÄ  WvtfeTv  3ux^%liWÄ\k.  ^^. 
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6. 6. 7.  43,1-  2. 3. 4. 7.  sie  soll  Siegfr. 
grtlssen  44,2.  3.  sie  thut  es  44,4,  und 
redet  ihn  frenndlich  an  44,5.  sie  be- 
zeugen sich  mit  Blick  und  Hände- 
druck ihre  Neigung  44,6.  7.  darf  ihn 
küssen  45,3.  in  der  Kirche  von  ihm 
getrennt  45,5.  6. 7.  dann  wieder  ver- 
eint 46,1.  dankt  ihm  46,2.  begleitet 
ihn  das  ganze  Fest  hindurch  46,4. 
S.  sieht  sie  häufig  49,1.  sie  wird  von 
Günther  dem  Siegfr.  für  seine  Hülfe 
.  in  Island  versprochen  51.4. 5.  Besuch 
des  Günther  und  Sie^^fr.  bei  ihr  53,5. 
6  fg.  54,1  fg.  freundliche  Blicke  wer- 
den gewechselt  54,5.  sie  verspricht 
die  Gewänder  zu  besorgen  55,3  fg. 
macht  sich  mit  ihren  Jungfrauen  ans 
Werk  55,6. 7.  56,1  fg.  bittet  Günther 

57.3.  empfiehlt  dem  S.  ihren  Bruder 

57.5.  dankt  ihm  57,6.  S.'s  Gedanken 
an  sie  60,2.  3,  vorausgesandt  an  sie 
undUote  81,2.  6.  7.  82,2.  sie  spricht 
mit  ihm  83,6.7.  weint  vor  Freude 
über  Günthers  Bettung  84,3.  be- 
schenkt ihn  84,4  fg.  hätte  ihn  gerne 
geküsst  85,2.  3-  rüstet  sich  zum  Em- 
pfange der  Prünhild  86,2.  reitet  mit 
86  Frauen  und  54  Jungfrauen  hinaus 

86.6.  7.  87,1  fg.  Gere  u.  dann  Siegfir. 
geleiten  sie  88,4.  vor  ihr  wird  tnr- 
niert  89,1.  sie  empfängt  Fr.  89,4.  5. 
ihre  und  Prünhild's  Schönheit  ver- 
glichen 90,2.  sie  und  Uote  mit  ihrem 
Ingesinde  nicht  mit  im  Speisesaale 
91,5*.  wird  herbeigeholt  92,4.  vonGi- 
selher  in  den  Saal  zu  Günther  ge- 
führt 92,5.  6.    mit  Siegfr.  verlobt 

92.7.  93,1.  2.  3.  4.  5.  sitzt  neben 
demselben  93,7.  zu  Prünhild's  Yer- 
druss93,7.  94,4.  Beilaffer  mit  Siegfr. 

95.4.  geweiht  und  gekrönt  97,5.  6. 
von  Siegfr.  geliebt  98,7.  zweite 
Nacht  10U,i.  2.  ihrer  Frage  weicht 
Siegfr.  aus,  giebt  ihr  aber  doch  spä- 
ter die  Kleinode  103,6.  7.  will,  zu 
S.'s  Leidwesen,  die  Brüder  zurThei- 
lung  veranlassen  105,2.  4.  beharrt 
wenigstens  auf  Mitnahme  von  Man- 
nen 106,2.  Eckewart  und  500  mit 
ihr  106,4.  nimmt  Abschied  106,5.  6. 
von  S.'s  Eltern  empfangen  106,7. 
107,1  fg.  4  fg.  6.  erhält  einen  Sohn 
108,5.  nach  Sieglind's  Tode  im  Be- 
sitze der  höchsten  Gewalt  108,7. 
Pr.'s  eifersüchtiger  Unmuth  über  Kr. 
110,1.  wünscht  sie  einzuladen  \\0>^. 

der  Kr.  in  Nibelnng'a  Burg  wird  der 


Bote  gemeldet  112,5.  sie  erblickt 
Gere  112,6  fg.  empfängt  ihn  113,2. 
führt  ihn  an  der  Hand  113,3.  freut 
sich  der  Botschaft  114,4.  Vgl.  114,6. 
beschenkt  die  Boten  116,1.  Pr.  er- 
kundigt sich  nach  ihrem  Kommen 
116,7.  Uote  erfährt  es  117,1.  Kr. 
reis't  zum  Feste  118,1.  lässt  ihr 
Kind  zurück  118,3.  wird  empfangen 
119,5.120,3.  von  Prünhild  beobach- 
tet 121,3.  Anschlag  derselben  gegen 
sie  123,4.    Kr.  rühmt  ihren  Mann 

124.2.  4.  125,1  (125,2).  ist  entrüstet 
über  Pr.'s  Vorwurf  125,3.  4.  6.  zor- 
nige Drohung  126,1.  2.  3.  die  Ge- 
folge getrennt  126,4.  Kr. 's  Frauen 
reich  geschmückt  126,5.  6.  7.  127,3. 
4.  Kr.  kommt  in  das  Münster,  wo 
Pr.  sie  erwartet  127,2.  und  ihr  still 
zu  stehen  gebietet  127,5.  zorniger 
Vorwurf  der  Kr.  127,6.  7.  128,1.  2. 
geht  voran  in  das  Münster  128,3. 
Fortsetzung  des  Zankes,  sie  weist 
Gürtel  und  Bing  vor  128,5. 6. 7. 129,2. 
Vgl.  130,3.  Siegfr.  hat  sie  geschla- 
gen 135,6.  Hagen  entlockt  der  Kr. 
das  Geheimniss  135,3.  4  fg.  7.  136,1 
fg.  137,1  fg.  5.  Siegfried's  Abschied 
von  ihr  139,3.  sie  denkt  an  Hagen's 
Frage  139,5.  ihre  beiden  Träume 
140,1.  4.  ihrer  gedenkt  Siegfr.  ster- 
bend 150,5.  151,1  fg.  die  Leiche  vor 
ihr  Gemach  gelegt  152,3.  4.  ein 
Kämmerer  bringt  die  Nachrichtl53,l. 
sie  ahnt  sogleich  die  Wahrheit  153,2. 
fg.  5.  lässt  sich  zur  Leiche  führen 
153,6.  droht  Bache  153,7.  lässt  Sieg- 
mund wecken  154,2.  5. 6.  dieser  hört 
ihre  Klagen  155,1  fg.   kommt  zu  ihr 

155.4.  sie  droht  wiederum  Bache 

155.5.  hält  die  Nibelungen  vom 
Kampfe  ab,  bittet  die  Bache  zu  ver- 
schieben 156,3.5.6.7.  157,1.2.  klagt 
Günther  an  158,2.  fordert  auf,  sich 
vor  der  Leiche  zu  reinigen  158,3. 
beschuldigt  laut  Hagen  und  Günther 

158.6.  hält  die  Nibelungen  abermals 
zurück  158,7.  dehnt  die  Leichenfei- 
erlichkelten auf  mehrere  Tage  aus 
159,6.  7.  vertheilt  ürbor  und  be- 
schenkt die  Armen  160,4.  wird  beim 
Begräbniss  ohnmächtig  161,2.  lässt 
sich  die  Leiche  noch  einmal  zeigen 

161.3.  4.  5.  6.  liegt  bis  zum  folgen- 
den Tage  besinnungslos  162,2.  Gisel- 
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n  162,4  fg.  163,1  ffe.  163,3  fg. 
'g.  1&^,3.  4  fg.  empfiehlt  ihr 
andemSiegmiindl65,lfg.  Sieg- 
nimmt von  ihr  mit  Kuss  Ab- 
.  165,6.  Kr.  in  ihrer  Trauer  nnr 
seiher  getröstet  166,4. 5.  Schil- 
^  ihres  Wittwenlehens  167,1  fg. 
3h,  sie  zur  Versöhnung  zu 
en  16S,4.  5.  die  sie  ablehnt 
7.  dann  aber  doch  eingeht 
'g.  nur  Hagen  nimmt  sie  aus 
5.  sie  las  st  den  Hort  kommen 
fg.  170,2  fg.  und  nimmt  ihn 
itz  171,2.  sehnt  sich  aber  zu- 
ach  Siegfried  171,3.  wirbt  sich 
de  durch  den  Schatz  171,4.  was 
's  Besorgnisse  erregt  171,5.  er 
.  ihr  die  Schlüssel  172,2.  sie 
:t  sich  bei  Giselher  über  Ha- 
Gewaltthat  172,4.  dennoch 
hr  der  Schatz  geraubt ,  wofür 
agen  todtfeind  wird  173,4. 
r  um  Siegfr.  173,6.  ihr  Plan, 
lorsch  zu  ziehen,  wo  sie  Siegfr. 
3uem  beerdigen  l&sst  174,1.  2. 
Etzel  beschliesst  durch  Rüdi- 
n  Kr.  zu  werben  175,1.  176,5. 
179,2.  die  Werbung  wird  bei 
er  angebracht  ttnd  berathen 

184.1.  6.  1S5,4.  Gere  trägt  sie 
r.  vor  186,1.  sie  lehnt  ent- 
.en  ab  (toat  soldich  einem  man  ?) 

auch  Yor  Gernot  und  Gisel- 
6,4.  5.  lässt  aber  Rüdiger  aus 
ilichem  Interesse  für  ihn  vor 
7.  empfängt  ihn  in  der  ge- 
ichen  Alltagstracht  187,3.  übri- 
eierlichst  187,4. 5.  weint  187,6. 
ib  {tcan  ich  vlös  ein  den  besten) 

189.2.  Rüdiger  schildert  ihr 
rer  wartende  glänzende  Stel- 
88,5.  6.  7.  189,1.  3.  4.  sie  ver- 
t  die  Antwort  189,5.  erholt 
>ei  Uote  und  Giselher  Rath 
'g.  macht  noch  Einwendungen 
7lde  ich  vor  recken  da  ze  hove 
wart  min  lip  ie  schcene,  des 
k  äne  getan)  190,2.  geht  mit 
&n  Rathe;  es  erwacht  der 
;h ,  wieder  eine  mächtige  Kö- 

zu  werden  190,4.  dagegen 
t  in  ihr  nur  noch  EtzePs  Hei- 
im  190,5.  abermalige  Ueberre- 
von  Seiten  der  Brüder  190,7. 
lüdiger  ertheilt  sie  dennoch 
•  nhschl&gliche  Antwort  191,2. 
•br  feierlich  verspricht  jedes 


ihr  angethane  Unrecht  zu  rächen 
191,3.  4.  sie  fordert  darauf  einen 
Eid  191,5.  6.  dann,  in  Hoffnung  sich 
noch  rächen  zu  können ,  giebt  sie 
nach  191,7.  192,1.  nur  dass  E.  ein 
Heide  ist,  macht  ihr  noch  Bedenken 

192.2.  die  Rüdiger  zu  entfernen 
sucht  192,3.  4.  auf  abermaliges  Zu- 
reden der  Brüder  giebt  sie  ihr  Jawort 
und  Handschlag  192.6.  sie  rüsten 
sich  zur  Abfahrt  193,2.  3  fg.  6.  Ha- 
gen versagt  ihr  ihr  Gold  193,6.  7. 

194.1.  ihr  Zorn  194,2.    R.'s  Trost 

194.3.  Gernot  verschafft  ihr  das  Gold 
mit  Gewalt  194,4.  5.  doch  auf  R.'s 
Wunsch  muss  das  Meiste  zurück- 
bleiben 194,6.  7.  195,1.  bestimmt 
1000  Mark  zu  Seelmessen  für  Sieg- 
fried 195,2.  Eckewart  mit  100  seiner 
Mannen  begleitet  sie  195,3. 4.  5.  Ab- 
schied in  Worms  195,6  fg.  in  Ver- 
gen  von  der  Begleitung  197,2  fg. 
Pilgrira  erföhrt  ihr  Kommen  198,1. 
eilt  ihr  bis  Pledelingen  entgegen 
198,2  fg.  Empfang  an  der  Ens  durch 
Götlind  199,3  fg.  200,1.  4  fg.  7.  201,1. 
dann  durch  ihre  Tochter  201,5.  6. 
Kr.  beschenkt  sie  etc.  202,1  fg.  5. 
Weiterreise  202,6  fg.  sehr  fteigebig 
203,5.   Empfang  durch  Etzel  in  Tuln 

204.2.  205,5.  206,2  fg.  207,3  fg.  Diet- 
rich bei  ihr  208,2.  Beilager  in  Wien, 
Pfingsten  208,4.  ihr  Reichthum  und  - 
ihre  Freigebigkeit  setzen  in  Verwun- 
derung 208,5  fg.  209,1.  sie  weint 
beim  Gedanken  an  ihre  Vergangen- 
heit 209,3.  sitzt  nnder  kröne  neben 
Etzel  209,6.  sie  kommen  nach  Etzeln- 
burg  210,4.  nimmt  sich  des  Gesindes 
an  und  wird  von  Herrat  in  der  Lan- 
des!?itto  unterwiesen  210,5  fg.  ver- 
theilt  Geschenke  211,2.  ihr  hohes 
Ansehen  211,3.  erlangt  einen  Sohn 
211,5.  lässt  ihn  taufen  212,1.  er- 
wirbt grosses  Lob  212,3.  Heimweh 
und  Rachsucht  regen  sich  in  ihr; 
der  Entschluss  der  Rache  reift  (im 
12.  Jahre  ihres  Dortseins)  212,4  fg. 
213,2  fg.  sie  bittet  den  König,  die 
Burgnnden  einzuladen  213,6  fg.  be- 
auftragt noch  speciell  die  Boten 
215,6  fg.  216,1  fg.  und  wirft  hin, 
dass  Hagen  nicht  zurückbleiben  dür- 
fe 216,5.  die  Botschaft  an  die  Kö- 
nige ausgerichtet  219,7.  220,1  fg.  an 
Uote  22\  J  i%.  (?.2.1,^.  Iti,^.  ma- 
225,2.  2.2.^,4.  'ßÄA.  !•>  ^t»  «t!t^^ 
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den  Erfolg  der  Botschaft  228,7.  229,1 
fg.  fireat  sich  tber  Hagen's  Kom- 
men 229,4.  unterrichtet  den  König 
229,5  fg.  (231,1.  2:32,1.)  empfängt  die 
Nachricht  Ton  der  Anknnffc  261,7. 
denkt  der  Aache  an  Hagen  262,1  fg. 
(beweint  noch  t&glich  Siegfried  263,5. 
264,2.  4.)  empfängt  die  Bnrgnnden 
nnd  kftsst  nnr  Oiselher  265,4  fg.  re- 
det Hagen  schnöde  an  265,6.  266,1  fg. 
5.  will  ihnen  die  Waffen  abnehmen 

266.6.  merkt  dass  sie  gewarnt  sind 
267,1.  geht  dnrch  Dietriches  Rede 
beschämt  nnd  zornig  fort  267,3.  sie 
sieht  Hagen  nnd  Volker  vor  ihrem 
Saale  sitzen  269,3.  4.  weint  269,5. 
fleht,  sie  an  Hagen  zu  rächen  269,7. 
warnt  die  Ihrigen,  den  Kampf  mit  H. 
nnd  y.  nicht  leicht  zn  nehmen  270,2. 
fg.     geht   undet    kröne   mit  ihnen 

270.5  fg.  erkennt  Siegfried*s  Schwert 
nnd  weint  272,4.  5.  redet  Hagen  an 
nnd  lässt  ihn  seine  Schuld  gestehen 

273.1.  3.  6.  sendet  zum  nächtlichen 
Ueberfall  mit  dem  Auftrage,  wo  mög- 
lich nur  Hagen  zu  tödten  281,2.  er- 
fährt ,  dass  der  Angriff  Tereitelt  ist 

282.6  (283,5).  sie  mnss  sich  an  der 
Kirche  dnrohdränffen  284,6.  7.  285,6. 
wagt  nicht  den  Hagen  wegen  der 
Waffenanlegung  Lügen  zu  strafen 
285,4.  wohl  7000  Degen  bei  ihr  286,1. 
setzt  sich  neben  Etzel  ins  Fenster 

286.2.  5.  fireut  sich  flber  den  Tumult 
beim  Turnier  287^4. 5.  289,1.  wendet 
sich  bittend  an  Dietrich,  wieder  nur 
^gen  im  Auge  habend  290,5.  7. 
dann  an  Blödel  291,4.  5.  dem  sie 
eine  Frau  und  ein  Land  verspricht 

291.7.  292,1.  geht  zu  Tische  292,5. 
hört  E.'s  und  H.'s  Worte  über  Ort- 
lieb 293,7.  (295,4.  300,7.)  Ortlieb's 
Haupt  fällt  ihr  in  den  Schoss  301,1. 
sie  ruft  Dietrich  um  Hülfe  an  304,2. 
4.  wird  aus  dem  Saal  geführt  305,7. 
hält  Etzel  vom  Kampf  zurück  309,6. 
wird  nnmuthig  über  Hagen's  Spott- 

*»rede  310,1.  2.  setzt  hohen  Lohn  auf 
Hagen^s  Haupt  310,3.  freut  sich, 
dass  Iring  noch  gesund  ist  und  dass 
er  Hagen  verwundet  hat  3154*  2. 
beklag^  ihn  316,6.  nnd  die  übrigen 
318,6.  (319,1.)  sie  hatte  es  nur  auf 
Hagen  abgesehen  320,2.  verhandelt 
mit  den  Brüdern  320,5.  hält  die  Hun- 
nen ab,  die  Bnrgnnden  aaa  dem  Saal 

ztt  iBssen  321,7.  322,1  fg.   verlangt 


Hagen*8  Auslieferung  322,5.  6.  lässt 
das  Hans  anzünden  323,3  fg.  6  tg. 
(325,4.)  glaubt,  sie  seien  todt  325,6. 
vertheilt  grosse  Geschenke  326,4.  5. 
tadelt  Rüdiger,  erinnert  ihn  an  sei- 
nen Eid  329,3.  4.  5.  7.  kniet  vor  ihm 

330.1.  bittet  wieder  330,4.  331,5.  als 
er  sich  entschlossen,  ist  sie  gerührt 

332.2.  (335,7.)  336,4.  ist  besorgt  we- 
gen der  langen  Stille  und  glaubt, 
man  unterhandle  340,7.  341,1.  2.  4. 
klagt,  als  sie  Rüdiger^s  Leiche  er- 
blickt 341,7.  (342,3.)  Dietrich  bringt 

-f  ihr  Hagen  359,4.  5.  sie  lässt  ihn  ge- 
fangen legen  359,7.  begrüsst  König 
Günther  360,6.  verspricht  ihn  zu 
schonen   .361,2.     will    sich   rächen 

361.3.  redet  Hagen  an,  verspricht 
ihm  die  Heimkehr,  wenn  er  ihr  den 
Schatz  ausliefern  wolle  361,4.  lässt 
ihren  Bruder  tödten  361,7.  nnd  tritt 
mit  dem  Haupte  desselben  vor  Ha- 
gen 362,1.  3.  tödtet  ihn  mit  Bal- 
mung  362,4.  wird  von  Hildebrand 
erschlagen  362,7.  —  der  Kriew 
hilde  man  (Siegfried)  108,4. 131,3. 
142,5.  143,7. 145,7. 147,4. 149,6. 151,6. 
159,1.264,7.  vrounKr.man2nX 
der  Kr.  vriedel  130,1.  ein  Kr. 
man  ist  Eckewart  251,3.  dagegen 
ein  Hunne  267,7.  der  froun  Kr. 
m a n  (PI. )  281 .7.  die  Kr.  man  sind 
Bnrgnnden  170,4.  dagegen  Hunnen 
271,5.  280,7.  281,1.  282,3.  4.  die  Kr. 
recken  201,7.  die  Kr.  degene 
278,5.  300,5.  —  YgL  auch  noch  doM 
Sivrides  wip,  dae  Etjtelen 
utp  nnd  Voten  kint. 

Krist  Christus.  leizMe  Krist  16,6 
(so  betheuert  Hagen). 

Kyewe,  Kiew,  von  dem  lande  üs 
Ky4toen  204,5. 


L. 


Libiä,  ein  undurchdringliches  sei- 
denes Waffenhemde  von  pfeUe  tteer 
Libid  66,1. 

Libiän,  Seide  von  da  56,2. 

Liudegaat  st.  König  von  Däne- 
mark, Bruder  des  Sachsenfürsten 
Liudeger ,  treuer  Helfer  seiner 
Freunde  22,2.  erklärt  mit  Liudeger 
den  Bnrgnnden  den  Krieg  22,5.  Ha- 
^eti.  \b\i  nqx  'Äwiftu\i%^<ixs^  14^1.   L. 


\ 
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Burganden  26,3.  über  Siegfried*s 
Anwesenheit  bei  denselben  26,4. 
und  brintrt  nun  20,000  Degen  zu- 
sammen 26,5.  reitet  vor  seinem 
Heere  auf  Kundschaft  28, 4. 5.  k&mpft 
mit  Siegfr.  28,6.  7.  29,1.  2.  wird  von 
8.  verwundet  und  gefangen  29,3.  4. 
Hagen  übergeben  30,1.  von  ihm  er> 
zählt  36,3.  sieht  mit  Sorgen,  wie 
Xr.  den  Siegfir.  küsst  45,4.  ist  wie- 
der geheilt  47,4.  wird  ohne  Lösegeld 
entlassen  48,1.  falschlich  in  seinem 
Namen  Krieg  angekündigt  133,5. 
134.4. 

liudec^r  st.  Fürst  {fürat«^  voqet) 
der  Sachsen,  Liudegast's  Bruder, 
nicht  Köniff  genannt.  Kündigt  mit 
Liudegast  den  Burgunden  Krieg  an 
22,2.  6.  Hagen  ist  vor  ihnen  besorst 

24.1.  seine  Boten  zurückgesandt 
25,7  fig.  beschenkt  26,2.  bringt  40,000 
Mann  zusammen  26,6.  Yorsichts- 
massregeln  gegen  ihn  27,7.  tobt  über 
LiudegasVs  Gefangennahme  29,7. 
ßiegf^.  kriegt  gegen  ihn  30,3.  S. 
triift  ihn  31,6.  32,1.  sie  kämpfen 
32,4.  6.  auch  zu  Fuss  32,7.  33,1. 
erkennt  die  Krone  auf  S.*s  Schilde 

33.2.  fordert  die  Seinen  auf  sich 
zu  ergeben  33,3  fg.  von  ihm  erz&hlt 
36,1.  3.  er  wird  von  Günther  em- 
p&ngen  38,1.  2.  darf  frei  umherge- 
hen 38,3.  Versöhnung  und  Entlas- 
sung ohne  Lösegeld  47,4  fg.  4S,1. 

Ldche  wohl  Lochheim  im  Bheingau. 
Dort  senkt  Hagen  den  Hort  in  den 
Bhein  173,1. 

'Urse,  Lorsch  in  der  Nähe  von 
Worms  am  rechten  Bheinufer.  Dort 
stiftet  üote  eine  reiche  Fürstenabtei 
173,7.  dort  auch  ein  Sedelhof  von 
ihr  174,3.  Siegfr.  wird  hier  zum 
zweiten  Male  beerdigt  174,6. 

H. 

Ilarrooh,  Seide  von  dort  56,2. 

Medellohe,  Molk  in  Oestreich,  un- 
terhalb Pöchiaren ;  im  NLiede  noch 
nicht  Kloster,  sondern  eine  Burg, 
auf  der  Astolt  wohnt  202,7. 

Metze,  Metz;  von  dort  ist  Hagen*s 
Schwestersohn  Ortwin.  von  Meisen 
0.  2,4.  6.  19,1.  35,4.  181,4.  üxer 
Metnen  41,7.  132,1. 

Kieaenburo,  Wieselburg  an  der 
ileiaea  Donau  2W,2. 

Zarncke,  Nibelungenlied. 


Mosringen  an  der  Donau,  entweder 
Marching  unterhalb  oder  Mehringen 
oberhalb  Fföringen  (Yergen)*^  hier 
setzen  die  Burgunden  über  die  Do- 
nau 244,1. 

Kftun,  der  Main  233,3. 

Müt&ren ,  Mautern ,  westlich  von 
Treisenmüre  203,1. 


N. 


HAntwin,  Nentwtn,  Yater  der 
Herrat,  Schwestermann  der  Helche 
210,6. 

Nibelune  I,  Besitzer  des  Hortes 
und  des  Schwertes  Balmung ,  Vater 
Schilbung*s  und  Nibelung*s  14,5.  6. 
15,3.  168,2.  358,5.  6.  —  die  Xibe- 
lungea  man  16,1.  e«  Nibelun- 
gea  bürge  112,4. 

Wibelunoü  sein  Sohn,  Schilbung*s 
Bruder  14,4.  beide  empfangen  Sieg- 
fried, bitten  ihn  den  Schatz  zu  thei- 
len  15,1.  2.  bekämpfen  ihn  15,3. 
werden  getödtet  15,6. 

Nibelunge  1)  die  Söhne  und  Man- 
nen Nibelung*s  I,  die  Siegfried  sich 
unterwirft  14,4.  7.  77,1.  90,6.  93,6. 
156,4.  160,2.  165,7.  —  der  Nibe- 
lunge  man  14,6.  hört  der  Ni- 
belunge  117,3.  266,1.2.  N.  hört 
78,1.  der  N,  golt  202,2.  der  N. 
lant  75,6.  N.  Jan*  15,2.  4.  5.  79,7. 
118,1. 152,3. 154,3.  156,1.  161,7. 164,4. 
169,6.  193,6.  194,6.  212,5.  der  N, 
liet  363,4.  von  Nibelungen  SS,2. 
sen  N.  74,3.  ze  Nibelunge  109,4. 
—  2)  im  zweiten  Theile  des  Gedichts 
auch  die  Burgunden,  zuerst  233,5.  6. 
dann  auch  261,7.  262,4  {Burgonden 
Vulgata).  263,7.  265,4.  290,6. 

Niderlant  das  Land  um  Xanten,  in 
dem  Siegmund  regiert  und  Siegfried 
aufwächst,  m,  von^  mä,  UÄfir,  se  Ni^ 
derlant  14,7.  18,7.  20,6.  7.  26,4.  29,1. 
30,7.  31,5.  33,1.  3.  34,7.  39,3.  41,5. 
44,3.  83,4.  93,4.  104,4.  130,1.  134,3. 
7.  141,7.  164,2.  166,3.  PI.  in  und  von 
Niderlanden  4,t.  58,3.  108,3.  115,5. 
147,2.  5.  154,6.  208,7.  264,7. 

Ninnive,  Seide  von  dort  129,3. 

Nuoduno  Sohn  der  Götelind,  von 
Witege  erschlagen  259,5.  seinen 
Schild  erhält  Hagen,  sein  Weib  und 
sein  Land  verspricht  Kr,  demBlödel 
291,^.7.  1%,ft. 


( 


Ortliep  —     418 


Prünhilt 


0. 


Ortliep  Sohn  EtzePs  n.  der  Eriem- 
hild  212,1>  wird  in  den  Saal  gebracht 

293.3.  5.  TonHagenyerspottet  294,1' 
nmhergetragen  299,3.  von  Hagen  ge- 
tödtet  301,1.  2.— Vgl.  daM  Etieln 
kint. 

Ortwln,  Ortewin,  von  JUetMen^ 
Schwestersohn  Hagen^Sj  Trnchsess 
in  Worms  2,4.  6.  r&th  bei  Siegfried^s 
Ankunft  Hagen  zn  holen- 13,5.  z&mt 
über  S.'s  Benehmen  18,5.  rirft  nach 
Waffen  19,1.  von  Oernot  beschwich- 
tigt 19,2.  mnss  anf  dessenBefehl  zu 
S.*s  herausfordernder  Bede  schwei- 
gen 19,7.  zieht  mit  in  den  Sachsen- 
krieg 25,5.  27,2.  führt  mit  Dancwart 
die  Nachhut  27,7.  kämpft  tapfer 
31,2.  32,5.  von  ihm  erzählt  3.'>,4. 
räth,  am  Feste  die  Frauen  Theil 
nehmen  zu  lassen  41,7.  ist  beim 
Feste  thätig  46,5.  entsendet  die  Ein- 
ladungen zumVermählungsfeste  85,5. 
reitet  neben  Uote  88,5.  trifft  Vorbe- 
reitungen zum  Empfange  S.*b  und 
der  Kr.  117,5.  trifft  die  Anordnun- 
gen während  des  Festes  120,7.  ist 
bei  der  ersten  Unterredung  über  S.'s 
Tod  131,4.  räth,  ihn  zu  ermorden 
und  will  es  ausführen  132,1.  ver- 
sucht. Kr.  zur  Versöhnung  zu  bewe- 
gen 168,4.    empföngt  den  Büdiger 

181.4.  sorgt  bei  der  Begleitung  der 
Kr.  für  Nachtlager  196,2.  will  mit 
Bumold  zurückbleiben  224,6.  be- 
schenkt Etzel's  Boten  227,4. 

Osterlant,  das  Land  zwischen  Mau- 
tern und  Heimburg,  worin  Wien  liegt 
203,1.  und  Tuln  205,1. 

Oaterriohe  dasselbe  204,1. 261,6. 

Oatervranken,  vom  Main  nach  der 
Donau  zu  23^,3.  4. 

Otenhein,  Ort  zwischen  Bhein  und 
Odenwald  152,1  (jetzt  Edigheim  am 
linken  Bheinnfer). 

Otenwalt,  der  Odenwald  138,3. 
152,1.  j 


P. 


FalmunOf  Balmnno,  Name  des 
Schwertes  des  alten  Nibelung,  Aas 


Siegfried  von  dessen  Söhnen  ge- 
schenkt erhält  15,3.  4.  S.  trägt  es 
auf  der  Jagd  144,7.  nach  seinem 
Tode  erhält  es  Hagen,  der  es  bei  den 
Hunnen  trägt  274,5.  damit  schlägt 
er  Hildebrand  352,4.  Dietrich  furch- 
tet sich  davor  359,1.  damit  erschlägt 
Er.  Hagen  362,4. 

Pauouwe  Passau,  wo  Pilgnrim  Bi- 
schof ist  108,2.  5.  249,2.  4.  Bürger 
und  Kaufleute  daselbst  198,5. 

FescensBrei  Petschenegen.  dUml- 
den  Pescetwer$  204,5. 

Filgerln,  Pilger!  m,  Bischof  von 
Passau,  Fürst,  Bruder  der  Uote, 
198,1.  empfängt  die  Er.  bei  Plede- 
lingen  198,2.  5.  6.  geleitet  sie  bis 
über  Molk  und  ermahnt  sie  beim  Ab- 
schiede, Etzel  zu  bekehren  203,2. 
lässt  die  Burgunden  grüssen  218,2. 
erhält  die  Nachricht  von  ihrer  An- 
kunft 228,4.  empfängt  und  beher- 
bergt sie  249,3. 

Fledelingen,  Plattling  an  der  Isar, 
in  der  Nähe  der  Donau  198,4. 

Folän,  Pole  204,4. 

Prünhilt  st.  über  die  Casus  vgl. 
Kriemhilt;  nur  91,6  steht  FrünhU- 
den  ausgeschrieben  im  Acc. ;  Grn. 
Prünhilt  59,3.  sonst  lauten  die  Ca- 
sus auBser  dem  Nom.  überwiegend 
^rünhilde.  —  Eöni|^in  von  Island 
und  der  Burg  Isenstein,  beschrieben 
49,5.     Günther  will  um  sie  fireien 

50.4.  will  sich  nicht  abhalten  lassen 

51.1.  Siegfried  weiss  von  ihr  51^. 
5.  (vgl,  60,7.  62,7.)  52,4.  53,2.  59,3. 
4.  60,1.  Günther*s  Wahl  trifft  sie 
60,7.  sie  sieht  die  Fremden  ankom- 
men 62,1.  sie  werden  ihr  gemeldet 

63.2.  sie  erkundigt  sich  nach  ihnen 
63,3  fg.  BegrüBsung  64,6.  die  Spiele 
angeordnet  65,7.  sie  erscheint  ge- 
waffnet  66,6.  ihre  Stärke  69,2.  Gün- 
ther und  Siegfried  fürchten  sie  69,4. 
vom  Ger  niedergeworfen  70,7.  wird 
zornig  über  ihre  Niederlage  71,4. 
unterwirft  sich  aber  mit  den  Ihrigen 

71.5.  Besorgnisse  vor  ihr  73,2.  3.  6. 
empfängt  die  Nibelungen ,  schliesst 
aber  Siegfried  von  dem  Grusse  aus 
78,5.  6.  vertheilt  ihre  Schätze ,  die 
aber  Hagen  für  die  Burgunden  ab- 
lehnt 79,1  fg.  lässt  das  Land  ihrem 
T&.\jL\\.fet\iTVtÖÄ^  "i^.'b.  ^.    WJQQ  Degen, 


Prünhilt  —     419     — 


Rin 


20  S<ilireinen  voll  Gold  und  Silber 
nimmt  sie  mit  79,4.  7.  80,1*  auf  der 
Beise  Sl,7.  82,1.  3.  6.  83,7.  84,1.  naht 
sich  mit  dem  Könige  86,1.  Empfang 
am  Rhein  89,3.  4.  ihre  and  Kr.'s 
Schönheit  verglichen  90,2.  geht  mit 
dem  König  zn  Tische  91,6.  (92,2.  3.) 
92,6.  sie  erblickt  Kr.  neben  Sieg- 
fried 93,7.  klagt  94,2.  droht  94,4. 
Braatnacht  95,7  fjg.  S.'s  Versprechen 
sie  zu  b&ndigen  98,7.  99,7.  zweite 
Nacht  100,1.  S.  ringt  mit  ihr  100,5  fg. 
sie  ist  völlig  bezähmt  103,3.  4.  5.  6. 
erlangt  einen  Sohn  109,1.  sie  will 
Dienst  und  Zins  von  S.  110,1.  bittet 
den  Günther,  ihn  zn  laden  110,4. 
beschenkt  die  Boten  111,5.  (113,4. 
114,4.)  empf&ngt  die  rüokkehrenden 
Boten  116,5.  Günther  fordert  sie  anf 
zum  Empfange  der  Kr.  119,1.  sie 
empfängt  die  Kr.  119,5.  wirft  ver- 
stohlene Blicke  anf  Kr.  121,3.  wan- 
dert sich  über  S.''8  Macht  121,7.  ist 
noch  freundlich  gesinnt  123,2.  be- 
schliesst  endlich,  das  Schweigen  zn 
brechen  123,4  fg.  Streit  der  Köni- 
ginnen über  ihre  Männer  124,3  fg. 

125.1.  4.  befiehlt  der  Kr.,  sich  von 
ihr  zn  trennen  126,4.  ihr  znm  Yer- 
drnss  schmückt  Kr.  ihre  Jnngfraaen 
doppelt  schön  126,5.  127,4.  Fortse- 
tzung des  Streites  vor  dem  Eintritt 
in  die  Kirche  127,5  fg.  Frünhild 
weint  128,1.  3.  in  der  Kirche  128,4. 
abermalige  Fortsetznng  des  Streites 
nach  dem  Aastritt  aas  der  Kirche 
128,5. 6. 7.  Frünhild  weint  wiederum 
129,3.  lässt  Günther  holen  129,4  fg. 
der  Siegfried  znr  Bede  stellt  130,3. 
7.  Frünhild  traurig  131,2.  132,5. 
(135,5.)     hat  zum  Morde   gerathen 

139.2.  153,5.  154,1.  ihr  ist  die  Traner 
der  Kr.  gleichgültig  166,5.  Büdiger 
und  Götelind  lassen  sich  der  Fr.  em- 
pfehlen 217,5.  die  hunnischen  Bo- 
ten bekommen  sie  nicht  zu  sehen 
227,1.  2.  (273,4.)  wird  dem  Bumold 
anempfohlen  232,2.  bittet  Günther 
noch  zu  bleiben  232,5.  Günther  ent- 
bietet ihr  seinen  Dienst  durch  den 
Kaplan  242,5.  —  Prünhilde  lant 
52,5.  53,3.  54,6.  55,5.  57,5.  58,6.  daz 
Pr.lant  77,5.  78,2.    die  Pr.man 

62.5.  67,6.  68,3.  die  Pr.  degene 
64,4.  Pr.  sal  61,7.  Pr.  /rouwen 

89.6.  Pr.  bure  73,2.  —  Vgl.  auch 
äajr  ffuntheres  teip. 


B. 


KimiiBO  ein  Herzog  aus  der  Wala- 
chei, ist  mit  700  Mannen  beim  Em- 
pfange der  Krlemhild  205,3.  nimmt 
am  Turniere  Theil  287,6. 

Bin ,  der  Bhein.  niden«  ht  dem 
Bine  liegt  Xanten  4,1.  jr«  tal  den 
Sin  52,7.  üf  den  Sin  56,5.  58,1. 
über  den  £ln,  über  den  Bhein  hin- 
über, jenseits  desBheins  138,3.  über 
Ätn  27,1.  139,3.  140,7.  152,2.  174,7. 
192,7.  211,2.   214,3.  4.  224,5.   231,4. 

322.3.  näher  an  den  Bin  146.7.  der 
Hort  wird  in  den  Bin  gesenkt  172,4. 

173.1.  266,2.  vonme  Boten  tuo  dem 
IKne  190, 1 .  anderthalb  de»  Bines  88,1. 

231.5.  beidenthalp  des  Bines  233,1. 
—  te  Wormeße  61  dem  Bine  2,2. 216,1. 
M  Wormet  an  den  Bin  17,2.  23,1. 
27,4.  80.5.  82,3.  86,3.  ee  W.  tuo  dem 
Bine  23,3.  —  von  (ee)  W.  über  Bin 
(jenseits  des  Bheins,  am  linken 
Bheinufer)  106.7.  229,2.  253,4.  261,6. 

265.6.  276,2.  313,5.  321,2.  umben  Bin 
49,3.  58,4.  181,7.  —  sehr  häufig  für 
das  Land  der  Burgunden  gebraucht. 
der  voget  von  dem  Bine  230,2.  233,7. 
der  voget  von  Bine  50,4.  72,5.  78,4. 

92.2.  218,5.  276,1.  302,1.  der  fürst 
vom  Bine  129,4.  der  künee  von  Bine 

79.3.  130,5.  356,7.  gebom  von  Bine 
64,7.  die  von  Bine  31,6.  170,1.  287,3. 

290.2.  318,4.  die  helde  von  dem  Bine 
30,3.  die  recken  v.  d.  B.  35,6.  285,1. 
303,2.  die  recken  von  B.  79,2.  die 
gesie  von  dem  Bine  202,3.  daz  ge- 
sinde  von  dem  B^ne  265,2.  ze  Bine 
bei  den  (zu  den)  Burgunden  10,1.  3. 
26,3.  36,1.   79,7.   83,4.   104,4.   114,1. 

173.1.  177,2.  3.  215,5.  218.3.  319,1, 
334,5.  da  ze  Bine  67,7.  her  ze  Bine 
19,3.  hin  ze  Bine  217,3.  218,1.  an 
den  Bin  14,2.  34,1.  36,4.6.  40,3.  51,1. 
6,  57,6.  72,6.  81,3.  (obwohl  sie  schon 
auf  dem  Bheine  sind ,  als  Siegfried 
abgesandt  wird,    vgl.  82,3.)  111,3. 

115.4.  7.  126,7.   135,1.   169,6.   176,7. 

179.2.  4.  180,2.  4.  182,6. 197,2.  218,2. 
4.  6.  220,5.  225,5.  242,3.  4.  293,6. 
gegen  Bine  347,2.  von  Bine  200,2. 
ZUG  dem  Mne  217,1.  242,6.  bl  dem 
Bine  50,2.  56,6.  239,6.  61  Bine  108,1 
(im  Gegensatz  zu  Xanten ,  das  doch 
auch  am  Rheine  Ue^t^ y%l.4d\.  IQft^l. 
176,1.  l\ft,^.  hi«b\  RTwftVJA^V.NSSl^. 


Yl* 
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—  doch  einmal   bedeutet  ue  Rtne 
auch  Xanten  209,3. 

Kischart  einer  der  Mannen  Diet- 
rich'8  348,7. 

Kinsen  in  Etzers  Gefolge  beim 
Empfange  der  Kr.  204.4. 

Koten  der  Khodanns  190,1. 

KüedegAr  st.,  Acc.  einige  Male 
Rüedegert  181,6.  332,6.  343,5.  356,6. 
ist  ein  Verbannter  256,3.  hat  von 
Etzel  die  Markgrafschaft  Bechelaren 
erhalten  {der  marcgrdve,  d«r  fürstty 
voget  von  Becfielnren)  nnd  viele  Le> 
hen,  ist  der  M&chtigste  an  seinem 
Hofe  (daher  »wt*  i^oxijv  der  EtteUn 
man  genannt),  besitzt  Gold  nnd  Sil- 
ber, aber  kein  Eigen  257,1.  2.  hat 
viele  Heerfahrten  angeführt ;  kennt 
die  Bargnnden  seit  der  Kindheit 
176,1.  2.  hat  Hagen  Dienste  gelei- 
stet 183,7.  den  Amelnngen  viele 
Trene  bewiesen  343,7.  alle  Verbann- 
ten finden  bei  ihm  Schntz  345,5.  viel 
Berühmt,  Yater  aller  Tugenden  337,2. 
reigebig,  treu,  gut,  beredt;  räth 
dem  Etzel,  nm  Kr.  zn  werben  176,3 
fg.  erh&lt  den  Auftrag  dazu  176,5  fg. 
will  auf  eigene  Kosten  hin  fahren 
176,7.  stolz  ausgerüstet  177,2.  sen- 
det Nachricht  an  Götlind  177,6.  7. 
empfangen  178,7.  erzählt  Götlind 
von  der  Werbung  179,1.  w&hlt  sich 
seine  Begleiter  ans  179,6.  Ankunft 
und  Empfang  in  Worms  180,6.  7. 
Hagen  erkennt  ihn  181,1.  auch  Ort- 
win  begrüsst  ihn  181,4.  der  König 
empfängt  ihn  181,5. 6.  B.  richtet  die 
Botschaft  aus  182,4  fg.  183,4.  wird 
wohl  gepflegt  183,7.  184,1.  Kr.  l&sst 
ihn  vor  sich  186,5. 6.  187,1. 2. 3.  Em- 
pfang 187,4  fg.  bringt  den  Antrag 
vor  188,2. 4.  redet  zu  lb8,5  fg.  zweite 
Audienz  191,1.  verspricht  ihr  heim- 
lich Bache  ihrer  Unbilden  (ohne  doch 
an  Siegfiried's  Tod  zu  denken)  191,3. 
5.  6.  spricht  über  EtzeVs  Heiden- 
thum  192,2  fg.  bereitet  die  Abreise 
192,7.  193,2.  Kr.  beschenkt  seine 
Mannen  193,5.  B.  tröstet  sie  we- 
gen des  Goldes  194,2.  4.  widerräth 
überhaupt,  Gold  mitzunehmen  194,6 
fg.  freut  sich,  dass  Kr.  der  Seele 
ihres  Mannes  gedenkt  195,2.  sendet 
Etzel  Boten  196,4.  Abschied  an  der 
Donau  von  den  Bnrgunden  197,4.  B.. 
rätb  der  Odtlind,  bis  an  die  Ens  ent- 
"  zu  kommen  198,7  fg.    gewäÄirt 


I  starken  Schutz  durch  Baiem  199,3. 
4.  freut  sich  über  Götlind*s  Ankunft 
199,5.   sorgt  für  Alles  in  Bechelaren 

201.3.  bringt  Kr.  zn  Etzel  206,1. 
gibt  ihr  an,  wer  zu  küssen  sei  206,5. 
gestattet  nicht  gleich  das  Beilager 

207.4.  beherbergt  Einige  ausserhalb 
der  Stadt  Wien  208,2.  ist  sehr  frei- 
gebig 209,4.  lässt  durch  die  Boten 
die  Bnrgunden  grossen  217,3.  4.  er- 
fährt ,  dass  die  Bnrgunden  die  Ein- 
ladung angenommen  haben  228,5. 
seine  Grenze  durch  Eckewart  übel 
bewahrt  249,7.  erfährt,  dass  die 
Bnrgunden  komman  251,1. 2. 3.  freut 
sich  251,7.  252,  V^eldet  es  der  Göt- 
lind 252,5.  Empfang  253,1. 2.  bringt 
sie  nach  Bechelaren  und  führt  den 
Gemot  255,1.  äussert  schmerzliche 
Bedenken  gegen  Volkers  Bede  256,3; 
geht  gerne  auf  die  Verlobung  der 
Tochter  ein  256,6.  giebt  ihr  vielSil- 

•  her  und  Gold  mit  257,2  fg.  Verlobung 

257.5.  6.  B.'s  Freigebigkeit  258,5. 
Günther  erhält  ein  Wafiengewand 

259.1.  Gemot   ein  Schwert  259,2. 

302.2.  verspricht  den  Bürgenden  sein 
Geleite  260,7.  Abschied  261,2  fg. 
sendet  Boten  an  Etzel  261,5.  Diet- 
rich meint ,  er  habe  die  Bnrgunden 
bereits  gewarnt  263,4.  B.  lobt  die 
Burg.  277,1.  verbietet  den  Seinen 
das  Turnier  mit  den  Burg.  286,7. 
2)7,1.  wird  aus  dem  Saale  mit  den 

.  Seinen  entlassen  306,1.  2.  3.  geht 
zu  seiner  Herberge  307,1.  kommt  am 
Morgen  nach  dem  Saalbrande  an  den 
Hof  327,3.  bittet  Dietrich  «m  Ver- 
mittelung  der  Sühne  327,5.  wird  von 
einem  Hunnen  gescholten  .328,1.  er- 
schlägt ihn  328,5.  6.  7.  entschuldigt 
sich  gegen  Etzel  329,1.  2.  Gespräch 
mit  Kr.,  die  ihn  an  seinen  Eid  erin- 
nert 329,3.  4.  7.  klagt  bitterlich 
330,2  fg.  bittet  dringend ,  will  arm 
davonziehen  330,4.  6  tg.  331,2.  3.  4. 
entschliesst  sich  kummervoll  zum 
Kampfe  331,5.  6.  7.  332,1  fg.  waflFnet 
sich  und  geht  zu  den  Burgunden  332,5. 
6  fg.  versagt  ihnen  Dienst  u.  Gruss 
333,2. 3.  erklärt  sich  als  Feind  333,4. 
Unterredungen  333,7.  334,1.  3.  4.  5. 
6  fg.  335,1  fg.  3.  5.  will  den  Kampf 
beginnen  335,7.  Hagen  hält  ihn  noch 
luxtick  336>1.    B.  giebt  ihm  seinen 
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Bpricht  Yolker's  Grass  ausznrichten 

337.5.  beginnt  znm  Kampfe  anzn- 
Bttrmen  337,6.  Hagen  nnd  Yolker 
lassen  ihn  durch  337,7.  auch  die 
Könige  338,1.    B.  k&mpft  gewaltig 

338.6.  ger&th  mit  Gernot  zusammen 
339,1.  2  fg.  5.  sie  tödten  sich  gegen- 
seitig 33»,6.   Klage  über  ihn  340,3. 

5.  Kr.  meint  er  unterhandele  341,1. 
sie  erf&hrt  seinen  Tod  341,3.  4.  5.  6. 
klagt  Aber  ihn  341,7.  die  Nachricht 
kommt  zu  den  Amelungen  343,3. 5. 6. 
7.  die  die  Burgunden  darüber  zur 
Bede  setzen  345,1. 3.  Klage  der  Ame- 
lungen um  ihn  345,4.  5. 6. 7.  sie  ver- 
langen seine  Auslieferung  346,2.  3. 

6.  rächen  ihn  349,1.  Erzählung  Hil- 
debrand^fi  353,5.  Dietriches  Klage 
353,6.  356,3.  er  stellt  die  Burgunden 
zur  Bede  356,2. 6.  7.  —  (2  a  jr  A  M  « <i  « - 

ir48  kint  178,3.  diu  R.  tohtsr 
1,5.  255,3  (Tgl.  unter  Dietlint). 
da  JE  R.  icip  200,6  (Götlind).  JS. 
wtp  202,6.  di$  R.man  197,4. 199,7. 
203,3.  die  R.  degene  340,1.  die 
R.  kelde  340,7.  R.  laut  249,5.  — 
Vgl.  der  Etzelen  man,  derOö- 
ielinde  thany  tcine  der  Oöte- 
linde. 

Bümolt  G.  -de»,  der  Küchenmei- 
ster der  Burgunden  2,5.  ficht  im  Sach- 
senkrie{^e  (?  36,1.  vgl.  d.  Varr.).  be- 
reitet das  Yermählungsfest  vor  85,4. 
und  das  Fest  beim  Besuche  Sieg- 
fried's  117,6.  begleitet  Kr.  eine 
Strecke  Weges  196,2.  widerräth  die 
Fahrt  zu  den  Hunnen  223,4.  5  fg. 
224,1  fg.  5  fg,  trauert  über  die  Ab- 
reise 231,7.  ihm  wird  Land  und  Gat- 
tin von  Günther  anvertraut  232,2. 

S. 

Sahaea,  die  Sachsen  unter  Liude- 
ger  27,6.  30,6.  31,3.  33,1. 7.  der  voget 
von  den  8.  32,3. 47,4.  von  Sahsen  der 
küene  Liudegir  26,6.  36,3.  hir  zen 
Sahnen  33,3.  der  Sahsen  lant  27,5. 
28,2.   Sahsen  lant  22,2.  30,2. 

Santen,  Xanten  am  Rhein,  Haupt- 
stadt von  Niederlanden,  Wohnsitz 
Siegmund's,  diu  bure  teas  te  Santen 
genant  4,1.  107,5. 

Schilbuno,  SohnNibelung's  I,  Bru- 
der Nibelung's  II.  von  Siegfried  beim 
Theilen  des  Schatzes  sammt  seinem 
Bruder  erschlagen  14,4.  15,1. 


SehrfttäB  erscheint  auf  Seiten  der 
Hunnen  beim  Turnier  mit  den  Bur« 
gunden  287,6. 

Sifrit,  Sivrit,  G.  Sivrides  auf 
der  Cäsur  231,2.  D.  Sivride,  daneben 
Sivriden  4,4,  auf  der  Cäsur  63,4. 98,2. 
105,2.  Acc.  Sivriden,  daneben  Si- 
vride 78,5.  6.  83,6.  93,6.  152,3.  273,3 
und  Sifrit  81,2  (vgl.  111,6).  auf  der 
Cäsur  14,3.  35,1.  44,2.  51,2.  78,5. 
83,6.  250,3.  273,3.  290,7.  —  Sohn 
Siegmund*s  und  der  Sieglind  in  Xan- 
ten 4,1.  ihr  einziges  Kind  11,1.  be- 
kämpft manche  Beiche4,2.  hat,  schon 
ehe  er  erwachsen  war,  viele  Thaten 
vollbracht  4,3.  seine  Jugend  und  Er- 
ziehung 4,4  fg.  5,1.  wird  zum  Bitter 
geschlagen  5,2  fg.  6,1  fg.  7,1  fg. 
schlägt  es  aus,  die  Herrschaft  anzu- 
treten 7,4.  5.  immer  auf  Kampf  aus, 
überall  berühmt  7,6.  in  diese  Zeit 
fällt  die  Erwerbung  des  Hortes,  der 
Tarnkappe  und  Balmungs  14,4  fg.  6. 
7.  15,2.  5.  6.  7.  16,1  fg.  und  die  Er- 
legung des  Drachen,  die  seine  Haut 
unverwundbar  macht  16,2.  3.  mit 
Ausnahme  einer  Stelle,  wo  ein 
Lindenblatt  hingefallen  war  136,7. 
auch  bei  Etzel  ist  er  gewesen  177,4. 

5.  er  hört  von  Kr.  und  beschliesst 
um  sie  zu  werben  8,1  fg.  4.  5.  9,1. 
vergebens  räth  man  ihm  ab  u.  warnt 
ihn  vor  den  Burgunden  und  beson- 
ders vor  Hagen  9,4.  7. 10,3.  6.  Aus- 
rüstung 11,3.  6.  Abschied  11,7.  12,1. 
kommt  mit  12  Gesellen  in  Worms  an, 
ihr  Aufzug  geschildert  12,2.  3.  4.  5. 
tragt  nach  dem  Könige  12,7.  13,1. 
der  durch  Hagen  von  Siegfr.  erfährt 
14,3  fg.  16,4.  sein  herausforderndes 
Benehmen,  namentlich  gegen  Hagen 
und  Ortwin  16,7.  17,2.  3  fg.  18,5. 
19,2. 4.5. 6  fg.  wird  sanfter  gestimmt 
20,2.  3.  bleibt  und  wird  geehrt  20,4 
fg.  die  Frauen  sehen  ihn  gerne  20,6. 
7.  auch  Kr.  erblickt  ihn  durch  dio 
Fenster  21,2  fg.  er  ist  aber  zu 
schüchtern,  um  Schritte  zur  Wer- 
bung zu  thun  21,5  fg.  macht  die  Bei- 
sen  der  Könige  mit  21,6.  und  bleibt 
so  ein  ganzes  Jahr  21,7.  bei  der 
Kriegserklärung  der  Sachsen  weist 
Hagen  auf  ihn  hin  24,1.  S.  erkundigt 
sich  24,3.  4.    verspricht  Hülfe  24,5. 

6.  7.  will  den  Feinden  entgegen  zie- 
hen 25,2.  3.  4.  5.  6.    Liudegast  wird 
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sein  erf&hrt26,4.  8.  ffthrt  das  Heer, 
bittet  den  König  znrfickzubleiben 
27,3  fg.  6.  reitet  auf  Kundschaft 
ans  2S,1.     erbliclct   den  Lindegast 

28.4.  sie  kämpfen  und  Lindegast, 
verwundet,  wird  von  S.  gefangen  ge- 
nommen 28,6  fg.  29,1.  2  fg.  S.  er- 
schlägt  seine  Mannen  29,5  fg.  über* 
giebt  ihn  Hagen  30,1.  lässt  die 
Schlacht  beginnen  30,2.  und  kämpft 
Allen  Toran  30,7.  31,5.  Kampf  mit 
Liudeger  zu  Ross  und  zu  Fuss  31,6. 
32,1.  4.  7.  33,1.  als  er  S.  erkennt, 
ergiebt  er  sich  und  die  Seinen  33,2 
fg.  4  fg.  34,1.  von  S.  wird  erzählt 
34,7.  36,1.  2.  36,2.  4.  5.  Kr.  Antheil 
36,7.  S.  will  abreisen,  wird  aber  zu- 
rückgehalten  39,3.  Günther  ahnt 
seine  Liebe  zu  Kr.  41,5.  S.  erblickt 
die  Kr.  43,4.  verliert  allen  Muth  sie 
zu  erwerben  43,5.  bekommt  den  Auf- 
trag sie  zu  geleiten  44,2.  4.  geht 
mit  ihr  44,5  fg.  45,1.  geleitet  sie 
zur  Kirche  45,6.  und  von  derselben 
45,7.  40,1.  spricht  mit  ihr  46,2  fg. 
so  geht  es  12  Tage  lang  46,4.  auf 
seinen  Bath  werden  die  Feinde  ohne 
Lösegeld  entlassen  47,4.  6.  will,  aus 
Muthlosigkeit ,    abermals   abreisen 

48.5.  wird  durch  Giselher  znrfick- 

S ehalten  48,6.  7.  49,1  fg.  Aviderräth 
le  Fahrt  nach  Island  50,5.  erzählt 
von  Prünhild  50,7.  wird  um  seinen 
Beistand  gebeten  51,2.  3.  verlangt 
dafür  Kr.  zur  £he  51,4.  und  erhält 
das  Versprechen  51,5.  6.  nimmt  die 
Tarnkappe  mit  52,2.  3.  giebt  noch 
weiteren  Rath  52,5.  6.  53,3  fg.  Be- 
such bei  Kr.  53,6  fg.  freundliche 
Blicke  werden  gewechselt  54,5.  (55,4.) 
ihm  empfiehlt  Kr.  den  Bruder  57,5. 
er  wird  Schiifmeister  58,2.  S.  ist  in 
Pr.  Land  bekannt  nnd  kennt  sie 
selbst  59,1.  3  fg.  60,4.  5  fg.  will  sich 
für  einen  Leibeigenen  ausgeben  (um 
unbeachtet  bleiben  zu  können)  59,4. 
5.  er  dient  dem  Könige  61,3.  4.  5. 
trägt  wie  Günther  schneeweisses 
Gewand  61,6.  ist  über  die  Sitten  in 
Island  unterrichtet  62,6.  wird  er- 
kannt 63,4.  lehnt  den  Grnss  der  Kö- 
nigin ab  und  stellt  Günther  vor  64,2. 
5.  beräth  den  König  65,5.  holt  die 
Tarnkappe  66,3.  4.  kommt  dem  Kö- 
nig zu  Hülfe  69,4.  5.  6  fg.  70,1.  70,4. 
kehrt  den  Ger  um  70,5  fg.  71,^.  ^. 
ihm  irar  der  Sieg  zu  danken  11,4. 


\ 


72.1.  er  trägt  die  Tarnkappe  fort  und 
kommt  wieder  72,2  fg.  4. 5.  thut  er- 
freut  72,6.  reist  nach  Nibelunge« 
land,  um  Hülfe  zu  holen  73,4  fg. 
führt  unsichtbar  das  Schiff  74,1. 2  fg. 
stellt  die  Wachsamkeit  der  Seinen 
auf  die  Probe,  kämpft  mit  dein  Rie- 
sen und  Albrich  und  zeigt  ihnen 
seine  üeberlegenheit  74,5.  75,1  fg.  3. 
5.  76,1  fg.  4.  7.  giebt  sich  dann  zu 
erkennen  76,6.  die  Nibelungen  er- 
weckt und  geholt  77,1.  2.  3.  aus  3000 
werden  1000  ausgesucht  77,5.  sie  rei- 
sen ab  78,2.  S.  voran  im  Schiffe  78,5. 
von  der  Königin  nicht  gegrüsst  78,6. 
auf  Hagen's  Rath  wird  S.  als  Bote 
gesandt  81,2.  3.  4.  fg.  reitet  nach 
Worms  mit  24  Recken  82,3.  empfan*- 
gen  82,5  fg.  Giselher  bringt  sie  zu 
Uote  und  Kr.  83,2.  3.  4.  6.  Unterre- 
dung mit  Kr.  83,7.  34,1  fig.  nimmt 
reiches  Geschenk  84,5.  das  er  aber 
wieder  vertheilt  84,6.  Gespräch  mit 
Uote  und  Auftrag  84.7.  85,1  fg.  3. 
S.  leitet  das  Ross  der  Kr.  88,4.  tur- 
niert  mit  den  Seinen  90,6.  erinnert 
den  Günther  an  sein  Versprechen 

92.2.  Verlobung  92,7.  93,3.  4.  5.  S. 
sitzt  neben  Kr.  auf  dem  Gegensitz 
93,6.  Pr.  erblickt  dies  93,7.  fragt 
um  Aufklärung  94,4.  Brautnacht 
95,2.  3.  4.  kirchliche  Eiiftegnung 
und  Krönung  97,5.  Gespräch  mit 
Günther  98,2  fg.  verspricht  Abhülfe 
98,4  fg.  7.  99,1  fg.  7.  verspricht 
nichts  Unrechtes  zu  thun99,4.  zwei- 
te Nacht  100,2.  kommt  zu  Günther 
100,3.  ringt  mit  Prünhild  100,5. 6  fg. 
102,3.  sie  ergiebt  sich  103,1.  S. 
nimmt  ihr  Ring  103,2  und  ..Gürtel 

103.3.  jeht  zurück  zur  Kr.  103,6. 
giebt  ihr  späterhin  die  beiden  Klei- 
node   103,7.     ist    höchst   freigebig 

104.4.  rüstet  sich  zur  Abreise  105,1. 
sieht  ungern  bei  Kr.  eine  habsüch- 
tige Regung  105,2.  Abschied  105,3 
fg.  106,4  fg.  Boten  vorausgesandt 
106,7. 107,3.  S.  als  Herr  der  Nieder- 
lande  gekrönt  10S,3.  regiert  ausser- 
dem auch  über  Nibelungeland  109,4. 
sein  hohes  Lob  109,6.  Pr.'s  Gedan- 
ken an  den  Zins  und  die  Dienste,  die 
S.  als  Eigenmann  schuldig  sei  110,1.. 
5.  ihre  Bitte,  sie  einzuliMien  111,1. 
Günther  willfahrt  und  sendet  Gere 
SbV»  \W,^.    ftSft"ä.«t  NOTB«.  S.  «tcLQ fangen 
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Idich  in  Betreff  der  Beise  114,2. 
seine  Kannen  115,1*2.  3.  freut 
dasB  auch  sein  Yater  mit  will 
die  Boten  mit  Geschenken 
sen  116,1.  Vorbereitungen  enr 
116,2.  von  ihm  erz&Ut  116,5. 
agen's  Bemerknng  über  S.*8 
E  117,2.  3.  Abreise  118,2.  das 
»leibt  daheim  11S,3.  Empfang 
7.  120,1.  2.  S.  wieder  auf  dem 
sitze  121,6.  nm  ihn  1100  sei- 
ecken  121,7.  Pr.  beruft  sieb 
»ine  Angabe  125,3.  Kr.  Yor- 
27,7.  129,2.  Pr.'s  Drohung  ge- 
.  128,5.  ihre  Klage  129,4.  6. 
■d  herbeigeholt  130,2.  erbie- 
;h  zum  Beinigningseide  130,4. 
rt  ihn  130,6.  droht  seiner  Frau 
130,7.  131,1.  hat  sie  geschla- 
5,6.  sein  Tod  berathen  131,4. 
,3.  beschlossen  132,6  fg.  er- 
I  Kriegserklärung  der  Sachsen 
S.  erkundigt  sich  134,3.  er- 
sieh zur  Hülfe  134,4.  5.  S. 
reiter  getäuscht  134,7.  schickt 
ir  Abreise  135,1.2.  Kr.verräth 
eheimniss  135,4.  7  fg.  Hagen 
et  das  Kreuz  137,6.  der  Kriegs- 
n  S.'s  Yerdruss  unterlassen 
2.  will  mit  zur  Jagd  138,5  fg. 
Abschied  von  Kr.  139,3  fg. 

4.  S.  kommt  zur  Herberge 
nimmt  nur  einen  Hund  141,5. 

alles  aufgetriebene  Wild  141,7. 

rird  aufgezählt  142,1.  2  fg.  6. 

n  Preis  davon  getragen  143,1. 

Bückkehr    zur   Feuerstätte 

5.  ersprengt  noch  einen  Bä- 
3,5  fg.  144,1  fg.  sein  Aufzug 
Idert  144,3  fg.  Scherz  mit  dem 
145,2  fg.  klagt  über  den  Man- 

Wein  146,4  fg.  7.  geht  auf 
ettlauf  ein  147,5.  gewährt  eine 
von  Vortheilen  147,6. 7.  kommt 
;h  zuerst  148,1.  legt  den  Schild 

148,3.  und  wartet  auf  den 
,  ohne  zu  trinken  148,3. 4.  wird 
trinken  von  Hagen  durchstos- 
18,6.  verfolgt  Hagen  148,7. 
t  ihn  mit  dem  Schilde  nieder 
}.  4.  sinkt  in  die  Blumen  149,5. 
lilt  seine  Feinde  149,7.  150,1. 
lagt  über  seine  Gattin  und  sei- 
hn  150,5.  6.7.  empfiehlt  diese 
rünther  151,1  fg.  prophezeiet 
:  151,3.  stirbt  151,4.  Hagen 
Ue  Leiche  beim  151,7.  Ort  der 


That  152,1.  —  Die  Leiche  vor  Kr.  s 
Thür  gelegt  152,3  fg.  ein  Kämmerer 
findet  sie  152,5.  Kr.  erräth  sofort, 
dass  es  S.  ist  153,5.  Siegmund  er- 
hält die  Nachricht  154,6.  155,1.  die 
Seinen  hätten  ihn  gerne  gerächt 
156,2. 3.  allgemeine  Betrübniss  über 
seinen  Tod  157,3. 4.  159,1.  die  Leiche 
aufgebahrt,  in  den  Münster  gebracht; 
die  Wunden  bluten  bei  Hagen's  Hin- 
zutritt, die  Leichenwache  wird  auf 
3  Tage  und  3  Nächte  ausgedehnt 
159,7.  160,1  fg.  der  Sarg  noch  ein- 
mal erbrochen  161,4.  Gernot  leug- 
net die  Hitschuld  166,2.  Kriemhild 
beklage  den  Tod  zu  lange  168,5. 
Albrich  stellt  seinen  Tod  dar  als 
Folge  der  Erlangung  der  Tarnkappe 
170,3.     Kr.*8   Sehnsucht   nach  ihm 

171 .3.  zwölf  Jahre  lang  173,6.  See- 
lenmessen (?)  174,1.  seine  Gebeine 
erhoben  und  in  Lorsch  wieder  bestat- 
tet 174,6.  wo  sie  noch  in  einem  lan- 
gen Sarge  ruhen.  Hagen  gesteht  sei- 
ne Schuld  offen  der  Kr.  ein  273,4.  — 
Fernere  Erwähnungen  175,2.  177,4. 
183,5.  193,3.  7.  (Vergleich  seiner 
Herrlichkeit  mit  der  EtzePs  208,7.) 
212,5.  231,2.  250,3.  263,5.  0.  264,4.  7. 
(sein  Schwert  hat  Hagen  bekommen 

272.4.  274,5.  352,4.  362,3.)  273,3. 
290,7.  291,5.  295,2.3.  310,1.  —  8%- 
vrides  lant  111,5.  112,2.  S.  man 
88,2.  126,7.  dies,  man  154,2.  163,7. 
164,3.  165,3.  5.  ir  8.  man  161,3. 
alle  8.  man  156,1.  des  küenen 
8.  man  155,2.  die  8.  helede 
154,3.  die  8.  recken  158,6.  daz 
8.  to  ip  119,1.  155,7.  101,2.   8.  toip 

126.5.  172,3.  des  küenen  8.  ivip 
139,5.  —  Vgl.  auch  der  Kriem- 
hilde  man,  der  Kr.  vriedel, 
daz  8igelinde  kint,  des  kü- 
nec  8igemunde8  sun  u.  s.  w. 

Sivrit  II  Sohn  Günther's  und  der 
Prünhild  109,1. 

Sigelint  G.  8igelinde.  Mutter  des 
Siegfried  4,1.  ziert  ihn  als  Kind  mit 
Gewändern  5,1.  ist  bei  seiner  Schwert- 
leite freigebig  5,5.  verschenkt  Gold 
7,2.  so  lange  sie  lebt,  will  Siegfried 
nicht  regieren  7,5.  ist  besorgt,  als 
sie  ihres  Sohnes  Plan  erAhrt  9,3. 
10,5.  will  ihn  ausrüsten  11,1.  ent- 
lässt  ihn  traurig  11,7.  Siegfried's 
und  Kr.'s  Ankunft  ihr  gemeldet  106,7. 
Lohn  datüi  \^1X   x«vl<b\.  ««ä%^s8?^\n. 
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107,4.  kfisst  Kriemhild  107,6.  pflegt 
sie  sorgfältigst  108,2.  stirbt  108,7. 
—  Siegfried  heisst  dag  Sigelinde 
kint  8,4.  21,4.  32,3.  70,2.  6.  dsr 
schanen  S.  kint  2S,i.  74,2. 

Sigemunt  st.  (D.  Sigemunde  and 
Sigemunt  106,6.)  Yater  Siegfried's, 
König  in  Xanten  4,1.  y erkundet  das 
Fest  zur  Schwertleite  5,3.  freigebig 
5,5.  so  lange  er  noch  lebt,  will  Sieg- 
firied  die  Kegiernng  nicht  antreten 
7,5.  er  erfährt  Siegfried*s  Absieht 
9,2.  warnt  vor  Hagen  9,6.  räth  ab, 
Günther  nnd  Gernot  seien  ihm  lange 
bekannt  (Giselher  wohl  noch  nicht) 
10,1.  2.  wird  von  Siegfried  gebeten 
10,4.  entl&sst  ihn  tranrig  11,7.  Bo* 
ten  melden  ihm  die  Ankunft  Sieg- 
f^ied's  u.  Kr.'s  106,6.  —  seine  Freude 
107,1.     legt    die  Regierung  nieder 

108.3.  scheint  dann  mit  zu  den  Ni- 
belungen gezogen  zu  sein,  denn  m€ 
Nibelungea  bürge  trifft  ihn  Gere  bei 
Siegfried  und  Kr.  (vgl.  112,4  und 
114,5).    Günther  lässt  ihn  grüssen 

112.1.  empföngt  Gere  114,5  fg.  will 
mit  nach  Worms  und  100  Ritter  mit- 
bringen 115,5.  rüstet  sein  Volk  aus 

116.2.  Abreise  118,4.  empfangen  in 
Worms  110,7.  120,1.  soll  von  dem 
Sachsenzuge  heim  bleiben  135,1.  er- 
hält die  Nachricht  von  Siegfried's 
Tod  154,2.  4.  5.  6.  7.  155,1.  kommt 
mit  seinen  100  Mannen  und  mit  Sieg- 
frled's  1000  Nibelungen  herbei  155,2 
fg.  4.  umarmt  Siegfr.  155,6.  wird 
durch  Kr.  von  feindlichen  Handlun- 
gen abgehalten  156,5.  7,  sein  hefti- 
ger Schmerz  161,7.  162,2.  räth  zur 
Abreise  162,4  fg.  163,3.  164,2.  will 
Kr.  mitnehmen  164,3.  hört  mit  Be- 
dauern ihren  Entschluss  zu  bleiben 

164.4.  sucht  sie  zu  bereden  164, 5. 6. 

7.  traurig  scheidet  er  165,3.  von  Gi- 
selher geleitet,  kehrt  er  heim  166,3. 

4.  —  in  hofe  Sigemundes  6,3. 

5.  lant  107,4.  109,3.165,2.  alUe 
S.  lant  6,7.  8.  sal  107,7.  des 
künec  S.  man  107,3.  Siegfried 
heisststen  der  8.  33,3. 105,1.    der 

8.  sun  44,2.  des  kunec  8.  sun 
19,6.  düM  8.  kint  43,6.  74,1. 177,4. 
des  künec  8.  kint  35,1. 

Sigestap    Dietriches    Schwester- 
sohn 349,2.    herzöge  üzer  Berne, .  be- 
klagt  MMiger  345,5.   kämpft  tapfer 
349,2.    wird  von  Volker  angegriffen 


\ 


349,3.  und  getödtet  349,4.  von  Hil- 
debrand beklagt  und  gerächt  349,5  fg. 
von  Dietrich  beklagt  354,6. 

Sindolt  Schenke  in  Worms  2,5.  6. 
soll  mit  zum  Sachsenkriege  25,5. 
zieht  mit  27,2.  kämpft  üpfer31,l. 
32,5.  von  ihm  erzählt  36,1.  trifft 
Vorbereitungen  zum  Vermählungs- 
feste 85,4.  zum  Empfange  Siegfried'» 
und  Kr.'B  117,5. 

Späne  Spanien,  Walther  von  Sp. 

268.3.  274,4.  358,2. 

Spehtashart  Spessart  146,6. 

Spire  Speier  230,3. 

Swäben  Schwaben  228,2. 

Swalveld  ein  ursprünglich  alle- 
mannischer,  dann  fränkischer  Gau 
nördlich  von  der  Donau,  da,  wo 
Schwaben,  Franken  und  Nordgau  an- 
einander stossen  233,4. 

Swämmelin ,  Swemmelin, 
Swämmel,  Swemmel,  einer  der 
beiden  SpielleuteEtzers.  wird  reich 
beschenkt  auf  dem  Vermählungsfeste 
in  Wien  209,6.  wird  als  Bote  ge- 
sandt; fragt,  wann  das  Fest  sein 
solle  215,4.    kommt  an  den  Rhein 

218.4.  wird  vor  Günther  gebracht 

219.5.  richtet  den  Auftrag  aus  220,6. 
auch  an  Uote  221,7.  giebt  Nachricht 
über  die  Zeit  des  Festes  226,7. 


T. 


Tene  Däne ,  die  Tenen ,  Hawart's 
Mannen,  unter  denen  Iring,  an  Etzel's 
Hofe  317,7. 

Tenelant  Dänemark,  nur  bei  Ha- 
wart  und  Iring  gebraucht  310,7. 315,5. 
316,4.  5.  317,1. 

Tenemarke  dasselbe,  sowohl  das 
Land  des  Liudegast  wie  das  des  Ha- 
wart  und  Iring  22,2.  26,3.  5.  29,7. . 
31,3.  33,7.  45,4.  47,3.  205,5.  287,2. 
311,1.  313,6  (wo  die  Hs.  lies't  den 
Tenemarke^  vgl.  die  Varr.). 

Treysem  die  Traisen ,  die  östlich 
von  Mautern  in  die  Donau  fallt  203, 
3.  4. 

Treyaenmüre  Traismauer  am  Aus- 
flusse der  Traisen,  Burg  der  Helohe, 
auf  der  Kriemhild  3  Tage  verweilt 
203,4.  204,1. 

Tronegsre  die  aus  Troneje,  Ha- 
gens  Mannen  35,7. 
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bnrtsort  (er  ist  gebom  von  Tronege 
267,7),  nach  welchem  er  häufig  ge- 
nannt wird,  gemeiniglich  von  Tronege 
Eagene  2,4.  16,2.  19,1.  53,5.  58,6. 
65,3.  90,7.  131,2.  134,2,  135,3.  213,2. 
216,5.  225,5.  233,5. 245,7. 249,6.  263,1. 

285.3.  310,3.  322,5.  324,2.7.  344,5. 
350,1.  355,3.  daneben  itzer  Tr.  Ha- 
gjne  120,7.  und  in  umgekehrter 
Wortfolge  Hagene  von  Tr.  264,6. 
267,5.268,5.270,6.301,4.  352,5.  der 
helt  von  Tr.  67,3.  238,4.  241,6. 
340,1.361,7.  stnfriunt  von  Tr. 

268.4.  von  Tr.  der  degen  223,3. 
der  von  Tr.  146,6.  180,5.  231,3. 
270,3.  315,1.  —  Auch  für  Hagen's 
Hannen,  die  von  Tr.  247,5.  248,1. 

Trftne  dieTrann,  westlich  derEns 
in  die  Donau  fallend  199,4. 

Tulme  Tuln,  Stadt  in  der  Ebene  an 
der  Donau  oberhalb  Wiens ;  bis  hier- 
her kommt  Etzel  der  Kr.  entgegen 
205,1.  207,7. 

Tuonouwe  die  Donau  198,1.  201,6. 
203,1.  205,1.  233,4.  261,4. 


U. 


ITngerlant  200,5. 

XJote  schw.  die  Mutter  der  burgun- 
dischen  Könige,  die  Schwester  des 
Bischofs  Pilgrim  1,4.  deutet  Kr.'s 
Traum  3,2  fg.  bereitet  den  Helden 
zum  Siegesfeste  Kleider  40,1  fg.  er- 
scheint beim  Feste  42,2  fg.  man  ver- 
abschiedet sich  bei  ihr  48,3.  reitet 
zum  Empfang  derPrünhild  88,3.  von 
Ortwin  geleitet  88,5.  nicht  mit  bei 
Tische  91,5.  lässt  Kr.  und  Siegfr. 
grüssen  112,2.  114,3.  befragt  die 
heimkehrenden  Boten  117,1.  beklagt 
Siegfried  159,4.  bittet  Kr.  zu  blei- 
ben 163,7.  tröstet  sie  167,4.  stiftet 
die  Etirstenabtei  Lorsch  173,7.  neben 
der  sie  sich  auf  ihren  Sedelhof  zu- 
rückzieht 174,3.  5.  Abschied  Kr.'s 
von  ihr  195,6.  Werbel  l&sst  sich  vor 
sie  führen  221,4.  und  verabschiedet 
sich  von  ihr  227, 7  fg.  sier&thdenBur- 
gunden  zu  bleiben  und  erzählt  ihren 
Traum  230,4.  —  Nach  ihr  werden  ge- 
nannt die  drei  Könige :  diu  Voten 
kint  322,2.  der  edeln  Voten 
kint  214,5.  249,2.  Giselher:  der 
edeln  Voten  sun  185,5.  der 
junffe  sun  froun  Voten  302,3. 


der  edeln  Voten  Itint  131,4. 
335,3.  Kriemhild:  froun  Voten 
iint  106,7.  der  edeln  Voten 
lint  108,7. 


V. 


Yergen  Pföring  an  der  Donau,  un- 
terhalb Ingolstadt*s,  wo  Kr.  über  die 
Donau  setzt  197,2. 

YUehen  Wallachen,  in  Etzers  Ge- 
folge beim  Empfange  der  Kr.  204,4. 
Tlächen  lant  205,3;  fahren  wie 
die  wilden  Vögel,  ebda. 

Volkto  von  Alzeie,  ein  vornehmer 
Vasall,  der  Spielmann,  der  Fiedeler 
genannt  2,4.  führt  im  Sachsenkriege 
die  Fahne  25,5.  27,1.  30,4.  kämpft 
muthig31,2. 32,5 (36,1.  vgl.  die  Varr.). 
tritt  dann  erst  im  zweiten  Theile  des 
Liedes  wieder  auf;  empfängt  Rüdi- 
ger 182,1.  begleitet  Kriemhild  als 
ihr  Bei^emarschall  196,2.  verab- 
schiedet sich  an  der  Donau  197,5. 
wird,  weil  ihm  von  nun  an  eine  Haupt- 
rolle bestimmt  ist,  fast  wie  neu  und 
als  Spielmann  eingeführt,  bringt  30 
Mann  zur  Hunnenfahrt  225,6. 7.  ver- 
hindert es,  dass  EtzePs  Boten  zur 
Prünhild  kommen  227, 1. 2.  seine  An- 
kunft der  Prünhild  erzählt  229,3.  4 
theilt  Hagen's  Ansichten  241,7.  will 
jenseits  der  Donau  die  Wege  weisen 
243,1.  wo  ihm  Wege  und  Strassen 
bekannt  sind  244,4.  ihm  das  Gesinde 
anvertraut ;  er  waffnet  sich  und 
bindet  ein  rothes  Zeichen  an  244,5. 
und  führt  diese  Fahne  248,4.  entbie- 
tet Küdiger  seinen  Gruss  251,6.  von 
diesem  der  Götlind  gemeldet  252,6. 
von  Büdiger  begrüsst  253,3.  von  der 
jungen  Markgräfin  geküsst  254,7. 
nach  Tische  führt  er  muntere  Beden 
255,7.  leitet  so  die  Verlobung  ein 
256,1  fg.  verabschiedet  sich  mit  Ge- 
sang und  Spiel  von  der  Götlind  260,4. 
wird  von  ihr  beschenkt  260,5.  be- 
grüsst von  Dietrich  263,5.  ergiebt 
sich  in  das  ihnen  drohende  Geschick 
264,5.  geht  mit  Hagen  vor  Kr.'s 
Saal  269,1.  2  fg.  vor  ihm  besonders 
warnt  Kr.  die  Hunnen  270,3.  ver- 
spricht Hagen  Hülfe  271,5. 6. 7.  will 
vor  Kr.  aufstehen  272,1.  Vergleich 
seines  Schwertes  mit  einem  Fidel- 
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6. 7.  347,2. 3.  räth,  da  sie  von  Fein- 
den umgeben  seien,  zu  den  Fürsten 
zurückzukehren  274,7. 275,  t.  fordert 
auf,  zum  Empfange  sieh  zu  rüsten 

275.2.  3.  scheidet  sich  nicht  von 
Hagen  275,5.     gegrüsst  Yon  Etzel 

276.3.  droht  den  Hunnen  278,3.  4. 
übernimmt  mit  Hagen  die  Schild- 
wache 280,1.  2.  3.  spielt  die  Burgun- 
den  in  den  Schlaf  280,4  fg.  erblickt 
die  Hunnen  281,1.  macht  Hagen  auf- 
merksam 281,3.  will,  als  sie  sich  zu- 
rückziehen, auf  sie  zu  281,7.  ruft 
ihnen  wenigstens  spöttisch  nach 
282,3. 4. 5.  merkt  den  abbrechenden 
Morgen  283,1.  drängt  mit  Hagen  an 
der  Thür  des  Münsters  die  Königin 
284,6.  285,6.    räth  zum  Buhurdieren 

286.4.  spricht  verächtlich  von  den 
Hunnen  288,2.  reitet  einen  Hunnen 
nieder  288,5.  7.  kämpft  im  Saale 
einer  der  ersten  301,6.  wüthet  301,7. 
steht  dem  Dane  wart  bei  303,1.  in- 
nerhalb der  Thür,  während  jener 
draussen  ist  303,4.  tödtet  einen 
Hunnen,  der  entweichen  will,  neben 
Etzel  306,4.  Etzel's  Schrecken;  Y. 
kämpft  wie  ein  wilder  Eber  306,5.  6. 
7.  307,3.  von  Günther  und  Hagen 
gelobt  307,4. 5. 6. 7.  geht  mit  Hagen 
vor  den  Saal  30S,2.  verhöhnt  die 
Hunnen  308,7.  treibt  die  Hunnen 
weiter  fort  309,1.2.3.  höhnt  aber- 
mals 310,4.  6.    sieht  Iring  kommen 

311.5.  312,1.  treibt  ihn  von  sich 
313,2.  erschlägt  den  Irnfried  317,4. 
5.  lässt  die  Dänen  und  die  Thürin- 
ger in  den  Saal  318,1.  steht  auch 
nach  dem  Saalbrande  noch  mit  Ha- 
gen vor  dem  Hause  325,1.  ahnt 
gleich,  dass  Rüdiger  in  feindlicher 
Absicht  kommt  333,2.  giebt  ihm 
Frieden  337,3.  lässt  die  Götlind 
grüssen  und  erinnert  an  ihr  Ge- 
schenk 337,4.  sie  lassen  Rüdiger 
durch  337,7.  aber  nicht  die  Mannen 
desselben  338,4.  beklagt  Gernot  und 
Rüdiger  340,5.  rechtfertigt  diesen 
vor  Kriemhild  341,2  fg.  sieht  die 
Amelungen  gewaffnet  herbei  keiu 
men  344,6.  7.     verhöhnt  dieselben 

346.6.  und  abermals  347,1.  droht 
spottend  347,3.  und  abermals  347,5. 
kämpft  mit  Wolfhart  348,2.  so  dass 
dieser  strauchelt  348,3.  Wolfwin 
trennt  sie  348^4.     tödtet  Sigestap, 

Dietriches  Neffen  349,3. 4.  zur  Rache 


hiefür  greift  Hildebrand  ihn  an  349,5. 
und  tödtet  ihn  349,6.  Hagen  beklagt 
ihn  und  sucht  ihn  an  Hildebrand  zn 
rächen  350,1.  zählt  ihn  als  todt  auf 
362,2. 


W. 

Walther  von  Späne  war  mit  Hagen 
als  Geisel  bei  Etzel,  entrann  mit 
Hildegunde  268,3.  focht  sammt  Ha- 
gen zu  Ehren  Etzel' s  manchen  Kampf 
274,4.  erschlug  Hagen's  Freunde  am 
Wasgensteine  358,2. 

Waschen  stein  Wasgenstein,  ein 
Ort  in  den  Yogesen ;  dort  sass  Hagen 
auf  seinem  Schilde,  als  Walther 
seine  Freunde  erschlug  35S,2. 

Waseche  Iring's  Schwert  314,5. 

Werbel,  Wärbel,  Werbelin, 
Wärbelin,  einer  der  Spielleute 
EtzePs  (wie  es  scheint  der  oberste) 

209.6.  nach  Worms  gesandt  214,6  fg. 
215,6  fg.  besucht  den  Bischof  Pil- 
grim  218,1.  kommt  nach  Worms 
218,4.     führt  das  Wort  in  Worms 

219.7.  bittet,  zu  üote  geführt  zu 
werden  221,4.  will  Günther's  Gabe 
nicht  annehmen  227,5.  ihm  haut 
Hagen  die  Hand  ab  301,3.  4. 

Wiehart  einer  der  Mannen  Diet- 
rieh's,  kämpft  mit  im  Saal  348,7. 
von  Dietrich  beklagt  354,7. 

"Wiene  5  ser  stat  ze  Wiene  178,2.  xe 
Wiens  euo  der  stai  207,7.  xe  Wiene 
in  der  stat  208,2.  in  der  stat  xe 
Wiene  208,4.  von  Wiene  209,7. 

Winelint  das  eine  der  beiden  Do- 
nauweibchen, die  Hagen  die  Wahr- 
heit prophezeit  235,4. 

Witege  hat  Nuodung  erschlagen 
259,5. 

Wolfhart  Acc.  Wolf  harte  351,2. 
Hildebrand's  Schwestersohn,  vorei- 
lig und  vorlaut,  besorgt  die  Rosse, 
als  Dietrich  den  Burgunden  entgegen 
reiten  will  262,5.  geht  mitDancwart 
zu  Hofe  275,7.  tadelt  Dietrich's 
Bitte ,  ihn  aus  dem  Saale  zu  lassen 
und  wird  von  ihm  zur  Ruhe  verwie- 
sen 305,5.  will  sich  bei  den  Burgun- 
den nach  der  Ursache  des  Wehge- 
schreies erkundigen  342,5.  was  Diet- 
rich ihm  verbietet  343,1.  droht,  als 
er  Rüdiger's  Tod  hört  344,2.  3.  4. 
\>ekYa\^  B.\!LÖL\%«t  ^\^C^.  tcixdÄtt  un- 
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geduldig  dessen  Auslieferung  und 
reizt  dadurch  Volker  346,5.  356,7. 
dessen  spottende  Beden  ihn  zornig 
machen  346,7. 347,2.  Hildebrand  hält 
ihn  noch  zurück  347,4.  auf  aberma- 
ligen Spott  Yolker's  stürmt  er  in  den 
Kampf  347,6  fg.  greift  Volker  an 
348,2.  strauctelt  348,3.  Wolfwin 
trennt  sie  348,4.  tödtet  Viele  349,1. 
wird  von  Giselher  angerufen  350,5. 
6.  springt  durch  das  Blut  zu  ihm, 
dass  es  ihm  bis  über  den  Kopf  spritzt 
350,7.  Kampf  der  beiden,  die  sich 
gegenseitig  tödten  351,1. 2. 3.  4.  von 
Dietrich  beklag^  354,6.  Günther  giebt 
ihm  die  Schuld  des  Kampfes  356,7. 
— Hildebrand  heisstd«r  Wolf  har- 
tes oßheim  352.5. 

Wolfprant  einer  derMannen  Diet- 
riches, beklagt  Büdiger  346,1.  kämpft 
348,7.    von  Dietrich  beklagt  354,6. 

Wolfwin  einer  der  Mannen  Diet- 
rich's,  ein  Held  (348,4).  betrauert 
tief  Eüdiger's  Tod  345,6.  scheidet 
Volker  und  Wolf  hart  34S, 4.  von  Diet- 
rich beklagt  354,0. 


Wormez,  Wormeze,  Wormze, 
Wormz,  Worms.  Wormez  diu  eil 
teile  122,5.  diu  etat  ee  Wormze  155,6. 
ze  Wormze  12,2.  167,2.    ze   Wormez 

180.3.  230,3.  ze  Wormez  zuo  der  bür- 
ge 80,4.    ze   Wormze  zuo  der  vesie 

218.4.  ze  Wormez  in  der  stat  121,4. 
gegen  Wormez 3i,2.  von  WormzUi'yJ. 
von  Wormez  über  Rin  (jenseits  des 
Eheins)  106,7.  229,2.  253,4.  261,6. 
265,6.  313,5.  321,2.  ton  Wormez  über 
den  Rin  138,3.  ze  Wormze  über  Rin 
27,1.  ze  Wormez  über  Rfn  276,2.  ze 
Wormeze  an  den  Rin  80,5.  82,3.  86,3. 
ze  Wormze  an  den  Rin  23,1.  27,4.  ze 
Wormez  an  den  Rin  17,2.  ze  Wormze 
bi  dem  Rine  2,2.  216,1.  ze  Wormez 
zuo  dem  Rine  23,3.  vor  Wormze  an 
den  aant  39,6.  vor  Wormez  über  al 
daz  feit  90,3.  für  Wormez  üf  den 
sant  85,1. 


Z. 


Zazamanc  Seide  von  dort  55,7. 
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IV.     GLOSSAR  FÜR  ANFÄNGER*). 

(st.  m.  f.  n.  bedeutet  starkes,  scliw.  schwaches  mascnliniiin, 

femininum,  neatmin.) 


A. 


a&,  abe  praep.,  von  .  .  weg,  von. 

ahy  a&«,  aber  wiederum ;  anderseits, 
dagegen. 

after  nach,  after  wegen  fort,  ei^. 
dem  Wege  nach,  wie  enwec  (d.  i. 
in  tvec),  weg,  der  pl.  wie  in  under 
wegen  unterwegs. 

ahte,,  aht  st.  f.  üeberlegung,  An- 
schlag (Plan) ;  Berechnung,  Zahl. 
210,12. 

akten  in  Acht  nehmen,  überlegen. 
Unpers.  ex  ahtet  mich  macht  mir 
Gedanken,  kümmert  mich. 

al  ganz.  u&«ra{  durchaus,  überhaupt. 
allet  (accus.)  immerfort,  mit  edle 
(neutr.)  gänzlich. 

aldä  wo. 

alrest  nun  erst  recht. 

cUsam^  al  sam  ganz  so  wie,  ganz 
als  ob. 

als,  alse,  also  ganz  so,  ebenso,  ge- 
rade so,  so ;  ganz  wie,  ebenso  wie, 
wie,  so  wie;  als,  indem;  als  ob. 

alsus  ganz  so. 

alterseine  ganz  einsam,  allein. 

altcär  ganz  wahr. 

an  ist  oft  'in',  auch  'auf,  'gegen', 
'bis  an'. 

an  bieten  anbieten,  mit  acc.  der 
Sache  und  Pers.  84,7.  227,4»,  im 
pass.  202,42  (gen.  der  Sache). 

anden  ahnden,  strafen;  rächen. 


anders  (gen.  neutr.)  sonst,  übrigens. 

anderthalp  auf  der  andern  Seite, 
jenseit. 

äne  ohne;  ausser. 

angesi  st.  f.  Klemme  (ohne  das  Ko- 
mische darin),  Bedrängniss,  Be- 
sorgniss. 

angestlich  adj.  bedrängend,  in  die 
Enge  bringend,  fürchterlich,  an- 
gestUche  adv.  gefährlich. 

an  gewinnen  abgewinnen,  abnehmen 
(eig.  an  einem  gew.). 

anstrich  st.  m.  Strich  (auf  der 
Geige). 

dntpfanci  äntvanc  st.  m.  Empfang. 

an  tragen  anstiften. 

antfoerc  st.  n.  Winde,  Maschine. 

antwurten  ist  auch  'überantworten'. 

an  ziehen  isich)  mit  acc,  in  An- 
spruch nehmen. 

ar  pl.  am  schw.  m.  Adler. 

arbeite  arebeit  st.  f.  Noth,  Beschwer- 
de, Anstrengung. 

amen  ernten,  s.  eramen. 

art  st.  f.  Herkunft,  Geschlecht. 

äventiure  st.  f.  Exeigniss,  Erzäh- 
lung davon. 


B. 


bogen  streiten  zanken. 
balde  adv.  kühn,  kühnlich;  heftig; 
schnell,  eilig. 


*)  Vorgerückteren  ist  zu  empfehlen: 

Aug.  Lübben,  Wörterbuch  zu  der  Nibelunge  Not.   Oldenburg  1854,  Stal- 

ling.  (2  BU.,  159  S.  8«.) 
Das  selb  et  zweite  vermehrte  und  veTbesseite  Auflage^  ebd.  1865.  (2B11. 
206  S.  80.) 
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balt  gen.  hald$s  kftlm,  mathig. 

hären  aufbahren,  auf  die  bare 
legen. 

bam  st.  n.  Kind. 

boM  ady.  besser,  anch  *mehr\  hnrei- 
ter'. 

bedüM  indem,  w&hrend. 

bedecken  praet.  bedachte  (bedacte) 
316,32,  als  Decke,  Dach  halten, 
decken. 

begän.,  begin  thun,  üben,  praet.  be- 
gie;  imper.  begenc  322,4<. 

begegene  entgegen. 

behüben  behalten,  behaupten. 

behalten  bewahren,  yerwahren. 

behem  berauben. 

beherten  sichern,  fest  machen. 

beküeten  (praet.  behuote)  auch  *Ter- 
hftten'. 

beidiu,  beide  neutr.  (wie  ady.)  beides, 
auf  ein  folgendes  Doppeltes  hin- 
weisend. 

btiten  warten,  s.  biten 

bejagen  erwerben. 

bekennen  (bekande^  bekant)  erken- 
nen, kennen,  kennen  lernen;  er- 
klären, bekannt  machen  (306,22. 
40,2*).  mir  wirdet  bekant  ich  er- 
fahre, erfahre  an  mir  (empfinde, 
erlebe). 

btkomn^  kommen,  gelangen. 

beliiten  geleiten,  das  Geleite  geben. 

büühte  praet.  von  beliuhten  beleuch- 
ten. 

bere:  Me  berge  aufwärts,  in  die  Höhe, 
ebenso  tse  tal  abwärts,  nach  un- 
ten; so  noch  'zu  Berg,  zu  Thal 
&hren,  Bergfahrt,  Thalfahrt*  auf 
Flössen. 

bereden  (praet.  auch  bereite  278,1*) 
besprechen,  zur  Sprache  bringen; 
rechtfertigen. 

bereit  ist  auch  'gerüstet'. 

bereiten  eig.  reisefertig,  beritten 
machen,  bereite  auch  zu  bereden. 

berihten  zurechtmachen. 

bem  {idi  bir^  praet.  ich  barj  wir  &a- 
ren^  part.  gebom)  tragen,  hervor- 
bringen, wol  gebom  von  guter  Ge- 
burt, adelig. 
beruochen    berücksichtigen,    einem 
seine  Sorgfalt  zuwenden,  s.  rwh- 
eben, 
besarken  einsargen. 
besdieiden    bestimmen ,    zutheilen ; 
klare  Auskunft  geben,    erklären, 
auBlegett. 


beseheidenlichen  adv.  bestimmt,  deut- 
lich ;  verständig,  klug. 

beackirtnen  mit  dem  Schild  decken; 
verhüten. 

besenden  senden  nach,  holen  las- 
sen, fterani/Mtsad'ai,  sieh  besen- 
den sich  zum  Kriege  rüsten  da- 
durch, dass  man  nach  den  Seinen 
schickt. 

besorgen  mit  Sorge  bedenken. 
beapetren   {besparte^    bespart)   ver- 
schliessen. 

bestdn,  besten  {beatvont^  part.  be- 
standen und  bestän)  bestehn ,  be- 
setzen (141,28);  stehn  bleiben,, 
bleiben,  zurückbleiben  (eine  be- 
stän allein  bleiben,  vereinsamen); 
Stand  halten,  bekämpfen,  angrei- 
fen; betreflfen,  angehören. 

bestiften  (ein  lant)  die  Yerhältnisse 
ordnen,  eine  Ordnung  festsetzen, 
einen  Verwalter  einsetzen  79,.52. 

besunder  im  Einzelnen,  einzeln. 

besicceren  (praet.  bestoärte)  belasten, 
drücken,  bekümmern. 

bete  St.  f.  Bitte. 

betragen  verdriessen,  langweilen. 

bettedach  st.  n.  Bettdecke. 

bettewät  st.  f.  Bettzeug. 

betwingen  bezwingen. 

bevähen  (praet.  bevienc)  umfassen. 

befinden  finden,  erfahren. 

betpac  s.  bewegen. 

beteachen  ist  auch:  die  herkömm- 
liche Leichenwache  halten,  mit 
acc.  159,6*. 

bewam  auch  'sich  hüten  vor,  ver- 
hüten', mit  accus. 

bewaren  *wär  machen*,  beweisen. 

beicegen  (praet.  bewac^  part.  bewe- 
gen); sich  bewegen  mit  gen.,  sich 
entfernen  von,  sich  lossagen,  auf- 
geben, unterlassen.  Aber  auch 
sich  entschliessen  zu  .  .  .  275,7^. 
197,2«. 

bewenden  umwenden,  anders  wen- 
den, so  und  so  (z.  B.  übel)  wen- 
den; zuwenden,  anwenden,  baz  be- 
want  in  besserer  'Bewandtniss', 
Verwendung. 

bewisen  znrecht  weisen,  anweisen; 
persönl.  ieifien  eines  d.),  aufwei- 
sen, nachweisen  (einem  etwas). 

bezeigen  angeben,  bestimmen. 

be«iTOber>\m\.^im\BL«t^«t^tv^^&OcÄ\!L^ 


i 
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dienet! 


Bänken  n.  dgl.)  einrichten,  yer- 
sehen. 

bezite  beizeiten. 

beßoc  st.  m.  Unterfotter. 

bi  nahe  hei,  neben,  an,  bei ;  dnrch. 
bi  wonen  mit  dat.,  einem  nahe 
stehn,  zn  seinem  Kreise  gehören, 
in  Yerwandtschafts  -  oder  Dienst- 
verhältniss. 

biderbe  branchbar,  tüchtig,  gnt, 
tapfer. 

büde  st.  n.  anch  ^Merkmal,  Kenn- 
zeichen' 137,7^ 

billiche  adv.  wie  sichs  gehört,  von 
Rechts  wegen. 

birt  trägt  (s.  bem);  anch  'seid', 
2.  pers.  plnr.  zn  bin  250,6^. 

biten  anch  'heissen',  gelindes  ge- 
bieten. 

(«^«nfpraet.  ich  beit,  wir  biten^  part. 
gebiten)  warten,  s.  betten. 

biule  st.  f.  Benle. 

bivilde  st.  f.  Begräbniss  (zn  bevel' 
hen). 

blicken  anch  'lenchten,  blitzen'. 

blide  f^oh,  heiter. 

blöz  anch  *nnbewafFnet' ;  baar,  ledig. 

bluotvar  gen.  bluotvartces  blntfar- 
big. 

base  schlimm,  feig. 

borte  y  porte  schw.  m.  starkes  nnd 
breites,  kostbares  Band. 

botenbröt  st.  n.  Botenlohn. 

bouCy  ]}ouc  st.  m.  Spange,  Bing, 
Armring  in  mehreren  Windungen 
(golden). 

botv  {bou)  st.  m.  Ban  277,4i. 

böten  pochen. 

bracJce  schw.  m.  Spürhund. 

brast  s.  bresten. 

brehen  glänzen  (verschieden  von 
brechen  brechen). 

bresten  (briste^  brast,  brästen^  gebro- 
sten) brechen. 

bringen  d.  i.  bringe  in. 

brüeven,  prüe/en  znrecht  machen, 
ausrüsten. 

brünne  st.  f.  Bmstharnisch. 

brüte  (prütte,  broute)  praet.  von 
briuten  'brauten',  Hochzeit  halten. 

brütmiete  st.  f.  Mitgift. 

buckel  st.  f.  buckele  schw.  f.  das 
Mittelstück  des  Schildes,  von  Erz, 
erhaben,  rund. 

büeßen  bessern,  abhelfen;  veigel- 
ten,  ersetzen. 
biihurdieren  einen  buhuri  reiten. 


buhuiri  st.  m.  Kampfspiel  im  Tnr^ 

nier,  Schar  gegen  Schar. 
bvnt  unde  grä  st.  n.  ein  Pelzwerk. 
buojie  st.  f.  Besserung,  Ersatz. 
buaüften  posaunen. 


D. 


da  (verschieden  von  dö)  *da*  räum- 
lich; wo;  oft  kurz  für  dar  da  'da- 
hin wo';  dem  zeitlichen  dö  sich 
nähernd:  bei  der  Gelegenheit  als; 

dacie,  dachte  praet.  von  decken. 

dagen  schweigen. 

dan,  dane^  dannei  demnen  von  da 
(hier)  fort,  dan  ist  öfter  mehr  auf 
den  Endpunct  der  Bewegung  ge- 
richtet, 'hin\  wie  hin  selbst,  z.  B. 
170,7*.  210,4.  218,7. 

danc:  äne  danc  wider  Willen. 

danetceri  von  da  (danne)  weg. 

danne^  dannen  s.  dan.  danne  ist 
auch  dann,  denn. 

dannoch  (auch  noch  danne)  damals 
noch,  noch. 

dar  dahin:  wohin;  dazu;  wozu. 

dar  alterth.  Form  für  dd  47,4». 

daz  oft  'so  dass',  in  der  Weise  dass. 
von  der  Art  (so  gross,  so  schön) 
dass,  unter  der  Bedingung  dass. 
daM  nimmt  auch  eine  vorausgegan- 
gene Conjunction  wieder  auf,  z.B. 
dö...unde  dax,  'da ...  und  da'  202,4; 
ähnlich  nach  welch  scheinbar  über« 
flüssig  138,7«. 

deckelachen  st.  n.  Bettdecke. 

degen  st.  m.  Held,  degenltche  hel- 
denhaft. 

dechein,  dehein  1)  irgend  ein.  2)  kein 
(mit  Mtf,  doch  auch  ohne  es). 

deich  aus  daz  ich. 

deisty  de  st  aus  doM  ist.  deiswär  aus 
dax  ist  war. 

deix  aus  daz  ez. 

der-  vor  Verbis  gleich  er-,  der  auch 
unbetontes  dar  (urspr.  dar)  da. 
der  relat.  auch  'wenn  einer*. 

der  au8*rfflij  er  (deir). 

des  gen.  von  daz  davon,  darüber  u. 
a. ;  als  adv.  darum,  demzufolge. 

dist  s.  deist. 

deweder  einer  (keiner)  von  beiden, 
s.  dehein^  ietweder. 

dickt  oft. 

dienen  «aöa.  «t^\«\ife\i.^  -^«.^"«tÄ».\ 
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erbunnen 


diet  st.  f.  Leute,  varndi  diet  wan- 
dernde Lente  (Sänger,  Gaukler  n. 
8.  w.). 

üezen  fpraet.  döi)  schallen. 

iinc  st.  n.  auch  'Lage,  Verhält- 
nisse'. Es  umschreibt  im  pl.  das 
Abstractum,  z.  B.  valschiu  dinc 
Falschheit  130,&s. 

dirre  dieser. 

diu  st.  f.  Magd,  Sclavin. 

dö  (verschieden  von  da)  auch  dtto^ 
da,  damals;  relat.  da,  als. 

doln  erdulden,- erleiden. 

döz  st.  m.  Schall,  Lärm.  s.  auch 
difzen. 

drajen  (praet.  drate^  dräti)  wirbelnd 
fliegen,  sprühen. 

drdte  adv.  schnell. 

drö  st.  f.  Drohung. 

dünken  dünken,  praet.  dühte. 

durch  auch :  wegen,  um  -  willen,  zu- 
folge von,  um  zu.  durch  da»  des- 
halb; weil,  durch  minen  willen 
meinetwegen;  durch  friu^de  litbe 
Freunden  zu  Gefallen. 

dürfen  mit  Negation,  nicht  Ursache 
haben,  nicht  brauchen. 

diirkelt  dürchel  durchlöchert. 

due  st.  m.  Schall,  s.  dög,  diezen. 

dwingtny  ttcingen  zwingen. 


£. 


e  ehe,  früher;  bevor. 

S  st.  f.  Gesetz,  Recht,  Sitte,  Her- 
kommen, Glaube,  Ehe. 

ebene  in  gleicher  Linie,  gleichmäs- 
sig;  genau  abgemessen,  genau, 
passend,  wol  treffend. 

ecke  st.  f.  Schärfe,  Schneide. 

ehaft  vom  Gesetz  erlaubt,  gesetz- 
mässig,  rechtsgiltig;  was  guten 
Grund  hat  («ä.  not). 

eigen  leibeigen,  dienstbar;  daher 
eigenman.  eigenholt  dienstbar  un- 
terthan  und  gehörig. 

«m,  eine  einzig,  allein,  einsam;  be- 
raubt (mit  gen.). 

«in««  einmal. 

einlif  eilf. 

eislich  entsetzlich,  fürchterlich. 

elfh  Elenthier  (seheich  unbekannt). 

eilen  st.  n.  Kraft  und  Muth,  Helden- 
kraft. 

eilende  st.  n.  Fremde,  Verbannung. 

eVende    adj.    fremd,     in    fremdem 


/'/'-*(    «-  ^ 


Lande,  fern  von  der  Heimat  und 
den  Seinen,  heimatlos,  verwaist. 

ellentha/t  adj.  zu  eilen. 

en^  9.  ne. 

enbern  (praet.  enbar)  entbehren, 
auch :  nicht  vermissen. 

enbinden  losbinden. 

enbizen  Imbiss  nehmen. 

ende  st.  m.  n.  n. :  {eines  dinges)  an 
ein  ende  kamen  völlig,  gründlieh 
kennen  lernen,  ein  ende  hän  völ- 
lig, gründlich  kennen,  ein  ende  ge- 
ben völlig  berichten;  an  ein  etule 
bringen  durchführen,  durchsetzen. 

endelichen  adv.  völlig,  gründlich, 
genau. 

enein^  'in  ein'  zusammen,  gleich - 
massig. 

engelttn  (mit  gen.  des  Objects) 
strafe  leiden,  Schaden  haben,  büs- 
sen  müssen. 

engesten  entkleiden. 

engiezen  ausgiessen,  ergiessen. 

enhant,  epthende  in  der  Hand. 

evhein  kein. 

enlant  im  Lande  47,4'. 

enoutee  der  Strömung  nach,  s.  ouwen. 

enpfüeren  'entführen*,  einem  An- 
dern einen  Anspruch ,  eine  Klage 
u.  dgl.  durch  (gerichtlichen,  eid- 
lichen) Beweis  abgewinnen,  beneh- 
men 130,43. 

enphähen  (praet.  enphie)  abnehmen ; 
empfangen. 

enthaltin  zurückhalten;  beherber- 
gen, 'Aufenthalt?  geben. 

entrihten  aus  der  'Kichte'  bringen, 
verstören. 

entrüsten  (praet.  entrüste)  das  Gc- 
geutheilvon  rüsten  ^  die  Rüstung 
abnehmen. 

entriicen  s.  iritve. 

entsweben  in  Schlaf  bringen. 

entwerfen  zeichnen,  malen. 

entioesen  entbehren. 

enwäge  s.  wäge. 

eramen  die  Frucht,  den  Lohn  da- 
von tragen,  entgelten,  büssen,  s. 
amen. 

erbeiten  erwarten,  s.  beiten. 

erbeizen  absteigen  (vom  Rosse)« 

erbieten  s.  misscbieten. 

erbiten  erwarten,  s.  biten. 

erbolgen  ergrimmt. 

erbunnen  (mit  gen.)  misgönnen^  und 
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f 


erbürn  empor  heben. 

erdieMen  (praet.  erdöx)  erschallen, 
hallen,  wiederhallen. 

erdrieeen  (praet.  erdröx)  gleich  wr- 
driezen. 

erdwingen  erzwingen. 

erfüllen  unterfüttern. 

ergäben  ereilen. 

ergdn^  ergin  ausgehen,  enden,  so 
und  80  ausschlagen;  vorgehn,  ge- 
schehen. 

«rgetsen  (praet.  ergaste)  vergessen 
machen,  entschädigen. 

erhaben  part. praet.  zu  erheben:  her- 
ausgearbeitet, mit  erhabner  Arbeit 
geziert;  auch  ^aufgehoben",  auf- 
genommen als  Anlass  zum  Kampf, 
zur  Rache. 

erholen  (stcA)  (wieder)  aufkommen. 

eritenüeen  erneuen,  s.  iteniwe. 

erkennen  ist  auch  'kennen',  und  er- 
fahren; auch  Ton  sinnlichem  ge- 
wahrwerden, z.  B.  erblicken,  er- 
sehen 251, 3^  wittern  141, 5^;  aber 
auch  'bekannt  machen'  143,ä',  wie 
bekennen,  erkant  berühmt. 

erkiesen  ins  Auge  fassen,  erblicken, 
s.  kiesen. 

erkrimmen  (praet.  ich  erkram^  wir  er- 
krummen)  mit  den  Krallen  packen 

'  und  zerreissen. 

erkunnen  erforschen. 

erlast  d.  1.  erUxMet,  erlässt. 

erlich  nach  ritterlicher  Ehre,  präch- 
tig, glänzend. 

erliuhten  (praet.  erlühte)  hervor- 
leuchten. 

erh'iten  laut  werden,  schallen. 

ernante  praet.  von  emenden  kühn 
werden,  ausfordernd  herankom- 
men 28,5*. 

emern  vom  Verderben,  vom  Tode 
retten,  'genesen  machen\ 

errechen  gründlich  rächen. 

erreizen  (weiches  g)  reizen. 

erschrien  (praet.  «rscAr«)  aufschreien. 

ersmielen  l&cheln. 

ersprengen  (praet.  ersprancte)  auf- 
springen machen,  auftreiben. 

ersuochen  s.  versuochen. 

ertoben  von  Sinnen  kommen. 

ertweln  betäuben. 

ervinden  befinden,  gewahren,  er- 
fahren. 

^eollen  roll,  ganz  ausführen. 
erwaffen  in  Bewegung  kommen,  sich. 


hin  und  her  bewegen,    s.  das  fol« 
gende.  1 

ertcegen    praet.    erwac     in    Bewe- 
gung setzen ,  hin  und  her  wiegen, 
schwingen  (swert);  auch  ertcegen^ 
praet.  ertoegete ,  in  Bewegung  se-       i 
tzen,  wagen  machen,  erregen. 

ertceinen  weinen  machen. 

erwenden  'aufhören  {ermnden)  ma- 
chen'; abwenden. 

erwigen  erschöpft  359,2^ 

ertoinden  (praet.  erteant)  sich  wen-       i 
den,  umkehren,  aufhören,  ablas- 
sen. 

erzente  st.  f.  Heilkunde,  Arzenei. 

erziu^n  bezeugen,  beweisen;  auf- 
weisen, vorbringen. 

es  gen.  von  ez ,  auch  von  er ,  oft  als 
-s  angehängt;  dies  -s  ist  aber  eben       i 
so  oft  8t«,  si. 

et  eben,  doch,  doch  einmal. 

etesioenne  irgend  einmal ,  wie  eies- 
lichy  etelich  etlich,  irgend  einer, 
mancher,  etetcer^  irgend  wer. 

F.  s.  V. 


Ct. 

gäch^  gcehe  eilig,  mir  ist  gäch  ich 
habe  eilig,  Eile,  beeile  mich.  adv. 
gähes  schnell. 

gadem  st.  n.  Gemach. 

gaben  eilen. 

gämelich  lustig. 

gan  s.  gunnen. 

jjrar  fertig,  gerüstet ;  als  adv.:  ganz, 
völlig. 

garwen  (praet.  garte)  fertig  machen, 
rüsten. 

garzün  Edelknabe  (franz.  gar^on). 

gast  st.  m.  Fremder. 

gebcere  st.  f.  Gebahren,  Gebärde. 

gebende  st.  n.  (von  bant)  1)  Fesseln. 
2)  Kopfschmuck  der  Frauen. 

gebiuze  st.  n.  Schläge,  Stösse. 

gebreste  schw.  m.  Mangel,  gebresten 
(praet.  gebrast)  mangeln. 

gedagen  schweigen,  verschwelgen. 

gedanc  st.  m.  auch  Hoifnnng  9S,6*, 
Sorge  102,4*. 

gedienen  s.  dienen. 

gedigene  st.  n.  Gesammtheit  der 
Leute  {degen)  am  Hofe,  Hofge- 
sinde^ Eitterschaft,  Dienerschaft. 

gedinge   s^iVr«.  \a..  "^^^\caÄ%^   "?*x- 


gedingen 
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ng,  Meinang  (yon  Zakfinfti- 

Absicht. 

n  seine  Sache  vor  Gericht 
n;  wol  ged.  vor  Hntm  Stand 
1  oder  Biegreich  bleiben  68,7«. 
hen  s.  fr  eischen, 
t  befreundet. 
ler^«>n,  gin  ist  auch  'gegen- 

entgegen*;  'verglichen  mit 
entsprechend,  gem&SB,  z.  B. 

iele  st.  n.  die  Sitze  (an  der 
)  gegenüber,  der  Ehrenplatz 
»n  Gast. 

behalten;    sich  geh.^    sich 
men,  befinden,    vor  gehixben 
thalten.    s.  auch  haben. 
iindlich,  voll  Hass. 
t.  m.  Yerheisseii,  Zusage. 
st.  n.  Schwertgriff. 

6.  jehen. 
st.  n.  Jagd. 
it.  n.  Benehmen. 
8.  legen. 
(part.  praet.  gelegen)   sich 

zu  liegen  kommen,  anfhö- 
dicht  fallen,  anffallen  (von 
n). 

^,  nnpers. :  mir  gelinget  {an) 
ht  gnt  Ton  Statten,   glückt 

\  (sich)  mit  gen.,  nachlassen, 
len. 

n.  Bezahlung,   Ersatz,    gel- 
)  zahlen, 
st.  m.    Bnhe,   Beqnemlich- 

l^endig,  hochherzig. 

s.  müejen. 
st.  f.  aneh  'Dank'. 

heil   davon  kommen    (mit 

leben  bleiben. 

.  (sich)  mit  gen.,  sich  s&tti- 
iberdrüssig  werden, 
eifrig   beflissen,    mit   An- 
ning.    dazu  genöte  adv.  eif- 
rängend. 

t.  m.  der  gleichen  Adel, 
3,  Stand,  Werth  hat,  dehei- 
ninen  genöM  irgend  einen 
8  gleichen,  einen  wie  ich. 
st  auch  adj.  nnd  wird  flec- 
z.  B.  genuoge  schane  beden- 
Schönheit. 
rt    anfschreiben,    beschrei- 

r.  Verlangen;  auch  vom  be- 
•ncke^  Jfibelnngenlied. 


gierigen  Angriff;  wir  ist  ger  ich 
strebe. 

ger  st.  m.  Wnrfspiess. 

geraten  rathen,  gerathen ;  anch  be- 
schliessen  (im  Bath),  bestimmen. 

gire  schw.  m.  Schoss  im  Kleide. 

gereht  mit  gen.,  bereit  nnd  geschickt 
zu  etwas. 

gereiften  erreichen,  berühren. 

gereite  st.  n.  Beitzeng.  -    'c^.  < '-  ''•'  ; 

gerihte  st.  n.  Bechtfertignng.  130,5^. 

gerou,  gerow  s.  rinwen.    y£^  cC^ 

gemoteen  s.  ruotee, 

geseit  ans  gesaget. 

geselle  echw.  m.  Geföhrte,  Standes- 
genosse. 

gesidele  st.  n.  Sitze  für  Viele,  s.  si- 
deUn,  sedel^  her^esideU. 

gesihene  st.  n.  Gesicht,  Aussehen. 

gesinde^  schw.  m.  Dienstmann;  als 
n.  die  gesammten  Mannen  des 
Fürsten,  anch  ingesinde. 

gespan  st.  n.  Haft,  HeJniel,  Spange 
(am  Panzer,  Helm). 

gespenge  st.  n.  Spangenwerk,  He- 
tallbänder  an  Helm  nnd  Schild. 

gestän  (einem  eines  d.)  znsammen- 
stehn,  beitreten,  helfend  oder  bei- 
stimmend; Stand  halten,  stehn 
bleiben  (s.  hestän)\  sich  so  nnd 
so  befinden,  in  Stand  sein;  an- 
stehn. 

gestraht  (gestract)^  part.  praet.  von 
strecken. 

gestreut  gefieckt,  eine  Art  Pelz- 
werk. 

gestriten  mit  dat.,  es  mit  einem 
annehmen,  ihm  gewachsen  sein. 

gesütnen  s.  sumen. 

gesteichen  mit  dat.,  einem  den  schul- 
digen Dienst  nicht  leisten,  aus- 
bleiben, ihn  im  Stich  lassen. 

getar,  getorste^  geturren  s.  unter 
turren. 

getwerc  st.  n.  Zwerg. 

gevähen  (praet.  gevie)  fassen;  ein- 
schlagen, gedeihen,  gerathen.  s. 
vähen. 

gevar  farbig,  s.  var. 

gevelle  st.  n.  Vertiefung  im  Boden, 
Geklüfte. 

geverte  st.  n.  Aufzug,  die  Art  des 
Reisens. 

gevie  s.  gevahen. 

gevriesch  s.  f reischen, 

gevuoge  s./ttoge. 

yewafen  at.  n.  dw  W«.ft^Ti.> 


k!  '.   i 


\ 
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gewähenen  erwälinen  (praet.  ge- 
umoc). 

getecBie  st.  n.  Eleidnng.  s.  tvät. 

gewaha  scharf. 

getcegen  s.  tcegen. 

geuerliche^  toerliche   adv.  gerüstet, 

jTtfstreitbar. 

gewerp  st.  m.  Werbung. 

getcerren  s.  teerren. 
winnen  auch  'herbeischaffen,  ho- 

jfelen". 

getcizeen  bewusst. 
tcorht,    part.   praet.   von   tmrken 
machen,    vollbringen,    arbeiten, 
fertigen,    bes.  von  Frauenarbeit, 
wirken,    sticken,    praet.  tvorhie^ 

gegeicorhte. 

gewürhte  st.  n.  gewirkte  Arbeit. 

getemen  s.  zemtn. 
Mogen  mit  Anstand,    feiner  Sitte, 
s.  xuht. 

gibe  st.  f.  Geschenk  31 0,3^;  die  ge- 
wöhnliche Form  ist  gebe  (verschie- 
den von  gäbe). 

gtkt,  gihi  s.jehen. 

gist  aus  gihest,  git  ans  gibet. 

gUsten  glänzen. 

gltsen  glänzen. 

goltvar  goldfarbig,  s.  var. 

gouch  st.  m.  Eukuk,  Bastard. 

goume  st.  f.  Beobachtung,  goumen 
ins  Auge  fassen. 

grd  st.  n.  ein  Pelzwerk  (grau). 

gram  feindselig,  voll  Hass. 

gremelich  grimmig,  erzürnt,  böse. 

grimme  grimmig,  wüthend,  auch 
von  Gemüthsschmerzen. 

gris  grau,  greis. 

gunnen  (praes.  ichgan)  gönnen,  ver- 
gönnen. 


H. 


habe  st.  f.  Hafen. 

haben  eig.  halten,  üf  haben  {geha- 
ben) innehalten,  aufboren,  habt  üf 
mime  libe  ich  (gebe)  versichere 
euch  mit  meinem  Leben. 

Hafen  st.  m.  Topf. 

hähen  hängen. 

heele  st.  f.  Yerheimlichung.  hiele  ha- 
ben eines  d.  geheim  halten. 

hal  s.  hellen  und  heln. 

halsperc  st.  m.  Rüstung. 

handeln  behandeln. 
Aarm  st.  m.  Hermelin. 


\ 


hamaachvar  farbig,  beschmutzt  vom 
Harnisch. 

harte  adv.  sehr. 

heben  (ez)  es  aufnehmen,  anfangen. 

heilectuom  st.  n.  Reliquie  (in  einem 
Kästchen). 

heimgesinde  st.  n.  das  Gesinde,  wel- 
ches die  Braut  zur  heimstiwe  mit- 
bekommt. 

heimliche  ^  heinliche  st.  f.  Verbor- 
genheit, Heimlichkeit;  Yertraut- 
heit. 

heimüete  st.  f.  Heimat. 

h^len  (praes.  ich  hille^  praet'.  ich  hal, 
wir  hüllen)  hallen,  ertönen. 

heln  (praes.  hil^  imper.  hil^  praet. 
ich  hal^  trtV  hälen)  verbergen. 

her  auch  'bisher*.  'A«r  nach'  auch 
gleich  nächf  als  praep.  151,3.'. 
135,71.  J?    '  r     f 

her  vornehm,  stolz,  froh.>^^^^(^r '.    T'^*' 

hergesidele  st.  n.  Sitze,  BänJte  für 
das  her,  Volk.  ' 

herlich  hehr,  stolz,  vornehm,  präch- 
tig; auch  herrenlich  von  herre. 

hermin  adj.  zu  harm^  von  Her- 
melin. 

herte  st.  f.  1)  Schulterblatt  136,73. 
2)  harter  Kampf. 

herverten  eine  hervart  machen. 

hie^  hienc  praet.  von  hähen. 

hiete  gleich  hite. 

hil  s.  heln. 

hin  {hine)  von  hier  fort,  von  hier 
aus;  öfter  schon  mehr  srar  Be- 
zeichnung des  Ziels,  Endpunctes, 
wie  jetzt,  s.  dan^  auch  unräum- 
lich, von  inneren  Verhältnissen. 

hint  diese  Nacht. 

hinze,  hinz  =  hin  ze. 

hiu,  hiw^  auch  heu,  praet.  von  hou- 
wen,  hauen. 

hobeschen,  hof sehen  'höfisch*  {ho- 
besch)  thun,  ritterlich  den  Frauen 
dienen,  den  Hof  machen,  um  ihre 
Gunst  werben,  curtisiren. 

höchgezity  höchzit  st.  f.  Fest,  Hof- 
fest. 

hof:  'jf«  hove*  heisst  der  jedesma- 
lige Aufenthaltsort  des  Fürsten, 
auch  ausser  Palast  und  Haus, 
selbst  auf  offenem  Felde. 

höfscheit  st.  f.  höfisches  Wesen,  rit- 
terliche   Bildung    und   VoUkom- 
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höher  i3/,  z.  B.  atän  treten,  auch 

üf  hoher  (adv.). 
holde  schw.  m.  Dienstmann. 
holt  auch  vom  Dienenden,    nnter- 

than,  dienstbar,  ergeben. 
hovemare  st.  n.  höfiscbe  Neuigkeit 

f300,G«  ironisch). 
hähsch^    hövesch   kdflsch,    fein  ge- 
sittet. 
hüeten  (praet.  huote)  anch :  hütend, 

beobachtend  blicken. 
kulde  st.  f.  anch  Erlanbniss. 
hulft  st.  f.  HftUe,  Decke. 
hurte  st.  f.  (Stoss),    Anrennen   mit 

StoBs  im  Turnier. 
hurteclichen ,    hurtlichen    adv.    mit 

StoBS  und  Anrennea. 


I. 


ie,  ietner,  immer  immer,  je,  jemals; 
im  abhängigen  Satze  auch  'nie', 
z.  B.  172,4».  ie  ist  auch  'über- 
haupt', entsprechend  dem  'm'«  gar 
nicht'  102,2«. 

iemen  jemand,  im  abhängigen  Satz 
auch  'niemand'. 

iender  s.  inder. 

ieselich^  ieslich^  islich  jeder. 

ittmder^  ieweder  jeder  von  beiden, 
s.  deiceder. 

iht  irgend  etwas,  mit  gen.,  als  adv. 
(eig.  accus.)  irgend,  etwa.  Im  ab- 
hängigen Satze  gleich  niht. 

immer  s.  ie.    vergl.  man. 

inder ^  iender  irgendwo;  auch  ir- 
gend. 

ine^  ihen,  in  gleich  ichne. 

ingesinde  st.  n.  Dienstleute. 

imende  st.  n.  Heimat,  Häuslichkeit, 
Quartier.  180,6. 

innen  werden  mit  gen.,  gewahr  wer- 
den, deutlich,  gründlich  erken- 
nen, erfahren,  innen  bringen  {ei- 
nen eines  d.)  machen  dass  einer 
etwas  'inne  werde'. 

IN  »-«.innerhalb. 

iteniwe  ganz  neu. 

iteme  st.  n.  Vorwurf,  itewizen  vor- 
werfen. 

i'u  (euch)  ist  dat.,  iuch  a<5c. 


ja  als  Betheuernng,    Bekräftigung 
am   Beginn    des  Satzes:    traun! 


wahrlich I  eil  verstärkt  und  ge- 
häuft jdrd  ja. 

jehen  (praes.  ich  pihe,  praet.  jach, 
jähen,  part.  gejehen)  sagen,  aus- 
sagen, behaupten,  erklären,  mit 
gen.  des  Objects;  in  Anspruch 
nehmen;  einem  eines  d.  jehen  ei- 
nem etwas  zusprechen,  von  ihm 
aussagen,  ihm  zugestehen;  einem 
jehen  den  Sieg  zusprechen,  den 
Preis  zugestehn  90.2«;  einem  des 
besten  jehen,  ihn  für  den  besten 
erklären,  für  den  Ersten  an  Hel- 
denkraft 355,3*. 

jeit  aus  jaget,  st.  n.  Jagd. 

jenhalp,  wie  jensit,  auf  der  andern 
Seite. 

joch  auch,  sogar. 


K. 


kamera^re  st.  m.  1)  Schatzmeister, 
hat  auch  die  Kleider-  und  Waifen- 
kammer  unter  sich.  2)  Kammer- 
page. 

kanzioagen  st.  m.  Lastwagen. 

kapelsown  st.  n.  Kapellengeräth, 
gottesdienstliches  Geräth  als  Ge- 
päck auf  der  Reise  240,5.  s.  soum. 

kappe  schw.  f.  Mantel  mit  Capuchon. 

kebsen ,  zur  kebse ,  Kebsweib  ,  ma- 
chen. 

kein  1)  irgendein.    2)  kein. 

kemenäte  heizbares  Gemach,  Frau- 
engemach, Schlafgemach. 

kiesen  (praes.  kiuse,  praet.  kös,  part. 
gekom)  erblicken,  prüfend  erken- 
nen, sehen,  merken;  wählen. 

kleine  eig.  fein,    kleine  adv.  wenig. 

kleit  aus  klaget. 

klenken  klingen  machen. 

kneht  ist  auch  Knabe  205,3». 

konemäc  m.  Verwandter  von  Seiten 
der  kone,  Gattin. 

kos  s.  kiesen. 

koste  st.  f.  Preis,  Werth;  Ausga- 
ben, Aufwand. 

koveriiure  st.  f.  Decke  des  Rosses. 

kradem  st.  m.  Lärm,  Geschrei. 

kraft  st.  f.  auch  'Menge',  von  Leu- 
ten, Helden,  Dienstmannen;  eben- 
so kreftic auch:  reichlich, inFülle. 

kranc  schwach. 

krechen  krachen  6,4«,  wo  im  Texte 
die  Lesart  \oti  Clh.  "^ftx\«.%«L^\!k.  \^t .    ,^ 


kumen 
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kumen  t  komen  (praet.  koniy  kam, 
urspr.  quatHy  plar.  körnen,  kämen) 
ist  mit  dat.  auch :  begegnen,  ent- 
gegenkommen; ge  roaae  komen  das 
lt.  besteigen,  vom  satel  k.  abstei- 
gen, suo  dem  swtrte  k.  das  Schw. 
fassen,  inkUiderk,  sich  kleiden; 
einem  wol  k.  nützen,  zu  Gute  k., 
ebenso  6a#  k.  mehr  nützen,  achä- 
delicke  fc.,  üf  schaden  k.  znm  Scha- 
den gereichen  u.  ä. 

künde  genau  erkennbar. 
kündecliche  ady.  klug,  schlau,  listig. 
Jcunft  st.  f.  Ankunft. 
künne  st.  n.  Geschlecht. 
kunnen  eig.  wissen,  verstehn. 
kunte  praet.  von  künden, 
kuntlich  genau. 

kuolen  kühl  werden;  küelen  kühl 
machen. 


L. 


laden,  luoi,  geladen  beladen,  auf- 
laden. Ganz  verschieden  davon 
laden,  ladete,  geladet  einladen; 
doch  werden  beide  schon  hier  ver- 
wechselt. 

län  s.  Ideen. 

lancrache  *von  langer  Bache',  un- 
versöhnlich. 

lant:  ze  lande  in  die  Heimat. 

lantUute  die  Einwohner  eines  Lan- 
des. 

laschte  (lascte),  praet.  von  leachen, 
verlöschen  machen. 

lasier  st.  n.  Schande. 

lasterltch  schimpflich. 

lätsen  heisst  auch  län  (tat  u.  s.  w.), 
liez  auch  lie.  sich  läzen  an  einen 
mit  gen.,  sich  verlassen  auf. 

leben  auch  Lebensweise,  Benehmen. 

legen  beherbergen,  Lager  geben. 

leich  st.  m.  Tonstück,  gespielt  oder 
gesungen,  nicht  'Lied'. 

leide  st.  f.  Leid,  Weh,  alles  Unan- 
genehme. Ebenso  das  adj.  leit 
(diess  als  st.  n.  auch  substanti- 
visch), adv.  leide. 

leiden  leid  werden;  verleiden. 

leinen  lehnen. 

leite  aus  legete;  auch  praet.  von  lei- 

l   ten. 

leitlieh  schmerzlich. 

Uitachrin  st.  n.  Schrein,  Kiste  aui 


der  Reise,  wie  sie  die  Saumrosse 
trugen. 

Uste  letzt. 

lie  8.  läzen. 

liebe  st.  f.  Angenehmes,  Freundli- 
ches, Freude,  Lust,  durch  (eines) 
liebe  ihm  zu  Gefallen. 

liebe  adv.  zur  Freude,  angenehm. 

lieben  angenehm,  lieb  sein,  gefal- 
len. 

lieht  glänzend. 

liep  st.  n.  alles  Angenehme,  Freude. 

lihte  adj.  unbedeutend,  gering. 

Untraelü  schw.  m.  Lindwurm. 

lip  st.  m.  Leben;  Leib,  Persönlich- 
keit, persönliche  Erscheinung. 

list  st.  m.  Kunst,  liaiec  kunstreich, 
geschickt,  schlau. 

lit  St.  n.  Glied. 

Hut  st.  n.  Volk. 

loben  preisen;  geloben;  zu  nehmen 
geloben. 

lohen  flammen. 

losen  horchen,  lauschen. 

loiMen  flammen,  von  louc,  st.  m. 
Flamme. 

lougenen,  lougen  läugpien,  wider- 
rufen, äne  lougen  gewiss,  lougen- 
liche  lügnerisch. 

ludern  unbekanntes  Thier. 

ludern  st.  m.  Lärm. 

lügene  st.  f.  Lüge.  312, 1>. 

lühte  praet.  von  Uuhten. 

lütertranc  st.  m.  Ciaret,  geläuterter, 
über  Gewürz  abgeklärter  (meist 
rother)  Wein. 

lützel  klein,  wenig. 


M. 


mäc  st.  m.  Seitenverwandter. 

magezoge  schw.  m.  Erzieher,  Leh- 
rer. 

mal  st.  n.  Zeichen  (Helmzier). 

man  Vasall;  Ehemann  (auch  bloss 
geschlechtlich),  ^man'  ist  auch 
plur.  in  allen (3asus.  immer.. man 
(Dativ)  =  ieman  (niemand)  172,43. 

mäne  schw.  m.  Mond. 

marc  st.  n.  Ross. 

mare  adj.  berühmt;  wichtig,  s.  un- 
mare. 

masre  st.  n.  Erzählung,  Nachricht; 
im  ^l.Dinge,  Sachen,  Geschichten. 
%naz  %\i.  '^.  %^viä%. 


\ 
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mäßen  m&ssig,  wenig  (Gegenteil 
unmäjstn);  ebenso  maMHehen. 

mäzen  (aich)  mit  gen.,  nnterlaesen. 

mein  st.  n.  Falechheit,  Yerrath. 

meinliche  adv.  rerrfttherisch,  falsch. 

tneinrdt  st.  m.  falscher  Bath,  Yer- 
rath. 

melden  yerrathen. 

menege  st.  f.,  snhst.  zu  manect 
Menge. 

meneger  compar.  von  manec. 

mSr  (mit  mere)  weiter,  sonst;  wei- 
terhin, künftig. 

messe  st.  f.  ein  Mass  fbr  Metall, 
Klumpen  67,6^. 

tnetiine  st.  f.  Metten,  Frühmesse, 
fiora  tnatutina, 

michel  gross;  adv.  sehr. 

miete  st.  f.  Lohn.  : 

milte  freigebig,    adv.  miltediehe^ 

mute  st.  f.  Freigebigkeit. 

minne  st.  f.  eig.  Andenken. 

minnecliche  ady.  in  Gftte. 

f/tmner,  minre  minder. 

missebieien  {ee)  mit  dat.,  unfreund- 
lich, feindlich,  rücksichtslos  be- 
handeln, Gegentheil  yon  eM  einem 
wol  erbieten  t  ihn  gastfreundlich 
behandeln. 

missedienen  eig.  schlecht  dienen, 
einen  übel  behandeln,  verletzen. 

misaegän  misglücken,  Gegentheil 
von  tDol  ergän. 

missesagen  Falsches  sagen. 

missetuon  nicht  recht  thun,  feh- 
len. 

missevar  anders  gefäjrbt,  befleckt; 
die  Farbe  wechselnd,  erblassend. 

missewende  st.  f.  Tadel,  tadelhafte 
Handlung. 

motte  st.  f.  Staub. 
•  moraz  st.  m.  Maulbeerwein. 

mare  st.  m.  (pl.)  Pferde. 

mortmeile  mit  Mord  befleckt. 

mortrache  Mord  (oder  sich  mit  Mord) 
rbchend. 

miJUjen  (praet.  müete^  muote^  ge- 
viuote)  bekümmern,  beschweren, 
ärgern. 

müelich  beschwerlich,  l&stig,  Koth 
machend,  difficil;  als  adv.  schwer- 
lich, mit  Mühe. 

mtU  st.  m.  Maulesel. 

muose  fconj.  müese)  praet.  von  mü«- 


muot  st.  m.  Gemftth,  Sinn,  Gesin- 
nung, Stimmung,  Streben,  Ver- 
langen, Absicht,  Wunsch,  Wille. 

muote  8.  müejen. 


N. 


nach  oft:  gemfiss,  z.  B.  nach  iren, 
in  ehrenvoller  Weise.  Als  adv. 
beinahe. 

nageUn  mit  (goldenen)  *N&ffeln\ 
Knöpfen,  befestigen  oder  bese- 
tzen. 1Q7,&2. 

nähe^  nach  adv.  beinahe. 

naMselde  st.  f.  Nachtquartier. 

n«,  vorn  angelehnt  an  d»8  Yerbum 
«n,  'nicht';  auch  ne  lehnt  sich 
an  Pronomina  und  Partikeln  an: 
ichne  {ihne^  ihen^  ihn,  ine,  in), 
mime  {mim),  dune  (dun),  eme 
(«m),  aine  (sin),  ime  (im),  dine, 
nune,  jane  (Jan),  Besonders  in 
nachgebrachten  Bedingungs-  oder 
Beschr&nkungssätzen ,  z.  B.  äne 
frotoen  minne  tcolde  ich  sin,  ich 
enwtu^be  wenn  ich  nicht  werben 
soll ;  eM  ensi  wenn  es  nicht  ist,  es 
sei  denn;  sine  wolde  niht  erwin- 
den,  sine  toürbe  dass  sie  nicht 
strebte ;  in  (i n'n)  welle  got  behüe- 
ten  wenn  Gott  ihn  nicht  behüten 
will;  ez  enstn  niht  kleiniu  mare 
als  w&ren  es  nicht  Kleinigkeiten. 

nehein  kein. 

neic  praet.  von  nigen  sich  vernei- 
gen. 

nem  s.  emern. 

nie  öfter  bloss  'gar  nicht*. 

niene  {nine),  verstärktes  nie  gar  nie, 
gar  nicht. 

nigen  (neic,  genigen)  sich  vernei- 

fen. 
t  eig.  'nichts',  daher  mit  gen. 

ninder,  nindert  nirgend;  gar  nicht. 

nit  st.  m.  nicht  'Neid*,  vielmehr 
'Hass,  Feindschaft*,  äne  nit  gern. 

nitean  nonnisi,  nisi,  nichts  als,  nur, 
ausser. 

noch  auch  'doch,  dennoch*. 

not  st.  f.  eig.  Bedrängniss  (im  Kam- 
pfe, Turnier);  Drang,  dringende 
Veranlassung,  Ursache,  ze  not  nö- 
thig. 

nöthaft  bedrängt, 


\ 
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O. 


o&,  obe  1)  über.   2)  wenn. 

oßheim  Mntterbrnder    (Vaterbrnder 

veter), 
ora  st.  n.  Boss. 
ort  st.  n.  Spitze. 
outcen,  otcen,  und  enoutce  fliegen  in 

der  Strömung  fortschwimmen,  Ton 

ouwe  st.  f.  Strom. 


P. 


permint  st.  n.  Pergament  (Hand- 
schrift). 

peye^  heis  st.  f.  vorspringendes  Fen- 
ster, bes.  anf  dem  Thnrme. 

pflegen  (praet.  pflac,  pflägen,  part. 
gepflegen)  auch :  üben,  thun,  ver- 
fahren, besorgen;  unter  sich  ha- 
ben, sorgen  fttr,  mit  gen. 

pfelleh  Pfeile  st.  m.  ein  feines  Zeug, 
oaumwollen. 

porte,  pouc  s.  borte^  bouc. 

pruefen  s.  brüeven, 

prünne  s.  brünne. 

puneie  st.  m.  Turnierritt. 

punt  s.  bunt. 


E. 


räch  praet.  von  rechen  rächen. 

ramph  praet.  von  rimphen  zusam- 
menziehen. 

rant  st.  m.  Band  des  Schildes,  oft 
der  Schild  selbst. 

rät  st.  m.  Versorgung,  Vorrath, 
Bath;  ze  rate  werden  beratheu. 
ex  ist  (wirdet)  rät  eines  d.  ist 
Hülfe  dafür,  kann  geändert  wer- 
den, ze  rate  tuon  eines  d.  abhel- 
fen, abstellen,  wegschaifen ;  ver- 
zichten, eines  d.  rät  haben  (ent- 
rathen  können)  genug  haben,  nicht 
weiter  brauchen,  entbehren  kön- 
nen; ablassen,  abstehn;  frei  sein 
von. 

raten  stimmen  für  (im  Bath),  be- 
schliessen;  mit  dem  Willen  betrei- 
ben, raten  an  einen  Anschläge 
wider  ihn  machen,  sein  Verderben 
betreiben,  eig.  Feindliches  be- 
schliessen. 

re  st.  m.  Todtenbahre. 

r^cJta  scbw.  m.  eig.  YerbanivleT, 
Held  ohne  Heimat. 


\ 


reden  auch  besprechen,  mit  Bede 
behandeln. 

reis  praet.  von  risen  fallen. 

reise  st.  f.  Kriegszug.  reisliche  rei- 
sig, zn  Kriegszng  und  Bitt  ge- 
rüstet. 

reite  (reit)  aus  redete. 

rennen  sprengen  (zu  Boss). 

reslahen  für  erslahen  durch  Anleh- 
nung des  r  an  ein  vorhergehen- 
des r  z.  B.  150,21. 

riechen  rauchen. 

Herne  schw.  m.  Buder  240,3*. 

rigelstein  st.  m.  Binnstein,  der  ans 
dem  Saal  das  Wasser  nach  aussen 
führt  durch  die  Mauer. 

rihten  Becht  sprechen ;  dem  Bechte 
gemäss  bekräftigen ,  rechtferti- 
gen; einrichten,  zurüsten. 

rinc  st.  m.  Bing,  aus  denen  das  Pan- 
zerhemd bestand  (noch  nicht  Flat- 
tenpanzer);  Kreis,  Kamp^latz. 

finge  leicht,  gering,  wenig,  rir^e 
geligen  hingeworfen,  gedemüthigt 
sein. 

ringen  leicht  machen. 

riten  {reit,  geriten)  kurzweg  ist  auch : 
Bitterschaft  üben,  turnieren  oder 
kämpfen  (im  £rn.stkampfe). 

ritterschaft  auch  ritterliches  Thun, 
besonders  Kampfspiele,  Turnier. 

riuhe  st.  f.  Pelzwerk,  Bauchwerk. 

ritce  st.  f.  Schmerz,  s.  das  folgende 
Wort. 

riwen,  rititoen  (praet.  ro«,  coiy.  rou- 
ioe,  part.  gerouwm)  schmerzen, 
von  allerlei  schmerzhaften  Em- 
pfindungen, wie  Verdruss,  Mit- 
leid, Trauer,  Beue. 

rossebäre  st.  f.  Bahre,  von  Bossen 
getragen. 

Roten  Bhone. 

rou,  rowoe  s.  ritoen. 

ruchte  {ructe)  praet.  von  rücken. 

rüeren  (praet.  ruorte)  in  Bewegung 
setzen;  verrücken. 

rümen  auch  allein  *davon  ziehen', 
sonst:  ez  [daz  lant)  rümen. 

rünen  heimlich  reden,  flüstern ;  zu- 
flüstern. 

ruochen  Bücksicht  nehmen,  beach- 
ten, sich  kümmern  um ;  sich  her- 
beilassen zu  .  . ,  sich  entschlies- 
sen,  so  rücksichtsvoll  (gefällig) 
sein,  wollen  (geruhen);  wünschen, 
Qieiv"'?^\ms.O;i».\iÄ«^\^OEL«w..  «.wich 
bevxiocKfc'n. 
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ruorg  8t.  f.  Heute,  Schaar  gehetzter 
Hunde?  Tgl.  mhd.  Wtrbch.  11,  1, 
816*,ltiiid816b,38. 

ruow«  st.  f.  Buhe;  ruowent  g^ruO' 
flß«nmhen. 


S. 


sä  alsbald,  gleich. 

sahenteie  von  weisser  feiner  Lein- 
wand {sahen  m.). 

sahs  st.  n.  Pfeilspitze,  das  Eisen  am 
PfeU. 

sal  (gen.  salwss)  schmutzig,  befleckt. 

SiBlds  st.  f.  Heil,  Glück. 

sahcen  schmutzig  werden,  s.  sal. 

sam  ebenso,  so;  sowie,  gleichwie; 
so  als  wenn. 

samfte,  adv.  von  senfte  (s.  senftefi) 
gelinde,  milde,  leicht,  ohne  Mühe, 
bequem,  angenehm. 

sän  alsbald. 

sant  st.  m.  Ufer. 

schächcere  st.  m.  Bäuber.  sehächen 
rauben. 

schal  (scal)  st.  m.  Lärm  der  Freude, 
Lärm  des  Tnrnieri^iels,  des  Kam- 
pfes; dazu  schallen,  schal  aber 
auch  praet.  zu  scheuen  erschal- 
len. 

schalte  schw.  f.  Stange,  um  das 
Schiff  zu  schalten^  fortzustossen. 

scAam«2tcAschmachvoll,mitSchande. 

schapel  st.  n.  Kranz,  Kopfputz  der 
Jungfrau,  franz.  chapel,  chapeau. 

scheidcere  st.  m.  der  einen  Streit, 
Kampf,  Krieg  scheidet,  trennt, 
beilegt,  endet;  das  heisst  auch 
kurz  es  scheiden  schlichten. 

scherm  st.  m.  Schild,  Schutz. 

schicken  (praet.  auch  schihte)  auch : 
einrichten,  zurüsten. 

schiere  bald,  gleich,  auch  schier- 
liehe. 

scMldevexgel  st.  n.  Band  zum  Um- 
hängen des  Schildes. 

schiltgespenge  y  schiltspange  s.  ge- 
spenge. 

Schiltgesteine  st.  n.  Edelgestein  als 
Zier  des  Schildes. 

schimpfen^  scherzen. 

schin  ttton  offenbaren,  beweisen, 
zeigen,  schin  werden  sich  oifen- 
baren. 

schinen  glänzen,  erscheinen.  5cAt- 
nen  Ideen  (wie  beschouwen^    hese- 


A«n,  sehen  läzen)  sichtbar  zeigen, 
beweisen,  offenbaren. 

scholn  8.  soln. 

schalt  st.  f.  Nebenform  yon  schult. 

schöne  ady.  zu  scheene.  schone  huote 
nachsichtige,  milde  ('schonende') 
Bewachung,  Haft. 

schriet  praet.  von  schroten  schnei- 
den, hauen. 

schult,  schulde  st.  f.  auch  Ursache, 
Veranlassung,  von  schtdden  aus 
gutem  Grunde. 

sedel  st.  m.  Sitz,  s.  sidelen. 

sedelhof  st.  m.  Herrensitz. 

sehen  auch:  besuchen,  sehen  läMen 
beweisen,  s.  schinen. 

seic  praet.  von  sigen  sinken. 

seine  träge,  langsam. 

Seite  aus  sagete. 

selp:  selbe  vierde  selbst  als  der 
vierte,  mit  noch  dreien. 

selten  ist  vermöge  der  überhaupt 
sehr  beliebten  Litotes  auch  völlig 
gleich  »nie*. 

semfte  st.  f.  Bequemlichkeit. 

seneliche  wehmüthig,  traurig. 

sen/ten  leicht  machen;  leicht,  ge- 
linde werden. 

sir  st.  n.  Schmerz. 

sidelen  Sitze  einrichten,  gesidele  er- 
richten. 

sider  seitdem,  nachher,  später,  s. 
Sit,  sint. 

sin  st.  m.  auch:  Einsicht,  gern  im 
plur. 

sin  gen.  von  er  und  ee. 

sint  was  sider. 

Sippe  st.  f.  Yerwandtschaf t ;  schw. 
m.  anch:  Verwandter. 

Sit  seitdem,  nachher,  später,  darauf; 
weil,  weil  doch,  da  einmal,  s.  sint, 
sider. 

sitj  Site  st.  m.  (einmal  auch  fem. 
311, 4*)  Art  und  Weise,  wie  einer 
verfährt  und  thut  (immer  oder  Ein- 
mal). 

siteen  auch  'sich  setzen',  wie  geli- 
gen sich  legen;  wohnen,  seinen 
Sitz  haben. 

siuften  seufzen. 

slä  st.  f.  Spur. 

slahen  auch  'erschlagen*. 

slahte  st.  f.  1)  Art,  Gattung,  de- 
heiner  slahte  in  keiner  Weise. 
2)  Mord,  Erschlagen. 

alauf  fät  slouf,  ^x^^"^.  "^«tk.  ^\%lwv 


smielen 
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s*nteUn  Ucheln. 

snel  eig.  kräftig,  heftig. 

80  auch:  anderseits,  dagegen,  aber, 
eig.  'ebenso  von  der  andern  Seite' ; 
wie,  als;  wenn.  Es  nimmt  auch, 
wenn  ans  einem  Satze  ein  Stftck 
vorausgenommen  wird,  die  Satz- 
fügnng  wieder  anf,  knüpft  sie  an 
das  Yoransgestellte  an,  z.  B.  inre 
tagen  tnoel/en  |  s6  rume  ich  mim« 
lant;  än$  recken  mi'tm«  |  sd  teil 
ich  immer  stn. 

solden  in  Sold  nehmen. 

sohl  auch:  mAssen;  schuldig  sein; 
wollen  mit  inf.,  auch  zur  Um- 
schreibung des  fut. 

sony  8one  f&r  aö  ne. 

eoum  isaum)  st.  m.  Last  wie  sie  ein 
SaumtoBS  trägt,  soumatre  (ioumer) 
st.  m.  Saumross.  aoumen  auf 
Saumrosse  packen;  so  fortschaf- 
fen (auch  f&r  aumen). 

apahe  geschickt,  fein,  geschickt  ge- 
arbeitet, kunstvoll:  klug,  schlau, 
witzig,    adv.  apaheliche. 

apange  schw.  f.  ICetallband,  s.  p«- 
apenge. 

apien  praet.  von  apannen^  part.  ge- 
apannen. 

apräche  st.  f.  Berathung.  aprächen 
sich  berathen,  verhandeln. 

atahelzein  st.  m.  Stab,  Stäbchen  von 
Stahl. 

atan^  aten  auch  *8ich  stellen',  tre- 
ten (s.  geUgen,  aitzen):  sich  be- 
finden, in  einem  Stand,  Zustand 
sein,  bestellt  sein;  kosten,  zu 
stehn  kommen,    s.  geatan. 

atcete  beständig,  fest,  dauerhaft, 
ebenso  ataitec.  dazu  subst.  atate 
st.  f. 

atat  (gen.  atadea)  st.  n.  Gestade. 

stechen  schw.  verb.  stecken. 

ategereif  st.  m.  Steigbügel. 

atiure  st.  f.  Unterstützung,  Beitrag, 
Gabe. 

atolM  stattlich,  von  imponierender 
Erscheinung. 

aträle  st.  f.  Pfeil. 

strichen  (praet.  atreich,  atrichen) 
putzen;  eilen. 

atroufe  st.  f.  leichte  Beschädigung. 
eine   atroufe   nemen    'etwas    ab- 
kriegen',   einen    Schaden   davon 
tragen.  4 
strüchen  straucheln,     dazu   sTxbst. 

Struck  st.  m. 


«itrml«,  atwnt  st.  f.  Zeit,  unbe- 
stimmter Zeitabschnitt  von  kür- 
zerer Dauer;  Zeitpunkt,  Augen- 
bliek.  Mal.  %e  atuni  alsbald,  a« 
der  atunt  alsbald,  im  Augenblick. 
tüaent  atunden  tausendmal. 

aturm  st.  m.  nur  'Kampf. 

aüexe  st.  f.  auch :  süsser  Geruch. 

aumelich  etlich,  manch. 

aümen  aufhalten,  verzögern,  ver- 
hindern. 

aünewende  (von  aunja.  vgl.  Yarr. 
EU  226,7;  meist  ohne  Umlaut)  pl. 
Sommersonnenwende,  das  Mitt- 
sommerfest. 

auodieti  auch:  feindlich  heimsu- 
chen. 

auochman  m.  der  das  Wild  auf- 
sucht. 

stume  st.  f.  Sühne,  Ausgleichung, 
Uebereinkunft  wegen  eines  Zer- 
würfnisses, Anspruches  u.  dgl. 

aua  so;  bloss  so  (ohne  anderes); 
sonst. 

auat  sonst. 

atvä  {awä  aö)  überall  wo,  wo  nur  ir- 
gend. 

steannen  woher  nur  immer. 

atvar  wohin  nur  immer,  stcar  nach 
wonach  auch. 

swcRre  st.  f.  Beschwerde,  Last,  Ge- 
müthsdruck,  Kummer,  Leid. 

awaa  was  nur  immer;  wie  viel  (sehr) 
auch. 

aweder  wer  auch  von  beiden. 

awelch^  awelh  welcher  auch,  jeder 
der. 

aufenne  wenn  nur  immer,  wenn  etwa, 
auch  9u>enne  das  .  .  . 

awer  {awer  aö)  jeder  der ,  wer  auch 
etwa ;  wenn  irgend  einer. 

swem  {stouor,  gaawom  oder  geaicarn) 
schwören. 

awertdegen  st.  m.  junger  Held,  der 
eben  stcert  nimet,  bei  der  atcert- 
leite ,  feierlichen  Wehrhaftma- 
chung. 

atvea  gen.  von  stcer  und  awas. 

atoie  {stoie  aö)  wie  auch  immer,  wie 
irgend;  wie  sehr  auch,  obgleich. 

smften  zum  Schweigen  bringen, 
stillen. 

atcinde  heftig,  rasch,  gefährlich. 


\ 
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iageweide  st.  f.  Tagereise. 

tal:  ee  tal  nach  unten,  nieder,  hinab, 
s.  berc. 

tan  st.  m.  Wald. 

tur  s.  turren.  tarrer  ist  tar  «r* 

tamhüt  st.  f.  tamkamae  st.  f.  un- 
sichtbar machender  Mantel. 

teil :  ein  teil  (acc.)  etwas,  ziemlieh. 

teilen:  spil  teilen  Wettspiel,  Wett- 
kampf anstheilen ,  aufgeben,  eig. 
mehrere  Uebungen  zur  Auswahl 
vorlegen. 

titeer,  tiure^  tiurlich  von  hohem 
Werth,  vornehm,  herrlich,  tiuren 
hohen  Werth  geben,  kostbar,  vor- 
nehm machen,  verherrlichen. 

tjoste  st.  f.  ritterlicher  Zweikampf, 
zu  Boss  mit  Speeren. 

torsie  s.  turren. 

touc  s.  tugen. 

tougen  heimlich. 

tougenlicks  adv.  heimlich. 

tragen  {sich)  wie  sonst  sich  betragen, 
80  und  so  leben,  an  tragen  anstif« 
ten.  tragen  auch :  ertragen,  (Nothj 
leiden  250,4^. 

triuten  (praet.  trüte)  liebkosen,  lieb 
haben,  von  tritt  Lieb,  Liebling. 

triutinne  st.  f.  Geliebte,  Gattin. 

triwe:  entriwen^  auch  triwen^  in 
Treuen,  traun,  bekräftigend. 

tröst  st.  m.  Zuversicht,  Vertrauen. 

tfügenasre  st.  m.  Betrüger. 

trttmhe  f.  Trompete. 

trunxün  st.  m.  Splitter. 

trüte  s.  triuten.  trüte  ist  aber  auch 
praet.  von  irüwen  trauen,  sich  ge- 
trauen. 

tugen  gut  sein,  taugen,  ziemlich 
sein. 

iugent  st.  f.  Tüchtigkeit  in  jeder 
Beziehung,  bes.  feine,  höfische, 
ritterliche  Sitte,  Bitterlichkeit, 
ebenso  die  adj.  tugenthaft^  tugent- 
lich. 

tülle  st.  f.  Bohre ,  womit  das  Pfeil- 
eisen auf  den  Schaft  gesteckt  wird. . 

U*mp  unerfahren,  jung  (wie  wise 
erfahren,  alt);  thöricht. 

tuom  st.  m.  Dom. 

tuon:  ex  guot  iwol)  tuon  tapfer  käm- 
pfen, im  Kampfe  sich  auszeichnen, 
das  beste  twn  am  tapfersten  käm- 
pfen, den  Preis  davon  tragen,  tiwn 
vertritt  oft  ein  eben  vorausgegan- 


genes anderes  Yerbum  und  t:-itt 
dann  ganz  in  dessen  Construction 
ein.  getan  beschaffen,  so  (stta)  ge- 
tan so  b.,  iool  getan  schön. 

turren^  tün-en  (praes.  ich  tar^  getar, 
mit  conj.  türre,  praet.  torste^  ge- 
torste^  mit  conj.  törate)  wagen, 
den  Muth  haben,  sich  getrauen; 
zuweilen  spielt  es  in  dürfen  hin- 
über.  64^     vi.v^ 

ttcingen  zusammenpressen,  drücken; 
zwingen. 

U. 

übir:  über  al  allgemein,  alle  ohne 
Ausnahme,  über  sin  überhoben 
sein. 

Überkraft  st.  f.  übergrosse  Menge. 

übericinden  auch  'verschmerzen'. 

üf  mit  acc.  bezeichnet  auch  eine 
Bichtuug  der  Gedanken ,  der  Ab- 
sicht, des  Strebens,  sorgen  ö/(we- 
gen,  um),  verkiesen  iif  nicht  mehr 
sehen,  sinnen  auf,  den  Zorn,  Hass 
wider  einen  aufgeben ;  auch  Hoff-  • 
nung,  Erwartung  drückt  üf  aus, 
z.B.üf  vröfiden  tvän  in  Hoffnung 
der  Freuden,  üf  triwe  im  Vertrauen 
auf  Treue ,  üf  genäde  in  Erwar- 
tung von  Gnade. 

i)/  gelegen  beschliessen ,  einen  An- 
schlag machen. 

umbehuot,  unbehuot  ohne  Deckung; 
nicht  bewahrt. 

Unbilden  ohne  Beispiel  scheinen, 
unbillig  dünken. 

nndanc  st.  m.  eig.  'kein  Dank',  dien'^ 
zur  Verwünschung. 

linde  st.  f.  Woge. 

nnde^  unt  dient  auch  zu  Kelativver- 
knüpfung,  z.  B.  273,1';  mit  Inver- 
sion der  Wortstellung  'wenn%  und 
ob  wenn  auch. 

under  auch  'zwischen',  dar  under 
dazwischen,  währenddem,  dabei. 

undersien  eig.  dazwischen  treten, 
dann  hindern,  vorbauen. 

underwinden  (sich)  übernehmen. 

unertcendet  unabwendbar. 

unfuoge  st.  f.  ungefuoc  st.  m.  Un- 
bequemlichkeit, grosse  Bedräng- 
niss ;  ungeschicktes ,  unschickli- 
ches Benehmen,  Koheit ;  gewaltige 
Menge. 

nngeh(zre  st .  t.uxLS^\!LQ\v.^^^^v\k5;t^V<i\sÄ.- 


{ 


ungefüege  —     442 


verligen 


nngefüege  unbequem,  drangvoll;  nn- 
schieklicE,  grob,  roh ;  ^ungeheuer, 
gewaltig,    i'  ■"    ; .      •  •-  ■  T 

nngefuoge  adv.  tbermässig>(  gewal- 
tig, derb,  grob. 

ftngemeit  unfroh. 

ungevihet  nnbeläRtigt,  unangefoch- 
ten. 

nn^efran^  anabwendbar. :  ^'     **''    c-' 

ungetcert  s.  gewern. 

ungetvitzen  tinbewnsst. 

unkraft  st.  f.  Ohnmacht. 

unmare  nnwerth,  gleichgültig. 

unmäsen  adv.  übermässig,  ansser- 
ordentlich  (wie  adj.  gesetzt  S,2>) ; 
vgl.  mäMen. 

unmügtUch  was  nicht  zn  bewältigen 
ist,  ungeheuer,  ä/iY/uroi. 

nnmuoze  st.  f.  Arbeit,  Geschäftig- 
keit, lebhaftes  Treiben;  adj.  un- 
müezec. 

nnsalde  st.  f.  Unheil. 

nnstätelichen  schlecht  zustatten. 

ttntrasten  entmuthigen. 

unvermeldet  unverrathen ,  unent- 
deckt. 

unversunnen  ohne  Besinnung. 

nnjr,  unee  bis. 

itfumht  st.  f.  schlechte  xuht,  Ver- 
stoss gegen  die  höfische  Sitte. 

uoben  (aich)  sich  anstrengen,  Noth 
haben  mit  Arbeit. 

ür  st.  m.  Auerochs. 

urbor  st.  f.  Ertrag,  Einkünfte; 
Grundstück  das  solche  gibt. 

urliuge  st.  n.  Krieg. 

urloup  st.  m.  eig.  Erlaubniss  (zu 
gehn).  dazu  urlouben  Urlaub  ge- 
ben, feierlich  entlassen. 

urtcise  ohne  Weisung,  Führung 
138,6«. 


V.    F. 

vähtn  (praet.  vienc,  vie,  part.  gevan- 
gen)  fassen,  greifen,  fangen ;  ver- 
stärkter imper.  vähd  väch  fass  an, 
greif  zu.  s.  geväken. 

Volant  st.  m.  Teufel;  välandinne 
st.  f.  Teufelin.  ; 

valde  st.  f.  Truhe,  Schrank.  -  /' 
valevaks    adj.    mit     falbem    Haar, 

blond, 
valsch  st.  m.  Falschheit. 
van^a  schw.  m.  Funke. 


var  adj.  (gen.  vctrwea)  farbig. 

vär  st.  m.  Nachstellung;  drohende 
Gefahr. 

vorn  reisen,  wandern,  gehn;  ver- 
fahren; sich  befinden.  Tamder 
fahrender  Spielmann,  Sänger,  s. 
diet. 

vasU  adv.  fest,  heftig,  stark,  eifrig, 
angelegentlich. 

vetge,  veicHch  vom  Schicksal  zum 
Tode  bestimmt ;  vet'ge  ist  der,  dem 
gewaltsamer  Tod  nahe  bevorsteht, 
der  ihn  eben  erleidet  und  der  ihn 
eben  erlitten  hat. 

verch  st.  n.  Leben  *,  daher  verehbhtot 
Lebensblut,  terchgrimme  adj.  dem 
Leben  feindlich,  herzverwundend, 
verchtief  tief  his  ins  Leben,  verch- 
icunde  schw.  f.  Wunde  bis  ins 
Leben.  v$rchtcunt  adj.  todtwund. 

verdagen  (part.  praet.  verdaget  und 
verdeit)  mit  doppeltem  acc. ,  ver- 
schweigen, verhehlen,  nicht  sa- 
gen. 

verdefücen  (sich)  in  sich  gehn,  tief 
denken,  bei  sich  überlegen,  ver- 
muthen,  mit  gen. 

verdietien  auch  'dienend  vergelten', 
mit  Dienst  belohnen,   s.  dünen. 

verdiesen  (praet.  verdöz)  aufhören  zu 
diezen  (s.  d.),  verhallen. 

terdriezen  (praet.  verdröz)  lästig, 
unangenehm  sein. 

verenden  durchfähren,  vollbringen, 
s.  ende. 

verge  schw.  m.  Fährmann. 

vergebene  adv.  ohne  Grund. 

verjeken  (praet.  verjach)  sagen,  er- 
klären, zusagen.   s.Jehen.> 

verkebsen  zur  kebse^  Eebsweib,  ma- 
chen. 

verkiesen  (praet.  verkös^  part.  ver- 
kam )  absehen  von ,  verzichten, 
nicht  mehr  denken  an.   s.  üf. 

verklagen  (part.  verklaget,  verkleit) 
zu  beklagen  {klagen)  aufhören. 

verkös  s.  verMesen. 

verläzen,  verlän  (praet.  verlie)  los 
lassen;  verlassen;  lassen,  unter- 
lassen. 

Verliesen  (praes.  verlittse,  praet.  wr* 

?os,    verlurn^    part.    verlorn)    zu 

Grunde  richten;  verlieren.   Auch 

\^l\esen,  «Ut(S€^  verliert,    vlös  u. 

s.  ^. 
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für 


v«rk>6tfn  geloben  nicht  zu  thiin,  s. 
lohen. 

vermeiden  verrathen. 

vermiden  ausweichen;  unterlassen. 

vermüedet  übermüdet  250,5^ 

vemögieren  (sich)  dem  Glauben  ab- 
trünnig werden. 

/erran»  Ferrandine,  Zeug  von  Seide 
und  Wolle. 

verre  weit,  fern;  »ehr.  verren  ent- 
fernen. 

veracholn  s.  veraoln. 

versehröten  (praet.  versehitt)  zer- 
schneiden, zerhauen. 

«ersehen  (sich)  erwarten,  hoffen,  ge- 
fasst  sein  auf  . . . ,  mit  gen. 

verseit  ans  versaget. 

versitsen  (ftns)  versäumen,  über- 
sehen; (eine  Beleidigung)  ruhig 
mit  ansehen  oder  anhören,  s.  vei'- 
ligen. 

veramähen  verächtlich  sein,  zuwi- 
der sein;  unterschieden  von  ver- 
stinxhen.' 

vei'sniden  zerschneiden,  hauend  ver- 
wunden. 

versoln^  veracoln^  verscholn  verschul- 
den, verdienen. 

versprechen  verreden;  ausschlagen. 

verstau  [toot)  klug,  part.  praet.  von 
sich  verstän  sich  besinnen,  ein- 
sehen, verstau  ist  oft  'merken', 
auch  'erfahren*. 

versuochen  (es)  angreifen;  bitten; 
erfahren,  s.  sttochen. 

verswenden  (part.  praet.  verstcani) 
verschwinden  machen. 

verswenken  (verschleudern)  in  Fülle 
verschenken. 

verte  gen.  dat.  von  tart. 

vertragen  geschehen  lassen,  leiden. 

vervähenj  vervdn  auffassen ;  nützen, 
helfen. 

vervarn  irre  gehn,  reisen,  den  Weg 
verfehlen. 

verwaudelUt  den  sm,  von  Sinnen 
kommen.  [ .  .^^^ 

vertoanen  {sich)  vermuthen.  ^ 

verwenden  zuwenden,  wohin  wen- 
den, anbringen,  s.  bewenden. 

verwieren  flechten,  einsetzen,  dar- 
ein verarbeiten. 

verwigen  (praet.  verweis ^  part.  ler- 
wißsen)  zum  Vorwurf  machen. 

oereiheu  versagen,  abschlagen. 

vezsel  8.  8cfuldtves3€l. 


e«t',  vienc  b.  x&h§n. 

Villen  auch  ^erfahren*,  wie  ertiur 
den. 

vingerliu  st.  n.  Fingerring. 

vlegeliche  flehentlich,  bittend,  von 
vligen^  vlehen. 

tletse  st.  n.  Hausflur,  Estrich  (oft 
mit  musivischer  Arbeit). 

Vliesen  s.  Verliesen. 

vlinsherte  hart  wie  Kieselstein. 

Vliesen^  vloren  s.  Verliesen. 

vliz  Eifer,  Sorgfalt. 

vka  Strömung  (der  Fluss  heisst 
wasser)* 

voget,  vogt  st.  m.  Herr,  Fürst,  König, 
eig.  Beschützer,  Bevollmächtigter, 
Statthalter. 

volgen  {einem  eines  d.)  (einem  Vor- 
schlag) beistimmen,  gut  heissen, 
worauf  eingehen. 

volle  schw.  m.  Fülle,  Vollständig- 
keit, Genüge,  mit  voüen  vollstän- 
dig, in  vollem  Masse. 

von  ist  auch  *in  Folge  von\  (herbei- 

Seführt)  durch;  da  von  deshalb, 
aber. 

vor:  vor  stdn  vor  hintreten,  schü- 
tzen, vor  gehaben  vorenthalten. 

/reischen  (praet.  friesch)  erfragen, 
erfahren. 

vreislich  schrecklich,  vreislidieu 
adv. 

vremden  meiden. 

vride  auch:  Waffenstillstand. 

vriden  Frieden  schaffen. 

friedel  st.  m.  Geliebter. 

vriaten  (das  Leben)  erhalten,  schü- 
tzen. 

friunt  ist  auch  Verwandter. 

vron  adj.  dem  Herrn  gehörig,  hei- 
lig- 

/rowe^  frouwe  schw.  f.  eig.  'Herrin'. 

frum  nützlich,  tüchtig,  tapfer. 
frume  schw.  m.  Nutzen,  frumec 
tapfer,  /rümekeit  st.  f.  Tapferkeit. 

frumeUt  vrumen  fördern,  schaffen, 
bringen,  besorgen,  bewirken,  voll- 
bringen, machen;  nützen;  f rumin 
von  helfen  von,  befreien. 

füeren  auch  'fahren',  zu  Wagen  und 
zu  Schiffe  {ich  fixeren  ^  führe  ihn 
151,7). 

fuoge  st.  f.  Geschicklichkeit;  Wohl- 
anständigkeit. 

für  auch:  vorüber,  vorbei  an:  daher 
von  einem  Vorzug  (9Ü,2*),   einem 


\ 


fürbaz 
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fürbae  weiter,  mehr,  kftnftig. 
fürbüege,fürgebüegg  st.  n.  Brtistrie- 

men  der  Rosse,   der  den   Sattel 

hält. 
fürder  Tor-wärts«  hinweg. 
fürgespenge  st.  n.  Spangenwerk  am 

•Brnstgewande. 


W. 


wac  8.  taegen, 

wäe  st.m.  bewegte  Wasser,  Wogen. 

tvachte,  wacte  praet.  von  wecken. 

wäfen!  eig.  Ruf  zn  den  Waffen,  dann 
Ansrnf  in  mancherlei  Gemüths- 
erregung ,  Schmerz ,  Stannen, 
Freude. 

wafen  st.  n.  was  gewiefen. 

tvä^e  st.  f.  auch  Wagniss ,  gefähr- 
liche Lage,  discrimen.  daher  en- 
iväge  atän. 

tccege  gewogen. 

wagen  sich  schwebend  bewegen, 
auch  flimmern  u.  &. 

tcan  ausser,  als,  nach  Negationen 
und  negativ  gemeinten  Fragen  und 
Wendungen;  die  Negation  kann 
auch  nur  gedacht  oder  in  einem 
ausgelassenen  Gedanken  versteckt 
sein,  dann  *nur',  auch  ^w&re  nicht 
gewesen,  wenn  nicht".  —  Ein  an- 
deres tcan  heisst  *denn,  weil',  noch 
ein  anderes  'warum  nicht?'  in  auf- 
fordernden Fragen. 

wän  st.  m.  unsichere,  ungeAhre 
Meinung  (Gegensatz  zum  wizxen) ; 
auch  Hoffnung,  Erwartung,  Ab- 
sicht. 

wande^  wand^  tvani  denn,  weil. 

tvcenen  auch  'hoffen',  s.  wän. 

wanne,  wannen  woher. 

war  wohin. 

war:  se  teäre  fftrwahr,  gewiss. 

warnen  {sich)  sich  vorsehen,  gegen 
eine  Gefahr  sichern,  sich  waffneA ; 
auch  ohne  Gefahr :  sich  bereit  hal- 
ten. 

warte  st.  f.  Blicken  in  die  Feme, 
Ausschau ,  bes.  Beobachtung, 
Eundschaftung  gegen  den  Feind 
im  Kriege,  gegen  das  Wild  auf  der 
Jagd;  auch  der  Ort  der  Späher, 
Vorposten  {wartmunn). 
,  warten  beobachtend  ausschauen,  er- 
warten,  erlauem ;  dienend  erwai- 
t^n,  abwarten»  mit  dat. 


ißät  (gen.  dat.  waite)  Bt.  f.  Kleidung; 
Rüstung. 

wceilich  schön  ^  als  adv.  vermuthlich 
(einmal  scheinbar  'schwerlich'  6,2*, 
s.  aber  ie). 

was  mit  gen.,  wie  viel. 

wazter  Fluss,  Strom. 

wegen  (praes.  uige,  praet.  wac,  pari. 
gewegen)  wägen,  znwägen,  bezah- 
len; gewegen,  auch  wegen  wider, 
gleich  wiegen,  aufwiegen,  das 
Gleichgewicht  halten,  es  wiget 
mich  ringe  es  gilt  mir  gleich,  ich 
missachte  es. 

wegen  (praet.  wegete)  wiegen  ma- 
chen, wiegend  hin  und  her  bewe- 
gen. 

weidenliche  stattlich,  weidlich. 

weigerliche  adv.  trotzig,  stolz,  kühn, 
von  imponierender  Erscheinung. 

wel  rund. 

tvelUn  wollen,  bildet  auch  das  futu- 
rum wie  soln,  z.B.  «r  wolde  sin  ge- 
nesen er  würde  gerettet  worden 
sein. 

wenden  auch  'hindern*,  gewant  ver- 
wendet, bewandt,  in  der  und  der 
Bewandtniss,  s.  bewenden  ^  ver- 
wenden. 

wenic  eig.  klein. 

wenken  sich  (plötzlich)  in  einer  an- 
dern ,  einer  bestimmten  Richtung 
bewegen,  sich  schwenken. 

werben  in  einer  Absicht  thätig  sein, 
so  und  so  handeln,  thun,  streben ; 
betreiben,  ausrichten,  seine  Ab- 
sicht erreichen. 

wercspcehe  geschickt  in  der  Arbeit. 

werden  mit  dat.,  zu  Theil  Averden. 

wem  {einen  eines  d.)  gewähren. 

werren,  gewerren{^t2MB.  wirre,  praet. 
war,  wurren)  mit  dat.,  störend 
sein,  Verlegenheit  bereiten ,  hin- 
dern, Noth  machen,  geföhrden. 

wert  werth,  bes.  zur  Bezeichnung 
adeligen  Wesens,  ebenso  das  Sub- 
stant.  werdekeit  f. 

wert  st.  m.  grüne  Insel,  Aue  am 
Fluss. 

wes  (gen.  von  wai)  warum. 

Wesen  sein. 

tvesse  praet.  von  wixxen. 

wesser  =  wesse  er  wnsste  er ,  hätte 
er  gewusßt. 

wie  st.  ro.  Kampf,  daher  wiegewant, 
vj\ft  stT\tge\oan<  Rüstung,  wieli- 
eben  «i.öi\ .  V\\%ft«n%0^- 


wider 
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un'der  unde  dan  (dar)  'zurück  und 
fort\  hin  und  ller. 

widersagen  (part.  praet.  toiderseit) 
Friede  und  Freundschaft  aufkün- 
digen, Fehde  ansagen;  verweigern. 

widtrsptl  st.  n.  Gegenrede. 

mdervart  st.  f.  Kückkehr. 

tDtderioegtn  gegenwiegen ,  aufwie- 
gen, "bezahlen,  s.  toegen. 

tciderteifme  schw.  m.  Feind. 

icfgant  st.  m.  Held,  Krieger. 

mlen  weiland,  einstmals. 

mlle  schw.  m.  auch:  Wohlwollen, 
Bereitwilli  gkeit. 

tvtne  st.  m.  und  f.  Geliebter,  Ge- 
liebte; Gatte,  Gattin. 

ioirden  werth  machen,  ehren. 

tvirs  übler,  schlimmer.  Superlativ 
ufirsest. 

toirtsckaft  st.  f.  Bewirthung,  Gaste- 
rei. 

Ktsen  (wisete,  getviaet)  mit  acc,  ei- 
nem den  Weg  weisen  als  Führer ; 
auch  (an  der  Hand  wohin)  führen. 

tvisent  st.  m.  Büffel. 

witxe  st.  f.  Verstand,  Bewusstsein. 

wixen  vorwerfen,  vorhalten. 

Kiste  Kriat  eine  Betheuerung,  etwa 
'weiss  Gott*. 

tool  adv.  drückt  mit  dem  Indic.  oft 
'können'  aus,  z.  B.  nu  waa  er  in 
der  Sterke,  das  er  wol  tvä/en  truoc 
dass  er  Waffen  tragen  konnte,  fool 

fietän  schön ,  wol  gehorn  von  ade- 
iger Geburt. 

worhte  s.  geworht. 

wortraege  scharf  in  Worten. 

wunder  st.  n.  auch  'grosse  Menge*. 
mich  hät^  nimt  wunder  ich  wun- 
dere mich,  aber  auch :  ich  möchte 
dochwissen,  bin  neugierig;  ebenso 
mich  wundert  mit  folgendem  Frag- 
satz, wie  engl.  /  ivonder. 

wünnen  in  Wonne  sein.  (vgl.  die 
Varianten  zu  256,23.) 

wünsch  st.  m.  bezeichnet  auch  das 
Höchste,  Wertheste,  wie  es  sonst 
nur  dem  Wunsche  vorschwebt. 

wuof  st.  m.  Wehgeschrei,  Schmerz- 
geheul; ä&zvLAcuofen. 

wuoste  praet.  von  wüesten  verwü- 
sten. 


wuot  praet.  von  waten  gehn,  durch- 
gehn.  aber  louote  praet.  von  tvüe- 
ten. 

Z. 

Mage  schw.  m.  Feigling.  ^  •^^''  '  •  ^'  *  ^' 
tauen  d.  i.  te  edlen, 
tarn,  tatme  s.  temen. 
tebresten{^Ta.et.  tebrast)  zerbrechen. 
tech  iteh)  praet.  von  tShen  Schuld 
geben. 

tehant,  tehanden  alsbald,  gleich. 

teime  d.  i.  t*eineme. 

tein  st.  m.  Stäbchen,  Draht. 

temen,  gctemen  (praes.  time,  praet. 
tarn,  getam  mit  conj.  tcenie)  pas- 
sen, wol  anstehn,  ziemen,  natür- 
lich sein,  gefallen. 

terbloivcn  part.  praet.  von  terbliutcen 
zerbläuen,  schlagen. 

terfüeren  aus  einander,  in  Unord- 
nung bringen. 

terinnen,  terrinnen  (eig.  sich  ver- 
laufen ,  zerfliessen)  zu  fehlen  an- 
fangen, ausgehen,  impers.mit  gen. 

teatunt  b.  stunde. 

tetal  s.  tal. 

tiehen  vom  Budern :  an  riemen  tic- 
ken 240,3« ;  auch  tiehen  allein  für 
rudern  238,7*,  wie  bei  Hartmann 
Greg.  787. 804,  ruoder  tiihen  Parz. 
364,8. 

tiere,  tierlich  adj.  schön,  stattlich, 
geschmückt. 

tir  d.  i.  tUr  zu  ihr,  zu  ihrer,  ihrem. 

tagen  zerren,  ziehen;  sich  eilen, 
unpers.  mir  toget  (touget  112,33) 
mit  gen.,  ich  habe  Eile,  beeile 
mich,  komme  von  der  Stelle. 

toumen  am  Zaum  führen. 

tückcn  (praet.  tuctc,  tuchte^  tuhte) 
schnell,  heftig  ziehen  oder  fassen. 

tuht  st.  f.  Art,  Benehmen  dessen, 
der  wol  getogen  ist,  Anstand,  feine 
höfische  Sitte;  dazu  adv.  tüh- 
teclichen. 

tuo  tin  d.  i.  tuo  t*in,  'zu'  doppelt, 
in  voller,  betonter  und  in  verflüch- 
tigter Form.  Ebenso  tuo  tim^  tuo 
tein  ander,  tuo  tuns  u.  a. 

twiu  zu  welchem  Zweck,  warum. 
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